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„Was ich vor allem an der kunst liebe, ist die form; ist 
sie schön, so geht mir nichts darüber", schrieb Gustave Flaubert 
einmal an seine muse Louise Coli et. Mit diesen worten sprach 
er so recht den grundsatz seiner dichterischen freunde und Zeit- 
genossen, der parnassiens, aus, jener dritten generation der 
romantischen schule, die in Theophile Gautier, Theodore de 
ßanville, Charles Baudelaire und Leconte de Liste ihre höchste 
blute erreichte. Die romantik hatte sich nach innen vertieft und 
brachte ihre empfindungen mit immer bewunderungswürdigerer 
furmengewandtheit zum ausdruck. Noch paarte sich hohes künst- 
lerisches verlangen nach formaler Schönheit mit genialem er- 
finden und empfinden ; als aber die blütezeit jener periode über- 
schritten war, triumphirte die form über den geist. Das über- 
zeugendste beispiel hierfür gibt uns der nachkömmling der par- 
nassiens Jos£ Maria de Her^dia. 1 Von den unerreichbaren Jßmaux 
ä Catnees Gautiers bis zu den Trophees des sohnes der spanisch- 
amerikanischen conquistadores, ist der triumph der form schritt 
für schritt nachzuweisen. Dennoch urteilt Jules Lemaitre wohl 
zu schroff, wenn er den dichter-akademiker einen blossen ouvrier 
en vers* nennt. De Heredia hat es in seinen sonnetten zu einer 
selbst von Platen nicht erreichten meisterschaft gebracht, und 
diese offenbart sich vor allem in der wunderbaren harinonie des 



1 Sonnet*. Trophees. (Alphonse Lemerre, Paris). 
1 Contetnporains. 2. bd. s. 05. 
Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 1. 
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ens, der empfindung, der worte, ja der laute. Die reime 
gen sich mit dem ganzen zu einer musik , die dem 
;er des grundgedankens angepasst ist. Kein wort könnte 
ein anderes ersetzt werden, ohne diese harmonie zu zer- 

Im gegensatze zu der heutigen subjektiven impressions- 
lg und dem wühlen in der eignen seele bevorzugt er nur 
ve, malerische Stoffe aus dem gebiete der mythologie, 
k, der plastischen kunst und der geschichte. Ein einziges 
führt uns den ganzen charakter einer exotischen landschaft, 
ize Schönheit eines raythos, den vollen geist einer historisch 
l zeit vor. Es ist die quintessenz hoher gelehrsamkeit, 
er forschung und höchster künstlerischer gestaltungskraft. 
feilt der dichter nach dem ratschlag Boileaus: vingt fois 
metier mettee votre ouvrage unermüdlich daran — er be- 
iner woche und mehr zur Vollendung eines Sonetts. Ver- 
t ragt de Heredia noch als letzter parnassien hervor, doch 
nicht vereinsamt unter den poeten Frankreichs, die die 
lie in den kreis der 40 unsterblichen berufen hat. Ihm zur 
tehen als bewährte Vertreter der alten: Franqois Coppee 
Lilly - Prud'homme. Beide gar nicht verwandt gehören sie 
siner überwundenen kunstrichtung an — es wird heutzu- 
ur zu schnell überwunden. Der brave Coppee x darf sich 
n, der volkstümlichste dichter Frankreichs zu sein. Er 
i geschickter reimschmied; er liebt Paris und seine klein- 

und erfreut diese mit anmutigen oder auch etwas rühr- 
i genrebildern. Wenn nötig, weiss er geschickt die volks- 
ß bei freudigen oder erschütternden ereignissen wiederzu- 

Viel glück hat so u. a. sein Strike der schmiede gemacht, 
fende, auch abstossende szenen führt er stets in einer 
n, abgeklärten spräche vor, die auch dem philister ver- 
ch ist; zur meisterschaft hat er es in der liebevollen 
Laierei der idylle gebracht. Der modernen poesie ist er 
;h abhold, sein grundsatz ist: gute, vernünftige, auch 
die gedanken in anmutiger, gefälliger form darzustellen, 
issende genialität und erschütternde grosse suchen wir ver- 
i bei ihm — sie fehlt auch in seinen dramen, obgleich 
mit ihren blutdürstigen geschichtlichen beiden alljährlich 

fybne8 divers. Le Reliquaire, IntitnUes. (Alph. Lemerre, Paris). 
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über die bretter des hauses Moliere schreiten. Ein treffliches 
werk, unstreitig sein bestes, ist das schon ältere lyrische drama: 
le Passant. 

Wesentlich vertiefter als Coppee ist der dichter-philosoph 
Sully-Prud'homme. Auch sein werk ist jetzt vollendet; er 
kann uns nichts neues mehr sagen , sondern nur früher gesagtes 
wiederholen. Aber er hat uns viel und bedeutendes gesagt, und 
noch mehr hat er selbst gedacht. Er besitzt eine grübelnde, 
ernste, unaufhörlich die tiefen der seele und des geistes durch- 
forschende natur, und in einer beständigen geistigen zurück- 
gezogenheit lebend, hat er von seinen eigenen gedanken gezehrt. 
Von den parnassiens, mit denen er viel in seiner ersten schaffe ns- 
periode verkehrte, lernte er nur die plastik des Versbaues und 
das geheimnis des seltenen, treffenden und künstlerisch schönen 
bei wortes. Seine poesie aber, der rein äusserlichen Schönheit 
gänzlich abgewandt und auch dem innersten wesen der dinge, 
das die modernen so beschäftigt, fremd gegenüberstehend, spiegelt 
nur das qualvolle ringen der eignen seele wieder, ist also gänz- 
lich individualistisch. Auch beschäftigt den dichter weniger, 
was für saiten in dieser seele durch die weit äusserer erschei- 
nungen angeschlagen werden — seine phantasie durchschweift 
den unendlichen räum, und er sucht für seine Vereinsamung auf 
erden, für seinen schmerz über die unvollkommenheit aller dinge, 
in der weit des jenseits erlösung und endliche befriedigung. 
Seine seele, deren mächtiger impuls nach dem ideal drängt, 
empfindet qualvoll ihre ohnmacht und beschränktheit vor der 
überwältigenden Unendlichkeit. Aus der nacht des zweifeis sucht 
sie für momente im pantheistischen aufgehen in der natur er- 
rettung, um bald wieder verlangend nach oben zu streben. Eine 
einzige ergreifende Strophe, des gedichtes la Confession scheint 
uns diese qualvolle, unbefriedigte Sehnsucht am besten auszu- 
sprechen : 

Heureux le meurtrier qu'absout la main d'un pritre. 

J'ai du un moindre crime ä Poreille divine 

El je riai jamais su , si fetais pardonne. 

Das ganze poetische schaffen Sully-Prud'hommes drängt sich in 
dem erschütternden Cri perdu zusammen. Ein schrei entringt 

1 La Vie intime. Les Äpreuvts. Les Destins. Justice. Le lionheur. 
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sich der brüst eines arbeiters an der Cheopspyramide, ein schrei 
der Verzweiflung, und steigt zu den Sternen empor, wo er seit 
drei Jahrtausenden schon in der Unendlichkeit nach den göttern 
und der gerechtigkeit sucht. Auch die letzte dichtung Sully- 
Prud'hommes: le Bonheur, hat keine antwort auf diesen schrei 
gegeben. Sie ist zu abstrakt philosophisch, um menschlich zu 
ergreifen, und die lösung unbefriedigender denn je. Nach langem 
vergeblichem durchforschen der Unendlichkeit kehrt der held, 
ein neuer Faust, schliesslich wieder zurück auf die erde, und 
die worte, die der dichter dem tod in den mund legt: „die 
menschheit würde sich weigern, ein leben ohne ihre quälen, 
welche ihre grosse ausmachen, wieder zu leben", lehren uns, 
dass nach ihm das einzig mögliche glück doch noch auf der erde 
zu suchen ist. 

Zwischen den akademikern und dem ungestüm aufstrebenden 
jungen geschlecht begegnen wir noch der freundlichen erscheinung 
Edouard Greniers. Die französische kritik nennt ihn einen ver- 
späteten romantiker. Indem er seine Vorliebe für Lamartine, 
de Vigny, Brizeux und Barbier kund gibt, sagt er selbst: 
„Alles das liegt weit hinter uns, und ich komme mir so recht 
als verspäteter, als epigone vor. Wenn ich nur nicht wie ein 
gespenst aussehe." Seine verse haben einen anmutigen zauber; 
es ist ein freies, fröhliches gestalten idealer träume, fern von 
hässlichkeiten des lebens — allerdings ein sehr überwundener 
Standpunkt ! Schöpfen wir indes noch ein wenig aus dem reinen 
quell dieser guten altmodischen, aber gesunden poesie, ehe wir 
zu den krankhaft überreizten kindern der neuesten zeit übergehen. 

Als schlicht natürlich und durchaus gesund reihen sich hier 
noch an: Paul Arene, Valabrfegue, Bergerat und Chantavoine. 
Namentlich des ersteren Name hat einen guten klang. Eine 
hohe bedeutung besitzt gleichfalls der durchaus ideal angelegte 
Maurice Bouchor, der sich zur aufgäbe gemacht hat, die schlicht 
innigen, religiösen und patriotischen Volksweisen wieder zu 
beleben und nachzuahmen. Als das französische Unterrichts- 
ministerium vor einigen jähren einen Wettbewerb ausschrieb : zur 
hebung des volksgesanges nach alten weisen volkstümliche dich- 
tungen von warmem empfinden für den schulgebrauch zu schaffen, 
trug Bouchor den preis davon. Sein liederhuch ist bereits in 
den schulen eingeführt und verdient das höchste lob. Es ist 
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einer lauteren dichterseele entquollen, die das erhabenste in den 
rührend einfachsten Worten zu sagen weiss. Weiter hat sich 
Ronchor durch das geniale wiedererwecken der alten noels 
und weihnachtsmysterien ausgezeichnet; das marionettentheater 
des monsieur Signoret, welches diese naiv-religiösen dramen zur 
darstell ung brachte, gehörte noch vor kurzer zeit zu den Sehens- 
würdigkeiten von Paris. 

Eines haben all diese dichter zu besingen vergessen, was 
sie in den äugen der modernen erst vollwertig gemacht hatte: 
die sünde. Welche fülle packender motive bietet sie dem dichter 
dar! Da gibt es die sünde in ihrem verführerischen zauber, 
im berückenden prunkgewande, in ihrer abschreckenden nackt- 
heit und hässlichkeit; alle Stadien der Verführung bis zum end- 
lichen fall, die ernüchterung , die reue, oder der selbstbewusste 
trotz, der keine reue kennen will — der ekel vor sich selber 
und schliesslich die genugthuung, alle leidenschaften durchkostet, 
sich ausgelebt zu haben. Baudelaire hatte mit seinen Fleurs du 
mal ein nachamenswertes vorbild geschaffen. Indes war_der alte 
parnas8ien noch künstler geblieben; er wusste durch sein ge- 
niales poetisches empfinden und durch die meisterschaft, mit 
welcher er die form handhabte, auch das hässlichste zu verklären. 
Er hatte aus dem elend und der Verkommenheit des dunkelen 
Paris den pulsschlag des arbeitsamen Paris herausgefühlt und 
zur darstellung gebracht. Ja er verstand, wie Anatole France 
einmal treffend bemerkt, „noch, in einen betrunkenen lumpen- 
sammler etwas edles zu legen". 

Wie weit bleibt sein schüler Jean Richepin hinter dem 
meister zurück! Richepin kann für den psychologen schon als 
„fall* betrachtet werden. Wie kam der hochgebildete, ehrgeizige, 
mit allen erdenklichen preisen ausgezeichnete schüler der ecole 
normale (bekanntlich einer schule, die die höchsten anforderungen 
stellt), dazu, nach glänzend bestandenem examen die Chansons 
des gueux („lumpenlieder") zu veröffentlichen? Sie zogen ihm 
auch, wegen ihres revolutionären, alles, was achtung verdient, 
lästernden Charakters eine gefängnisstrafe zu, was selbstver- 
ständlich das beste mittel war, den jungen dichter mit einem 
male bekannt zu machen. Richepins einziges ideal schien zu 
sein: viel weiter zu gehen als Baudelaire. Seit beginn seiner 
litterarischen laufbahn hat er nicht aufgehört, lärm zu machen, 
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nach Originalität zu haschen, sich trotzig und aufrührerisch der 
bestehenden Ordnung gegenüber zu gebärden und die philister 
zu entsetzen. Auf die Chansons des gueux folgten die mit 
verbrauchten kirchhofseffekten überladenen Morts bizarres , die 
sinnlichen Caresses und endlich die Blasphtones. Letztere sind 
völlig anarchistisch. Sie drücken den menschen auf die stufe 
eines kraftvollem tieres hinab, das sich stolz seiner muskelstarke 
bewusst ist und diese in froh ursprünglicher weise bethätigen 
möchte. In allen diesen dichtungen kehren die Schlagwörter : 
le mtpris des lots; Vhorreur de V Ideal und la soif du Neant 
wieder. Ein wilder freiheitsinstinkt will sein recht geltend 
machen. Dabei ist die spräche roh, mit hochtrabenden, entsetzen 
erregenden Wörtern erfüllt, die sehr nach fumisterie schmecken. 
Aber Richepin ist wirklich, wenn er will, ein grosser dichter, 
bei dem man den hauch des genius verspürt. Keiner hat es 
verstanden wie er, die machtfülle der ode, wie die schlichte 
harmonie der innigen Volksweise gleich schön hervorzubringen, 
und wenn er trotz seiner Blasphemes einen ausgezeichneten ruf 
besitzt, so verdankt er ihn seinen unvergleichlich schönen lyri- 
schen dramen, in deren bestes, le Flibustier, kein misston aus 
der so bevorzugten poesie des hä'sslichen hineinklingt. Es steckt 
noch viel gesundes in diesem kraftgenie, das hoffentlich immer 
mehr zum durchbrach kommt. 

Der wirklich kranke unter den französischen lyrikern ist — 
oder vielmehr war — Paul Verlaine, der verlumpte poet, der 
unverbesserliche sünder mit dem naiven kinderherzen. Als er 
im märz vorigen Jahres sein verkommenes dasein im Hopital 
Broussais geendet hatte, brachten die tagesblätter und revuen 
des in- und ausländes lange abhandlungen über diesen seltsamen 
Vertreter des litterarischen zigeunertumes, diesen neuen Narziss 
Rameau, der für ein glas absynth stets bereit war, zur belusti- 
gung betrunkener Studenten die schönsten perlen seiner poesie, 
wie seine schmutzigsten zoten zum besten zu geben. Man kann 
seine erscheinung in unserem Jahrhundert kaum noch für mög- 
lich halten. Die einen nennen ihn ein problem, die anderen 
einen krankheitsfall, und die dritten einen lumpen. Darin, dass 
er ein grosser dichter ist, stimmen alle überein. Er ist der 
grösste impressionist unter den poeten Frankreichs, der grosste 
stimmungsküustler. Er hörte auf das feinste vibriren seiner 
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seele, und alles, was den durch die licht- und schattenweit von 
Paris irrenden vagabunden begegnete, erzitterte darin wieder und 
ward zum lied — weder gewollt noch gekünstelt — es waren 
augenhlicksstimmungen , im augenblicke des eindrucks wieder- 
gegeben — so war Verlaine naiv. Waren diese eindrucke ein- 
mal nicht klar, oder gefiel es dem dichter besser, statt der 
Stimmung, das objekt, das sie erzeugte, wiederzugeben, so ward 
er zum Symbolisten. Und als endlich Verlaine in tief empfun- 
denen versen seine erwachende Sehnsucht und liebe zur katholi- 
schen religion besang und um rettung aus dem pfuhle seiner 
sunden flehte — eine reue, die bekanntlich viele rückfälle ins 
verderben aufzuweisen hatte, ward er zum ergreifendsten Mystiker, 
der je gelebt. Mit all diesen drei hervorragenden äusserungen 
seines poetischen genies hat er schule gemacht. Da er nicht 
mehr zu den lebenden gehört, interessirt er uns hier als pfad- 
linder und Wegweiser der jüngsten und der dekadenten. 

Er musste ja ihr lehrer und abgott werden, denn in ihm 
offenbarte sich ganz das neue, das die jungen und jüngsten un- 
ermüdlich zu entdecken auszogen, um mit seiner hilfe die fest 
und sicher sitzenden alten aus dem sattel zu heben. 

Gab es aber überhaupt noch etwas neues auf dem gebiete 
der dichtkunst zu entdecken? Der aufstrebende musenjünger 
ßn de siide wird die naivität dieser frage verächtlich belächeln. 
Was haben sie in den letzten jähren nicht alles für schätze zu 
tage gefordert, sie, die sich — parallel mit ihren vettern, den 
malern — impressionisten, naive, primitive, mystiker und neo- 
ideal isten nennen. 

Im jähre 1888 veröffentlichte Jules Lemaitre in der Revue 
bleue einen artikel: Paul Verlaine et les poites symbolistes ei 
dfoadents, in welchem er bei aller Würdigung des echt poetischen, 
in den neuesten lyrischen Schöpfungen das unklare, gesuchte und 
krankhafte unerbittlich verurteilte. Seitdem hat sich die fran- 
zosische kritik noch an ganz andere dinge gewöhnen müssen 
und ist in ihrem urteil wesentlich milder geworden. Man durch- 
blättere einmal einen Jahrgang des Mercure de France, der 
immer das banner der jüngsten voranträgt , und sehe sich die 
wunderlichen heiligen an, deren können oder nichtkönnen dadurch 
zur geltung gelangen will, dass es ängstlich die ausgetretenen 
pfade der alten meidet. Sie sind unbescheiden und von sich 
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nmen; sie hassen die einfachheit und verabscheuen den 
n menschenverstand. Die einen suchen überschlanke 
len a la Botticelli, blumen mit langen Stengeln und 
kelchen in den händen dichterisch darzustellen; die 

streben nach farbeneffekten ä la Besnard; wieder andere 
suchen durch Zusammenstellung besonders wohllautender 
ne gewisse sprachliche musik zu erzeugen, deren geistiger 
iemlich dunkel bleibt. 

phur Rimbaud hat ganze Systeme aufgestellt, nach denen 
nd fröhlich darauf losgedichtet wird. Für ihn bedeutet 
rarz, e: weiss, i: blau, o: rot und m: gelb. 1 Ferner 
schwarz: die orgel, weiss: die harfe, blau: die violine, 

trompete, gelb: die flöte. Die orgel aber ist das symbol 
lotonie, zweifei und einfachheit, die harfe für heiterkeit, 
line für leidenschaft und gebet, die trompete für rühm 
digung, und die flöte für geistvolle anmut und lächeln 

Solche und ähnliche blasen treibt alljährlich die krank- 
lantasie der dekadenten, die weniger aus innerer über- 
, als um aufzufallen nach solchen Wunderlichkeiten 
Sieht man von diesen äussert ichkeiten ab, so haben 
i wirklich neue, weit beachtenswertere entdeckungen auf 
)iete des Seelenlebens gemacht. Sie haben die feinsten 
gungen belauscht und in die poesie übertragen, empfin- 

die selbst den grössten alten herzenskündigern fremd 

Viel haben sie dabei von dem eigenartigen beigier Maurice 

nck gelernt, der in seinen symbolischen dramen und 

ich in seiner letzten prosa-schrift : le Tresor des Humbles, 

este und tiefinnigste ausgesprochen hat, was überhaupt 

menschlichen seele gesagt werden kann. Wir treffen 
itungen, die den gefühlsinnigsten präraphaelitischen ge- 
vergleichbar sind, und deren Verfasser eine ächte lyrische 
g besitzen. 

• bedeutendste der jetzt lebenden französischen symboliker 
hane Mallarme. In seinem vorwort (uvunt-dire, wie der 
t sagt) zu einer programmschrift für Symbolik und poe- 
Qstrumentirung heisst es: Uidte, qui seule Importe, en 
*M eparse. Aux ordinaires et mille visions (pour ettes- 

1. Gauthey-Des Gouttes, La littfrature fran^. etc., N. Spr. IV s. 416. 
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mhnes ä negliger) ou V Immortelle se dissemine, le logique et 
miditant poHe les lignes saintes ravisse, desquelles il composera 
la vision seule digne: le r&l et suggestif Symbole rf'ou, pal- 
pitante pour le r&ve, en son integrite une se livera VIdee 
premi&re et dernüre, ou virile. 1 

Dieses muster dekadenter französischer prosa bedeutet nach 
Jules Lemaitres auslegung etwa folgendes: 

„Gewisse formen und gewisse ansichten der erscheinungsweit 
rufen in uns bestimmte empfindungen hervor; die empfindungen 
ihrerseits aber rufen diese formen und erscheinungen wieder in 
den geist zurück und können nur durch sie symbolisch ausge- 
drückt werden." Ferner: „Der Dichter kopirt nicht genau die 
Wirklichkeit, sondern entlehnt ihr nur das, was mit der im- 
pression übereinstimmt, die er wiederzugeben beabsichtigt.** Das 
ist ungefähr das program m der Symbolisten. Aber würde sich 
nicht Voltaire noch im grabe umdrehen, er der einst stolz aus- 
sprach : ce qui rCest pas clair rCest pas frangais, wenn er hörte, 
was aus dieser klarsten aller sprachen im munde der dccadence 
geworden ist. 

Verständlicher als Mallarme ist Henri de Regnieu. der un- 
gemein feine märchenbilder zeichnet, die ein moderner maier 
nur in färben umzusetzen braucht. So schildert er uns die ins 
mütterliche element zurücktauchende sirene mit folgenden worten : 

Ma poitrine avec scs deux seine en avant, 
Surgira de ma reibe autour de moi tombee, 
Et dehout, un instant, aupris de Veau bordee 
B*iris et de glaieuls et de plantes flexibles, 
Je me tiendrai, pareille aux nymphes invisibles 
Qui kantent la forSt ou, sirhnes, la mer; 
Alor8 je descendrai rose dans le flot clair 
Avec sa grande ride en cercle autour de moi. 

Ihm reiht sich Vielä-Griffin an, der jetzt als kühnster der 
neuen einen bedeutenden ruf geniesst. Seine dichtungen: les 
Cygnes und la Chevauchee d'Yeldis brechen gänzlich mit den 
französischen traditionen. Viel Wagner ist in die Schwärmerei 



1 Diese Zeilen sind un übertragbar, sie würden alles charakteristische 
verHeren. 
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für ritter, schwanenjungfrauen , mythologisch primitive oder 
märchenhaft wunderbare landschaften , in diese übersinnlichen 
Hebeshymnen und mystischen glockenklänge eingedrungen. Wenn 
die gedanken die grenzen des verstandlichen längst fiberschritten 
haben, so wiegt uns noch immer die sanfte melodik der worte 
in ein weiches wohliges träumen ein. Weiter gab Leon Dierx 
die Parolea (Tun vaincu und Leonce de Joncieres: VÄsne d'un 
Sphinx. Wir greifen sie als die begabtesten heraus. 

Diese poesie ist wieder ganz idealistisch geworden. Sie 
gaukelt goldene traumbilder in lauschiger dämmerung vor und 
verwünscht das grelle licht des tages, das mitleidslos alles zer- 
stört. Und aus der Unmöglichkeit, jene traumbilder zu verwirk- 
lichen, entsteht jene sanfte Schwermut, die wieder für den dichter 
zur quelle poetischer empfindungen wird. Diese poesie gehört 
nicht mehr einer bestimmten nation, sondern der ganzen mensch- 
heit an, denn sie sucht das auf, was alle menschen im konflikt 
mit den unerbittlichen naturgesetzen gemeinsam zu dulden haben. 
Rene Doumic sagt in einem geistvollen artikel über la Poetique 
mitteile: 1 „Sie ist durchaus nicht individuell. Sie erfasst nur 
die grossen züge, in denen wir uns alle wiedererkennen. Sie 
bringt nicht, wie die romantische dichtung einen bestimmten 
schmerz, der durch ein bestimmtes ereignis veranlasst wurde, 
zum ausdruck, sondern die gemeinsame klage, die alt ist wie die 
weit: le mal de vivre. . . . So gibt sie uns ganz allgemeine 
seelenzustände wieder, den landschaften Puvis de Chavannes 
vergleichbar, die alle kunst wieder auf grosse, einfache harmo- 
nische linien und färben zurückführen. u 

. So sucht der Symbolismus ohne rücksicht auf räum und zeit 
unter der materiellen hülle den idealen gehalt zu erforschen. 
Oft ist der zauber der neu-idealistischen poesie unwiderstehlich. 
Nur drängt sich bisweilen die ernüchternde frage auf: welche 
dieser poeten schaffen wirklich aus tief innerster Überzeugung 
heraus, und welche quälen sich mühsam in diese primitive 
empfindungsweit hinein, um neu und originell zu erscheinen? 

Mochten die modernen ihre gedanken mit mehr oder weniger 
verständlichen Symbolen umkleiden — die kritik ergab sich 
schliesslich drein, wenn nur bestimmte künstlerische formen ge- 



Les Jeunes s. 193. 
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wahrt wurden. Ja es fanden sich sogar liebhaber, die bewun- 
derten, ohne zu verstehen, oder mit innerer genugthuung einen 
solchen rebus scharfsinnig zu deuten suchten. l Aber eines ver- 
zeihen ihnen selbst ihre freunde und försprecher nicht: sie haben 
an den strengen gesetzen des franzosischen verses gerüttelt. Sie 
haben ihn zum teil abgeschafft und durch freie rythmen (vcrs 
libre) mit zwanglos eingestreuten reimen ersetzt. Aber den 
durch beinahe vier Jahrhunderte hochklassischen Schaffens ge- 
weihten vers setzt man nicht so ohne weiteres ab, und nach 
den strengen regeln der französischen dichtkunst können die 
freien verse wohl poetische, rhythmische oder musikalische prosa, 
nimmermehr aber poesie genannt werden. 

Zum schluss müssen wir noch einer äusserst originellen er- 
scheinung unter den jüngsten erwähnung thun, eines dichters, 
der in seiner fast unglaublichen fruchtbarkeit ein beispiel dafür 
idbt, wie gelehrsamkeit, fleiss und guter wille das genie, freilich 
nicht zum vorteil der kunst, ersetzen: den graten Robert de 
Montesquieu-Fesanzac. Er hat während seiner kurzen poetischen 
laufbahn den parisern bereits die wunderlichsten dinge wie: le 
Chef des odeurs suaves , les Chauves-souris und les Hortensias 
bleues geschenkt. Was ihm an geist mangelt, ersetzt er durch 
verblüffenden wortreichtum ; unermüdlich beschreibt er, was sich 
irgendwie beschreiben lässt, und kann 25 Strophen über einen 
Schmetterlingsflügel oder ein rosenblatt „dichten". Mit wahrem 
bienenfleisse sucht und stellt er das eigenartige, seltsame, das 
ungebräuchliche, ja das barocke and groteske, zusammen. Er 
gehört zu jenen krankhaften dekadenten , denen die natur ver- 
hasst ist, die rose banal, die schwalbe gemein erscheint, die sich 
nur in boudoir-luft unter tropischen pflanzen und bei klängen 
übersinnlicher musik wohl fühlen. 

Das bunte durcheinander der Übergangszeit beherrscht die 
heutige französische poesie. Die grosse Zerrissenheit und Zer- 
fahrenheit, das haschen nach ungewöhnlichen effekten macht es 
ungemein schwer, die beherrschende Strömung zu unterscheiden. 
Das Vorhandensein vieler noch gesunder elemente aber lässt das 



1 Der Klassizismus Ferdinand Brunetieres und der gesunde menschen- 
verstand des „AUitre* Sarcey lehnen sich noch sehr energisch gegen die 
modernen auf. 
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12 Die französischen lyrjker der Gegenwart. 

urteil, die dekadenz sei vorherrschend, wohl zu schroff erscheinen. 
Die jüngsten begingen den fehler, durch langatmige, wunderliche 
programmschriften die erwartungen auf das höchste zu spannen. 
Enttäuschung und harte urteile der kritik waren unausbleib- 
lich. Die neu-idealistische Strömung hat als rückschlag gegen 
krassen natural ismus und materialismus viel gutes gebracht — 
leider aber ist sie, statt immer fester und sicherer aufzutreten, 
auf der einen seite ins wesenlose, auf der anderen ins opernhafte 
entartet und wird neuen naturalistischen anstürmen schwerlich 
widerstand leisten können. 

Paris. Anna Brunnemann. 
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DE LA QUANTITä DES VOYELLES DANS LE FRANCAIS 
DU TERRITOIRE DE BELFORT. 



J'ai pense que quelques lignes d'introduction sur le Heu 
de ma naissance et sur les circonstances qui ont pu contribuer 
ä modifier ma prononciation seraient utiles ici. Avant donc 
de commencer cette etude je vais mettre le lecteur au courant 
des influences etrangeres qui ont un peu change ma prononcia- 
tion et mon accent franc-comtois. 

Je suis ne dans un petit village de la Il to Saöne et je fis 
toutes mes etudes au lycee de Beifort. Pendant quinze ans je 
vecus a Bei fort dont le patois est un melange de fran^ais, d'al- 
sacien et d'allemand. Cependant l'accent alsacien n'eut pas 
d'influence sur moi et je n'ai observe dans mon fran^ais que 
fort peu d'expressions ou d'intonations alsaciennes. A vingt ans 
je quittai Beifort et je partis pour Pau en ni'arretant pendant 
deux mois dans l'Indre et Loire. Arrive ä Pau oü je frequentai 
beaucoup la societe anglaise, je fis en anglais de grands progres 
surtout phonetiquement et je pris meine un peu Tacoent d'outre- 
Manche ; pnis j'etudiai un peu le bearnais et l'espagnol. Jusque 
la je ne m'etais pas occupe de phonetique. Peu de mois seule- 
ment avant mon depart, ayant fait la con naissance de mon ami 
M. Jean Passy, je fus oblige grace ä lui, de reconnaitre, comme 
professeur de langues Vivantes, l'utilite de cette science que nous 
etudiames ensemble. Les circonstances m'empecherent de pro- 
fiter plus longtemps des excellentes le^ons de Jean Passy et 
c'est alors que je quittai Pau pour venir m'installer au Mans 
oü je sejournai cinq mois; puis je partis pour Cannes oü je 
passai un hiver et oü jappris quelque peu l'italien. Enfin je 
vins retrouver ici mon ami avec lequel j'ai repris mes etudes 
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14 DE LA QUANTITÄ DES VOYELLES DANS LE FBANgAlS ETC. 

de phonetique laissees tout ä fait de cote depuis plus d'un an. 
(Test dire que je n'ai pas grande autorite en la matiere; mais 
eile m'interesse suffisamment pour que je desire en acqucrir 
par mon travail et par cela meme etre utile un jour aux pro- 
fesseurs de langues qui, comme moi, ont commence un peu a 
tatons. 

Je commencerai donc par transcrire aussi fidelement que 
possible dans un petit morceau de prose courante ma pronon- 
ciation que je vais etudier avec vous. Mais puisqu'il s'agit sur- 
tout de quantite, je dois vous prcvenir que, ayant beaucoup ccrit 
de poesie et ayant feit au point de vue pratique d'assez serieuses 
etudes de rythmes, les lois prosodiques de quantite auront peut- 
etre influe sur ma prose: ainsi je fais toujours sentir Ye uiuet 
feminin precede d'une voyelle tonique 1 et les rimes feminines 
toniques sont toujours plus longues ä cause de Ye muet que les 
rimes masculines: Ex.: dans 

sud?:* h nfi Uki:d, efove' da Uz fr 
ttd&:b, & nwd'r Um?' buji'n syr U m?r. (Delille.) 
e'r et ms'r quoique longues le sont moins que syspädy: et ptrdy: 

dans 

lanimd'l pur trope: Ice'r hi'rsd syspä'dij: 
W'di, sekd'rto, fyi, h la trd's e perdy: . 

De meme dans ce vers de Corneille, twa: est longue 
ü st yn otr vwd: e ply sijir l ply pro' m t. 

Mais dans la prose courante voici ä peu pres la quantite 
de mes voyelles : 8 

8€%€rm€, madam. 

ce frSse dott aler an agld'U:r pur sez a'f*:r. ü Ue 'hjen 
äbara'se:, kar i n save 'paz ob mb dä'gü. I va truve ce dsez 
dmi b lyi di : 

«w3yi;r, twa Jci si si bß lä''glb t a'pra mä* d3' k*k mb. 

tavek pWsi:r. ' Vwajo; avä 'tu, i fo heb frä''s& swa polt. 

€se 'ty komä 3 di mtrsi? 



1 C'est du reste general dans ma region, et surtout dans le pays de 
Montbeillard. 

• (•) demi-longueur, (:) longueur, (') accent tonique. 

* Ce morceau cet tire de la Chrestomathie franfedse de J. Passy et A. Ram- 
beau. (Voir M. F., octobre 1895.) Le signe (') prteede la syllabe accentuee. 
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€3 di 'xtaatjfcjo. 

<'sokju! f 'koma *«fo jma rapslri: 8a? 

«e hfi 'pä's a &e:klu. 

*'tß $*t yn tdez. 5 dirh 'sc:Idu. s* ply 'ssql. 

arive an agtiUir , h mesje * rsy & 'swa:r dä'z yn fami:j 
pur lak+l il avst yn 'Ud dd rkomädasjp: vfr die 'oz:r 3 **:r 
h 'te. $yskdla, 3n ave parle frä'si da 'srrt Jb Inw'sje avtt y 
bo m 30: mez ü sä:U 'bfi kpur sutni'r 'hnaxr dd & psji i faU 
ntftre' sa 'sjäcs. yystomä sön ami lyi avst 'dpri 'si hzjknjo:zma 
a tfir m*rsi. scdmä i n sd sucn'e ply tut a 'flr. i sävt bfi 
ksU* l ti3 dyn 'vil dee ävirS: dpa'ri, mt 'Uta versa), 'Hts marli, 
"H*s sZyrnte:? 'tri, ir/, sk*t & '«I, $Ut seyrnu: e kotn la 
dam r/9 la mb& lyi tä:dht yn ta:s dd 'te, i sl'klin grasjoe'mä, 
h du avek yn satisfaksß: vtei'bl: «"««prtwi;, madamh 

Cela pose, si on etudie attentivement ce texte, on remar- 
qaera que, sauf quelques exceptions la longueur porte en general 
1° sur les voyelles nasal isees J, 5, I, ce; 2° sur 0; 3° sur toutes 
les voyelles suivies de r 1 final; 4° sur e (er) ä Tinfinitif des 
verbes de la premi&re conjugaison et dans les mots en er comrae 
rJ/Jr: = rocher, nofe = nocher, mdntfiije = menuisier etc. ; 5° sur 
toutes les voyelles suivies de a; 6° enfin sur toutes les voyelles 
surmontees dans l'orthographe de l'accent circonflexe ("). 

Si j'ctudie la chose en detail a prcsent, je pourrai trouver 
des irregularites et des exceptions aux regles relatives que je 
viens de donner, qui sont dues soit aux influences dont j'ai parle 
plus haut soit au pays oü je suis ne. 

Je prends successivement les differentes voyelles d abord 
comme toniques finales, puis comme toniques suivies de 9, puis 
comme toniques devant chacune des consonnes, enfin comme 
protoniques devant chacune des consonnes suivie d'une syllabe 
atone, puis d'une syllabe accentuee. 



1 Je n'ai qu'un r que j'ecrirai r mais qui est « ; de meme je n'ai qu'un 
a que j'ecris toujours a mais qui est intermediaire entre Ya et l'a du M. F. 
et que je pourrais ecrire ä ferme. Au contra ire j'ai trois e: e ferme, 
l demi ouvert et e ouvert, mais je ne distinpuerai que e et *, la dinerence 
entre e ei e n'etant pas assez appreciable. 
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U 

u est bref: 

ä la finale. — suivie de 6, ex. : karub, radub, adub. — de p : 
sup, trup, kup, falup. — de t: dut, 311 J, gut, riä, vennut. — 
de k: buk, faluk. — de g: fug. — devant les fricatives 
soufflees f, $, f. 

u est demi-long: 

devant d : kwd, swd. — devant n : aru'n, simu'n. — devant 
j: f* m ji ntu'h ru'j. 

u est long: 

suivi de 9 (v. rfcgle 5). — de l : ru:l, fud, exceptions muL — 
de r (regle): p«;r, /w:r, k3tu:r, r9tu;r. — devant les frica- 
tives vocaliques: 3, s, v. 

u est long au demi-long devant chacune de ces consonnes suivies 
d'une syllabe atone ou d'une autre consonne: sttfr, strfl 9 
du'bl, ku'pl, fu:rf, kn:rb, pu'lp, tu:rn, äw.t*, u'vr etc. 
Dans titre, suflce:r, ritgi'r, ublje', fu'rmä't, pu'rpr, u est 

plutot bref, demi-long peut-etre quand r le suit immediatement. 

o 

es toujours long. 1 

o 

est toujours bref excepte suivi de r (regle) : fo:i\ mO:r, po:r etc. 

a* 

a est bref: 

devant p> excepti dans ra:p, Escula.y. — devant f, excepte 
dans dilad (verbe dilater), dans Püa:t (n. p.), dans les mots 
en -ate et les verbes en -äter y compris les preterits en -ates. 

— devant k. — devant w, excepti dans les mots oü Va prend 
un accent circonflexe, les preterits en -dtnes; dans rpitala:w, 
la:m y Pira'tn, ra'm, tra'm, braim et dans les verbes de la 
l* w conjugation: rekla:m, difu'm, hormis ätam et etam. — 

— devant n, excepte dans kaba:n, mäbru'n, orga:n, pla:n 
(adj. et verb.), profa:n (adj. et verb.), ewia'n, a:n, arkn'n, 
hramu:n, kra:n, ma:n (esprits). — devant l dans les substan- 

1 Je prononce vo^ = vosges et ro:g = vogue. 
* Je n'ai qu'un a — voir plus haut: note. 
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tifs et les adjectifs, excepti ceux qui oot Faccent circonflexe 
et dans ga:l (maladie), spa:1, peda'l, peta'l, ra/a.7, sa:l (adj.), 
sa'l (subst.), säda'l, tlba'L — devant f y exqepte dans ba:f et 
ara:/ et dans les mots qui ont un accent circonflexe: ma:/, 
la:f. — *j, excepti dans gay et rvga:ij. — et toujours a la 
finale. 

a est demi-long: 

devant g, excepti dans ta:g, Pra:g, Kopenaig,' diva:g, ekstra- 
ra:g y elazg etc. — devant 5 tantot long, tantöt demi-long, mais 
assez rarement bref. 1 — devant s, excepti dans orais, kyrjais, 
ra:s y ülazs, ätrlais, lax (fem. de la: fatigue). — devant f dans 
les noms en -phe, mais bref dans ceux en -fe on -ffe. 

a est long: 

devant 6, excepti dans ara'b, nazara'b, sua'b et dans kräh. 

— devant d: algaraid, arhaid, balaid, kaskaid, rula:d f tiraid. 

— devant l dans les verbes, excepti desal^ äpal, siijal. — 
devant r final (regle). — devant z} — devant v. 1 — devant 
j 9 excepti qoand il est precede d'un t comme dans bataj, taj 
et composes. Irregnlierement il est long dans fytaij, vaUaij, 
et bref dans paj, faj et leurs derives ou composes. 

a est long devant M, fcr, cl, gr, vr. — demi-long devant /?, fr y 
gr, Id ou ft, Im, Ik, lp y Iv, te, ft y pr, excepti dans les mots 
oü il a un accent circonflexe : a:pr, kaipr. — pt, p*, rb, rbr, 
rk, rs, rf, rdr, rg, r/, rtn, rn etc., sk, sp, st, str etc. — bref 
devant ks, kt, kr> excepti dans a:kr (mes. de terrain) et a:kr 
(adj.) — km, Ö, ff, pJ, tr, excepti dans les mots oü il a un 
accent circonflexe: a:tr, bläfaitr, mylaitr^ idolaitr, folaitr, 
plaitr etc. 
A la protonique, c'est ä dire suivi d'une syllabe accentuee, 

la quantite de a varie selon les mots et selon qu'il a ou qu'il 

n'a pas d'accent circonflexe dans l'orthographe. 

ff 

* est bref: 

a la finale avec ou sans accent circonflexe , excepti dans les 
noms feminins comme 6*:, ivrt: t orfre:, A*:, Ar*:, soüe: etc. 
(regle), dans 8t: (verbe savoir), A*: (verbe hair), *: (verbe 



1 Les mots en -age sont trop nombreux pour que je les enumere ici. 
— meine regle que pour u (fricatives vocaliques). 

Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 1. 2 
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avoir) et dans e: = ais (planche), epi\ frt\ grt\ %amt:, nt*:' 
p*: etc. — devant /, excepte dans tu = aile, Btd = Bayle n. p. 
et dans les mots qni ont un accent circonflexe: frtü, pt:/, 
me:l etc.; partout aillenrs il est bref, et je ne fais presque 
pas de difference entre ceux en eile et ceux en hl*. — devant 
f qoand il est surmonte d'un accent grare: hobt/, grijtf, l*f f 
p*b*/, aUf. — devant /", excepte dans sinaU:f = synalephe, 
Teh:f (n. p.) — devant j. — devant g dans les mots en -eigne, 
excepte jw:g (verbe peigner), et dans les mots en -hgne, ex- 
cepte reitj (verb. et subst.). 

€ est demi-long: 

devant p, excepte dans Djtp (ville), sep (chaine cep), $al*p, 
yylsp. 1 — devant t, surtout dans les mots en -Ue y excepte dans 
les noms feminins comme bdht, byvtt, galtt, strvjtt et dans 
la troisieme personne du singulier des verbes en -eter qui 
prennent -ette au lieu de -Jte. 

e est long: 

devant b : gl*:b, ph:b, trub, Tt:b etc. — devant d.* — devant 
g.* — devant k*, excepte dans les feminins en -qae ou -cquei 
gr*k, ptk, m*k et dans le verbe abkk. — devant w*, excepte 
dans batem, Um, penyltjem et composes, kr*m, ynjsm etc. et 
s*m (verbe et n. p.) — devant n, excepti 1° dans ptn, pUn 
(adj.), r*n (zool.) et dans tous les substantifs, adjeetifs et 
verbes en -enne (excepte %eht:n = gehenne) ; 2° dans les mots 
termines en = en oü cette syllabe se prononce tn et non f . 
— devant r final (regle). — devant / dans les mots en -aiche 
ou Sehe, excepte bsf, ref et tvotf. — devant 3, excepte dans 
n*; (verbe et subst.), pjt% et 37*3. — devant g, dans les mots 
en -aiyne, excepte krty, fate'ij, T&treq, mottty pleq. — devant 

8 dans les mots en -aisse (excepte aft8, dehs, Us); et dans 
tous les mots en -i& ' alot:s, sertis, torttis etc. 8 — devant #, 
excepti dans pte (verbe peser) et composes et ägli'z, frä&i'z, 
yxvanbz etc. 4 — devant t>, excepte dans brtv, a/ev (et com- 
poses), krtv, Uv (et composes). 

1 Je prononce se (cep de vigne) et se (sep de charrue). 

9 11s sont tous quatre precedes de l accentue. 

* Mais il est bref dans tous les mots en -esse ou -ece, exeepti les noms 
propres coinine Greis, Lyte:s, Lykrt.s, Boe.s, Vejt:s. 

4 Je prononce Fez (algerie) : ft:z\ l^s Nn'ohoz : le Nat/e:; Suez: Syis:; 
cardinal de Rbetz: fotrdinal d» Bes. 
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s est long devant gr y excepte dans n*gr, devant tr, excepte d&ns 
par*tr, J&nttr et dans les mots qui prennent deux t en ortho- 
graphe : htr, ptrmttr etc. — devant dr, gl, excepU dans reyl, 
kspitgl, s*gh — bref devant toutes les autres consonnes sui- 
vies de syllabes rouettes: rfe, rs etc., st, ks, kst, kstr, rdr % 
str^ excepte devant ir et vr oü il est surmonte la plupart da 
temps d'un accent grave ou circonflexe; j'excepte ffivr et Ijtvr. 
A la protonique, d'apres tons les exemples qui se presentent 

a mon esprit, je le crois toajours bref ou demi-long (surtoat 

devant r) excepte cependant dans les mots oü Porthographe le 

fait snrmonter d'un accent grave ou circonflexe. 

6 

e est toujours bref, 

exceptt (regles) quand il est suivi de Ve muet et dans les 
mots en -er. 

i 

i est bref: 

a la finale, excepli (regle) quand il est suivi de e muet. — 
devant p et b. — devant k dans les noms en -fc ; demi-long 
dans ceux en -iqne. — devant w, excepte dans les mots oü il 
prend un accent circonflexe et dans les pret^rits en -tmes: 
abiztn, ni'm, nu pri'm, nu rädrtn, nu fini'm etc. — devant n : 
min, fc>//w, farin, sardin. — devant /: ßf, nif y rif. — de- 
vant f: lcanif, tarif. — diphthongue avec y et w, excejM 
suivi de z : rpyiiz, nyi'z, redyi's, Luvjs. — devant s dans les 
noms en -is oü -s est sonore. 

* est demi-long: 

devant g: ß'g y bri'g, li'g, ttri'g, fati'g. — devant l, meme 
dans les mots oü i a un accent circonflexe: /?/, pt7, *7, m7, 
aeril, babil, vil (adj. et subst.). 1 - devant * dans le noms 
en -4ce ou ~is$e. — devant tp vi% li't}, rezi'% ktei'tj. — 
devant vi pri'v, vi% oli'v, ekriv. — devant j: fi'j, ki'h 
pasti'j, pakoti'ji bri'j etc. 

i est long : 

devant t et d, surtout dans les noms patronimiques : utrkd, 
attätizd, oseaniid etc. — devant 5: kadri:$, bityriiz,. —devant 
z\ swri-js, avi-jz, rvmix*. 

1 Je prononce hart, ßni, fyzi, ^äti, grezi, gri (gril), nobril, uti, pcrsi, 
tunti, Brezil. .»» 
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i est bref devant toutes les consonnes suivies de syllabes atones 
dans Porthographe : W, gr, sm etc., — demi-long devant W. — 
II est bref comme protonique et dans le corps de mots. 

y 

y est bref partout , excepti devant r final et c muet (regles) ; 
devant 5 et z et devant m et t des preterits en -ümes et -ütes. 

La voyelle ce est breve excepte devant r final (regle), devant / 
(ajcerl, begce'l), dans les noms feminins. 



La voyelle est toujours longue : ä la finale (excepte dans nceud 
= nde) ; devant e muet (regle) : häljoi, ke:, blo:, Ija:, — devant / : 
mo:l (de foin ou de moulin), vo:l; — devant n: 50:«, de%e:n; — 
devant k : petateik, faleik (vers). — devant z : btrseiz, hvoiz. — 
devant t: meit, emed, ramo:L terapeit; — devant tr: nojr, 
pleitr, fe:tr. — devant vr : owr, pjeivr, kuleivr. 1 

a, o, «, e. 

Quant aux quatre voyelles nasales elles sont toutes longues 
et partout; la moins longue est £; les trois autres se valent ä 
peu pres. Leur quantitc varie toutefois selon le contexte et la 
rapid ite de la parole. 

Pour terminer je comparerai ma prononciation avec celle 
qu'indique Mr. P. Passy dans ses Sons du fran$ais aux mots 
qu'il donne comme exemple de quantite des voyelles (page 83). 
u — je prononce: lu, tus (dans les deux cas), %u:r. 
— » » po, so:, tro, fo:z, ko:t. 

— » » tro, koi, to:r, foj. 

«* — » » pa:, ka:, ta:s, paj. — ra, pat (patte), pair, 

pa$ y bwat, gwatr, mais gwatfro. 



1 Cependant je ne puis guere donner de regle , 9achant que bien des 
personncs prononcent o?, la ou je prononce et reeiproquement ; par exemple 
dans le pays de Montbeillard on dirait : aj0:l, at>0:tfl et 3a-.11 et ta bjl pee: 
= c'est bien peu, tja:, nyoe: f su&joe = soyeux, d' per = il a peur etc. 

• Je n'en ai qu'un (voir plus haut). 
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* — je prononce : nt /, fr :/, r*n (renne on rene), rein (reine), 
t*t (verbe teter), teit (tete), sein (dans les 
deux cas). 
<b — > » so»/, 30m, w/0:/ (dans les deux cas), vcev. 

e — * » *te, dienere:. 

o — » > /)o:, jfc 0: , nar/r, 30:**, iW0:Z (de foin ou de 

moulin). 
i — » » t?i:, Ihn, 5Ö, afcrm, p*:r. 

y — » » *7A /yn, |?y:r, ry*, 

Je ne poursuivrai pas cette etude avec plus de details, la 
trouvant deja longue pour un lecteur patient, quoique je me 
sois eflbrce de I'abreger le plus possible. Toutefois je n'engage 
pas le lecteur a regarder ce travail sur la quantite de mes 
voyelles comme un recueil de regles pour parier correctement 
le fran^ais, car je suis loin de me piquer de le faire, sachant 
que le «pays de Montbeillard» oü je suis ne et la ville de Bei- 
fort oü j'ai fait mes etudes sont de pietres ecoles pour cela. 
Davos-Dörfli (Suisse). 

Ch.-E. Bretegnier. 
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DER PARISER FERIENKURSUS DES JAHRES 18%.' 

Die Aüiance francaMe, die im jähre 1883 gegründet, 1886 von der 
französischen regirung als Etablissement d'utüitf publique anerkannt worden 
ist, hat sich das ziel gesteckt, in den kolonien Frankreichs und im aus- 
lande die kenntnis der französischen spräche und litteratur zu verbreiten 
und dadurch die bände der Sympathien fester zu knüpfen, welche Frank- 
reich mit den anderen Hindern auf geistigem gebiete verbinden. Eins der 
mittel, diesen gedanken zu verwirklichen, sind die eours de vacances, die 
den ausländem, insbesondere den lehrern, gelegenheit bieten sollen, sich 
in der kenntnis der spräche und litteratur, der einrichtungen und der kunst 
Frankreichs zu vervollkommnen. Sie stehen unter dem patronat einer an- 
zahl der berühmtesten gelehrten und schulmänner der französischen haupt- 
stadt, wie Greard, G.Paris, Lavisse, Claretie, Foncin und ßrunot; doch be- 
schrankt sich das interesse für die cours nicht bloss auf die fachmännischen 
kreise, sondern auch von fernerstehenden werden den teil nehmern liebens- 
würdige aufmerksamkeiten erwiesen : es sei nur an die Überlassung von theater- 
logen seitens des Präsidenten der republik und einiger privaten und an die 
unentgeltliche Überweisung einer ansehnlichen zahl von eintrittskarten in 
die oper, die Conuklie-Francaise und andere theater erinnert Auserlesene 
lebrkräfte der ersten schulen Frankreichs stellen ihr wissen und ihre zeit 
mit anerkennenswerter hingäbe in den dienst der guten sache, die, wie 
Lavisse in seiner glänzenden bankettrede mit recht hervorhob, nicht nur 
eine nationale aufgäbe erfüllt, sondern einem im auslande allgemein ge- 
fühlten bedürfnis entgegenkommt. Die Wahrheit dieser worte beweist am 
besten das rasche steigen der teilnehmerzahl in der kurzen zeit seit ein- 
richtung der cours. Sie begannen 1894 mit etwa .50 zuhörern; im nächsten 
jähre stieg die zahl auf 120 und erreichte in diesem jähre, wo, um dem 
andrang zu begegnen, 2 sMes (juli und august) vorgesehen waren, die 
stattliche höhe von 326, darunter 137 deutsche. Mit der zunähme des be- 
suches ist auch das bedürfnis nach Umgestaltung des programmes der cours 
gewachsen, welches in der kurzen zeit des bestehens alle berechtigten 
wünsche der teilnehmer, die fast ausschliesslich dem lehrerstande ange- 
hören, natürlich noch nicht hat erfüllen können; jedoch ist die notwendig- 
keit durchgreifender Veränderungen, nach gewissen äusserungen zu schliessen, 
in den leitenden kreisen anerkannt worden. In dieser Überzeugung glaubt 



1 Wegen stoffandrangs unliebsam verspätet. D. red. 
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der referent, der an ihn ergangenen aufforderung der redaktion der N. Spr. 
folgend, seinen dank für all das von der All. fr. gebotene durch eine frei- 
mütige besprechung der diesjährigen cours, und zwar der 1. Serie, am 
besten abzustatten. 

Die ferienkurse waren in dem programm, abgesehen von einem cours 
commun, in cours superieurs und cours elcmentaires eingeteilt; doch kam 
diese Scheidung, ausgenommen vielleicht in den Vorlesungen über grammatik, 
weder in der behandlung der themata von Seiten der vortragenden herren 
noch in der Zusammensetzung des zuhörenden publikums irgendwie zum 
ausdnick. Die eintrittsk arten, in carnets ä souches (25 entries zu 25 fr., 
52 zu 50 /r., 78 zu 75 fr.) ausgegeben, galten für alle Vorlesungen, so 
dass die wähl nicht nur der gegenstände, sondern auch der stunden in das 
belieben der teilnehmer gestellt war. Dementsprechend hing auch die stärke 
des besuches der einzelnen vortrage zum guten teil von der mehr oder 
weniger günstigen läge der stunden ab. Dass auch ganz ungeeignete de- 
mente an den cours supirieurs teilnahmen, zeigte sich am drastischsten in 
der dictum et lecture dramatique, wo mitglieder, besonders damen von jenseits 
des meeres, auftraten, deren Unfähigkeit nur von ihrem mute, öffentlich sich 
hören zu lassen, übertroffen wurde. Die Unterscheidung von zweierlei cours, 
in der art und behandlung der themata nicht genügend begründet, ist, da 
ausserdem eine entsprechende Scheidung der zuhörer unmöglich ist, praktisch 
bedeutungslos. Der Wegfall dieser trennung könnte zur entlastung und 
Vereinfachung des allzureichen pro gram ms wesentlich beitragen, eine den 
teilnehmen! bequemere Verteilung der stunden ermöglichen und für eine 
mehr von praktischen rücksichten geleitete ausgestaltung der cours räum 
schaffen. 

Was an vortragen geboten wurde, war nach inhalt und form fast 
durchweg vorzüglich. In erster reihe des interesses standen die Institution* 
des heim Chailley-Bert. Im gegensatz zum vorigen jähre, wo er die ge- 
samte nationalökonomische entwicklung Frankreichs nur in grossen zögen 
hatte skizziren können, beschränkte sich der vortragende dieses mal auf 
drei engumgrenzte gebiete: V Organisation politique, la vis sociale und Vidu- 
cation nationale, die er eingehend behandelte. Nachdem er in den zwei 
ersten der 12 ihm zur Verfügung stehenden stunden, von der frage: Was 
ist aus der revolutionären formet •liberte', igaliti, fratemiti» geworden? 
ausgehend, die politischen und sozialen zustände Frankreichs vor 1789 und 
in ihrer entwicklung während des letzten Jahrhunderts gegenübergestellt 
hatte, besprach er die Organisation des französischen Staates, wie sie durch 
die konstitntion yon 1875 geschaffen worden ist, insbesondere die macht- 
beragnisse der einzelnen faktoren der regirung und Verwaltung und die art 
ihrer Zusammensetzung näher beleuchteud. Die beiden interessantesten 
kapitel aus dem zweiten gebiete waren le socialuttne en France und la 
Situation et la politique religieuse en France. Hier illustrirte der vortragende 
seine ausfüli rangen durch treffliche Schilderungen von lebensvoller frische 
aus dem französischen familien- und volksieben. Von dem reichen inhalt 
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des dritten teil es mögen nur zwei punkte erwähnt werden: der energische 
protest gegen die durch vorzeitige prü hingen hervorgerufene überbürdung 
der 11- bis 13-jährigen elementarschüler und das ungeteilte lob, das den 
professeurs de l'en&eignement secondaire für ihr wirken im dienste der 
Volksbildung gespendet wurde. 

Wenn schon der Stoff an sich dazu angethan war, das volle interesse 
der zuhörer in ansprach zu nehmen, so verlieh ihm die ungemein an- 
regende art der bebandlung noch einen ganz besonderen reiz. Wie eine 
klare durchsichtige disposition das Verständnis des inhaltes erleichterte, so 
gestatteten deutliche ausspräche und ausdrucksvoller Vortrag selbst Zu- 
hörern mit weniger geübtem ohr, dem raschen fluss der eleganten rede zu 
folgen. Zuweilen riss die begeisterung für den gegenständ den vortragenden 
zu kleinen Übertreibungen fort: er schrieb, wie er selbst sagte, „mit grossen 
buchstaben", damit auch die fernerstehenden seine scbrift deutlich lesen 
könnten. Doch warnte er dann jedesmal den allzu vertrauensseligen zu- 
hörer selbst in liebenswürdiger weise durch ein rechtzeitig eingestreutes: 
cjfau, fexagkreh Oberhaupt befleissigte sich herr Cb.-ß. in seinen aus- 
führungen, namentlich wenn er auf das ausländ zu sprechen kam, strenger 
Objektivität, was seinem nachfolger in der 2. sdrie, der la France moderne 
zum gegenständ seiner betrachtungen gewählt hatte, keineswegs nachgerühmt 
wird. Herr Ch.-B. hat es nicht nur verstanden, in seinen zuhörern das 
interesse für die einrichtungen seines Vaterlandes zu beleben, sondern er 
bat auch deren Studium durch hinweis auf weniger hervortretende züge des 
französischen Volkslebens wesentlich gefördert und zur klärung der an- 
schauungen und zur beseitigung mancher mitgebrachten Vorurteile über 
französische zustände nicht wenig beigetragen. Als anleitung zu eingehen- 
dem Studium einzelner, in seinen vortragen nur gestreifter fragen Hess er 
mehrere gedruckte Verzeichnisse einschlägiger werke verteilen. Zu ganz 
besonderem danke hat er die teilnehmer an seinem cours dadurch ver- 
pflichtet, dass ihnen durch seine vermittelung 150 exemplare von Leon 
Says umfassendem berichte über die nationalökonomische gruppe der pariser 
Weltausstellung von 1889 durch die witwe des Verfassers überwiesen wurden. 

Nach ihrer bedeutung für die grössere allgemeinheit der teilnehmer 
den vortragen über die Institutions am nächsten kamen, wenn wir von den 
eine besondere stelle einnehmenden visites artistiques absehen, die Vor- 
lesungen über die französische litteratur, die in je zwei reihen über litt, 
elassique und litt, contemporaine handelten. 

In fünf stunden entwickelte herr Thamin die hauptzüge der französi- 
schen philosopbie des XVII. Jahrhunderts unter gelegentlicher erwähnung 
ihres einflusses auf die gleichzeitige schöne litteratur. Der Vortrag zeichnete 
sich durch klarheit und Übersichtlichkeit in der gruppirung des Stoffes aus ; 
und wenn in den beiden ersten stunden manche dame die sonst so ge- 
schäftige feder entmutigt sinken Hess, so war wohl mangelhafte bekannt- 
scbaft mit den werken Montaignes und Descartes der hauptgrund, anderseits 
sprach wohl die gewöhnung an das organ des vortragenden auch mit 
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Denen, die mit den geistesströmungen des 17. Jahrhunderts einigermassen 
vertraut waren, bereiteten die klaren und beredten ausfährungen einen 
grossen genuss. In den letzten stunden wurde die teilnähme der zuhörer 
immer lebhafter; geradezu begeistert war der beifall, den herr Tb. für die 
fein ausgearbeiteten lebensbesehreibungen Nicoles und La Rochefoucaulds 
erntete. 

In den cours ähnentairee hatte sich herr Jacquinet die aufgäbe ge- 
stellt, die entwickelung der französischen komödie im 17. Jahrhundert zu 
zeichnen. Er ging dabei mit grosser gründlichkeit zu werke, unter deren 
einfluss die aufmerksamkeit der zuhörer bisweilen zu erlahmen drohte. So 
wurden die ersten beiden stunden fast ganz der besprechung von Corneilles 
Menteur gewidmet Das stuck wurde nach inhalt, spräche und Charakteren 
eingehend zergliedert und mit seinen spanischen quellen verglichen. Bei 
aller bedeutung, die der Menteur für die geschichte des französischen 
Charakter- und Sittenlustspiels hat, schien doch die darauf verwandte zeit 
zu lang im Verhältnis zu den für die behaudlung des ganzen themas zur 
Verfügung stehenden fünf stunden. Die klare artikulation des vortragenden 
sowie seine formgewandte spräche halfen über die langen in der behand- 
lung des gegenständes hinweg. 

Die beiden Vortragsreihen über die neuere litteratur hatte herr Reue 
Doumic übernommen. In sieben stunden entwickelte er in einer ausführ- 
lichen, aber keineswegs reizlosen lebensbeschreibung Chateaubriands die 
hauptsächlichsten charakterzüge des dichtere und wies ihren einfluss in 
seinen werken nach, die einer eingehenden betrachtung unterworfen und 
mit gleichartigen erzeugnissen anderer schriftsteiler verglichen wurden, wo- 
durch das thema ein allgemeineres litterarhistorisches interesse erhielt. So 
wurde gelegentlich der besprechung der heute wohl kaum noch gelesenen 
Martyr* einerseits der seit dem 16. Jahrhundert von den franzosen ge- 
machten fruchtlosen versuche gedacht, nach dem vorbilde der alten epen 
zu schreiben; anderseits zeigte herr D., welchen einfluss jenes werk auf die 
entwickelung der französischen geschichtsschreibung in der ersten halfte 
unseres Jahrhunderts ausgeübt hat Die darstellung war anziehend, wie 
man das vom Verfasser der weitverbreiteten geschichte der französischen 
litteratur und der Fortraite d'icrivaine nicht anders erwarten konnte; 
selbst an sich weniger interessante kapitel fesselten, durch feinen humor 
gewürzt, unter seiner geistvollen behandlung die aufmerksamkeit seiner 
zuhörer. Herrn Doumic« vortrage hatten noch ein rein sprachliches inter- 
esse, indem sie zeigten, wie ein lehrer einer der ersten schulen Frankreichs 
in der langsamen rede fast kein sogenanntes stummes e ungesprochen Hess, 
während bei dem durch die kürze der zeit und durch den Charakter des 
Stoffes bedingten rascheren tempo in der letzten stunde seiner vortrage 
aber die eomidie de mamre au XIX* stiele derselbe redner nur wenige 
male ein weibliches e hören Hess. 

Im anschluss an die cours de littdrature wird am besten der Übungen 
in dictum et leeture dramatique gedacht, welche herr Berr , eociitaire 
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de la Comedie-Francaise, leitete. Auch er hatte dieses mal ein weniger 
umfangreiches gebiet als im vorigen jähre gewählt, die lyrik des 19. Jahr- 
hunderts. In der ersten der sechs stunden erläuterte er die drei arten der 
diktion, d. correctc, d. rhvthtnique und d. expressive, und illustrirte seine 
erklärungen dadurch, dass er verschiedene gediente unter berücksichti- 
gung je einer diktion vorlas. Seine meisterhafte Vortragsweise wird allen 
unvergesslich bleiben, die den genuss gehabt haben, z. b. Victor Hugos 
les Djinns von ihm zu hören. In der zweiten stunde lasen einige damen 
selbstgewählte gedieh te vor, zumeist aus Merlet, Extrakt des poetes luriques 
du XIX 9 stiele; herr B. knöpfte an die dabei gemachten fehler eingehend 
erklärende Verbesserungen und trug die gedichte zum schluss noch einmal 
selbst vor. Schon jetzt hatte sich bei dem 1 ehrer wie bei den hörern die 
erkenntnis eingestellt, dass bei einem so zahlreichen auditorium mit der 
bisher befolgten methode nichts erspriesslicbes erreicht werden könnte, und 
der wünsch nach bildung kleinerer zirkel wurde laut, ,1hm entsprach herr 
B., indem er sich bereit erklärte, extrakurse zu 48 fr. die stunde einzu- 
richten. Sei es nun, dass manchem der preis zu hoch erschien, oder dass 
der sich schon empfindlich fühlbar machende embarras de rickesse des 
Stundenplans sie von einer mehrbelastung abhielt, es kam nur ein zirkel 
von etwa sieben mitgliedern zu stände, die neben einer sorgfaltigen Unter- 
weisung m der diction den vorteil zahlreicher bittet* de faveur für das 
The&tre- Francais genossen. Die folgenden stunden des allgemeinen cours 
litten sehr unter den höchst mangelhaften leseproduktionen einiger eingangs 
schon erwähnter teil nehmer, die auf den leiter der Übungen keineswegs 
anregend, auf viele der übrigen mitglieder abschreckend wirkten. Der 
cours de diction in seiner diesjährigen gestalt ist als einer der weniger 
gelungenen teile des ganzen Unternehmens zu bezeichnen. Für später 
dürfte es sich empfehlen, dafür sechs seances de declamation des heim 
Berr als cours eommun einzurichten. Man wähle aber möglichst solche 
texte, die den teilnehmern leicht zugänglich siud, und gebe sie 1 — 2 tage, 
bevor sie zum Vortrag gelangen, bekaunt, damit die zuhörer sie vorher 
durcharbeiten können. Jeder teilnehm er am frankfurter ferienkursus wird 
sich noch gern der so vorbereiteten Vorlesungen des herrn Gauthey-Dea 
(iouttes erinnern. 

Dem cours de diction entsprachen auf der Unterstufe die üoeution et 
prononciation des herrn Raguet, die manches wertvolle brachten, da sie 
den gegenständ behandelten, in dem jeder teilnehmer vor allem sich zu 
vervollkommnen .strebte, die ausspräche. Leider überwogen die theoretischen 
ausführungen allzusehr; sie füllten zumeist die für den cours angesetzte 
zeit aus, so dass herr R. in seiner liebenswürdigkeit sich gewöhnlich ge- 
nötigt sah, noch eine halbe stunde praktischer Übungen zuzugeben. Sie 
bestanden im vor- und nachlesen von stücken aus Marcou, Moreeaux ehoisis 
des dassigues francais des XVII; XVIII* et XIX« stiele* (FrosateursJ. 
Es ist dringend zu wünschen, dass der von herrn R. mit unermüdlicher 
Sorgfalt und pädagogischem geschick behandelte, für die teilnehmer weitaus 
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wichtigere 2. teil zur hauptsache gemacht werde. Der Iehrer kann sich im 
wesentlichen darauf beschränken, die theoretischen bemerkungen in die 
lektüre einzustreuen, anstatt sie, nach art eines wissenschaftlichen kollegs 
zusammengefasst und mit rückblicken auf die ent Wickelung der spräche 
oder mit ausführlichen besprechungen der eigentümlich keiten der verschie- 
denen dialekte des heutigen französischen verbrämt, den praktischen Übungen 
vorauszuschicken. So interessant die berührten fragen an sich sind, so 
wenig genügt die zur Verfügung stehende zeit (8 stunden) zu einer ihrer 
würdigen eingehenden betracbtung. In den praktischen Übungen machte 
sich neben der grossen anzahl der teilnehmer noch die grosse des raumes 
unangenehm fühlbar, da die vorlesenden, herr R. ausgenommen, gewöhn- 
lich von der einen hälfte des auditoriums nicht verstanden wurden und 
unter den fruchtlosen anstrengungen des zuhörens das interes.se erlahmte. 
Von den bemerkungen über ausspräche, die herr R. bei den lese Übungen 
machte, dürfte die eine oder andere interessant sein, schon um des Wider- 
spruches willen, in dem sie zum teil zu allgemein verbreiteten ansichten 
stehen. Besonders auffallend war herrn Raguets Vorliebe für das weibliche 
<*. das sogar am senilis» von Wörtern wie fite, bref, cief auftrat. In dem 
ausdrucke VantiquiU grecque et romaine wurden die adjectiva 2- bezw. 3- 
xjlhig gesprochen. Die endung eÜe war 2-silbig, unterschied sich ausserdem 
von der männlichen form durch gedehntes e. Dehnung des endungsvokals 
war gleichfalls charakteristisch für das femininum der part. passes auf 4. 
Das a der endung ation ist nach R. trotz der Comtdie*Franqai*e nicht 
lanjr. (Vgl. dagegen Passy, les Sons du fran^ais, 4. ed., s. 151.) Besonders 
scharf wurden geschieden geschlossenes und offenes a, ersteres klang fast 
«ie e, z. b. in patrie, s'otffe. Für faisons, faisais etc. führte herr R. drei 
aussprachen an: die vulgäre, die die erste silbe verschleift, die allgemein 
gebräuchliche /*w, fvee etc. und die nach anderen gewährsmännern wenig- 
stens beim vorlesen einzig richtige, /&&, fsze etc. 

Seine ansichten über die bindung, worunter er nur konsonantische 
verstand, fasste herr R. in etwas sehr allgemein gehaltene sätze zusammen, 
wie *la liaison est une affaire d'inspiration et du bon ton* und „zuviel 
bindung ist pedantisch, zu wenig bindung vulgär". Als pedantische bindung 
bezeichnete er u. a. die des * in envers eUe und 3 heures et demie. Noch 
sei einer forderung gedacht, die der genannte herr, und mit ihm ein anderer, 
dessen meisterhafte beherrschung seiner muttersprache wir wiederholt zu 
bewundern gelegenheit hatten, in betreff der behandlung der konsonantischen 
bindung beim vorlesen aufstellte ; nach ihnen ist der in der bindung stehende 
konsonant als zum ersten worte gehörig zu sprechen. Es ist dies eine 
Vorschrift, die dem sonstigen gebrauche, wie er z. b. bei Passy (a. a. o. 
s. 124: PhonHiquement , le son de liaison appartient au deuxieme mot) 
seinen ausdruck findet, direkt widerspricht. Es soll also gelesen werden: 
tnonter ä V Orient = water \ alorjä, retourner ä tan poste = rrturner \ a&pzst, 
vous et vatre enfani = vuz\evnir\äfä (vgl. hierüber auch den bericht über 
die cours de vacanees des Jahres 1895 von v. d. Lage in der zeitschr. Die 



Digitized by LjOOQiC 



28 Berichte. 

Lehrerin, 1896, heft 10, s. 326). Diese manier, den Zusammenhang der 
sprachtakte durch pausen hinter den in bindung stehenden konsonanten 
aufzuheben, ist wohl als eins der weitgehendsten Zugeständnisse der aus- 
spräche an die Schreibung anzusehen, wie sie ähnlich schon in ver- 
schiedenen vorher erwähnten eigentümlichkeiten zu finden sind. Überhaupt 
war es charakteristisch für heim Raguets behandlung der ausspräche, dass 
er von den schriftzeichen ausging und dadurch auf eine systematische dar- 
steltung der lautlehre auf phonetischer grundlage von vornherein verzichtete. 
Daher kapitel Überschriften wie *prononeiation de l double*, <Hude des 
sons dfs lettre* gk devant diffirentes voyelles», die doch nicht mehr dem 
heutigen stände der Wissenschaft entsprechen. Eine solche buchstabenlehre, 
wie sie in unseren besseren Schulbüchern schon ein überwundener Stand- 
punkt ist, kann den bedürfnissen der kursusteilnehmer, die doch alle schon 
in der praktischen lehrthätigkeit stehen, nicht genügen. Das können nur 
wirkliche lautirübungen unter leitung eines phonetikers von fach, der es 
zu seiner lebensaufgabe gemacht hat, seine muttersprache zu belauschen 
und einblick in die gesetze ihrer lautlichen entwickelung zu erlangen. Er 
allein kann den ausl ändern auf ihre mannigfaltigen fragen wirklich er- 
schöpfende antworten geben und ihnen ein führer sein durch die sich wider- 
sprechenden und oft ungeschickten angaben der gebildeten über ausspräche. 
Wir deutsche denken hierbei in erster reihe an den auch in diesem 
bericht schon mehrfach zitirten herrn P. Passy, der durch die schriftliche 
fixirung der prononciaHon usuelle den ausländem ein gutes hülfsmittel zum 
verstehen der französischen Umgangssprache gegeben, aber auch gerade 
dadurch den zorn nicht weniger seiner landsleute erregt hat, die sich in- 
dessen nicht abhalten lassen, in unbewachten augenblicken, selbst im Vor- 
trag, zahlreiche belege für die als falsch bezeichnete lautschriftliche wieder- 
gäbe beizubringen. Der erfolg der Passy sehen Unterrichtsmethode wird von 
denen, die das glück hatten, auch nur wenige stunden mit ihm zu arbeiten, 
sehr gerühmt. 1 Was herrn P. als mitarbeiter am grossen werke der AU. 
francaise noch besonders empfehlenswert macht, ist der umstand, dass er 
durch seinen allmonatlich in 2000 exemplaren erscheinenden Mattre phoni- 
tique in dauernden beziehungen mit studirenden des französischen in allen 
zivilisirten ländern steht Seine erfahrungen auf dem gerade in Frankreich 
noch recht wenig gepflegten gebiete der phonetik und seine Verbindungen 
könnten den bestrebungen der All. fr. sehr förderlich sein. Jedenfalls kann 
der letzteren der wünsch nicht dringend genug ans herz gelegt werden, 
durch heranziehung eines oder mehrerer phonetiker ein hauptsächliches 
bedürfnis aller zu den eours kommenden zu befriedigen und durch ein- 
richtung von Sprechübungen auf phonetischer grundlage, wie sie in den 
genfer ferienkursen und dem durch herrn Zbinden vorzüglich organisirten 
liminaire de francais moderne schon seit jähren bestehen, die Vorzüge der 



1 Vgl. Caro, Der pariser ferienkursus des jahres 1895, N. Spr. III 
s. 369; Rossmann, Ein Studienaufenthalt in Faris, N. Sp. IV s. 280. 
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pariser eowrs um einen neuen von nicht zu unterschätzender anziehungs- 
kraft zu vermehren. 

Die Vorlesungen aber grammatik mit anschliessenden Übungen hielten 
in je 10 stunden die herren ßrunot {cours supMmr) und Clement (cours 
tltm.) ab. Da dem referenten bei der läge der stunden des e. #. (nachm. 
zwischen 4 und ti uhr) es leider niemals möglich war, herrn Br. zu boren, 
so muss er sich auf die wiedergäbe der urteile vertrauenswerter gewährs- 
männer beschranken. Den gegenständ der erürterungen bildeten gramma- 
tische fragen elementarer art (gebrauch der hilfsverben und einiger kapitel 
aus der tempuslebre), die wissenschaftlich vertieft wurden. Die praktischen 
Übungen wurden an Corneilles NicomHe vorgenommen: ausgewählte stellen 
dieses Stückes wurden in modernes franzosisch übertragen unter Hervor- 
hebung der unterschiede zwischen der spräche von heute und der des 
17. Jahrhunderts. Besonders gerühmt wurden herrn Brunots geistvolle art, 
prauimatische fragen zu behandeln, und die eleganz seines Vortrags, wenn 
auch anderseits bedauert wurde, dass er einen so selten gelesenen (ext 
zum gegenständ seiner Interpretationen machte. 

Die langue francaise des herrn Clement, die sich gleichfalls mit einigen 
abschnitten der grammatik (syntax des artikels, gebrauch von imparfaU 
und passi dtfini etc.) befasste, brachte bei der elementaren behandlungs- 
weise für die zuhörer kaum etwas neues. Von besonderem wert waren die 
Vorlesungen durch die fülle technischer ausdrücke vielleicht für diejenigen, 
welche sich in ihrem grammatischen unterrichte daheim der französischen 
spräche bedienen. Denselben Vorzug hatten die explications gratnmaticates 
de textes francais, eingehende analysen von lesestücken aus David-Sauvageot, 
Xouveaux morceaux choisis des dassiques francaispour la dasst de quatrihne, 
die auch die Synonymik und etymologie berücksichtigten. In der letzten stunde 
wurden verschiedene versarten im anschluss an die lektüre einiger gedichte 
flüchtig skizzirt. Als besonders dankenswert ist es anzuerkennen, dass 
Herr Cl. in der liebenswürdigen bereitwilligkeit, seine freie zeit den teil- 
nehmen! an den cours zur Verfügung zu stellen, über den rahmen seines 
Programms hinausgehend, seine zuhörer zur schriftlichen bearbeitung einer 
anzahl von ihm vorgeschlagener themata anregte und die eingelieferten 
aufsätze nach sorgfaltiger korrektur in dem cours besprach. 

Wenn die visites artistiques, die wöchentlich dreimal nachmittags von 
2V« — 3'/« uhr unternommen wurden, erst an dieser stelle erwähnt werden, 
so geschieht es wegen des losen Zusammenhangs, in dem sie mit dem übrigen 
Programm des ferienkurses stehen. Ihre inhaltliche bedeutung und das 
mass des von den teilnehmern ihnen entgegenbrachten interesses stellen 
sie ungefähr auf gleiche stufe mit den Institution*. Die starke beteil igung, 
die von der ungünstigen läge der stunden nur selten beeinträchtigt wurde, 
machte die bildung zweier abteilungen nötig. Ist es schon ein grosser genuss 
für fremde, unter sachkundiger führung die hauptsächlichsten museen und 
kirchen der an kunstdenkmälern so überaus reichen französischen haupt- 
Htadt zu betrachten und unter fachmännischer anleitung sich in ihre 
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Schönheiten zu vertiefen, so brachten die klaren und einfachen ausfährungen 
des herrn Carl, denen die anspruchslose art des Vortrags einen eigenartigen 
reiz verlieh, dem hörer noch den schatzbaren gewinn, dass sie durch die 
wohldurchdachte anordnung des Stoffes sich zu einer kurzgefassten ge- 
schiente der französischen bildbauerkunst, architektur und maierei ge- 
stalteten. 

Am schluss der besprechung derjenigen cours, in denen der teilnehraer 
im wesentlichen rezeptiv ist, drängt sich einem unwillkürlich die frage auf: 
„Welchen nutzen können solche vortrage bringen?" Rein äusserlich be- 
trachtet, verschaffen sie dem ausländer durch die mannigfaltigkeit der arti- 
kulation und der Vortragsweise der einzelnen redner eine ausgezeichnete 
Übung für das gehör; als musterleistungen der eleganten rede, wie sie 
ihrer mehrzahl nach genannt werden dürfen, sind sie wohl geeignet, 
im zuhörer die liebe zur französischen spräche zu erhöhen und zur Ver- 
vollkommnung in der kenntnis derselben anzufeuern. Inhaltlich waren die 
vortrage besonders dadurch wertvoll, dass sie die urteile gebildeter franzosen 
über die verschiedenen gebiete des kulturlebens ihrer nation boten. 

Es ist das gewiss eine reiche ausbeute; doch entspricht sie den er- 
wartungen der meisten von denen, die nach Paris kommen, um das rüstzeug 
zur aus Übung ihres berufs zu erneuern und zu verbessern, kaum halb : 
die cours sorgen fast nur für die eine seite des Sprachbetriebes, Übung im 
hören und verstehen; für die wichtigere, den mündlichen gebrauch der 
spräche, fallt herzlich wenig ab. Bei der aufstellung des programmes hat 
man der thatsache nicht rechnung getragen, dass der pariser ferienkursus, 
ungleich den Oxforder University Extension Lectures , ausschliesslich den 
bedürfnissen von fremden dienen soll, die während der wenigen wochen 
ihres aufenthaltes in Frankreich in erster linie den praktischen zweck der 
sprachlichen ausbildung verfolgen. Auf das missverhältnis zwischen der 
zahl der vortrage und der der Übungen ist schon im vorigen jähre in dieser 
Zeitschrift hingewiesen worden, und es ist dankbar anzuerkennen, dass in 
das programm für 1896 12 Conferences de conversation eingestellt waren. 
Doch sind auch sie nicht im stände gewesen, das verlangen nach prak- 
tischer Übung auch einigermassen zu befriedigen. Der hauptgrund für das 
inissliiigen dieses teiles der cours liegt in dem umstände, dass die Confe- 
rences auf den abend 8'/« — 9\'t uhr angesetzt waren, d. h. auf die un- 
günstigste tageszeit, die man wählen konnte. Wer hat lust, sich für drei 
abende in der woche im voraus zu binden und nach des tages last und 
hitze und nach eingenommenem diner noch einmal den nicht selten recht 
weiten weg nach der rue de Grenelle zurückzulegen, zu erneuter arbeit? 
I>ie natürliche folge solch unpraktischer einrichtung war, dass von vorn- 
herein kaum die hälfte der kursusteilnehmer sich zu den Conferences mel- 
deten; 7 gruppen zu je etwa 12 mitgliedern. Wie viele aber von den ca. 
90, die sich die physische und moralische kraft zugetraut hatten, regel- 
mäszig zu kommen, haben auch nur die hälfte der 12 zu (J fr. erstandenen 
karten gebraucht? Es wäre gänzlich verkehrt, aus dem mangelhaften be- 
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such auf ein geringes bedürfnis zu schliessen. Wie gross das interesse 
trotz aller Hindernisse war, konnte man an der beteiligung in den zirkeln 
sehen, wo, wie in gruppe no. 2 unter der geistvollen und überaus an- 
regenden leitung des Herrn Legendre, die lebhaften diskussionen über prak- 
tische fragen der ausspräche und des Vortrags mit angeschlossenen einzel- 
leseöbungen bitze uud müdigkeit vergessen Hessen und die mitglieder 
niederholt bis 10 uhr zusammenhielten. Freilich soll es auch andere zirkel 
gegeben haben, wo die beteiligung beständig um null herum gewesen ist, 
besonders in jenen , wo es mehr conftrmce auf selten des leiters oder der 
leiterin als conversatiott der teilnehmer gab. Allein auch die besser be- 
suchten gnippen waren höchst selten vollzählig, da viele es vorzogen, den 
abend der erholung und dem Studium der realien zu widmen. Sollen die 
Conferences wirklichen nutzen bringen, so müssen sie auf die morgenstunden, 
womöglich vor die vortrage, gelegt werden, da dann die teilnehmer frisch 
sind und der betrieb nicht so leicht Störungen erleidet. Was die bildung 
der gnippen anbetrifft, so empfiehlt es sich wegen der Verschiedenheit von 
roteressen und Vorbildung, die teilnehmer nach nationalst und geschlecht 
zu sondern. Dadurch wird manche Unebenheit verschwinden, die sich in 
den diesjährigen Conferences in dieser hinsieht gezeigt hat. Vor allem ge- 
staltet sich dann die frage einfacher, was in den Übungen getrieben werden 
soll. Am besten folgt der pariser ferienkursus dem beispiel des frankfurter, 
in welchem gerade dem praktischen teil unter direktor Walters unermüd- 
licher Oberleitung eine ganz besondere pflege gewidmet wurde. 1 Zu der 
ausfeilung der ausspräche im einzelnen muss Übung im freien mündlichen 
gebrauch der spräche treten, am besten im anschluss an die lektüre kleinerer 
schichten und beschreibung von bildern und an Stoffen aus dem täglichen 
leben, sowohl in frage und antwort als auch in zusammenhängender rede. 
l>ann findet der ausländische lehrer gelegenheit, die methode, die er zu 
hause im Unterricht anwendet, an guten Vorbildern zu prüfen und danach 
zu verbessern. Freilich ist dann den conftrencta eine ihrer bedeutung 
entsprechende grossere anzahl von stunden zuzuweisen, damit jeder teil- 
nehmer täglich, wie in Frankfurt, gelegenheit hat, sich im sprechen zu 
oben und über sprachliche zweifei aufklären zu lassen. 

Um räum für die erfüllung dieser wichtigsten aufgäbe der cour* zu 
gewinnen, muss das programm vereinfacht werden nach dem grundsatze: 
wenige fächer, aber eingehende behandlung. Von den Vorlesungen über 
französische litteratur, deren einteilung in e. sup. und e. 4Um, sich kaum 
rechtfertigen lässt, braucht bloss eine reihe gehalten zu werden. Eine 
irgendwie erschöpfende darstellung ist in der kurz bemessenen zeit auf dem 
gebiete doch ausgeschlossen. Die theoretischen teile der Vorlesungen über 
jpammatik können, da eine genügende bekanntschaft mit den hauptsäch- 
lichen erscheinungen auf dem gebiete der französischen syntax bei den 
teiluehmern vorausgesetzt werden darf, gleichfalls wegfallen zu gunsten der 
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praktischen Übungen, die bisher mehr als anhängsei behandelt worden 
sind. In den von den Vorlesungen über litteratur und Institutions, den 
visües artistiques und den siamces de cUdamation ausgefüllten 40 und 
mehr stunden würde vollauf genug an vortragen geboten. Man muss 
den mut haben, auf den vorwiegend wissenschaftlichen anstrich der cours 
zu verzichten, um den praktischen zweck, zu dem die teilnehmer doch zeit 
und geld aufwenden, desto kräftiger zu fordern. Die durch die Umge- 
staltung des kursus bedingte mehrf orderung an lehrkräften kann wohl ein 
ernstliches hindernis für die ausführung nicht sein. Was in Frankfurt mit 
keineswegs glänzenden geldmitteln in dieser beziehung durchführbar ge- 
wesen ist, dürfte doch in der franzosischen hauptstadt bei viel reichlicher 
niessenden einnahmen erst recht zu verwirklichen sein. 

Durch Vereinfachung des programmes wird es auch möglich, die höchst 
lästige, kraft- und zeitraubende Zersplitterung der stunden über den ganzen 
tag zu vermeiden und die für die arbeit günstigste tageszeit, den morgen, 
auszunützen. Nachmittag und abend bleiben dann frei zur Verarbeitung 
des in den cours gehörten, wozu man in diesem jähre bloss unter Schädigung 
seiner gesundheit und Vernachlässigung des Studiums der realien zeit hatte, 
und zur besichtigung der Sehenswürdigkeiten der stadt Die diesem zweck 
dienenden visites artistiques könnten auf die bequemere zeit des späteren 
nachmittags verlegt, bisweilen auch etwas ausgedehnt werden, wie es z. b. 
für den besuch des Schlosses zu Versailles besonders wünschenswert ge- 
wesen wäre. 

So umgestaltet, würde der ferienkursus soviel anziehungskraft besitzen, 
dass es eines besonderen ansporas zu regelmässigem besuch nicht mehr 
bedürfte und das diplomexamen mit seinen zahlreichen und schwer ab- 
stellbaren mangeln wegfallen könnte. Zunächst ist das mass der für die 
erwerbung des diplöme superieur wie des diplöme elementaire nachzuweisenden 
kenntnisse und fähigkeiten in zu allgemeinen ausdrücken angegeben, als 
dass darin anhaltspunkte für die Vorbereitung zu finden wären. Alsdann 
gebt die erfüllung der Vorbedingung für die Zulassung zur prüfung, besuch 
der totalite des cours d'une sdrie, über die kräfte eines gewöhnlichen 
sterblichen, zumal das dort gehörte gründlich verarbeitet werden muss, 
denn die im examen gestellten fragen sollen sich laut programm auf die 
matter es enseignies dans chacune des 2 siries des cours erstrecken. Aller- 
dings wurde in Wirklichkeit der brei nicht ganz so heiss gegessen. Cber 
den regelmässigen besuch der cours fehlte jede kontrolle. Das einzige, 
was festgestellt werden konnte, war, dass die sich zur prüfung meldenden 
die nötige anzahl karten gekauft hatten; ob sie dieselben wirklich selbst 
gebraucht, verschenkt oder wieder verkauft hatten, konnte nicht eruirt 
werden. Aber auch das examen war nicht dazu angethan, über diesen 
punkt klarheit zu verschaffen, da die interrogaUons oft in gar keinem zu- 
sammenhange mit den in den cours behandelten materien standen, wie der 
referent aus einer grossen reihe von fragen ersehen kann, welche ihm durch 
die freundlichkeit einer dame übermittelt sind, die beiden mündlichen - prü- 
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fangen beigewohnt und in der letzten das diplöme wpMsur erworben hat. 
(ilanht man des exainens und der darin zu erwerbenden diplöme*, denen 
doch nur ein sehr relativer wert beizumessen ist, als mittel zur hebung 
de« besuche* der coura nicht entbehren zu können, so stelle man eine 
innigere beziehung zwischen beiden her und beschränke die prüfung wirk- 
lich auf die in den Vorlesungen eingehender behandelten fragen ohne ex- 
kursionen auf verwandte und nicht verwandte gebiete. Das beste wäre 
jedenfalls, die einrichtung ganz fallen zu lassen. 

So wie es in diesem jähre war, diente das examen mit seinen hohen 
anforderungen nur dazu, die durch die mangelhafte Verteilung der stunden 
verursachte Überlastung noch zu steigern und die freudige empf&nglichkeit 
für die anderen genüsse, welche die All. fr. in ihrer fürsorglichkeit ihren 
gasten zu bieten sich angelegen sein Hess, zu beeinträchtigen. 

Am meisten litt der familienverkehr, der durch eine erstmalige ein- 
richtung, für welche der All. nicht genug gedankt werden kann, den teil- 
nehme rn an den diesjährigen eours in ausgedehntem masse möglich ge- 
macht worden war. Schon einige monate vor beginn derselben erhielt man 
auf verlangen vom secrHariat der gesell sc haft eine gedruckte litte de 
maisons particulieres, die den teilnehinern zum aufenthalt als vertrauens- 
würdig empfohlen wurden. Das Verzeichnis enthielt 20 adressen, zur hälfte 
mit Preisangaben für pension (120 — 300 fr.); in einigen fällen wurde auch 
Privatunterricht angeboten, überall familienanschluss zugesichert. Die zahl 
der nachträglich angemeldeten und in der rue de G reneile 45 bekannt ge- 
gebenen familien, die fremde unter ähnlichen bedingungen aufzunehmen 
bereit waren, war reichlich ebenso gross wie die auf der liste. 

Bei den teuren lebensverhältnissen der franzosischen hauptstadt musste 
man sich von vornherein sagen, dass unter 200 fr. dort kaum eine auch 
nur bescheidenen ansprächen genügende pension zu erhalten sei, selbst 
in den monaten juli und august, wo der zudrang der fremden nach Paris 
veniger stark ist. Niedrige preise können die aufnähme von pensionären 
nur dann lohnend machen, wenn sie en gros betrieben wird. Was es dabei 
dem einzelnen an geistiger und auch an leiblicher nahrung und pflege des 
familienlebens trägt, konnten u. a. die über 30 zählenden insassen einer 
im vorigen jähre als trefflich empfohlenen pension erfahren. Aber der- 
artige falle bildeten wohl seltene ausnahmen. Viel lobens borte man da- 
gegen von solchen herren und damen, die, wie der referent 1 , das glück 
hatten, mit nur wenigen fremdlingen den familienverkehr zu teilen, sowohl 
über die leibliche pflege als auch über die förderung, die ihren Sprach- 
studien und ihrer kenntnis von Paris und seinem leben von ihren wirten 
zu teil geworden. 

Auch auf einem andern gebiete des franzosischen Iebens, das für uns 
lehrer besonders viel anziehendes birgt, war die All. fr. bemüht, ihren 
gasten einen tiefern einblick zu verschaffen, auf dem gebiete des öffentlichen 



' Bei Madame de Saffrey, 23 rue de Monteuotte pres de PEtoile. 
Die Neueren Sprechen. Bd. V, Heft 1. 3 



Digitized by LjOOQiC 



34 Berichte. 

Schulwesens. Vermöge ihrer zahlreichen Verbindungen mit den leitenden 
kreisen des pariser unterrichtswesens war es ihr möglich, den kursusteil- 
nehmern eintritt in schulen verschiedener art zu verschaffen. Dem refe- 
renten waren durch die besondere Hebens Würdigkeit des chef du secritariat 
sieben autorisations ausgewirkt worden, von denen er leider nur 4 benutzen 
konnte, in der J&eoU normale de la Seine zu Auteuii, in den bycees Louis, 
le- Grand und Montaigne und, last not least, in der £cole alsacienne. Auch 
an dieser stelle sei den herren proviseurs und kollegen für die entgegen- 
kommende aufnähme, die der referent überall gefunden, herzlicher dank 
ausgesprochen. 

Die gelegenheit, in den schulen zu hospitiren, ist nur den an dem 
julikursus teilnehmenden geboten, da am 1. august die 2 monate dauernden 
ferien beginnen. Die teilnehmer an der 1. sirie haben auch den vorzug, 
den baccalaureat- und licenceprüfungen beiwohnen zu können, die beide 
öffentlich sind. Die ersteren besucht man bloss, um die eigentümliche ein- 
richtung kennen zu lernen; die Verhandlungen zwischen examinatoren und 
Prüfungen werden meist so leise gepflogen, dass selbst die ihnen zunächst 
sitzenden nur ab und zu einige worte auffangen können. Leichter ist es, 
dem gang der prüfung unserer angehenden französischen kollegen zu folgen^ 
die in kleineren, manchmal für die zahl der zuhörer zu kleinen räumen 
abgehalten wird. Zu der den abschluss der examenzeit bildenden distri- 
bution solennelle des prix du Concours general in der Sorbonne waren 
auch die kursusteilnehmer mit emtrittekarten reichlich bedacht worden. 

In den schulen macht sich die nähe der ferien schon einige wochen 
vor beginn derselben in dem lückenhaften bestand der klassen fühlbar, da 
zahlreiche schüler schon vor dem offiziellen schluss mit ihren eitern Paris 
verlassen. Dafür hat der hospitirende gerade in jener zeit der Versetzungs- 
prüfungen bei den repetitionen der klassenpensen und in den zusammen- 
fassenden coups d'ceil rapides, wie sie namentlich in den geschieh tsstunden 
gegeben werden, die beste gelegenheit, sich ein bild von den leistungen 
der Zöglinge und den pädagogischen grundsätzen der lehrer zu machen. 
Auf die an den verschiedenen schulen gemachten beobachtungen näher ein- 
zugehen, würde zu weit führen. Es sei hier nur der anstalt gedacht, welche 
durch den umfangreichen betrieb des neusprachlichen Unterrichts und durch 
die fein entwickelte methode in erster linie die beachtung der kollegen ver- 
dient; es ist die unter der leitung des in der pädagogischen litteratur vor- 
teilhaft bekannten direktors Beck stehende ikole alsacienne (109 nie Notre- 
Dame-Des-Champs). Die schule, die gleich nach beendigung des deutsch- 
französischen krieges gegründet worden ist, trägt ihren namen zur erinnerung* 
an ihren Ursprung und an ihre gründer, zählt aber unter ihre Zöglinge 
nur wenige abkömmlinge von elsässer familien. Ihren besondern Charakter 
vor den übrigen höheren schulen der französischen hauptstadt erhält sie 
durch die starke betonung des Unterrichts im deutschen, dem in der 10* 
und 9* je 10 stunden wöchentlich, in der 8* und 7* je 5 stunden, in der 
6' bis 2* der section classique moderne je 4 stunden, in der l r0 derselben 
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abteilung 3 bezw. 2 stunden gewidmet sind. Ein weiteres unterscheidendes 
merkmal liegt in der ausgiebigen Verwendung der anschauung im Unterricht 
und in dem fast ausschliesslichen gebrauch der fremdsprache von der 
untersten klasse an. In der seciion /lementaire liegt die pflege des deutschen 
in der hand der mademoiselle Risler, die die Schwierigkeiten des anfangs- 
unterrichts mit einem bewundernswerten pädagogischen geschick überwindet. 
Mit feinem gefühl für den geschmack ihres kleinen publikums weiss sie die 
n<"»tiire abwechshing in den lehrstoff zu bringen und dadurch die auf merk - 
>amkeit der klasse dauernd zu fesseln. Eine gründliche beberrschung der 
deutschen spräche, die übrigens bei allen lehrern des deutschen, die der 
referent gehört hat, zu linden war, kam ihr dabei sehr zu statten. Der 
«ranze Unterricht war eine causerit, an der sich die kinder in lebhaftester 
weise beteiligten. Bei solch anregendem Unterricht war es auch leicht, die 
Ordnung aufrecht zu erhalten, was bei der nach unserer anschauung etwas 
freien französischen schulverfa^sung sonst nicht ohne Schwierigkeit und 
Selbstverleugnung auf Seiten des lehrers bewirkt wird. 

Wenden wir uns nun dem lehrstoff zu, so war für den deutschen gast 
besonders anheimelnd die lektüre der 7- bis 9jährigen knaben der wegen 
der geringen anzahl der noch anwesenden schüler kombinirten 10* und 9*, 
Hei u rieh Hoffmanns Struwwelpeter. Sowohl das lesen eines abschnittes, als 
auch die Inhaltsangabe der darauf folgenden und die erklärungen einiger 
bilder aus dem beliebten kinderbuche zeugten von dem guten Verständnis 
und der grossen teilnähme, die namentlich die Schicksale des „bösen 
Friederieb" bei den schülern gefunden hatten. Wie in jeder stunde wurden 
auch in der von dem referenten besuchten einige von den kleinen mit- 
gebrachte gegenstände besprochen, und zwar wieder unter allgemeiner reger 
Neteiligung. Dieses mal waren es eine kastanie und eine pfauenfeder, die 
den stoff zu einer 5 minuten langen Unterhaltung boten. Dann wurde ein 
l-ild beschrieben, das aber wegen der überfülle an personen und gegen- 
ständen und seines kleinen forma tes halber für den gebrauch in grossen 
klassen weit weniger geeignet war als die Hölzelschen. Zum schluss dik- 
tirten verschiedene schüler einem ihrer kameraden eine reihe von zahlen, 
die er an die tafel schrieb, worauf andere sie zusammenzählten. 

In der 8ß (8- bis 10jährige knaben) Hess fräulein R. ein kleines lust- 
>piel mit verteilten rollen vortragen. Die schüler lösten die aufgäbe mit 
erstaunlicher Sicherheit in der ausspräche und guter betonung. An der 
grammatischen Zergliederung einiger Zeilen aus Robinson Crusoe, die vor- 
her ins französische übersetzt worden waren, zeigte die klasse, dass sie in 
der kenntnis der redeteile und Wortklassen recht gut beschlagen war. Einige 
fragen über den ort der handlung leiteten auf die geographie von Amerika 
über, die an der hand des für neusprachler und geographen gleich wert- 
vollen lÄvre- Atlas Larousse (85 cent.) in den hauptzügen abgehandelt 
wurde. Die zahlen wurden wiederholt an aufgaben wie: ich denke mir 
eine zahl , ich verdopple sie u. s. w. , die von der lchreriu und einzelnen 
^bülern gestellt wurden. Zum schluss wurden gegenstände erraten, die 
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ein (einzelner entweder beschrieb oder durch beantwortung von aus der 
klasse gestellten fragen näher bezeichnete. Die sprachliche gewandtheit, 
welche dabei zu beobachten war, Hess darauf schliessen, dass solche 
Übungen zum eisernen bestand des Unterrichts dieser klasse gehören. Dass 
auf dieser stufe auch im schriftlichen gebrauch der deutschen spräche 
anerkennenswertes geleistet wurde, lehrte ein blick in die hefte der schäler. 

In den unteren klassen der seetion Hassigue moderne setzte M. Becker 
in der angedeuteten, aber dem entwickelten auffassungsvermögen der schaler 
entsprechend ausgebildeten weise den Unterricht fort. Die 6* (11jährige 
knaben) überraschte durch die Sicherheit in der kenntnis der deutschen 
verbalformen. In der 5* (12 jährige knaben) hatte jeder schüler aus dem 
pensum des zu ende gehenden Schuljahres ein gedieht zum Vortrag ge- 
wählt. Es wurden deklamirt Uhlands Einkehr, Spitz und Gans u.a.m., 
fast durchweg mit guter ausspräche und richtiger betonung. Die an die 
gedichte sich anknüpfenden Unterhaltungen zeigten, dass die schüler über 
einen ansehnlichen Wortschatz und recht befriedigende gewandtheit im aus- 
druck verfügten. 

Es braucht nicht besonders hervorgehoben zu werden, dass beim hospi- 
tiren in so wohl durchdachten und meisterhaft erteilten lektionen dem 
besuch er mancherlei anregungen zu teil wurden. Sie erhielten eine wert- 
volle ergänzung in dem gedankenaustausch mit den französischen kollegen, 
der sich gewöhnlich an die besuchte Schulstunde anschloss oder auch beim 
gemütlichen hoc vor sich ging und manchen freundlichen hinweis auf die 
dem fremden weniger leicht auffindbaren Unterrichtsmittel mit sich brachte. 
Einem solchen winke folgend, fand der referent in der ausstellung der 
bons points scolaires formte par des images der librairie Haehette (79 Boule- 
vard Saint-Germain) eine ganze reihe von lehrmitteln, die ihm, nach den 
in der Ecole alsacienne gemachten erfahrungen, zur belebung des Unter- 
richts in den französischen realien sehr geeignet scheinen: u. a. 20 nach- 
bildungen von geschichtlichen gemälden aus dem Musis de Versailles,, in 
ihrer ausführung stark an die reklamebildchen für Liebigs fleischextrakt 
erinnernd, aber durch die der rückseite aufgedruckten erzählung des dar- 
gestellten ereignisses für den Unterricht leicht verwendbar gemacht Be- 
sondere beachtung verdient eine in demselben vorläge erschienene kurz- 
gefasste französische geschiente für 8- bis 12jährige kinder, Mon hisMre 
de France, Album illustre 9 de 172 gravures et 8 planehes en eouleurs (pr. 
1,75 fr.) sowohl wegen der gut ausgeführten bilder und der übrigen treff- 
lichen ausstattung als auch wegen der dem Verständnis der Jugend ange- 
passten Schreibweise. Das buch dürfte sich nach darstellung und Schwierig- 
keit der spräche als lektüre für die quarta einer real schule recht gut eignen. 
Zahlreiche andere Unterrichtsmittel finden die sich dafür interessirenden 
auf 8. 19, 27 und 28 des katalogs * der genannten buchhandlung , der auf 
verlangen bereitwilligst zugestellt wird. 

1 PublicaHons et maUriel ä Vusage des icoles prinutires, des tcoles 
primaires superieures et des ecoles normales, juillet 1896. 
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Ein ort, wo man kaum erwartet, etwas für unsere zwecke zu finden, 
ist der Bon MarcM, der in seinem rayon de livres pour les enfants de 8 
ä 12 ans für wenig geld und in grosser aus wähl gut ausgestattete und 
iiJustrirte märchenbücher und mit reichem anschauungsmaterial versehene 
«reschichtswerke bietet. Von den letzteren seien als besonders wertvoll her- 
vorgehoben die beiden bände von Paul Lehugeur, professeur agrige* d'histoire 
au lycie Henri IV., erschienen bei A. Lahure, nie de Fleurus 9, Paris : 
1) Histoire de France en 100 tableaux, tUustree de 490 Vignette» (preis 
1,25 fr.): 2) Histoire contemporaine de la France (pr. er. 2 fr.) mit über 
250 abbildungen. 

Die vorstehenden ausführungen mögen genügen, um anzudeuten, in 
welcher weise der gedankenaustausch zwischen den ausländischen 1 eh rem 
und ihren französischen kollegen fruchtbar sein kann. Die All. francaise 
würde sich ein grosses verdienst erwerben durch förderung dieses Verkehrs, 
wozu sie durch ihre beziehungen zum französischen unterrichtswesen am 
besten im stände ist und durch eine mehr auf das praktische gerichtete 
entwicklung des ferienkursus reichlich gelegenbeit erhalten würde. Abge- 
sehen von den äusserlichen erfolgen, würde sie durch herbeiführung einer 
annäherung der kreise, die in ihrer heimat berufen sind , die Jugend Zum 
Verständnis für das kulturleben der nachbarvülker zu erziehen, dem idealen 
endzweck ihrer bestrebungen in hervorragendem masse dienen. Die cours 
de vacanees aber würden dann eine über den rahmen bloss fachmännischen 
interesses weit hinausgehende bedeutung erlangen. 

Mühlhausen i. Th. P. Schnell. 



BESPRECHUNGEN. 

Dr. IL Krön, Oberlehrer, Le PetU Barisien. Karlsruhe, J. Bielefelds Ver- 
lag. 1896. Geb. m. 1.20. ' 
Nous serions bien surpris si le petit livre de M. Krön ne recevrait 
pas en AUemagne un aecueil favorable. Les ouvrages destines a faciliter 
Pe'tude d'une langue etrangere, en dehors de Tinteret purement pedagogique 
qu'ils offrent aux professeurs, n'ont generalement pour le commun des 
mortels aueun attrait particulier. On n'en saurait dire autant du livre de 
M. Krön; tout Francais, ou quiconque connait notre langue, füt-il en 
matiere d'enseignement d'une incompetence absolue, lira Le Petit Barisien 
avec autant de plaisir que d'interet. C'est que l'auteur a su donner a un 
sujet certes fort ingrat en lui-meme, une forme alerte, une allure vive, qui 



1 Vgl. N. Spr. III, s. 551 ff. Wir veröffentlichen diese zweite bespreebung, 
um zu zeigen, wie ein franzose und pariser über das buch urteilt. Dabei 
weisen wir ausdrücklich auf hrn. Cherbuys erklärung am ende hin, dass 
sich seine ausstellungen oft nur auf kleine ab weichungen und schattirungen 
beziehen, ohne die korrektheit des betr. ausdrucks zu bestreiten. D. red. 
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force Pattention. Or c'est, en l'espece, une qualite essentielle; des qu'il 
s'agit de juger une methode ou un livre d'etude, nous n'avons point en 
effet de meilleur criterium. 

Pour ce qui est du fond de I'ouvrage, il renferme sous un petit volume 
ä peu pres tout ce qui peut se presenter dans le langage usuel. II nous 
donne successivement les termes et formules se rapportant aux visites, aux 
magasins, au restaurant et au cafe, a la famille, ä la toilette, au corps 
humain, a l'habitation; il passe en revue la ville et les metiers, la cam- 
pagne, les Saisons et la division du temps ; il n'omet ni les distractions, ni 
les moyens de locomotion; il donne un rapide apercu des diflerentes ad- 
ministrations (postes et telegraphes, armee, enseignement , douanes, etc.), 
et jusqu'a un tableau des monnaies, des poids et inesures, accorapagn«? 
des quatre Operations fundamentales de l'arithmetique. Tout cela en cent 
vingt pages ä peine d'un format des plus modestes. ün ne saurait exiger, 
cela va sans dire, que l'auteur y eüt rassemble tout le vocabulaire de la 
langue francaise. II ne l'a point cherche d'ailleurs, et son merite est pre- 
cisement d'avoir su faire un choix judicieux des expressions indispensables. 
Gelui qui possederait a fond cette vingtaine de chapitres tres courts, par- 
viendrait vite, nous en sommes convaincu, ä surmonter toutes les difficultes 
de la con versa tion courante. 

Le livre se termine par quelques directions pratiques pour l'etude du 
texte. M. Krön, en adversaire resolu de la vioille routine, y preconise 
surtout la methode vivante par excellence, c'est-ä-dire les exercises pure- 
ment oraux, par questions et reponses. Au moyen d'exemples pris au 
hasard, il montre com ment ou peut varicr a Tinfini la forme de chaque 
question et rompre les eleves ä saisir sous tous ses aspects la construction 
francaise. 

Et maintenant, que dire de I'ouvrage au point de vue de la langue 
elle-meme, sinon qu'une teile connaissance du francais, une correction et 
une purete aussi grandes n'ont pu s'acquerir que par un sejour prolonge 
a Paris, par la frequentation de la bonne societe et aussi par un rare 
esprit d'observation et un travail acharne. Assurement il est impossible 
que dans une teile quantite d'expressions et de tournures diverses, un 
etranger n'ait pas laisse se glisser quelques imperfections de detail, quelques 
termes ne rendant pas exactement la nuance qu'il desirait donner a la 
pensee. M. Krön nous permettra-t-il de relever une soixantaine de mots 
ou locutions qui ne nous satisfont pas entierement, et d'indiquer en meme 
temps les corrections correspondantes, qui rendraient absolument inattaquable 
le texte de son livre ? ! 



1 Dem verf. der rezension lag die 1. aufl. vor. Die herausgeber haben 
die 2. aufl. verglichen. Dieser vergleich hat ergeben, dass die soixantaine 
des herrn rezensenten sehr zusammengeschmolzen ist. Die 3. gewiss noch 
weiter verbesserte aufläge, welche seitdem erschienen ist, ist uns nicht zu- 
gegangen. D. red. 
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Patf&s flu 
iWtf tiar. 


Expressions de M. Krön 


Observation 


1 


... je me rends chezlui (ou : 


On dit plus frequemment: a son 




dans sa demeure, sa mai- 


adresse. 




son, son habitation) . . . 




8 


J'aime (ä) etre bien gante. 


La preposition ä entre le verbe 
aimer et Pinfinitif qui suit est 
absolument de rigueur. 


10 


CPest rudement eher. 


Rudement ici est vulgaire et ne 
se dit pas. 


13 


Voici Vargent. 


Non: on dit simplement: Yoici! 
(ou: Payez-Yous !). 


18 


je furne comme un frans- 


Peut se dire en plaisantant: mais 




atlantique. 


nous n'avons jamais entendu cette 
expression. 


21 et 22 


. . . soit une poire , une 


Le mot soit doit toujours etre re- 




pomme, etc. .. soit des 


pete: soit une pomme, soit une 




fauitres, des radis, etc. 


poire, etc. 


24 


le beeuf ä la mode. 


On dit plus couramment: le beeuf 
mode. 


32 


moD boisseau. 


Plus que familier, vulgaire. 


34 


... des boas (on : des pala- 


Boa et palatine designent deux ob- 




tines). 


jets tout a fait differents. 


d § 


. . . Yoile(tte). 


Voile et voilette (meme obsenration). 


38 


La couleur de la barbe est 
aussi diffirente que celle 
des cheveuz. 


Ici c'est varUe qu'il faut employer. 


41 


ce sont des epidemies. 


Non: ce sont des tnaladies ipidt- 
miques. 


45 


La personne adressie est 


La personne ä qui on s'adresse. 




M. Plön. 


Pas francais. 


48 


Une brosse ä cbeveux , ä 


Incorrect; il faut repeter le nom: 




ongles 1 et ä dents. 


une brosse ä cheveux, une brosse 
a ongles, etc. 


57 


la vie de campagne. 


Signine: la vie des camps; il faut 
dire: la vie des champs, ou: la 
vie a la campagne. 


59 


... aiguiser leurs faux avec 


Dalle, signifiant pierre ä aiguiser, 




une pierre a aiguiser ap- 


ne peut etre qu'un provincia- 




pelee dalle. 


lisme : il nous est totalement in- 
connu. 



2. aufl.: ä ongta. 
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ressions de M. Krön 



Observations 



toms des jours de la 

aine sont: dimanche, 

li, etc. 

e de Noel (le 25126 

). 

18 riciproque vos bons 

LX. 

vers 10 heures. 

> sait que devenir (ou : 
e) de chaleur. 

ogrammes forment un 
ital. 

rembourres de noyaux 
peches. 
>oste restante. 

rais le temps et l'ar- 

t. 

. applaudissent ä tue- 

ois I« (1494— 1547). 
rangent une exposition. 
ians la marine, soit 
s l'armee active. 

le paragraphe). 



En France le dimanche est le der- 
nier jour de la semaine. 

C'est 24J25 qu'il faut. 

Pas francais; le verbe reciproquer 
n'existe pas. 

Ne se dit pas: 11 est enviran 10 
heures. 

Incorrect: On ne sait que devenir 
(ou : faire), tellement on a chaud. 

Non : aujourd'hui quintal et quinlal 
mitrique sont synonymes et signi- 
fient tous deux 100 kg. 

Se dit souvent, mais expression 
triviale. 

On dit mieux : poste restante sans : 
ä la. 

Incorrect: Si j'en avais le temps 
et que je fusse riebe. 

Non; on crie ä tue-tete; on n'ap- 
plaudit pas ä tue-tete. 

Francois I« (1515—1547). 

. . . organisent une exposition. 

soit dans la marine, soit dans l'ar- 
mee de terre. 

Au nombre de ces ex p ressions 
qualifiees de familieres (ou comme 
appartenant a l'argot), quelques- 
unes, comme boulotter la galette^ 
machin t sapin, pepin sont tres 
vulgaires ; d'autres sont de l'argot 
de bas etage : la tnöme, la gösse, 
un zigue bath ä voir; d'autres 
enfin n'ont rien de deplace, meme 
dans la bonne societe: boule- 
rardier, boulangistf, que voulez- 
vou8? quand je vous le disj 
quelle horreur! ca y est! 
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Page« du 
Petit Ftor. 


Expressions de M. Krön 


Observations 


125 


chapeau de haute forme. 


Ne se dit pas. Chapeau haut de 
forme. 


149 


Vous seriez bien aimable en 


C'est lourd et peu francais: Vous 




me disant . . . 


seriez bien aimable de me dire . . . 


150 


Haintenant vous aurez com- 


Pourquoi le futur ? . . . vous (m')aws 




pris . . . 


compns. 



Ce sont lä toutes les remarques aux quell es nous ayons ete conduit par 
uu examen tres scrupuleux de 120 pages d'un texte ä dessein aussi con- 
dense que possible. C'est insignifiant, comme on le voit, etant donne 
surtout que les observations n'ont souvent trait qu'a des questions de 
nuance et de justesse et ne mettent pas toujours en cause la correction 
meine de l'expression. Elles ne peuvent infirmer en rien l'appreciation 
generale que nous donnons plus haut de ce petit livre. 

Nous souhaitons donc bonne chance au Petit Parisienl Comme insti- 
tuteur, nous sommes persuade qu'il rendra aux maitres et aux eleves de 
tres reels Services pour l'etude de notre langue, et, comme Francais, nous 
nous en rejouissons bien vivement. 

Paris. G. Cherbcy. 



Dr. Güstat Kbcoeb, Syetematical English-German Vocabulary. Dresden 
und Leipzig 1895. C. A. Kochs Verlagsbuchhandlung. 8°. 395 ss. 
Preis mk. 3,20, geb. mk. 3,80. 

In dem vorliegenden worterbuche werden die Stoffe nach drei haupt- 
gesichtspunkten eingeteilt. Der erste betrifft den menschen im engeren 
sinne, also körper, nahrung, kleidung, hausgerät; sinnesthätigkeiten u. dg]., 
der zweite umfasst das menschliche leben im weiteren sinne, also familie, 
staat, berufe, Unterricht, Vergnügungen u. a., der dritte bezieht sich auf die 
umgebende natur: weltall, erde, die naturreiebe. 

Dieses englisch - deutsche Wörterbuch ist wohl reichhaltig wie kein 
zweites, namentlich an phrasen und Wendungen der Umgangssprache. 
Weiter sind viele sachliche bemerkungen eingestreut, und die rücksicht auf 
den thatsächlichen gebrauch wird niemals aus dem äuge gelassen. Mit der 
aussprach ebezeichnung ist ref. nicht in allen stücken einverstanden (z. b. 
dass für betontes und unbetontes a und i die gleichen lautzeichen gewählt 
sind), aber die ausspräche ist im ganzen richtig angegeben. Dass man 
trotz der hervorgehobenen reichhaltigkeit doch hie und da etwas vermisst, 
liegt in der natur der sache. So konnte das Verzeichnis der ausdrücke für 
die spiele auf s. 316 und für die feiertage auf s. 270 und 271 vollständiger 



Digitized by LjOOQiC 



42 Besprechungen. 

sein. Auch wären erklärungen der naraen Shrove (Tuesday), Maundtj 
(-Thursdag) u. a. erwünscht. S. 118 sollten die englischen bezeichnungen 
für erscheinungen der lautlehre, die Sweet eingeführt bat und die man teil- 
weise im unterrichte braucht, nicht fehlen. 

Immerhin ist Krügers Vocabtdary als nachschlagebuch zu empfehlen. 

Wien. A. Wöbzner. 



G koro es Delesalle, Dictionnaire argot-frangais et francais-argot. Pre- 
face de Juan Richepin. Paris, P. Oilendorff. 1896. 8°. XXIV u. 426 s. 
Nach den arbeiten von A. Delvau, Loredan Larchey, J. Lame, Lucien 
Rigaud, Cesaire Villatte, Virmaitre liegt hier wiederum ein neuer versuch 
vor, den Wortschatz der fortwährend wechselnden spräche des französischen 
alltagslebens , der niederen volksklassen und insbesondere der gauner zu- 
sammenzustellen und zu deuten, und zwar nicht nur, soweit er gegenwärtig 
im gebrauch ist, sondern ebenso auch, soweit wir ihn aus früheren Zeiten 
ermitteln können. Im avertissement zu dem seiner Chanson des Gueux bei- 
gefügten glossar hatte Richepin bemerkt: L'auteur du dictionnaire aVargot 
devrait Hre ä la fois le plus consciencieux des rate de bibliothtque et le 
plus audacieux des batteurs de pave. Für einen solchen weissen raben 
hält R. nun auch den Verfasser des gegenwärtigen we'rkes nicht, dieses selbst 
bezeichnet er aber als estimable et peut-Ure la meüleure Jusqu'ä et jour 
dans Vespkce, a defaut de l'inesj.Srable chef-d'ceuvre. Leider ist auch Dele- 
salle, ebenso wie Rigaud über der arbeit hinweggestorben. Obwohl das buch 
schon lange zeit abgeschlossen war oder schien, fand der verf. doch immer 
noch daran zu bessern und zu ergänzen, so dass er seinen Verleger oft in 
Verzweiflung brachte. Die einleitung über geschichte und entwicklung des 
argot seit seinen anfangen im 15. jh. bis heute besteht, so wie sie vorliegt, 
nur aus einer anzahl lose aneinandergefügter notizen, die der Verfasser offenbar 
noch wesentlich zu vervollständigen beabsichtigte. Dass das werk auch sonst 
den ansprächen, die man daran zu stellen berechtigt ist, keineswegs genügt, 
und dass es gleichzeitig manches überflüssige bringt, davon kann man sich 
leicht überzeugen. Zunächst sind die quel len angaben, auch da wo sich 
solche überhaupt finden, meist sehr vag. Z. b. : Mobile = moblot (Langage 

populaire) s. m. Garde mobile (1870). Geste (Langage fomilier) s. m 

2. fait, action, exploit. « Qu'importe la mort des vapues humanites, si par 
elles s'afßrme Vindividu ! Le geste de VaÜlant est beau* (Laurent Tailhade). 
Ein Verzeichnis der benutzten werke fehlt. Villatte scheint sehr stark 
herangezogen zu sein, ohne dass er indessen irgendwo erwähnt würde. 
Unter den mit seh anlautenden Worten befinden sich, wie zu erwarten, 
viele deutschen Ursprungs ; so : schloffer (Langage famüier) v. n. dormir. 
Dazu die höchst sonderbare bemerkung: D'une racine formte de Voll, lcft, 
air, re8piration f au mögen de s, margue du sifflement. H est eongenere de 
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RocpiiLBR par sa forme gutturale [Timmermans]. — Bafoüillkr wird 
schlechthin = bredouiüer gedeutet, während Villatte, Barisismen* (1888), 
es bereits richtig mit „undeutlich oder ungereimtes zeug sprechen, blubbern" 
übersetzte und Larchey es in einer Zuschrift an Fr. Sarcey, abgedruckt 
im Tcmps-feuilleton vom 10. 8. 96 ausdrucklich von bredouiüer unter- 
scheidet : Bredouüler peut s'appliquer ä um difaut de prononciation naturel 
ou faetiee, mais sincere; tandisque bafouiUer, c'est Idcher les mots, les 
confondre ä plaisir, sott parce qu'on a perdu la Ute, sott paree qu'on ne 
reut pas repondre franchement. Tu bafocillbs se du souvent comme une 
insulte. Je ne parle ici que du sens primüif, gut o, depuis, recu beaucoup 
cTextension, comme votre feuilleton le demontre. Sarcey hatte nämlich im 
TVmjM-feuilleton vom 3. 8. auf eine anfrage aus dem leserk reise betreffs 
dieses und anderer argot-worte über bafouiUer folgendes bemerkt: Vir- 
maitre, qui a public* , en 1894 un dictionnaire (Target sous ce titre l'Abgot 
pis-db-siisclb, enregistre le mot avec cette definition: «Bafouillbr s'ernbarasser 
(Jans un discours et milanger les phrases de facon ä les rendre incom- 
prehensibles ; vouloir faire le beau parleur et parier difficüemeut. Dans 
le peuple, on appeüe celui qui bafouille un bafouüleur ä on lui offre un 

demeloir » BafouüUr semble donc Hre un mot sorti des entrailles du 

parier populaire; il n'a eu oVabord qu'une signifieation generale et vague. 
De toute personne qui avec un soupcon de prüention au beau langage w'ar- 
rirait pas ä exprimer nettement sa penste, qui s'empitrait dans des phrases 
broussailleuses d?ou eile ne reussissait pas ä se tirer, Vouvrier parisien 
disaü qu'elle bafouillait. Le terme est expressif et pittoresque. La sonoriti 
mime de ces deux syllabes qui se suivent baf-ouiUer, la nicessiti ou eües 
forcent celui qui les prononce cTallonger ses levres en gonfiant ses joues, 
freilieft dans l'esprit Vimage de la chose qyCeUes veulent faire entendre. 
Je ne crois pas, en revanche, que bafouillbr ait jamais eu pour äquivalent 
brxdocilleb, dont le sens est beaucoup plus prids. Le bredouillage ne 
serait, en taut cos, qu'une des formes du bafouillage t et puisque le mot 
existe avec une signifieation delimitee et certaine, je ne verrais aueun avan- 
tage ä substituer au mot de bredouillage qui est connu, qui a passe* dans 
la langue courante ei qui est consacri par VAcade'mie, le terme argotique 
de bafouillage. Bafouillage reut dire beaucoup plus. II y a fort longtemps 
qu'ü a faxt invasion dans Vargot particulier du thSdtre. Cor je me sou- 
viens fort bien que quand je suis entri dans la critique, avant 1860, je le 
connaissais et fai eu occasion de m*en servir; mais il itait peu usiti, et 
ce n'est guere que depuis quinze ans qu'on est venu jour ä jour ä Vem- 
ployer familierement dans la critique et dans le reportage, sans se douter 
que les gen» qui vivent en dehors du thddtre n'en saisissent pas bien la 
signifieation. Cest que le bafouillage, quand ü a passe dans notre argot, 
g a pris non pas un autre sens y mais un sens ä cöte, moins general et 
moins defini. Un acteur ne parle jamais de son cm; il ne peut donc 
s'ernbarasser dans une periode et s'y (Ubattre eperdumeut comme l'bau 
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qu'il 8ecoub AVEüOLK un chikn mocille. Mais il peut tres bien quand il 
dtbite un röle, ne pas prononcer distinctement les mots qui le composent, 
manger une partie des syllabes, laisser toniber les finales, envelopper tout 
ee qu'ü dit d*un brouillard de son au travers duquel Vauditeur ne percoit, 
malgre, son attention, que des bouts de phrase qui Paident ä reconstituer 
peniblement tout le reste. Cest lä proprement le bafouillage. On use encore 
du mot quand un comidien, soit par une (Ufaittance subite de memoire, 
soit qu'il n'ait pas suffisamment itudii son röle, fempHre dans une phrase 
(Vou il ne peut se tirer. Mais ee cos est fort rare ä Paris, et nous avons 
rarement occasion cTy appliquer le mot de bafouiller. Ce sont les artistes 
eux-mSmes qui, apres ces sortes cTaceidents, disent, en sortant de scene, 
au camarade encore tout emu: «Tu as joliment bafouüU; pour un peu, 
nous serums festes en plan*. Dans la critique, nous ne nous servons gukre 
du mot bafouiller dans ees occurrences. Nous le reservons pour exprimer 
le manque de diction, et, Sil a faxt en ces dernikres anne'es une si prodi- 
gieuse fortune, s'ü revient ä chaqiie instant sous notre plume, c'est que le 
difaut qu'il stigmatise a pris des proportions extraordinaires , c'est que 
mime il a tU irigi en Systeme. 

Diese interessanten ausführungen Sarceys zeigen deutlich, wie unzu- 
reichend Delesalles lakonische angäbe über bafouiller ist. Alles in allem 
scheint mir daher das neue argot-wörterbuch für diejenigen, welche Villattes 
Ririsisnten und das Supplement zu Sachs -Villatte besitzen, nicht viel neues 
zu bieten, wenn es auch K. Sachs (in der Zs. f. franz. spr. u. litt. XVIII 1 , 
s. 209—216) in vielen dingen als einen fortschritt und als einen achtbaren 
versuch, die schwierige frage zu vertiefen, bezeichnen konnte. 

Greifswald. E. Stengel. 



Ch. Traut, Französische aufsatz- und briefschule. Eine Sammlung von 
musteraufsätzen, briefen und entwürfen. Mit einleitungen und präpara- 
tionen. 2. aufläge. Dresden 1895, Kühtmann. 170 s. 8°. M. 1,80. 
Der vf. beabsichtigt, die verschiedenen stilgattungen in musterbeispielen 
vorzuführen und anleitung zur abfassung ähnlicher aufsätze und briefe zu 
geben. Im ersten teil führt er fabeln, beschreibungen , historische darstel- 
lungen und biographien, Charakteristiken, abhandlungen und reden vor, im 
zweiten briefe (familien- und konvenienzbriefe und billets, sowie handels- 
briefe und formulare). Jede abteilung wird durch eine altfränkische 
anwcisung über die abfassung und die eigentümlichkeiten der betreffenden 
gattung eingeleitet, dann folgen im ganzen gut gewählte muster (modlles) 
und die nicht immer gerade sehr klaren esquisses, die der schüler auszu- 
führen hat. Insoweit wäre das buch noch allenfalls brauchbar, wenngleich 
für die bearbeitung der esquisses oft ein höherer Wissensstand erforderlich 
ist, als ihn schüler der höheren lehranstalten gewöhnlich haben. Sonst ist 
freilich von der „aufsatz- und b rief schule" nicht viel gutes zu sagen. 
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„Die bucher für höhere schulen sollten, wie überhaupt alle Schulbücher, 
auf einer wissenschaftlichen grundlage basirt sein. 1 * So beginnt der vf. 
>ein Torwort. Mit einer kleinen Variante müssen wir herrn dr. Traut zu- 
rufen: „Jeder, der ein Schulbuch schreibt, muss wissenschaftliche Studien 
gemacht haben, und jeder, der französisch lehren will, muss es auch 
gelernt haben." Seine eines tertianers unwürdige Unwissenheit tritt be- 
sonders in den von ihm selbst verfassten esquisses hervor; eine kleine, 
bei schnellem durchblättern angestellte — sagen wir — blumeniese von 
Schnitzern gegen die elementargraromatik wird diese anschuldigung (welche 
besonders den zweiten teil : „briefe" trifft) rechtfertigen. Fehler gegen den 
artikel: s. 102 jusqu'ä les Hoiles, s. 125 bien de fois; gegen die pronoms: 
s. 83 il eux donne ses ordre*, s. 125 mandez-moi ä quoi je puis vous itre 
utüe, s. 126 une jeune personne qui tout le monde aimait, s. 145 qui lui 
se prtsente; gegen die konjugation : s. 21 il diplai, ü resolu, s. (SO par- 
courü, s. 83 il le* suits, s. 119 Louise ne puit, rappele, s. 124 ü voudro 
que son bienfaiteur fusse; gegen die Zahlwörter: s. % le vingt-cinquibne 
decembre: gegen die rektion : s. 118 de le (lies: lui) repeter; s. 145 il 
demande de M. M. des renseignements , s. 123 eile West pas oubHi — de 
lui en remercier, s. 124 consentant lui prHer, s. 125 de les assurer que, 
s. 126 prouver M. R. (lies: ä M. R.)> il le fait wir que; gegen die modus- 
lehre: s. 127 il lui seraü reconnaissant s'ü puisse recevoir. Ein muster- 
satz steht s. 93 in der anmerkung: Qu'est devenue les grands richesses 
qu'il a amassie. — Ich meine, das genügt ; von germanismen und falschen 
ausdrücken ganz zu schweigen. 

Von sorgfaltiger korrektur scheint herr dr. Traut auch keine ahnung 
zu haben; fast auf jeder seite stehen fehler, die man ja leicht verbessern 
kann, die aber doch in einem unterrichtswerk störend wirken : manche sind 
allerdings geradezu sinnentstellend, z. b. s. 118 il offre de bouquet, s. 11!) 
permis de sa mere exprimer les vceux, s. 121 converser (lies: conserver), 
s. 124 le bienfaiteur c'est-ü qu'il doit d'avoir pu arriver u. s. w. 

Am fussende der seiten befinden sich anmerkungen, die jedesmal ge- 
wissenhaft mit den Worten „präparation (preparation)" eingeleitet werden. 
Auch mit ihnen können wir uns nicht einverstanden erklären. Sie sind 
?anz prinziplos gegeben: bald wird ein wort, das jeder schüler einer mittel - 
oder oberklasse kennen muss, übersetzt, bald vermisst man die Übersetzung 
und erklärung schwieriger stellen. Dazu kommt, dass der Verfasser eine 
unerträgliche sucht hat, seine etymologischen kenntnisse leuchten zu lassen 
und sein synonymisches wissen auszukramen. Bei jeder möglichen und 
unmöglichen gelegenheit werden den französischen Wörtern ihre etyma und 
»ynonyma, sowie deren Übersetzung ins englische mit den gleichen ent- 
sprechenden zuthaten beigefügt, und so wimmeln denn die anmerkungen 
zu dieser „französischen" aufsatz- und briefschule von englischen Wörtern 
und hinweisen auf das klassische latein, mittellatein und angelsächische. 
Dass auch hier sich viele ausstellungen machen Hessen, ist bei der ober- 
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flächlichkeit, mit der dr. Traut arbeitet, eigentlich selbstverständlich. Einige 
aufs geratewohl herausgenommene beispiele mögen genügen: S. KS heisst 
es im text : quand tu donnes ta paröle d'honneur, tu n'y manques pas — 
dazu die anmerkung »manquer (engl, to want\ nötig haben (engl, to lack), 
mangeln, entbehren; avoir besoin (engl, to need) bedürfen": dass hier 
manquer bedeutet „untreu werden", ist dem herausgeber entgangen. S. 83 
wird franchise durch „freiheit, gerechtsame" erklärt; es bedeutet aber „frei- 
mütigkeit". Auf derselben seite wird zu den worten les affaires se xucckdent 
bemerkt »sueckder, folgen; suivre, folgen, nachfolgen * ; wer kann daraus 
den synonymischen unterschied der beiden Wörter erkennen ? Zu den worten 
la Balle est eelairie par une suite de hauten fenUres bemerkt die stimme in 
der unterweit : „iclairer (engl, to enlighten, to light up) erleuchten, aufklären 
im figürlichen sinne; iüuminer (engl, to illitminate, lat. illuminare) erleuchten 
im natürlichen sinne"; kann man konfuser sein? 

Doch wir haben uns schon zu lange mit diesem machwerk beschäftigt, 
von dem der Verfasser in seinem vorwort sagt: „Es erübrigt nur noch, 
mein buch als einen brauchbaren und gefalligen führer zu fleissiger be- 
nutzung zu empfehlen", vor dem die kritik aber auf das nachdrücklichste 
warnen muss; in der sündflut von neusprachlichen Schulbüchern ist uns 
noch nie eine solche sudelei vor äugen gekommen, und es ist uns rein 
unerfindlich, wie davon eine zweite aufläge hat nötig werden können. 

P. Bbkb, Traiti de Correspondance Commerriale. 10"»e edition, soigneuse- 
ment revue par H. Schn eitler. 1*« partie: Correspondance. XXIII u. 
304 s. gr. 8°. 2«n» partie: Dictionnaire et Annonce*. 181 s. gr. 8°. 
Dresden 1895, Kühtmann. M. 4,40. 

Dieses in kaufmännischen kreisen weit verbreitete und geschätzte werk 
— von seinem praktischen werte legt die notwendigkeit einer zehnten auf- 
läge zeugnis ab — verdient seinen ruf mit recht. Der erste teil enthält 
auf 36 seiten eine vortreffliche einleitung in den kaufmännischen briefstil 
und in die ge Schäfte des kaufmännischen lebens, in denen schriftliche 
äusserungen nötig werden; alsdann folgen die mannigfaltigen, alle mög- 
lichen Vorkommnisse in allen möglichen branchen betreffenden briefe, rech- 
nungen, Wechsel u. s. w. in gutem und fasslichem französisch. Das werk 
ist viel inhaltreicher, als die Europäische handelskorrespondenz (Leipzig, 
Renger), die ref. genauer kennt, und mit der er den vorliegenden Breeschen 
Traue verglichen hat. Der zweite teil enthält das wörterblich und eine 
sehr eingehende, geringe Vorkenntnisse voraussetzende präparation. Bei 
seinem billigen preis und seiner guten ausstattung wird sich das nützliche 
werk gewiss neue freunde erwerben. 

F. H. S< hnkitlkr , Lehrgang der französischen spräche für kaufleute und 
Vorschule zur französischen handelskorrespondenz. Dritte vermehrte 
aufläge. Dresden 1895, Kühtmann. VIII u. 313 s. gr. 8°. M. 2,20. 
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Die in fachkreisen viel gebrauchte Schneitlersche grammatik ist ge- 
wi>sennassen als Vorschule zu dem eben angezeigten Breesehen werke zu 
Mrachten. Es ist von ihr in verhältnismässig kurzer zeit eine dritte auf- 
lade nötig geworden, die der Verfasser den neuen forderungen anzupassen 
gesucht hat Er beginnt mit der besprechung der französischen laute, ohne 
sich der phonetischen Umschrift zu bedienen, kann sich aber trotz des 
n-?«>rmer-mäntelchens, das er sich umhängt, von dem althergebrachten nicht 
freimachen. Zu loben ist, dass er gleich mit dem zeitworte beginnt, ob- 
gleich er noch bei den Plötzschen vier konjngationeu bleibt; dann folgen 
die einzelnen redeteile je nach ihrem wert im satze und das wichtigste aus 
der sjntax, auch hier den Plötzschen einfluss nicht verkennen lassend. 
Ki^entömlich ist dem buche, dass die Übungsstücke — einzelsätze mit wenigen 
eingestreuten kleinen briefen — zum grössten teil dem kaufmännischen 
leben und der praktischen korrespondenz entnommen sind, also vortrefflich 
für die eigentliche Handelskorrespondenz vorbereiten. Auch deutsche Übungs- 
stücke zum übersetzen ins französische fehlen nicht. Präparationen und 
hu reichhaltiges Wörterbuch machen den beschluss. Im ganzen eine für 
trandlungsbeflissene brauchbare grammatik alten stils, die an das gedächtnis 
der schaler gewaltige anforderungen stellt. 

Kassel. A. Kbbssskb. 



Handbuch zur einführung in die deutsehe litteratur mit proben aus poesie 

und prosa von prof. dr. C. Hsktschrl, prof. dr. G. Hky, dr. 0. Lyon. 

Zugleich fünfter teil des deutschen lesebuchs für höhere lebranstallen 

herausgegeben von lehrern der deutschen spräche an dem königlichen 

realgymnasium zu Döbeln. Zweite, völlig umgearbeitete aufläge. Leipzig, 

druck u. verlag von B. G. Teubner, 1895. XII, 590 s. gr.8\ M. 3.60. 

Die zweite aufläge des viel gebrauchten buches ist völlig umgestaltet. 

Laub- und rankenwerk verfiel schonungslos der beschneidenden schere 

um stamm und äste zu befreien. Wer länger litteraturgeschichtsunterr cht' 

erteilt hat, wird den herausgebern dafür besondern dank wissen. Wenn 

irgendwo, so thut hier rücksichtslose auswahl not und zeigt in der be- 

schränkung sich der meister. 

Sieht man, was die Verfasser bieten, so erhellt überall der kundige 
Mick. Nur vermissen wir ungern Hölderlin, Mörike, Klaus Groths Min 
Modersprak und Fritz Reuters dichtungen, z. b. fer beten anners. Dafür 
mögen die beiden romantiker Schlegel und Rodenstedt einbusse erleiden. 
Dass umgekehrt das Nibelungenlied und Gudrun sich behaglich ausbreiten, 
ist ganz recht. 

Vorzügliche anerkennung verdient der ausgesprochen vaterländische 
Standpunkt der Verfasser, den vor allem die deutsche litteraturgeschichte 
hervorzukehren hat, der in Treitschkes hinreissender rede zur erinnerung 
an die leipziger Völkerschlacht (s. 557— 5G3) und in Bismarcks gewaltigem : 
Wir deutsehe fürchten Gott, aber sonst nichts in der weit s. 588 pulsirt 



Digitized by LjOOQIC 



48 Besprechungen. 

und dem buche den würdigsten abschluss leiht in des altreichskanzlers denk- 
würdiger mabnungam 9. mirz 1888: r Meine herren, die heldenmutige tapfer- 
keit, das nationale, hochgespannte ehrgefühl und vor allen dingen die treue, 
arbeitsame Pflichterfüllung im dienst des Vaterlandes, die in unserem dahin- 
geschiedenen herrn verkörpert waren, mögen sie ein unzerstörbares erbteil 
unsrer nation sein, welches der aus unsrer mitte geschiedene kaiser uns 
hinterlassen hat ! Das hoffe ich zu Gott, dass dieses erbteil von allen, die 
wir an den geschäften unseres Vaterlandes mitzuwirken haben, in krieg 
und frieden, in heldenmut und hingebung, in arbeitsamkeit, in pflichttreue 
treu bewahrt bleibe." 

Die textbehandlung verdient vollen beifall, vornehmlich, dass auch die 
gedichte älterer Zeiten „in Urschrift 4 * erscheinen. Die litteraturgeschichte 
ist zugleich Sprachgeschichte, wie Herder gleich am anfang seiner Fragmente 
Über die neuere deutsche litteratur lehrt, und wir begrüssen darum freudig 
das vaterunser s. 2 f. im gewande des 4., 9., 13. und 16. Jahrhunderts. 
Das Hed „0 haupt voll blut und wunden" von P. Gerhardt bedarf einer 
kleinen nachbesserung. Es muss heissen „häupt", wohl auch: „Wann dein 
herz wird erblassen*. Vergl. Faul Gerhardts geistliche heder. Historisch- 
kritische ausgäbe von dr. J. F. Bachmann. Berlin 1866, s. 158. 

Treffend ist die übersichtliche darsteüung der deutschen litteraturent- 
uricldung. Sie beweist, dass die herausgeber den gewaltigen stoff mehr als 
einmal durchmessen und den faden der entwicklung fest im äuge behalten 
haben. S. 2 ist oberdeutsch hochdeutsch. Genauer zählt das ost-, rhein- 
und mittelfränkische z. b. nicht zu dem oberdeutschen, wohl aber zu dem 
hochdeutschen. Weist (s. 98) wirklich im mittelhochdeutschen das süd- 
deutsche (schwäbische) ein übergewicht über die andern mundarten auf? 
Zur ergänzung des wesens des Volksliedes, dessen Zeichnung sich übrigens 
klar und scharf abhebt, diene der hin weis auf dessen meist epischen ein- 
gang und häufige gesprächsform (s. 100). Fischart ganz zu übergehen 
(s. 101) heisst wohl die kürzung zu weit treiben. Volksbücher heissen 
auch die prosaauflösungen der französischen ritterepen (101). Als volks- 
dratnen stehen die geistlichen und fastnachtsspiele den Volksliedern und 
Volksbüchern zur seite (s. 101). Die Weiterentwicklung des dramas durch 
Hans Sachs (s. 102) vollzog sich vor allem in der Stofferweiterung, wirk- 
lichem gespräch und einem ansatz zur Charakterzeichnung. Auch ein 
blosser überblick über die deutsche litteratur darf an den dramen des 
Andreas Gryphius als den ersten nicht übersetzten regelmässigen deutschen 
alexandrinerdrsLUieu und an den dramen des herzogs Heinrich Julius von 
ßraunschweig-Lüneburg als den ersten deutschen jprosadramen nicht vorbei- 
gehen. Gottscheds bedeutung vor allem für die entwicklung des deutschen 
dramas ist ohne erwähnung der unregelmäßigen stücke der englischen 
komödianten in Deutschland unverständlich (104.) 

Klopstocks hauptverdienst ruht in erster linie auf der wieder gewaltig 
hervorquellenden empflndung (168). Herder unterscheidet sich von Lessing 
zumeist durch die geschichtliche betrachtung der dinge (s. UJ9). Zur 
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Wesensbestimmung der romantischen schule gehört unerldsslich deren Wert- 
schätzung des rotnans, vor allem des WÜhelm Meister, die Verbindung von 
Philosophie und dichtung, ihre anknüpfung an Fichte und Goethe (s. 395.) 
Am Schlüsse des Überblicks müssen die bestrebungen der jüngsten, ihr 
realisinus oder natural ismus , wenigstens genannt werden, da viele aus der 
antersekunda, für die vorliegende litteraturgeschichte bestimmt ist, sogleich 
ins leben eintreten (s. VII.) Auch kommt vielleicht mehr einheit in die 
darstellung der litterarischen bewegung des 19. Jahrb., wenn als leitfaden 
die Stellung der einzelnen gruppen zur romantischen schule dient. 

Ausser dem bündigen überblick über die besten dichter bringen die 
herausgeber das notigste über einzelne hervorragende. Auch das haben 
wir mit vergnügen gelesen. Die bedeutung Walthers von der Vogelweide 
(s. 88) liegt in seiner Verschmelzung der kunst- und volksmassigen dichtung 
ähnlich wie die der Goetheschen lieder. S. 132 erwähnt die hebung der 
nürnberger meisterschule durch Hans Sachs, aber nicht, wodurch dies ge- 
schehen, nämlich durch Stofferweiterung. Hans Sachsens verdienst auf dem 
gebiete des dramas ist dem auf epischem mindestens ebenbürtig, und wenn 
neben den schwanken und erzählungen des dichters seine spruchgedichte 
erwähnt werden, so ist daran zu erinnern, dass zu diesen jene gehören. 
Am besten scheidet man alle gedichte des Hans Jachs in 3 gruppen, in 
meistergesänge, dramen, spruchgedichte; die ersten sind strophisch, die 
beiden letzten in kurzen reimpaaren abgefasst. Wer Geliert erwähnt, muss 
ihn auch als den gelegensten Schriftsteller seiner zeit nennen, dessen natür- 
liche Schreibart Goethe sehr beeinflusste (s. 161). Die dramen Klopstocks 
hängen in der luft ohne die bemerkung, dass er die gattungen, die sie 
vertreten, erst geschaffen hat (s. 171). In Lessings lebensbeschreibung 
s. 186 lesen wir: „1751 verliess er Leipzig", aber nicht warum? und 
s. 187: „Im jähre 1776 verheiratete er sich", aber nicht mit wem? Die 
treffliche, wahrheitliebende Eva Eonig, die Lessing in Hamburg kennen 
gelernt hatte, verdient mit namen genannt zu werden. Ebensowenig er- 
fahren wir von Lessings männlichem Charakter, von seinem verdienst um 
die einfährung des bürgerlichen trauerspiels in Deutschland, des regel- 
mässigen prosaischen trauerspiels , um eine mustergiltige dialogische prosa 
im gegensatz zu Herders rednerischer. 

Bei Wielands werken schadet die weglassung des Don Sylvio nichts, 
vielleicht aber der bemerkung, dass Agathon, der erste deutsche original- 
roman, ein bildungsroman, Goethes W. Meister beeinflusst hat. Wichtig 
ist auch seine Alceste wegen Goethes Iphigenie. Ratsam ist, bei Bürger, 
Voss, Claudius, Hebel ob ihres volksmässigen bestrebens an Herder zu 
erinnern, bei diesem aber daran, dass er die hebräische poesie entdeckt und 
in seinem hauptwerk , Ideen zur philosophie der geschickte der menschheit, 
Schelling, Hegel, Lotze (Mikrokosmus), Ritter, Ranke ( Weltgeschichte) beein- 
flusst hat. Das nähere siehe Haym, Herder. Auch ein blosser auszug hat 
vor allem wo nicht die lebensanschauung eines dichters, so dessen eigenart 
zu beleuchten, also Goethes vollendet schöne, gegenständliche darstellung, 
Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 1. 4 
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die natur und kunst verknüpft, des dichters heitere gemütsart, seine freude 
am diesseits, an der entwicHung der weit, seiner eigenen, wie sie im Faust 
und W. Meister hervortritt. Die bekanntschaft Goethes mit Schiller fallt 
in das jähr 1794 (354.) Schillers eigenart ist seine philosophische, mora- 
lisch-ideale, freiheitliche, kraftvolle, schwunghafte dichtung, die pflege des 
heroischen Jambendramas, seine Wirkung auf die freiheitsdichter Schenken- 
dorf, Körner u. a., die Treitschke gebührend anerkennt. Hardenberg ist 
nicht vorlaufer der romantiker, sondern eines der häupter s. 403. Zum 
Schlüsse sei endlich der anmerkungen über metrik und poetik gedacht, die 
dem buche zur zierde gereichen und es neben den erklärungen zu den 
einzelnen dichtungen höchst brauchbar machen. Wir wünschen ihm, an- 
derer wünsche unbeschadet, die weiteste Verbreitung, die es sich auch ohne 
unsere empfehlung schaffen wird. 

Plauen i. V. H. Schvllbr. 



Professor dr. Paul Scbmid, Beiträge zur erldärung von Corneille* Polybuctb. 
Programm. Grimma, fürsten- und landesschule, 1896. 
Der verf. erklärt 70 textstellen und beleuchtet Lessings kritik des 
Stückes. Er hat sich mit hingebung in den gegenständ eingelebt und er- 
klärt mit grossem Scharfsinn sowohl den an die herausgegriffenen stellen 
sich anschliessenden gedankengang wie auch den text selbst. Da es ihm 
so gelungen ist über verschiedene stellen neues licht zu verbreiten, so darf 
seine arbeit von niemand unbeachtet gelassen werden, der sich mit TolyeucU 
beschäftigt. Er benutzt die ausgaben von Strehlke, von Hemon, welche ich 
beide schon benutzt hatte, und auch die meinige, 1 von der er anerkennt, 
dass sie „einen guten f ortschritt über die von Strehlke hinaus bedeutet". 
Um so bereitwilliger kann ich meinerseits anerkennen, dass Schmids auf- 
fassung an den wenigen stellen, wo er von der meinigen abweicht, sehr 
gut begründet ist, wenn auch durch seine auffassung nur einmal der sinn 
wesentlich geändert wird. Er geht den verschiedenen in ihrer beziehung 
oft schwer zu ermittelnden le und en scharf zu leibe und weiss auch 
Voltaire darin zu meistern. Ein beispiel nur von Schmids schärfe der Un- 
tersuchung : 

V. 449 f. Un peu moins de fortune, et plus tot arrivte, 

Eüt gagni Vun par Vautre, et me Veüt conservie. 

Hierzu bemerkt Voltaire, was wir anderen heransgeber alle abdruckten: 
Vun par Vautre ne se rapporte ä rien; on devine seulement qu'ü eüt gagne 
Filix par Bauline. Es ist offenbar die naheliegendste erklärung , die sich 



1 Ich habe durch Schmids programm erfahren, dass von meiner 
Polyeucte- ausgäbe (Velhagen) 1891 eine neue aufläge erschienen ist, und 
benutze die gelegenheit um zu erklären, dass diese mit 1891 bezeichnete 
ausgäbe von 1884 herrührt. 
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jedem leser zunächst bietet und auch durchaus dem sinn entspricht Aber 
Scfamid geht tiefer: er sieht drei Zeilen vorher folgendes stehen: 

Son devoir nCa trahi, mon malheur, et son pere. 

Mais son devoir fut juste, et son pere eut raison. 

Jimpute ä mon malheur tonte la trahison. 

Und nim kommen die oben stehenden zwei verse. Das Tun also, sagt 
Schmid , ist le devoir (de Ptitdine) und das Vautre ist Felix , son pere. 
Das glück des Sever hätte also zuerst den vater diesem geneigt gemacht 
und durch des vaters wünsch einer Verbindung Paulinens mit Sever wäre 
ihre pflicht dem vater zu gehorchen zu Severe und nicht zu Polyeuctes 
•mnsten ausgefallen. So geschraubt diese ausdrucksweise ist, so will es 
mir doch scheinen, als ob hiermit Corneilles meinung getroffen sei ; jeden- 
falls wird Voltaires tadel dann hinfällig, dass das Vun par Vautre in der 
luft stehe. Ebenfalls scharfsinnig ist z. b. auch Schmids erklärung der 
stelle v. 1068: 

Je ne puis que resoudre, et ne sais que choisir, 

die Hemon willkürlich in Je ne puis me resoudre geändert hat und die ich 
erklärt habe: „Ich kann nichts thun als beschliessen, d. h. ich muss einen 
entschluss fassen, und weiss doch nicht, was ich wählen soll." Schmid 
zitirt zwei beispiele aus Marty-Laveaux, welche zeigen, dass nach Je peux 
ein innnitiv ausfallen konnte, und meint, in unserem falle sei dire aus- 
gefallen. Dann würde der sinn sein: „Ich kann nicht sagen, was ich be- 
schliessen werde, weiss ich doch nicht, was ich wählen soll." So an- 
sprechend dieser sinn auch ist, so erscheint mir die ellipse von dire doch 
zu gewagt, um Schmid ohne weiteres beizupflichten. 

Ebenso gründlich wie in der textkritik sind die „beitrage" auch in der 
ästhetischen Würdigung des Stückes, die den zweiten teil ausmachen. 
Schmid hat sich für Polyeuete erwärmt, er hält das stück noch jetzt für 
durchaus lebensfähig, und er hat auch beim lesen einen bedeutenden ein- 
druck erhalten. Mir fehlt in dem stück die christliche wärme und die echte 
christliche begeisterung , die mir Bossuet z. b. so sehr anziehend macht, 
.trotz seines ausgesprochen katholischen Standpunktes und trotz aller seiner 
unangenehmen Seiten. Ich stehe also mit dem herzen nicht auf Schmids 
seite, wenn er Lessing, Lotheissen und Hase bekämpft, aber ich muss 
doch das berechtigte in seiner poletnik anerkennen, welche zeigt, wie sehr 
der religiöse Standpunkt mit den ästhetischen fragen verknüpft ist. Schmid 
erkennt nämlich Lessings anmerkungen über das christliche trauerspiel 
(aus dem 1. und 2. stück) vom ästhetischen Standpunkt aus im wesentlichen 
in, aber er leugnet, dass sie auf Polyeuete passen, auf welche sie Lessing 
durch eine nachträgliche bemerkung mit bezieht: „Selbst der IWyeucte des 
Corneille ist, in absieht auf beide anmerkungen tadelhaft. 4 * Hiermit ist 
freilich nicht alles, was vorher vom christlichen trauerspiel gesagt ist, wie 
Schmid es thut, dem Lessing als von Polyeuete ausgesagt, zuzuschreiben. 
Eine solche nachträgliche bemerkung kann nur heissen, dass im allgemeinen 

4 # 
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das voraufgehende auch auf Corneilles tragodie passe. Ich will also nur 
die hauptpunkte hervorheben. Lessing fordert „unumgängliche notwendig- 
keit" für die handlungen des christlichen märtyrers, Schmid findet diese, 
wenn auch nicht objektiv unumgänglich, doch subjektiv in Polyeuctes 
„ge Wissensnötigung" ; und darin, dass dessen eifer zu weit geht, sieht er 
grade die tragische schuld des beiden. Lessing will auf dem theater keine 
wunder der gnade haben, da in der moralischen weit alles seinen ordent- 
lichen lauf haben müsse, Schmid demonstrirt, dass die Wirkung der tauf- 
gnade bei Polyeucte nach dem zustande seiner vorherigen gesinnung völlig 
natürlich und psychologisch motivirt sei. Dies alles kann man zugeben 
und doch in Polyeucte keine Wirkung finden; meiner ansieht nach fehlt 
nämlich, was für mich entscheidend ist, ausser der echten wärme auch der 
innere kämpf bei Polyeucte, ein punkt, den Schmid mir nicht zugestehen 
wird, da er (s. 21) behauptet, Polyeucte trenne sich nur „mit tiefem leid 
und hartem kämpf" von den seinigen; mir erscheint eben weder tief sein 
leid, noch hart sein kämpf; dazu ist or viel zu beseligt von der himmlischen 
glorie. Wie dem aber auch sei, die von Schmid ausgesprochenen gedanken 
sind interessant und sehr beachtenswert. 

Berlin. W. Mangold. 



Shakspere. Fünf Vorlesungen aus dem nachlass von Bernhard tbn Brink. 
Strassburg. Verlag v. Karl J. Trdbner. 1893. 160 s. m. bild. 2 in., geb. 3 m. 

In der ersten Vorlesung, Der dichter und der mensch, zeigt der redner, 
dass die einzelnen uns bekannten momente aus der lebensgeschichte 
Shaksperes sich sehr wohl mit dessen innerer entwicklung, wie sie aus 
seinen werken sich erschliessen lässt, vertragen, ja von bedeutendem ein- 
fluss darauf gewesen sind. Auf grund dieses nachweises kann er die Bacon- 
theorie als „eine krankheitserscheinung der zeit" bezeichnen. Um zu zweit 
Die Zeitfolge von Shaksperes werken festzustellen, geht der vortragende von 
der Unterscheidung zwischen relativer und absoluter Chronologie aus, die 
an verschiedenen beispielen erläutert wird, beschäftigt sich mit der zwie- 
fachen entwicklung des gehalts und der form der dichtungen Shaksperes 
und kommt zu dem ergebnis, dass sich drei epochen im schaffen des dichters 
deutlich von einander abheben: eine von 1586—1593, eine zweite von da 
bis zum anfang des 17. Jahrhunderts; die dritte beginnt mit dem jähre 
1601. An den in diese Zeitabschnitte fallenden Schöpfungen Sh.s wird ge- 
zeigt, wie seine kunstbegriffe sich läutern, seine gestaltungskraft zunimmt, 
seine Weltanschauung sich ausreift. Die dritte Vorlesung beantwortet zu- 
nächst die frage, wie es kommt, dass Sh. so ausschliesslich für das dratma 
beanlagt ist; denn auch die sonette und die epischen gedichte offenbaren 
diese anläge, wie der verf. beweist. Dann legt der letztere dar, wie Sh. 
seine kunst auffasste und übte, mit welcher Sicherheit er den kernpunkt 
der fabel erfasste und sie seiner idee, d. i. dem besonderen gesichtspunkt 
gemäss gestaltete, unter dem er die fabel anschaute. Mit feinem kunst- 
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sinne macht ten Brink die probe auf diese sätze an Romeo und Julie. 
Mit dem vierten Vortrag, Sh. als komischer dichter, lehrt der redner seine 
h<"rer hegreifen, warum das nationalhistorische Schauspiel bei dem dichter 
eine besondere rubrik ausfällt, vergleicht den britten, inbezug auf sein künst- 
lerisches verfahren und seine Wirkung, mit Moliere und gelangt zu dem 
schiuss, dass Sb.s auffassung der komödie nichts mit der antiken noch mit 
unserer zu schaffen hat, vielmehr auf unsere auffassung vom Schauspiel 
hinausläuft; wenn in seinen komödien die auflösung vielfach etwas un- 
befriedigendes hat, so entschädigt dafür die fülle des oft mit tiefsinn ge- 
paarten humors. Wenn ich diese vierte Vorlesung am höchsten stellen 
möchte, so ist doch auch die letzte, Sh. als tragiker, das mustergültige bei- 
spiel nachschaffender, in den gegenständ tief eindringender, lichtvoller er- 
klärung. Ausgehend von einer ebenso einfachen als überzeugenden deutung 
des begriffs der tragischen schuld, zeigt der vortragende die kunst des 
dichtere in der motivirung des tragischen konflikts, wobei dieser den Schwer- 
punkt immer entschiedener in die seele des helden verlegt und den tragi- 
schen ausgang zur einzig möglichen lösung macht, in dem geschick, weit- 
schichtige stofle zusammenzuziehen, in der Herstellung des Zusammenhangs 
zwischen dem Charakter und den thaten des tragischen helden und in der 
dramatischen entfaltung all seiner personen. 

Dem Herausgeber, prof. Schröder, muss die Shakspere-gemeinde es zum 
grossen verdienst anrechnen, dass er diese populären frankfurter vortrage, 
die ohne vernünftele! und künstelei so trefflich in den dichter einführen, 
zum druck hergerichtet hat. Auf wessen rechnung sollen die beiden Ver- 
stösse kommen: s. 122, wir fühlen für und mit ihm (st. für ihn und mit 
ihm) und s. 123, summa jus summa injuria? — Auch der Verleger darf 
dank beanspruchen für die schöne ausstattung des buches, dem er oben- 
drein noch das bildnis des leider so früh dahingeschiedenen beigegeben hat. 

Kiel. J. Henqesbach. 



VERMISCHTES. 

DAS ROMANISCHE IM SPRACHENKAMPF GRAÜBLNDENS. 

Von allen kantonen ist Graubünden derjenige, der uns Schweizern 
wegen seiner geographischen läge, seiner ausdehnung und gebirge am 
wenigsten bekannt ist. Und doch hat er von jeher gerade auf die Jugend 
einen gewissen zauber ausgeübt; mit begeisterung hört sie die geschichte 
der abstammung seiner bewohner, wie kaiser Augustus das unzugängliche 
land durch seine feldherrn erobern Hess, wie zahlreiche römische familien 
in dasselbe einwanderten, es bebauten und uns eine spräche hinterliessen, 
welche sich noch bis heute erhalten hat und als romanische zu den sieben 
lateinischen schwestersprachen gezählt wird. 

Graubünden nahm auch im mittelalter eine ganz besondere Stellung 
ein. Nach der Völkerwanderung kam es bei der teilung des fränkischen 
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reiches an das deutsche reich; die grafen und die bischöfe von Chur, die 
herzöge von Schwaben nebst andern herren und grafen regirten das land, 
das in folge dessen sehr reich ist an meist zerfallenen schlossern und 
bürgen. Die im 14. und 15. Jahrhundert gegründeten drei bündnisse der 
thalschaften zum schütze gegen fremde herrschaft (gotteshausbund, graue 
bund, zehngerichtenbund) wurden dann im jähre 1471 zu Vazerol zu einem 
einzigen vereinigt, der den namen Graubünden oder Bünden annahm und 
sich als zugewandter ort dem damaligen Schweizerbunde anschloss. 

In den schwabenkriegen (1499) zeichneten sich die bewohner des landes 
durch ihre tapferkeit aus; zur zeit der reformation ging ein grosser teil 
derselben zur neuen religion über, so dass heute 52000 graubündner Pro- 
testanten sind und bloss 42000 katholiken. Oftmals drangen im 17. Jahr- 
hundert die östreicher und die franzosen ins land, stritten sich um den 
besitz des fruchtbaren Veitlins, und diese kämpfe nahmen erst 1648 ein 
ende, als Graubündens Unabhängigkeit von den auswärtigen Staaten aner- 
kannt wurde. Die wirren, welche in der Schweiz am ende des letzten 
Jahrhunderts durch den einfall der franzosen hervorgerufen wurden, gingen 
an Graubünden auch nicht ohne Wirkung vorüber, und es schlugen sich in 
den jahren 1798 und 1799 die östreicher und franzosen in dessen bergen. 
Im jähre 1803 wurde das land als kanton Graubunden der helvetischen 
republik einverleibt und bildet seit dieser zeit nach anerkennung durch 
die mediation einen kanton der schweizerischen eidgenossenschaft. 

Wenn also dieser kanton schon durch seine geschiente, seine helden- 
sagen und die unerschrockene tapferkeit seiner bewohner unsere aufmerk- 
samkeit mehr als jeder andere schweizerkanton auf sich zieht, so haben 
auch die Sitten und gewohnheiten dieses gebirgsvolkes von jeher etwas 
romantisches an sich gehabt. Trotzdem dieser grösste kanton mit seinen 
7200 qkm nur 94810 bewohner hat (also bloss 13 per qkm), so kann sie der 
boden doch nicht alle ernähren. Die ausgedehnten und oft unabsehbaren 
eis- und schneefelder dieses gebirgigen hochlandes, wo der bar noch haust, 
sind feinde der menschlichen kultur, und aus den Ortschaften der thäler 
wandern jährlich 9 °/o der bewohner nach allen herren ländern, verdienen 
dort gewöhnlich durch fleiss und Sparsamkeit ein kleines vermögen, das 
ihnen einen sorgenfreien lebensabend in ihrer lieben heimat sichert Der 
bündner ist intelligent, gesprächig und gastfreundlich; er hängt mit zärt- 
licher liebe am althergebrachten, an den alten gesängen seiner heimat, wo 
drei sprachen gesprochen werden, was in keinem schweizerkanton mehr der 
fall ist. Den namen rätier haben die bewohner nach der sage von Rätus 
erhalten, der lange vor Christi geburt mit flüchtlingen in das land kam 
und es bevölkerte. So heisst Graubünden auch heute noch „Rätien* oder 
„alt fry Rätia", wie es die bewohner selbst gerne nennen. 

£8 werden, wie bekannt, in Bünden drei sprachen gesprochen, die 
deutsche, romanische und italienische. Zum deutschen Sprachgebiet ge- 
hören das churer Rheinthal, das Prättigau, Davos, das thal von Churwalden 
nebst einigen kleinen angrenzenden thal Schäften. Das italienische umfasst 
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die tbäler Misox, Calanca, Berge!] und Puschlav, alle an der südlichen 
Iandesgrenze gelegen. 

Durch die mitte des landes zieht sich von westen nach osten das 
romanische Sprachgebiet, bestehend aus vielen querthälern, die durch riesige 
bergketten von einander getrennt sind, so dass der verkehr zwischen den 
bewohnern sehr erschwert, wenn nicht unmöglich gemacht ist. Nur so ist 
es zu erklären, dass auf dem verhältnismässig kleinen Sprachgebiet des 
romanischen so viele von einander unabhängige dialekte entstanden sind 
und noch bestehen. Nach der gewöhnlichen einteilung unterscheidet man 
zwei hauptdialekte: das ladinische im Engadin, welches thal mit ausnähme 
des Puschlav das gesamte flussgebiet des Inn im kanton Graubänden um- 
schliesst, doch so, dass das Oberengadin, Unterengadin und Münsterthal 
von einander abweichende mund arten haben. Das eigentliche romanische, 
das .romanisch", wird im ßündneroberland (Vorder-Rheinthal), Domleschg, 
Schanis, Bergan und Oberhalbstein gesprochen, und mit diesen namen der 
thäler sind auch die hauptsächlichsten dialekte bezeichnet. 

Diese verschiedenen mundarten haben nun keine einheitliche Schrift- 
sprache, und der unterschied zwischen den dialekten selbst ist sehr gross, 
so dass z. b. der Oberländer litterarische produkte des engadiners nicht 
▼ersteht und umgekehrt. Mehrere male schon wurde versucht, für sämt- 
liche dialekte eine einheitliche Schriftsprache zu bilden; aber die bisher 
gemachten einigungsversuche sind immer gescheitert. Und doch hängen 
die romanen mit liebe an ihrem idiom und besitzen ein ausgeprägtes 
Sprachgefühl. Sie sind eifrig bestrebt, ihre spräche gegen fremde einflüsse 
zu schützen und wehren sich gegen alle germanisations versuche. 

Zeugnis hiervon gibt der vor kurzem im kanton Graubünden gelieferte 
sprachenkampf zwischen der regirung einerseits und einer anzahl von 
romanischen gemeinden anderseits. 

Im jähre 1894 hatte das kantonale erziehungsdepartement einen neuen 
lehrplan für die primarscbulen , welcher der Herbart- Zillerschen schule 
angepasst ist, ausgearbeitet und zugleich auch das Obligatorium für den- 
selben ausgesprochen. Dieses verfahren -begegnete unter der lehrerschaft 
anderer pädagogischer richtungen vielfach der missbilligung, obschon durch 
das erziehungsdepartement erklärt wurde, man gedenke für den Übergang 
einige zeit rücksicht zu nehmen. 

Der stein des anstosses lag aber für die romanen ohne zweifei in der 
bestimmung, dass mit dem deutsch untern cht in romanischen schulen mit 
dem 4. sebuljahr zu beginnen sei, wozu aber der regirungsrat bemerkte: 
•Der beginn des deutschen Unterrichts in romanischen schulen soll in der 
regel im 4. Schuljahr stattfinden, es bleibt jedoch den schul raten unbe- 
nommen, denselben auf einen frühern Zeitpunkt festzusetzen. Unter be- 
rücksichtigung der Verschiedenheit der Verhältnisse kann der Kleine rat aus- 
nahmsweise, auf gestelltes gesuch hin, gestatten, dass erst im 5. Schuljahr 
mit dem deutschen Unterricht begonnen werde. Je nachdem hat das deutsche 
im VII. und VIII. Schuljahr als hauptsächliche Unterrichtssprache aufzutreten/ 
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Dreissig gemeinden des Oberlandes reichten nun dem Grossen rat eine 
petition ein, worin sie von demselben verlangten, dass er das Obligatorium 
für den deutschunterricht in romanischen schulen aufhebe. 1 

An der spitze der bewegung standen die herren schulinspektor Dirch 
und der um die romanische spräche so hochverdiente nationalrat dr. 
Decurtins. Als dann die petition der Oberländer romanen im mai 1895 
vor dem Grossen rat zur spräche kam, waren es nebst andern abgeordneten 
der romanisch sprechenden kantonsteile diese beiden männer, welche die 
rechte der romanischen spräche mit nachdruck verteidigten und gegen die 
germanisirungsversuche des erziehungsdepartements in beredter weise op- 
ponirten. In erster linie wurde das räto-romaniscbe als Schlüssel zur 
erlernung der andern romanischen sprachen hingestellt, und das gespenst 
der germanisirung wurde den mitgliedern des Grossen rates in lebhaften 
färben vor äugen geführt. Die begründer der Oberländer petition wiesen 
auch darauf hin, dass die auswanderung nach den romanischen ländern, 
wie Italien, Frankreich, Spanien, viel grosser sei, als nach deutschen 
gegenden; ohne Obligatorium hätten die romanen so viel deutsch gelernt, 
als sie nötig haben, und zudem sei nach Bluntschli das recht auf die 
spräche ein grundrecht eines jeden volkes, besonders im kanton Grau- 
bunden, wo in der geschäftsordnung des Grossen rates die drei sprachen 
einander gleichgestellt sind, also auch das romanische als landessprache 
gewährleistet sei. Auch die Vertreter der italienisch sprechenden bezirke 
stellten sich auf die seite der petenten, indem sie ebenfalls die tendenz 
der germanisation verurteilten und betonten, dass mit der einführung des 
neuen lehrplanes der Unterricht in der muttersprache sehr geschmälert 
würde. Der erziehungsdirector Vital, selbst ein begeisterter romane, ver- 
sicherte, dass er auch nicht im entferntesten an eine germanisirung seiner 
kompatrioten gedacht habe; er und seine anhänger betonten, dass der 
deutsche Unterricht in Graubünden notwendig sei, weil die heutige zeit 
dringend verlange, dass die romanen schritt halten mit den forderungen, 
welche das moderne Zeitalter an die bewohner des landes stelle. Nach 
eingehender diskussion nahm dann der rat mit grosser majorität eine 
motivirte tagesordnung an, indem er die hoffnung aussprach, es werde die 
regirung gemeinden, wo besonders ungünstige Verhältnisse existiren, einen 
spätem beginn des deutsch-unterrichts gestatten, oder auch ganz davon 
absehen, bezw. diese besondern Verhältnisse berücksichtigen. 



1 Nach der Verfassung des kantons Graubünden ist die höchste gesetz- 
gebende behörde der Grosse rat, gewählt auf zwei jähre direkt von den 
39 kreisen, ein mitglied auf je 1300 einwohner. Die höchste vollziehende 
behörde ist der Kleine rat (regirung oder regirungsrat) , bestehend aus 5 
mitgliedern (5 departemente), welche vom volke auf 3 jähre gewählt werden; 
hierbei bildet der ganze kanton mit seinen 14 bezirken einen einzigen 
Wahlkreis. Die obligatorische Schulzeit dauert 8 jähre, vom 7. bis zum 
15. altersjahre. 
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Hit diesem beschlusse gaben sich aber ein teil der oberländer-romanen 
nicht zufrieden, und im juli gelangten wiederum einige gemeinden mit 
einer petition 'an den regirungsrat und verlangten in bezug auf den 
deutschunterricht rolle freiheit in ihren schulen. Das erziehungsdepartement 
wollte nun über den stand des deutschunterrichtes in den verschiedenen 
romanischen schulen genau unterrichtet sein und richtete an dieselben ein 
frageschema, um zuverlässige angaben in handen zu haben. Die antworten 
auf diese fragen geben uns nun ein getreues bild von dem stände des 
deutschunterrichts in den romanischen gemeinden, und daraus erhellt auch 
das Verhältnis der drei landessprachen zu einander. 

Nach der Volkszählung vom jähre 1888 hat Graubänden in 223 ge- 
meinden 94810 bewohner. Damals wurden nun 37036 romanen gezählt; 
die Zusammenstellung des erziehungsdepartements im herbst 1895 ergibt 
in 123 romanischen gemeinden blos 32674 romanen; die grosse differenz 
(4362) rührt davon her, weil bei der Volkszählung sämtliche romanen in 
den 14 bezirken mitgezählt wurden, hier aber blos diejenigen in betracht 
kommen, welche auf eigenem Sprachgebiet wohnen, da für die andern keine 
besonderen schulen bestehen. Von 14773 schulpflichtigen kindern waren 
*W8 romanisch; Graubünden hat 471 elementarschul en, davon sind 134 
romanisch, und von letzteren sind 81 gesamtschulen, 31 schulen mit 2, 16 
schulen mit 3 und 6 schulen mit 4 lehrern. 

In bezug auf den deutschunterricht teilte nun. das erziehungsdepartement 
die verschiedenen romanischen schulen auf grund der eingelangten berichte 
in folgende sieben kategorien ein: 

I. Schulen, in welchen kein romanischer, sondern nur deutscher oder 
italienischer Unterricht erteilt wird (21 schulen mit 1230 kindern = 20,2 °/o), 
II. schulen, in welchen der deutsche Unterricht bereits im ersten oder 
spätestens im zweiten Schuljahre beginnt und das deutsche im dritten oder 
vierten Schuljahre Unterrichtssprache wird (5 schulen mit 188 kindern = 
3,1 •/•), III. schulen, in welchen das deutsche im zweiten und dritten Schul- 
jahre gelehrt wird und im fünften oder sechsten Schuljahre als Unterrichts- 
sprache auftritt (17 schulen mit 694 kindern = 11,4 °/o), IV. schulen, in 
welchen der beginn des deutschen Unterrichts in das vierte Schuljahr fallt 
und das deutsche als hauptsächliche Unterrichtssprache im sechsten oder 
siebenten Schuljahr angewendet wird (37 schulen mit 2149 schülern = 35,2 °/o), 

V. schulen, die den deutschen Unterricht im fünften Schuljahr beginnen 
und in welchen das deutsche im siebenten oder achten Schuljahr als Unter- 
richtssprache verwendet wird (24 schulen mit 954 kindern = 15,6 °/o), 

VI. schulen, in welchen das deutsche erst vom sechsten oder siebenten 
Schuljahre an gelehrt wird und wenig oder gar nicht als Unterrichtssprache 
auftritt (15 schulen mit 548 kindern = 9 °/o), und VII. schulen, in welchen 
kein unterriebt in deutscher spräche erteilt wird (15 schulen mit 335 kindern 
= 5,5 •/.). 

Das resultat der Untersuchung war also ein überraschendes, indem es 
sich zeigte, dass 34,7 °/ der romanischen kinder mehr deutschen Unterricht 
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erhalten, al* der neue lehrplan vorgeschrieben hatte ; bei 50,8 °/ entspricht 
der Unterricht den anforderungen des lehrplans und bloss 14,5 ° erhalten 
einen ungenügenden oder gar keinen deutschen Unterricht Der regirungs- 
rat sah sich nun hinsichtlich der kategorien I — V (104 schulen mit 5215 
kindern oder 81,5 °/ ) zu keinen bemerkungen veranlasst, wenn auch kate- 
gorie IV ermuntert wurde, das romanische besser zu pflegen; den kategorien 
VI und VII (30 schulen mit 883 kindern oder 18,5 °/o) erlaubte die regirung, 
sich bloss auf das romanische zu beschränken, da ein in dieser weise er- 
teilter deutschunterricht kein wertvolles resultat aufweisen könne. 

Das vorgehen der regirung und ihre verfugungen, welch letztere in 
sehr versöhnendem sinne gehalten sind, scheinen die romanen auch be- 
ruhigt zu haben, und dieser Sprachenkampf, der die geister so erhitzt hatte, 
eudigte iu minne und ohne positives resultat Eine folge wird er aber 
haben, indem nämlich die obligatorischen lehrbücher für die primarschulen 
nicht bloss in deutscher oder italienischer spräche erscheinen müssen, 
sondern auch in Oberländer-, oberhalbst einer-, oberengadiner-, unterenga- 
diner dialekt Dieser forderung der romanen entsprach das erziehungs- 
departement, und es haben dieselben also einen kleinen sieg davongetragen, 
auf den sie nicht wenig stolz sind. 

Es darf aber doch die frage aufgeworfen werden, ob die romanische 
spräche, die langsam aber sicher der Zersetzung entgegengeht, mit solchen 
i rütteln vor dem stetigen rückgang geschützt werden kann. Diese frage 
rouss in verneinendem sinne beantwortet werden, denn die Uneinigkeit 
zwischen den romanisch sprechenden thalschaften ist für die spräche seihst 
viel verderblicher, als der einfluss anderer idiome, dem sie von jeher aus- 
gesetzt war und es auch in Zukunft bei den jetzigen Verkehrsverhältnissen 
immer mehr sein wird. Der umstand, dass das romanische keine einheit- 
liche Schriftsprache besitzt, dass ein jeder dialekt seine eigenen littera- 
rischen produkte von grösserem oder geringerem werte besitzt, die nicht 
von allen romanen gemeinschaftlich gelesen werden können, fallt hier in 
erster linie in die wagschale und ist für die romanische spräche höchst 
gefahrdrohend. 

Wie sich in Südfrankreich zwei berühmte litterarische gesellschaften, 
die cigaliers und die felibres, zur aufgäbe gemacht haben, die litteratur 
der langue d'oc durch ihre werke und ihren eifrigen proselytismus wieder 
neu zu beleben, so haben sich eine reihe hervorragender romanischer ge- 
lehrter und patrioten vor jähren zusammengethan, und eine nicht nur über 
Graubünden, sondern über nahezu den ganzen erdball sich verbreitende 
„romanische gesellschaft" gegründet, die alljährlich ein reichhaltiges Jahr- 
buch herausgibt, das auch für nichtromanen, die für Sprachforschung sich 
interessiren, höchst wertvoll ist. Dieses vorgehen der romanen ist gewiss 
sehr patriotisch und vom nationalen Standpunkt aus gerechtfertigt; ob aber 
dadurch dem germanisirungsprozess nachhaltig eintrag gethan wird, ist nicht 
ohne grund bezweifelt worden. Der kanton Graubünden ist jeden sommer 
das Stelldichein eines ganzen touristenheeres , welches wohl zu ■> aus 
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deutseben besteht. Bunt und immer bunter werden auch in Graubünden 
die nationalsten unter einander gewürfelt; aber immer zeigt sich in erster 
linie im verkehr das bedürfnis nach der kenntnis der deutsdun spräche. 
Diesem muss rechnung getragen werden, will man nicht die erwerbsfähig- 
keit der eigenen landeskinder beeinträchtigen. 

Die deutschen haben auch keine Ursache, gewaltsam an der germani- 
sirung der romanen zu arbeiten. Das sehen viele romanen schon ein, dass 
.sie des deutschen mächtig sein müssen ; denn heute geht die aus Wanderung 
nicht mehr nach Italien, Frankreich oder Spanien, wie im Grossen rate von 
den Vertretern der romanischen landesteile behauptet wurde, sondern in 
die deutschen bezirke, nach Chur, Davos, Arosa, Thusis, oder in das Engadin, 
den bekannten fremdenstationen, woselbst kenntnis des deutschen absolut 
nötig ist. 

Ich will hier noch eine Zusammenstellung der ergebnisse der Volks- 
zählungen aus den jähren 1860, 1870, 1880 und 1888 machen, welche uns 
ein bild der Sprachbewegungen im kanton Graubünden geben. Es sei aber 
vorausgeschickt, dass bei den Zählungen von 1860 und 1870 nach haus- 
haltungen gerechnet wurde, in den jähren 1880 und 1888 dagegen nach 
personen. 



Kanton Graubünden 
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a) Volkszählung v. 1888 (anz. d. pers.) 


43671 


173 


13721 


37036 


209 


b) n n 1880 ( , „ , ) 


43664 


115 


12976 


37794 


442 


c) „ „ 1870 (nach haushält.) 


9347 


29 


3024 


8740 


— 


d) , * 1860 ( „ „ ) 


9152 


15 


2849 


8858 


— 



Die gesamtbevölkerung des kantons betrug 1880: 94991 personen. 

„ „ 1888:94810 

Die tabelle zeigt uns, dass die bevolkerung von 1880—1888 nicht zu- 
genommen hat, wie dies in den gebirgskantonen in der regel der fall ist; 
dass aber auch die deutsche spräche an umfang weder zu- noch abge- 
nommen hat, sondern ziemlich stabil geblieben ist. Im söden gewinnt das 
italienische, und zwar auf kosten des romanischen, das vor seiner südlichen 
schwestersprache von jähr zu jähr zurückweicht. 

Nun tritt aber bei diesem kämpfe der sprachen Bündens die erscheinung 
zu tage, dass einige landesteile, wo das romanische als einheimische spräche 
gesprochen wird, dem eindringen fremder demente nachhaltigen widerstand 
entgegensetzen, wie z. b. die bezirke Vorderrhein und Albula, während 
in andern das romanische immer mehr verdrängt wird. So hatten im jähre 
1888 im kreise Oberengadin nur noch 60 °« der bevolkerung das romanische 
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als muttersprache, während bei der Volkszählung von 1860 immer noch 
85 °/o der haushaltungen dazu gehörten. 

Für die beiden bezirke Vorderrhein und Oberengadin ergibt die Zu- 
sammenstellung der resultate der vier Volkszählungen folgendes bild: 
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Bezirk Vorderrhein. 












a) Volkszahl. v. 1888 (anz. d. pers.) 
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b) „ „ 1880 ( „ „ „ ) 
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c) „ „ 1870 (nach haushält.) 
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<*) . n 1860 ( „ , ) 
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Bezirk Albula. 












a) Volkszähl. v. 1888 (anz. d. pers.) 


913 
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b) m „ 1880 ( „ „ , ) 
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5242 
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c) „ „ 1870 (nach haushält.) 


241 


1 


80 


1220 
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d) „ „ 1860 ( „ „ ) 


209 


1 


92 


1200 


— 



Ein ähnliches Verhältnis besteht bei einzelnen gemeinden. Es gibt 
romanische Ortschaften, die peinlich bestrebt sind, ihre spräche trotz inten- 
siven einflusses aus deutschen oder italienischen Sprachgebieten in ihrer 
reinheit zu bewahren. Einige kämpfen heute noch mutig fort, und zwar 
mit erfolg, andere sind in diesem kämpfe bereits untergegangen, d. h. sie 
sind dem starken einflusse von aussen unterlegen. Von solchen gemeinden 
nenne ich Ems (Domat) im bezirk Imboden (am Rhein), Banz (Iante) im 
bezirk Glenner (ebenfalls am Rhein), Sammaun (Samagnun) im Innbezirk m 

Die gemeinde Ems, oberhalb Chur am Rhein gelegen, verdient in erster 
linie hervorgehoben zu werden, weil man erwarten könnte, das romanische 
würde dort besonders stark zurückgedrängt. Ems ist der gegen das deutsche 
Sprachgebiet am weitesten vorgeschobene posten, ringsum von deutschen 
gemeinden umgeben, wirtschaftlich beinahe ausschliesslich mit Chur ver- 
kehrend, in welcher stadt neben 1158 rdmanen 7799 deutsch sprechende 
einwohner sind, und doch ist der fortschritt c|es deutschen dementes ein 
sehr geringer. Bei Ilanz ist schon ein zurückgehen des romanischen idioms 
zu konstatiren, und Sammaun im Inn bezirk, wo 15°/o deutsche, 3*/© ita- 
lienische und 82 •'© romanische bewohner leben, ist ganz deutsch geworden. 
Während dort im jähre 1860 noch 10 romanische haushaltungen waren, 
sprechen heute sämtliche einwohner (317) deutsch, und doch ist Sammaun 
bei der Volkszählung von 1850 als romanische gemeinde angeführt. 

Für die beiden gemeinden Ems (bezirk Imboden : 30 °/« deutsch, 70 */• 
romanisch) und Ilanz (bezirk Glenner : 26 °/© deutsch, 74 °/o romanisch) er- 
gibt sich folgendes Verhältnis: 
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Gemeinde Erna. 

Volkszähl. v. 1888 (anz. d. pers.) 
, 1880 ( , „ „ ) 
„ 1870 (nach haushält.) 
„ 1860( , , ) 

Gemeinde llonz. 

1888 (anz. d. pers.) 

1880 ( „ n „ ) 307 1 33 530 1 

1870 (nach haushält.) 

"80 ( „ » ) 

Wie es romanische Sprachinseln gibt, die dem deutschen einfluss bis 
jetzt widerstand leisteten, so gibt es auch deutsche Sprachinseln auf roma- 
nischem gebiete, die sich als solche ziemlich rein erhalten haben. Ich 
nenne die gemeinden Obersaxen und VäU im bezirk Glenner (26 °/o deutsch, 
74°/ romanisch). Während sich bei der ersten gemeinde ein eindringen 
des romanischen elementes bemerkbar macht, ist die zweite sprachlich rein 
geblieben, wie folgende Zusammenstellung ergibt: 1 
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a) Volkszähl. 

b) 
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Gemeinde Obertaxe». 

a) Volkszäh), v. 1888 (anz. d. pers.) 

b) . , 1880 ( . „ „ ) 

c) n „ 1870 (nach haashalt) 
'I) . , 1860 < , . ) 

Gemeinde Vals. 

a) Volkszähl. v. 1888 (anz. d. pers.) 

b) , . 1880 ( ... ) 

c) „ „ 1870 (nach haashalt) 

d) , . 1860 ( . , ) 

Die beispiele konnten noch vermehrt werden; aber die Statistik zeigt, 
dass die romanische spräche im kanton Graubünden zurückgeht, und zwar 
von dezennium zu dezennium. Besonders in den letzten jähren macht der 
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1 Diese interessanten statistischen angaben venlauke ich der freundlichen 
aufmerksamkeit von herrn dr. Guillaume, direktor des eidgenössischen stati- 
stischen bureaus in Bern. 
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germanisationsprozess unter der romanischen bevölkerung immer grössere 
fortschritte , wie diejenigen aussagen, welche das land geschäfte wegen 
regelmassig bereisen, und wie derjenige konstatiren kann, der Graubüuden 
von zeit zu zeit besucht, um auf fussreisen Sprachstudien zu machen. Die 
altere generation spricht in vielen gemeinden und bezirken, wo deutsch 
und romanisch neben einander existiren, noch beinahe durchwegs romanisch, 
nicht aber die heranwachsende generation, welche bessere schulen genossen 
hat und ihre äugen der Wirklichkeit nicht verschliesst. Diese letztere ist 
eben das gebot, die romanische Jugend deutsch lernen zu lassen, wenn 
man mit dem zeitgeiste schritt halten will. Es geht den romanen wie den 
französisch sprechenden westschweizern : auch sie sträubten sich sehr lange, 
deutsch zu lernen, aber seit ungefähr zwei dezennien wird in den meisten 
mittelschulen der Westschweiz deutsch gelehrt; das machtgebot der not- 
wendigkeit hat die welschen belehrt, dass ein jeder schweizer, der in den 
öffentlichen Verwaltungen der zolle, der post, telegraphen und eisenbahnen 
eine stelle sucht, wenigstens zwei landessprachen kennen muss. Und in 
diese bureaux aufgenommen zu werden, ist dem söhne des Städters und 
demjenigen des laudmanns im hintersten alpenthale möglich, insofern er 
sich in den erforderlichen examina über gründliche Sprachkenntnisse aus- 
weisen kann. 

Aber nicht nur der romanische Jüngling, der in die grossen Verwaltungen 
eintreten will, sondern auch der arzt, der geistliche, der Jurist, der lehrer 
muss deutsch können; ja sogar für jeden handwerker, jeden kellner und 
Stiefelputzer Graubündens ist die kenntnis des deutschen bei dem immer 
grösser werdenden fremdenverkehr notwendig, denn der letztere findet seine 
hauptstütze immer mehr in der einwanderung aus deutschen ländern, und 
zwar zu allen Jahreszeiten, seitdem die luftkurorte Graubündens einen euro- 
päischen ruf erhalten haben. 

Es ist noch ein anderer umstand, der bei den Sprachverhältnissen im 
kanton von grosser bedeutung ist. Aus den ergehnissen der eidgenössischen 
Volkszählung geht nämlich hervor, dass von den angehörigen der roma- 
nischen spräche im Verhältnis zu den vier schweizerischen landessprachen 
am meisten auf auswärtigem, also nicht romanischem, gebiete wohnen. Zur 
zeit der Volkszählung von 1888 befanden sich von den angehörigen der 
vier schweizerischen landessprachen (total 2911197, davon 2088097 d., 
(»34613 fr., 155130 it., 38357 rom.) im ganzen 2757845 auf ihrem eigenen 
gebiete und 153352 auf auswärtigem gebiete wohnhaft, wenn man unter 
erstem begriff für jede spräche diejenigen amtsbezirke, in denen diese 
spräche die herrschende, oder doch die am stärksten vertretene, und unter 
den zweiten begriff alle andern zusammenfasst. Der durchschnitt für letztere 
kategorie beträgt für alle vier sprachen 53 °/©©; aber bei den angehörten 
der französischen spräche bloss 3<5°/©©; bei den deutschen 53 °/o«, bei den 
italienischen 134°/©© und bei den romanischen 153°/©©. Für letztere ge- 
staltet sich das Verhältnis so, dass von den 38357 romanisch sprechenden 
Schweizern 32495 auf eigenem und 5802 auf auswärtigem Sprachgebiet 
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wohnen. Das romanische ist also von allen sprachen am ungünstigsten 
stellt, denn es unterliegt keinem Zweifel, dass die vielen zerstreut wohnen- 
den romanen auf jeden fall keinen so sichern bestandteil ihrer bisherigen 
Sprachgemeinschaft bilden und viel leichter der muttersprache verloren 
^ehen, als diejenigen angehörigen der romanischen spräche, welche auf 
eigenem gebiete wohnen. 

Denjenigen männern aber gebührt anerkennung, welche, geleitet von 
patriotischen gefuhlen, einstehen für ihre spräche, auf die sie mit recht 
>tolz sind, und die es wert ist, dass sie von den neuphilologen noch mehr 
>tmiirt wird. Die herren professor Muoth, Bühler, pfr. Palioppi, major Hart- 
marin Caviezel, pfr. Darms und nationalrat dr. Decurtins, dessen räto- 
romanische Chrestomathie noch nicht abgeschlossen ist, haben sich um die 
erhaltung der romanischen spräche hohe Verdienste erworben. 

Biel (Schweiz). Gilbert Bloch. 

MARBURGER FERIENKURSE 1897. 

Durch die' beilage zum letzten heft des vorigen Jahrgangs ist den 
Irsern der N. Spr. bereits bekannt, dass in der zeit vom 5. bis 30. juli in 
Marburg a. d. L. ein französischer und ein deutscher kursus stattfinden 
etilen. Ich möchte an dieser stelle noch einmal darauf hinweisen, indem 
ich das abgekürzte programm hierhersetze. (Die Ziffern geben die wöchent- 
lichen stunden an.) 

Cour* de francais moderne. 

Voyages d'Hudes en France (4) : M. Koschwitz, professeur de philologie 
roraane a PUniversite de Marbourg. — Notions gkn&rales de droit francais, 
ä l'usage des Hrangers (IC — 20): M. Lescc&ur, professeur de droit romain 
a l'Universite libre de Paris. — Une forme de snobisme au XVII* stiele: 
U faux Precieux; les Precieuses ridicules de Moltire (8) : M. Doutrepont, 
leiieur de langue et litteratures francaise a l'Universite de Marbourg. — 
Trois poitss philosophes: A. de Vigny; Leconte de Liste; Sully-Pru- 
d'homme (8) : M. Mercier, Charge des cours de langue et litterature francaises 
ä lTnivereite de Glasgow. — Exercices cTancien francais (8): M. Kosch- 
witz. — Principe* de phonttique generale d* apres la mithode experimentale 
(S) : M. FAbbe Rousselot, professeur de philologie romane et de phonetique 
experimentale a l'Universite libre de Paris. — La prononciation du fran- 
cais (Papres la mithode experimentale (8): M. Rousselot. — Exercices de 
diction, d'improvisation et de discussion (8): M. Doutrepont. — Discussion 
de travaux ierits (8) : M. Mercier. — Rtcitation (4) : M. Mercier. — Con- 
versations (16 Conferences). 

Deutscher kursus. 

Deutsches wirtschaftsieben in der gegenwart (8): prof. Rathgen. — Die 
erziehungslehre Herbarts und die gegenwärtigen aufgaben der pädagogik 
• S, : prof. Natorp. — Religiöse ideen deutscher denker im 78. jh. , insbe- 
sondere der Idassiker (8): dr. Kühnemann. — Theorie und praxis der 
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: prof. Vietor. — Übersetzungsübungen (8). — Stili- 
Übungen im freien vortrage (8). — Defdamations- 
% in mündlicher Unterhaltung (16). 
;t eine ausstellung von lehrraitteln verbunden. Für 
'e sind gemeinschaftliche ausflöge, für die anderen 
liehe spazirgänge geplant. Das honorar für beide 
; mk. 20. Anmeldungen nimmt herr prof. Kosch- 
ren vermittelt ein verwaltungsausschuss (Zuschriften 
rl Schneider, bahnhofstrasse 20); preise für ein 
ik. 20 — 30, mit voller pension mk. 70—100 monat- 
>,75 — 1,50. Begrüssung der teilnehmer: sonntag 
len räumen der museumsgesellschaft. W. V. 

MODERN LÄNGVAGE ASSOCIATION. 
jrverzeichnis für 1897 ist der jetzige bestand der 
e: President: The Rev. J. E. C. Welldon, M.A., 
chool. (Vier Former Fresidents.) Hon, Secretary: 
Jniversity College School, London. Hon. Treasurer: 
lg's College School, London. Das Commütee um- 
e leser der N. Spr. werden unter den 38 namen 
lecken: R. H. Allpress, H. W. Atkinson, S. Barlet, 
e, H. Bradley, E. Braunholtz, K. H. Breul, G. F. 
>ickinson, H. W. Eve, G. Fiedler, T. G. Foster, W. 
J. W. Longsdon, A. A. Macdonell, W. S. Macgowan, 
[oriarty, A. S. Napier, V. Oger, C. H. Parry, A. T. 
. Rippmann, M. E. Sadler, Mrs. H. Sidgwick, O. 
rille, F. Spencer, V. Spiers, H. C. Steel, F. Storr, 
J. Wright. Mitgliederzahl: 3 Honorary Members (1 
d, 1 in Deutschland); 248 Ordinary Members, von 
aries fungiren. Der mindestbeitrag für das laufende 
siele der M. L. A. sind noch die gleichen, die wir 
N. Spr. I s. 62 mitgeteilt haben. Das erscheinen 
lodern Language Quarterly) wird soeben angekündigt, 
schaft zu dem in den vier jähren erreichten glück 

W. V. 

JFENTHALT IM' AUSLAND. 

hilologe, lehrer an der grammar school einer en^r- 
, wünscht die Sommermonate (mitte juni bis ende 
utschen Universitätsstadt zuzubringen und bietet 
e Vergütung, die etwa seine reisekosten deckt, enj*- 
eine langjährige lehrerthätigkeit in England aufzu- 
las deutsche vollkommen. W. V. 



Unlversit&ts-Buchdruckeret (R. Friedrich). 
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DIE NEUEREN SPRACHEN. 

ZEITSCHRIFT 

FÜB DEN 

NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 

BAND V. MAI 1897. "~ HEFT 2. 



ÜBER DIE AUSWAHL EINER FRANZÖSISCHEN GRAMMATIK 
FÜR DAS GYMNASIUM. 1 



Nachdem ich in den Bemerkungen zum französischen Unter- 
richt am gymnasium (beilage zum Jahresbericht des Je versehen 
Marien-gymnasiums, Ostern 1892) die mängel des Plattnerschen 
unterrichtswerkes dargethan hatte, gedachte ich im stillen eine 
andere, passendere französische schnlgrammatik für das hiesige 
gymnasium auszusuchen. Es widerstrebte mir, ein und dasselbe 
thema in einem so kurzen Zwischenräume zum zweiten male 
öffentlich abzuhandeln. Es wäre also die vorliegende arbeit 
nach einer kurzen konferenzbesprechung wohl einfach zu den 
akten gelegt worden, wenn ich nicht von berufener seite be- 
wogen worden wäre, in einem schulprogramm etwas eingehender 
über meine ergebnisse zu berichten. 

Zeitgemäss dürfte ein solcher bericht allerdings in hohem 
masse sein und eine wirklich empfundene lücke ausfüllen. Wer 
heutiges tages in die Verlegenheit kommt, für seine anstatt eine 
französische grammatik vorzuschlagen, sieht sich vergebens nach 
einem Wegweiser um. Die über ein buch vorhandenen rezen- 
sionen lassen im stich, weil sie ja weniger die allgemeine 
meinung, als den Standpunkt des jeweiligen rezensenten zum 
ansdruck bringen. Ausdrücke wie „unübertrefflich", „grossartig*, 
„musterhaft" zieren wohl ein dutzend unserer schulgrammatiken, 
woneben auch ganz entgegengesetzte urteile über ein und das- 



1 Gleichzeitig als beilage zum Jahresbericht des Marien-gymnasiums zu 
Je?er erschienen. 

Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft '2. 5 
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selbe buch keineswegs zu den Seltenheiten gehören. Dasselbe 
widersprechende resultat erhält man, wenn man sich etwa bei 
kollegen erkundigt, die nach den betreffenden büchern unter- 
richten. 

Da heisst es denn selbst sehen, prüfen, urteilen! 

Diese arbeit des eigenen findens will ich den fachgenossen 
am gymnasium dadurch erleichtern, dass ich ihnen die bekann- 
testen der an unsern norddeutschen gymnasien im gebrauch 
befindlichen grammatiken nebst dazu gehörigen lesebüchern in 
ihren grundzügen vor äugen führe, so dass jeder 1 ehrer mit 
ziemlicher Sicherheit das ihm zusagende unterrichtswerk selbst 
herausfinden kann. 

Neben diesem rein praktischen zwecke vorliegender Unter- 
suchung ist der pädagogisch-wissenschaftliche nicht zu unter- 
schätzen. Alle richtungen der „reform " werden uns vor äugen 
geführt. Wir lernen den geschmack der lehrerweit kennen. 
Wir erfahren, weshalb das eine buch trotz grosser reklame von 
Seiten der Parteigenossen nicht viel boden hat gewinnen können, 
warum ein anderes nahezu die hälfte aller schulen sich er- 
obert hat. 

Freilich, seit dem erlass der neuen preussischen lehrpläne 
und lehraufgaben (= LL) vom jähre 1892 sollte man nicht mehr 
nach dem „was?" in den einzelnen grammatiken, sondern nach 
dem „wie ? u fragen. Es erscheint ja keine schulgrammatik mehr, 
die nicht nach den neuen preussischen lehrplänen gearbeitet ist, 
und alte, eingebürgerte grammatiken betonen nichts so sehr, 
als dass sie sich in völliger Übereinstimmung mit den gesetz- 
lichen bestimmungen befinden oder nach denselben umgearbeitet 
sind. Der grundtypus ist stets derselbe. Ausgehen vom lese- 
stück, induktive behandlung der grainmatik, anleitung oder Stoffe 
zu Sprechübungen finden sich in jeder grammatik. Daneben 
aber und selbst hinsichtlich der LL bleibt aber doch so manches 
dem belieben des einzelnen grammatikers überlassen, dass auch 
die frage nach dem „was?" sich noch reichlich lohnen dürfte. 

Da die meisten der hier besprochenen grammatiken seit 
jahren im Unterricht erprobt sind und sich mehr oder weniger 
bewährt haben, so ist es selbstverständlich, dass ich über die 
einzelnen Unterrichtswerke hier und da bei kollegen erkundi- 
gungen eingezogen habe. Ich selbst habe mich einer kritik 
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nicht enthalten, damit dem ganzen ein fester mittelpunkt nicht 
fehle. Doch habe ich mehr beschrieben als kritisirt, wie es der 
vorwiegend praktische zweck meiner aufgäbe mit sich brachte. 
Folgende Unterrichts werke habe ich auf ihre brauchbarkeit 
für das norddeutsche (preussische) gymnasium hin einer näheren 
prüfung unterzogen: 

1. Bierbaum, Lehrbuch der französischen spräche nach der 
analytisch-direkten methode für höhere schulen. Teil I. 7. un- 
veränderte aufläge. Leipzig, Rossberg, 1895. Geb. 1,65 mk. 

Teil II. Mit einem liederanhange. 5. unveränderte aufläge. 

1896. 1,75 mk. 

Teil III. Lehr- und lesebuch der franz. spräche u. s. w. 
Mit 2 planen von Paris und umgegend. 4. vermehrte aufläge. 

1897. 2,75 mk. 

2. Börner, Lehrbuch der französischen spräche. Ausgabe C, 
Abteilung I. Leipzig, Teubuer, 1896. Geb. 1,40 mk. 

Ausgabe C, abteilung IL 1896. Geb. 2,80 mk. 

Oberstufe zum Lehrbuch der französischen spräche. Zweite 
doppelauflage. 1895. Geb. 2,40 mk. 

Die hauptregeln der französischen grammatik. 1892. Geb. 
1,60 mk. 

Syntaktischer anhang zu den Hauptregeln der französischen 
grammatik. Zweite doppelauflage. 1895. Steif geh. 60 pf. 

Französisch-deutsches und deutsch-französisches Wörterbuch 
zum Lehrbuch d. frz. spr. 1892. Geb. 1,20 mk. 

3. Fleischhauer, Praktische französische grammatik. Nebst 
einem begleitwort. Leipzig, Renger, 1895. Geb. 1,40 mk. 

Methodisches französisches lese- und Übungsbuch. Teil I. 
1895. Geb. 2,20 mk. 

Teil IL 1896. Geb. 2,80 mk. 

4. Knebel-Probst. Praktische Vorschule der französischen 
spräche ... für die quarta und Untertertia der gymnasien und 
realgymnasien nach den „neuen lehrplänen" bearbeitet von dr. 
IL Probst und dr. A. Krause. 10. aufläge. Leipzig, Bädeker, 
1895. Geb. 1,50 mk. 

Französische schulgrammatik von dr. H. Knebel. 19. Auf- 
lage nach den neuen lehrplänen und lehraufgaben bearbeitet von 
dr. H. Probst und dr. G. Englich. 1893. Geb. 2,40 mk. 
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Übungsbuch zum übersetzen aus dem deutschen ins fran- 
zösische von dr. H. Probst. Teil I. Für mittlere gymnasial- 
und realklassen. 9. verbess. aufläge. 1890. 1 mk., geb. 1,20 mk. 

Teil IL Für obere klassen. 9. verbesserte aufläge. 1892. 
Geb. 1,50 mk. 

5. Kühn-Fischer. Kleine französische schulgrammatik von 
Karl Kühn. 3. aufläge. Bielefeld und Leipzig, Velhagen und 
Klasing, 1895. Geb. 1,30 mk. 

Französisches lesebuch. Unterstufe, von Karl Kühn. 5. auf- 
läge. Mit einer karte von Frankreich und einem kärtchen der 
Umgebung von Paris, 1895. Geb. 2 mk. 

Französisches lesebuch. Mittel- und oberstuf e, von Karl 
Kühn. Mit 35 Illustrationen, einem plan und einer ansieht von 
Paris. 2. aufläge. 1896. Ungebd. 2,60 mk. 

Wörterbuch zum Französischen lesebuch. Mittel- und oiter- 
stufe, von Karl Kühn. 1896. Geb. 80 Pf. 

Übungsstücke zu Kühn, Kleine französische schulgrammutik. 
Bearbeitet von Hugo Fischer, realschuldirektor in Naumburg a. 8. 
Unterstufe. 2. aufläge. Bielefeld und Leipzig, Velhagen und 
Klasing, 1896. Geb. 1,10 mk. 

Deutsche Übungsstücke zu K. Kuhns französischen schul- 
grammatiken, von H. Fischer. Teil II: Mittelstufe. 1894. Geb. 
1,80 mk. 

Teil III : Oberstufe. 1894. Geb. 1,80 mk. 

6. Mangold -Coste. Lehrbuch der französischen spräche. 
Teil I: Lese- und lehrbuch für die untere stufe. Ausgabe A: 
Für gymnasien, real- und höhere bürgerschulen. 3. aufläge. 
Berlin, Julius Springer, 1893. 1,40 mk. 

Teil II: Grammatik für die obere stufe. Ausgabe A: Für 
gymnasien u. realgymnasien. 2. verkürzte aufläge. 1892. 1,40 mk. 

Teil III : Übungsbuch zum übersetzen im französische für 
die obere stufe. 1890. 1,40 mk. 

7. Ohlert. Lese- und lehrbuch der französischen spräche 
für die Unterstufe. Hannover, C. Meyer (Gustav Prior), 1892. 
Geb. 1 mk. 

Schulgrammatik der französischen spräche. Ausgabe A. 
1892. 1,20 mk., geb. 1,60 mk. 

Französisches lesebuch für die mittel- und oberstuf e höiierer 
lehranstalten. Ausgabe A. 2. aufläge. 1896. Geb. 2 mk. 
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Deutsch -französisches Übungsbuch. Im anschluss an die 
franzosischen unterrichtsbücher des Verfassers. 1894. 1,60 mk. 

8. Plötz-Kares. Kurzer lehrgnng der französischen spräche. 
Elementarbuch. Verfasst von dr. Gustav Plötz. Ausgabe B: 
Für gymnasien und realgymnasien. 3. aufläge. Berlin, Herbig, 
1895. Ungeb. 1,70 mk. 

Sprachlehre. Auf grund der schulgrammatik von dr. Karl 
Plötz bearbeitet von dr. Gustav Plötz und dr. Otto Kares. 
5. verbesserte aufläge. 1895. Ungeb. 1 mk. 

Übungsbuch. Verfasst von dr. G. Plötz. Ausgabe B. 3. auf- 
läge. 1896. Ungeb. 2 mk. 

9. Ricken. Neues elementarbuch der französischen spräche 
für gymnasien und realgymnasien. 2. aufläge. Berlin, W. Gronau, 
1894. Geb. 2 mk. 

Kleine französische syntax. 1893. Kart. 80 pf. 

Kleine französische schulgrammatik. 1895. Kart. 1 mk. 

Grammatik der französischen spräche. 2. verbesserte auf- 
läge. 1894. Geb. 1,50 mk. 

La France, le pays et son peuple. H l6nw edition revue et 
augmentee. 1896. 3 mk. 

Lexique zu La France. 1894. 2 mk. 

Übungsbuch zum übersetzen ins französische für mittlere 
und obere stufen. 1893. Geb. 1 mk. 

10. Strien. Elementarbuch der französischen spräche. 
Ausgabe B: Für gymnasien und realgymnasien. Halle a. S., 
E. Strien, 1892. Geb. 1,20 mk. 

Lehrbuch der französischen spräche. Teil I. Ausgabe B: 
Für gymnasien und realgymnasien. 1894. Geb. 1,20 mk. 

Teil II. 1895. Geb. 1,40 mk. 

Teil III (Zur Satzlehre). 1896. Geb. 1,40 mk. 

Schulgrammatik der französischen spräche. Ausgabe B: 
Für gymnasien und realgymnasien. 1895. Geb. 1,60 mk. 

11. Ulbrich. Elementarbuch der französischen spräche 
für höhere lehranstalten. 12. aufl. Berlin, Gärtner (IL Hey- 
felder), 1896. Geb. 2 mk. 

Kurzgefasste schulgrammatik für höhere lehranstalten. 
1894. Geb. 1,70 mk. 

Kurzgefasstes Übungsbuch zum übersetzen aus dem deutschen 
in das französische. 1895. Geb. 1,50 mk. 
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Wenn man in obiger liste ein so bekanntes unterrichtswerk 
wie das von Breymann-Möller vermisst, so bemerke ich, dass 
dasselbe in Norddentschland meines wissens nicht im gebrauch 
ist, wenigstens nicht an einem norddeutschen gymnasium. Die 
von Breymann-Möller geschriebene grammatik für humanistische 
gymnasien ist nur auf die bayrischen zugeschnitten (10 stunden 
französisch in IIb — Ia): der lektürestoft setzt reifere schüler 
voraus. Wenn umgekehrt . ein hämo novus, Fleischhauer, auf- 
nähme gefunden hat, obschon sein unterrichtswerk noch nirgends 
eingeführt ist, so wird mich hoffentlich die zukunft rechtfertigen. 

Vor eintritt in die besprechung wäre dem einen oder anderen 
leser vielleicht ein neuabdruck der LL, abteilung gymnasium, 
französisch, erwünscht. Aus mangel an räum habe ich davon 
abgesehen. Doch werden die wichtigsten t bestimmungen vor 
jedem kapitel wiederholt werden. 

I. DIE AUSSPRACHE. 

Die LL schreiben für IV die „erwerbung einer richtigen 
ausspräche durch praktische Übungen zunächst in einem kurzen 
propädeutischen kursus unter ausschluss von theoretischen regeln 
über lautbildung und ausspräche" vor. Unter den „methodischen 
bemerkungen" wird die lautschrift ausdrücklich verworfen, ein 
kurzer lautirkursus empfohlen. 

Wie in den Bemerkungen zum französischen unterrichte so 
bin ich auch noch heute der ansieht, dass es allein sache des 
unterrichtenden lehrers ist, den schüler in die ausspräche ein- 
zuführen. Die hülfen, die die grammatiken geben können, sind 
gering. Sie können die Schwierigkeiten verteilen, indem sie die 
einübung gewisser laute hinausschieben. Bei Ricken, Plötz- 
Kares und Knebel-Probst ist dies der fall. Ricken bringt erst 
vom 3. lesestücke an nasalvokale , Plötz-Kares hat das gn (Co- 
logne) erst in der 6. lektion und Knebel-Probst gar erst in der 28. 

Die mehrzahl unserer grammatiker, nämlich Bierbaum, 
Börner, Knebel-Probst (unter den einzelnen lektionen), Ohlert, 
Plötz-Kares, Strien, schicken eine anzahl musterwörter voraus, 
bevor sie zum lesestück übergehen. Für grosse klassen, in 
denen die kontrolle der ausspräche so schwierig ist, mag diese 
methode manches für sich haben, obschon man früher, als 
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K. Plötz leseübungen zunächst an musterwörtern anstellte, mit 
recht dagegen geltend machte, dass ein solches lesen von Wörtern 
ohne sinn and bedeatnng geisttötend auf den schaler wirken müsste. 

Bierbaum und Kühn suchen auch durch singen von liedern 
die ausspräche zu fördern, indem sie mehrere texte mit dazu 
gehörigen melodien bringen. Bierbaum beansprucht die prioritat 
auf diesem gebiet. Er hat auch selbst mehrere texte in musik 
gesetzt. Am gymnasium, wo die zeit so knapp ist, wird man 
sich auf das singen von ein oder zwei liedern nach bekannten 
melodien (Javais un eamarade bringen die meisten lesebücher) 
beschränken müssen. Aber instruktiv bleibt es auf jeden fall. 

Einer lautschrift enthalten sich sämtliche Verfasser, mit 
ausnähme von Kühn, der im Wörterverzeichnisse zu seinem 
lesebuch für die Unterstufe neben der üblichen Schreibweise auch 
die phonetische Umschrift gibt. Hier ist sie gewiss sehr am platze. 

Eine „laut- und schriftlehre" hätte ich am liebsten ganz 
weggewünscht. Es bringen sie aber sämtliche grammatiker, mit 
ausnähme von Fleichhauer, Ricken und Strien. Bei den meisten 
trägt dieselbe ein recht altes gepräge. Man sollte doch nun 
endlich einmal das sogenannte Vietorsche vokaldreieck adoptiren, 
wie es Kühn in seiner (auch sonst so musterhaften) lautlehre 
gethan hat: 

i ü u 




Bierbaum, Ohlert, Ricken, Strien, Ulbrich demonstriren an 
dreiecken, in denen die Zungenstellung nicht zum ausdruck kommt: 

Bierbaum und Ohlert: 

u o 
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Ricken (in der schulgrammatik) und Strien (desgl.): 

4 




Ulbrich: 




Den nutzen einer Wiederholung der laut- und schriftlehre 
in der mittel- und Oberstufe unserer schulgrammatiken vermag 
ich noch weniger einzusehen. Ein aussprache-lexikon kann die- 
selbe nun und nimmer ersetzen. Aber eine laut- und schrift- 
lehre scheint nun einmal zur abrundung, zur Vervollständigung 
einer schulgrammatik dazu zu gehören. 

II. DIE LESESTCCKE. 1 

Die lesestücke, nach form und inhalt gleich wichtig, bilden 
in einer modernen französischen grammatik die grundlage aller 
Übungen, weshalb ein längeres verweilen bei ihnen geboten ist. 

1. Inhalt der lesestücke. Es fragt sich zunächst, wie der 
inhalt der lesestücke beschaffen sein muss, um beim schüler 
interesse zu erwecken. 

a) Bierbaum setzt 9 — 10jährige schüler voraus, mit denen 
er seinen Unterricht beginnt. Er geht von der unmittelbaren 
anschauung aus; er beschreibt die gegenstände im schulzimmer, 



1 Hierunter verstehe ich nur diejenigen lesestücke, die nach der 
eigenen Versicherung der Verfasser als unterläge für die grammatik dienen 
sollen, und die in der regel das elementar- und lesebuch (IV — lila) 
nicht überschreiten. 
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geht dann zu haus, hof, garten über, beschreibt eine Stadt, ein 
dorf, das land, knüpft gelegentlich einmal (im 2. — 3. unter- 
richtsjahre) auch an die Hölzelschen Wandbilder an und setzt 
natürlich stets voraus, dass der unterrichtende lehrer so oft wie 
möglich anschauungsmittel, seien es die gegenstände selbst oder 
deren abbildungen, zur hand hat. Bierbaum lehnt es ausdrücklich 
ab, anekdoten zu bringen, die er mit „knallerbsen" vergleicht, 
oder moralisirende , fade erzählungen, die das kind langweilen. 
Da man eine neue spräche nur lernt, um sie zu sprechen, 
so muss das lesebuch sich zuerst an die lebendige gegenwart 
halten, nicht etwa personen, dinge, ereignisse vergangener Zeiten 
schildern, die erst durch die geschichte und erdkunde dem 
schüler nahe gebracht werden. 

Gegen den inhalt der lesestücke bei Bierbaum hat schon 
Klinghardt protestirt. Er weist auf ein beispiel bei Sweet, Elb. 
des gespr. engl, hin, wo ein normannisches, kein englisches haus 
beschrieben werde, weil letzteres die schüler zu genau kannten ; 
weil es ihnen keinen neuen denkinhalt böte und ihre phantasie 
in keiner weise anrege. 

Nicht das etwa ist der grosse fehler bei Bierbaum, dass er 
von der nächsten Umgebung des Schülers ausgeht und immer 
weitere kreise zieht, sondern dass er zu lange bei dingen stehen 
bleibt, die sich von selbst verstehen und die den schüler auf 
die dauer unmöglich zu fesseln vermögen. Noch im 3. teile 
(nach dem gymnasiallehrplan für III a und IIb passend) finden 
sich aufsätze wie lekt. 1: L'ete; lekt. 5: Le matin; lekt. 7: 
L'automne. Bierbaum ist sich seiner schwierigen Stellung 
wohl bewusst. Als präservativmittel hält er die poesie und die 
musik bereit. Jede lektion des ersten und zweiten teiles (am 
gymnasium etwa für IV — III a) enthält am schluss ein gedieht, 
„das das gelernte in einem höheren lichte, gleichsam in verklärter 
gestalt, zeigt, es dem gemüte näher führt und auf dasselbe 
eine weihe ausgiesst, die auch das gewöhnliche verschönt und 
ihm im herzen und gedachtnis einen dauernden platz sichert/ 
Eine dazu gehörige melodie fordert zum singen auf. Meines er- 
achtens müsste ein lesestück für sich allein genügen können, 
und auf das singen in unter- und obertertia an unseren gym- 
nasien wird man so wie so verzichten müssen. 
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Glücklicher war Börner, als er zwar im ersten teil seines 
lehrbuche8 ganz nach Bierbau m scher art bilder aus dem täglichen 
leben entwarf, dann aber die erzählung bevorzugte, um das 
Interesse seiner schäler nicht erlahmen zu lassen : lekt. 1 : La 
solle d'ecole; lekt. 4: Vitements d'eüve; lekt. 14: Ma parenti\ 
lekt. 18 : Mes repas ; lekt. 22 : Ma saison de prediledion und 
Mes vacances ä la campagne. — Aber lekt. 23 : Si fStais roi ; 
lekt. 25: Une visüe ä Paris (!); lekt. 31 : Le savant et le voleur 
u. s. w. 

Die auswahl des lesestoffs bei Börner muss ich als eine 
wohlgelungene bezeichnen. 

b) Die mehrzahl unserer grammatiker, nämlich Fleischhauer, 
Kühn-Fischer, Ohlert, Plötz-Kares, Ricken und Strien, lassen 
beschreibung und erzählung mit einander abwechseln, doch so, 
dass die erzählung von vornherein überwiegt. Dem lehrer ist 
es anheimgestellt, durch anschauungsmittel den Unterricht zu 
beleben, beschreibungen über Vorkommnisse aus dem täglichen 
loben nach belieben einzuflechten. Dieser Standpunkt, der das 
öde parliren vermeidet, aber der konversation eine statte einräumt, 
scheint mir für das gymnasium der angemessenste zu sein. 

Ricken dürfte unter dieser gruppe von grammatikern den 
ersten platz beanspruchen können. Ich habe seine musterstücke 
mit vergnügen durchgelesen und kann nur bestätigen, was der 
Verfasser von ihnen sagt, dass „sie als wohlthuend einfache, des 
poetischen reizes nicht entbehrende, auch den erwachsenen noch 
anheimelnde lebensgemälde und als wirklich gute Stoffe für den 
grundlegenden französischen Unterricht gelten können*. Schnell 
und freudig leben sich die schäler in die Situationen hinein, 
die ihnen hier in ein paar festen strichen anschaulich vor das 
innere äuge gezeichnet werden. 

Wohl ebenso geschickt hat Fischer in Kuhns lesebüchem 
seine auswahl getroffen. Kühn selbst verschmähte es, einen 
lektüre-kanon aufzustellen , um dem lehrer nicht vorzugreifen. 
Selbstverständlich wird man in erster linie die stücke lesen, 
die Fischer in seinem Übungsbuche zum zwecke des Übersetzens 
ins französische umgeformt hat. 

Plötz-Kares, Fleischhauer, Strien und Ohlert scheinen mir 
deswegen den beiden vorhergehenden Verfassern etwas nach- 
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zustehen, weil bei ihnen die anfangs! esestücke weniger gut ge- 
langen erscheinen. 

Plötz-Kares bringt in lekt. 1 — 20 ein buntes durcheinander 
aus geschiente und geographie, von erzählungen und anekdoten, 
vielfach ohne rechten Zusammenhang und inhalt. Die erzählungen 
bei Fleischhauer, besonders im pensum für IV, kommen mir 
einige male etwas matt und farblos vor. Man vergleiche nr. 12, 
14, 18, 35. Strien geht im pensum für IV früher als Börner 
von der beschreibung zur erzählung über. Abgesehen von den 
allerersten anfangsstücken, in denen wenigstens der Zusammen- 
hang noch gewahrt ist (z. b. nr. 5: Charles, apporie tna boursel 
— Ou est-elle, maman? — EUe est sur ma commode. — Voici 
tan porte-monnaie, maman/ — Merci, mon enfant. Allans ä la 
poste! ist mir nur die Lettre badine (nr. 49) unliebsam aulge- 
fallen. Sonst ist alles gut und treffend. 

Nur bei Ohlert finde ich etwas mehr zu erinnern. Sein 
lesebuch für die Unterstufe halte ich geradezu für verfehlt. Es 
steckt doch gar zu voll von frommen Sprüchen und Übersetzungen 
aas der bibel. Selbst das vaterunser fehlt nicht. Durch solche 
standigen ermahnungen und Zurechtweisungen erreicht man be- 
kanntlich gar nichts. Hätte Ohlert statt der lehren wenigstens 
die beispiele dafür gebracht, dass II faut faire le bien, il faul 
fuir le mal (nr. 45) oder Remets ta voie ä V&ernel et te confie 
en lui, ä il agira (nr. 32) u. s. w. Uralt ist der spruch: Exempla 
docentl 

c) Reine erzählungen liefern Mangold-Coste und Ul brich. 
Doch tragen sie beide sorge, dass auch die beschreibung nicht 
zu kurz kommt, indem Ulbrich in einem anhang die nötigen 
Vokabelgruppen für die „Vorkommnisse aus dem täglichen leben" 
zusammengestellt hat, Mangold-Coste aber einmal eine (recht 
klassisch geschriebene) reise nach Paris einlegt. (Ulbrich bevorzugt 
in seinen erzählungen geschichten und geschichtchen aus dem 
altertum. Dies ist nicht mehr ganz modern. (Ulbrichs elementar- 
buch erschien zum ersten male 1886). Aber auf der Unterstufe 
braucht man noch nicht so rigoros zu sein zu verlangen, dass 
nur allein von Frankreich und den franzosen die rede sein 
mösse. Und einen vorteil haben diese römer- und griechen- 
anekdoten, wenigstens für den gymnasialquartaner : einen Szipio 
und Hannibal, einen Xenophon und Leonidas weiss der schüler 



Digitized by LjOOQIC 



76 Über die Auswahl einer frz. Grammatik für das Gymnasium. 

schon unterzubringen, während er von Ludwig XIV. und Bonaparte 
wahrscheinlich zum erstenmale hören würde. 

d) Eine etwas vereinsamte Stellung nimmt Knebel-Probst 
ein. In seiner „umgearbeiteten Vorschule" sind leider noch 
zu viele zusammenhangslose einzelsätze stehen geblieben, so dass 
der inhalt seiner paar lesestücke der beachtung kaum wert er- 
scheint. Es dürfte sich auch wohl schwerlich ein lesestück 
finden oder so umarbeiten lassen, dass es eine gewisse gram- 
matische regel veranschaulicht, einen passenden Vokabelschatz 
enthält und — last not least — zur einübung der ausspräche 
etwa von ch und j mehrere Wörter mit den betreffenden lauten 
aufwiese. Die lange hingehaltenen regeln über die ausspräche 
haben bei Knebel-Probst alles verdorben. Für III b ist ein etwas 
grösserer zusammenhängender sprachstoff vorgesehen, der durch 
einen anhang Lesestücke und gedickte noch ergänzt wird. 

2. Form der lesestücke. Den ausdruck „form" möchte ich 
im weitesten sinne des Wortes gefasst wissen. Besonders ziehe 
ich hierher die induktive behandlung der grammatik und die 
auswahl eines richtigen wort- und phrasen-schatzes , insofern 
grammatik und Wortschatz aus den lesestücken gewonnen werden 
sollen. 

Die grossen muster in der form der lesestücke sind Bierbaum 
und Plötz-Eares. Sie sind die einzigen unter den uns hier be- 
schäftigenden grammatikern , die ihren lesestoff von anfang bis 
zu ende selbst um- und durchgearbeitet haben. Sie allein 
konnten daher auch allen wünschen gerecht werden, die eine 
gesunde pädagogik an die form von musterstücken stellen muss. 

So sind denn die anfangsstücke bei G. Plötz kurz und ein- 
fach, die Vokabeln des einen lesestücks wiederholen sich in den 
folgenden immer wieder, so dass man ziemlich rasch vorwärts 
kommt. Stufenweise werden die stücke schwieriger. Wie lange 
dauert es z. b., bis man bei Plötz-Kares auf einen zusammen- 
gesetzten satz, auf verwickelte partizipialkonstruktionen stösst! 
Dabei liefert jedes stück eine falle guter beispiele für die 
grammatische regel, die aus dem lesestück abgeleitet werden 
soll. Und diese Sorgfalt, diese gewissenhaftigkeit hält bis IIb 
an, bis wohin die lesestücke der induktiven behandlung der 
grammatik dienen sollen. 
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Gleich lobenswert sind Bierbaums musterstücke. Auch Bier- 
baum hat keine zeit und mühe gescheut, den schälern die arbeit 
leicht zu machen. In einer hinsieht dürfte er Plötz-Kares noch 
übertreffen: seine lesestücke machen durchweg einen frischeren, 
gefalligeren, natürlicheren eindruck. Die einfachsten dinge, z. b. 
„Was man am sonntag thut a oder „Welche vergnügen der winter 
mit sich bringt", haben bei Bierbaum einen reiz bekommen, 
dass der Schüler über die alltäglichkeit des inhalts leicht hinweg 
getauscht wird. 

Plötz-Kares am nächsten kommt vielleicht Fleischhauer. Ob- 
wohl er nur die anfangsstücke überarbeitet hat, so enthalten 
doch alle vollauf beispiele für die grammatischen regeln. Der 
Verfasser hat aber auch noch ein übriges gethan, indem er in dem 
Wörterverzeichnis zu jedem lesestücke musterbeispiele aus früheren 
stücken zur weiteren veranschaulichung der grammatik zusammen- 
getragen hat. Hinsichtlich des Wortschatzes, der übrigens sorg- 
faltig gesichtet ist, fällt es vielleicht auf, dass schon im 5. 
Stückchen vom hobeln und sagen die rede ist, im 6. vom dreschen, 
noch ehe der schüler mit näher liegenden dingen bekannt ge- 
macht worden ist. Natürlich hat die induktion diese Verschiebung 
veranlasst: es waren beispiele für den unregelmässigen plural 
auf eau zu liefern (marteau, ciseau, fliau)\ 

Borner, der sich für den anfangsunterricht Bierbaum zum 
muster nahm, ist leicht und sicher über die klippen der ersten 
lesestücke hinweggekommen. Doch ist Börners arbeit eine 
durchaus selbständige leistung, zumal beide Verfasser mit dem- 
selben lesematerial ganz verschiedene kapitel der grammatik 
veranschaulichen wollen. Nachdem der schüler bis lekt. 23 ein 
gutes teil Vokabeln gelernt hat, darf ihm Börner in den stücken 
erzählenden inhalts schon etwas zumuten. Er hat denn auch, 
unbekümmert um einige lexikalische oder grammatische Schwierig- 
keiten, frisch und anregend geschriebene erzählungen ausgesucht, 
die meistens auch ein reiches anschauungsmaterial für die in- 
duktive behandlung der grammatik zur Verfügung stellen. 

Strien geht in der induktion einige male zu weit. Es ist 
von einem lesestücke schlechterdings nicht zu verlangen, dass 
es nahezu sämtliche formen eines später durchzunehmenden 
verbums enthält. Hier sollte man sich mit wenigem begnügen 
und einfach nach einem paradigma lernen lassen. Die Lettre 
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badine ist nicht allein inhaltlich fade, sondern formell auch 
überflüssig. Im übrigen ist die form der lesestücke bei Strien 
von anfang bis zu ende dem jeweiligen lehrziel angemessen. 

Dem vortrefflichen inhalte der lesestücke bei Ricken und 
Fischer-Kühn entspricht durchweg eine ebenso gewandte wie 
lebendige form. Doch ragen sie hinsichtlich der induktion und 
des Wortschatzes weniger hervor. 

Ulbrichs lesestücke sind auch in der form nicht ganz ein- 
wandsfrei. Doch vermögen sie billigen anforderungen zu genügen. 
Von einer Stufenfolge vom leichteren zum schwereren merkt 
man nicht viel. Doch sind die anfangslesestücke wenigstens 
kurz gehalten. Der Wortschatz nimmt zwar wenig rücksicht auf 
die bedürfnisse des täglichen lebens, kann aber jederzeit durch 
die wort- und phrasensammlung des anhangs ergänzt werden. 
Die grammatische induktion ist nicht reichlich, aber genügend 
vorhanden. 

Was von Ulbrich gilt, lässt sich ungefähr auch von Mangold- 
Costes Elementar- und Lesebuch (erste ausgäbe 1885, dritte 1893) 
sagen. Nur treten die schwächen stärker hervor, und die Vor- 
züge sind geringer. Die induktion ist recht lose. Die vier 
Seiten kurzer anekdoten helfen dem schüler zwar über die an- 
fangsschwierigkeiten hinweg, aber dann folgt unvermittelt der 
klassisch geschriebene Brahma (d'apres Lame-Fleury) und gar 
die Chivre de M. Seguinl Solche lesestücke ebenso wie die 
schon erwähnte reise nach Paris (Toussaint-Langenscheidts Land 
und leute in Frankreich entnommen) hätten doch höchstens in 
III a oder IIb ihre statte finden können, so schwierig ist ihr 
Verständnis und so abseits liegt ihr Wortschatz! 

Ohlert geht auch in der „form" wieder seine eigenen wege. 
Natürlich soll auch aus seinen lesestücken die grammatik durch 
induktion erschlossen werden, aber nicht in der weise, dass 
jedes einzelne stück eine bestimmte regel zur anschauung bringt, 
sondern erst nach durchnähme mehrerer sollen dieselben auf 
gewisse formen und regeln hin untersucht, die beispiele gesam- 
melt und daraus die regel abgeleitet werden. Dies ist auch 
Kuhns Standpunkt, der freilich durch das eingreifen von Fischer 
kaum noch wiederzuerkennen ist. Für praktisch halte ich dies 
verfahren nicht. Die folge wird immer sein, dass die grammatik 
über gebühr vernachlässigt wird. Man eilt von lesestück zu 
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lesestuck weiter, ohne sich viel um den „grammatischen ballast" 
zu kummern. 

Wenn ich schliesslich noch Knebel - Probst erwähne, so 
geschieht es nur der paar lesestücke und dialoge wegen, die 
zwecks Sprechübungen eingestreut sind. Sie enthalten einen 
angemessenen Wortschatz, nehmen aber auf die grammatik in 
keiner weise bezug. 

III. DIE GRAMMATIK. 

Auf einzelheiten kann ich mich hier natürlich noch weniger 
einlassen als bei den lesestücken. 

Die LL geben über die reihenfolge der grammatischen pensa 
hinreichend auskunft: von IV—IIIa erstes halbjahr: formenlehre; 
von da an bis IIb: syntax; für die oberen klassen gelegentliche 
grammatische repetitionen. 

Als wünschenswert möchte ich es hinstellen, dass sich die 
lehrbücher möglichst streng an die LL halten, damit der Schüler 
beim übergange von einem gymnasium zum anderen keinen allzu 
grossen Störungen ausgesetzt ist. Überdies kann der grammatiker 
ja auch sicher sein, dass er keinen fehltritt thut, wenn er den 
LL, die mit so viel Sorgfalt ausgearbeitet sind, einfach blindlings 
folgt. Beispielsweise verlegen die LL die einübung des kon- 
junktivs erst ins 2. Unterrichtsjahr, weil der konjunktiv ein ab- 
sterbender modus ist. Das grundzahlwort, das früher so spät 
gebracht wurde, kommt jetzt, wegen des mündlichen unterrichts- 
betriebes (rechenaufgaben , alter , zahl der schüler u. s. w.) recht 
früh an die reihe. Hinsichtlich der persönlichen Fürwörter lassen 
die LL wenigstens dem gyninasial-grammatiker freien Spielraum. 
Ihre naturgemässe durchnähme fallt hinter oder zwischen das 
verbum. Das zusammentreffen zweier pronomina vor dem ver- 
bum mag immerhin bis ins zweite Unterrichtsjahr verschoben 
werden. 

Bei einer durchsieht unserer grammatiken zwecks ihrer 
brauch barkeit für das gymnasium wäre also festzustellen, ob sie 
nach „Vorschrift" gearbeitet sind; wenn abweichungen vorkom- 
men, warum?; ob sie nicht zu viel für das gymnasium ent- 
halten, ein übel, an dem die meisten grammatiken bisher gekrankt 
haben. Ich für meine person habe wenigstens die streil'züge in 
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dickleibige grammatiken grandlich satt und möchte auch den 
schalern nicht zumuten, dass sie diesen unnützen ballast noch 
mit teurem gelde bezahlen sollen. Verlangen kann man, dass 
für die gymnasien, die heutiges tages noch immer nahezu die 
hälfte aller unserer höheren schulen ausmachen, eine eigene 
grammatik geschrieben wird. 

Ferner wird zu untersuchen sein, ob auch die fassung der 
regeln klar und verständlich und dem jeweiligen schülerstand- 
punkte angemessen ist. Bei repetitionen wenigstens ist der 
schüler auf das buch allein angewiesen, und dann muss es den 
lehrer ersetzen können. Endlich ist die äussere einrichtung 
einer grammatik nicht ganz ausser acht zu lassen. Dahin rechne 
ich z. b. das einteilen in lektionen und die mitteilung der gram- 
matischen regel unter denselben. Es erschwert die Übersicht 
und kostet dem schüler unnötig viel zeit, wenn er zu hause 
mehr als ein halbes dutzend paragraphen nachschlagen soll, um 
den bedarf für eine stunde zu decken. 

Um zu den einzelnen grammatikern überzugehen, so muss 
ich an erster stelle wieder Plötz-Kares nennen. Plötz-Kares 
leistet dem anfanger alle möglichen hülfen (einteilung des 
elementarbuches in lektionen, mit der grammatischen regel dar- 
unter); dabei bringt er nur das notwendigste aus der formen- 
lehre und syntax. Die reihenfolge geschieht streng nach den 
LL, und es versteht sich von selbst, dass auch die fassung der 
regeln , auf dem „guten, alten Plötz" beruhend , nichts zu wün- 
schen übrig lässt. 

Auch gegen die Unterrichtswerke von Ulbrich und Knebel- 
Probst ist vom Standpunkte der grammatik aus sicher nichts 
einzuwenden. Ulbrich hat gekürzt, und Knebel - Probst muss 
noch kürzen, wenn seine schulgrammatik an gymnasien sich be- 
haupten soll. Bei Ulbrich hätte ich auch in der verkürzten 
ausgäbe die Stilistik beibehalten gewünscht, da sie nach meinem 
dafürhalten auch am gymnasium, bei der abfassung von Über- 
setzungen aus dem französischen ins deutsche, gute dienste 
leisten könnte. 

Börner, den ich nun folgen lasse, nimmt eine mittelstellung 
zwischen den vorhergehenden und den folgenden grammatikern 
ein. Altes und neues vermischen sich. Börner schickt jeder 
lektion musterbeispiele voraus, während der dazu gehörige text 
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in den hauptregeln der französischen grammatik (formenlehre), 
nach redeteilen geordnet, untergebracht ist. Hier muss also der 
schäler jedes mal nachschlagen. Damit aber der anfanger sich 
leichter orientire, sind seine paragraphen mit einem dicken + 
versehen. In den meisten falleu werden die grammatischen 
regeln ans den musterbeispielen, die mit den in den „haupt- 
regeln" gegebenen übereinstimmen, ohne weiteres abgelesen 
werden können. Aber bequemer und darum praktischer ist die 
einrichtung bei Plötz-Kares, Ulbrich und Knebel-Probst. Die 
fassnng der regeln, ihre methodische Stufenfolge, insbesondere 
auch in dem „syntaktischen anhange", sind durchweg gut. 
Letzteren halte ich geradezu für eine musterleistung. - 

Ricken und Mangold-Coste bieten ebenfalls die formenlehre 
in einem elementarbuch, die syntax in der schulgrammatik. 
Paragraphen bei den lesestücken (Ricken) beziehungsweise den 
deutschen Übungen (Mangold-Coste) verweisen auf die einzu- 
übenden kapitel des elementarbuches. Während aber Ricken in 
der darstell ung der formenlehre durchweg glücklich gewesen ist, 
lässt sich gegen die Stufenfolge bei Mangold-Coste allerlei ein- 
wenden. Die Verneinung beim verbum kommt doch recht früh 
(nr. 2), ebenso die fragend-verneinende form (nr. 9), und gar 
das verbundene Personalpronomen (nr. 11, 12)! Dabei werden 
uvoir und etre erst von nr. 21 an, die erste konjugation von 
nr. 24 an geübt. 

In der schulgrammatik bringt Mangold-Coste bei jedem rede- 
teil die ganze dazu gehörige formenlehre noch einmal, und dann 
erst folgt die syntax! Z. b. die lehre von der Verneinung, von 
der Zeitenfolge, von que mit dem subj., die lehre vom infinitiv, 
die rektion der verben, alles dies findet sich in einem einzigen 
abschnitte „verb a , nachdem die ganze regelmässige und un- 
regelmässige konjugation als formenlehre vorhergegangen sind. 
Da die formenlehre in III a erledigt sein soll, so macht sich 
eine ständige Wiederholung derselben inmitten der syntax doppelt 
unangenehm bemerkbar. 

Konsequent verfuhr Börner, als er die syntax auf rund 
50 Seiten zusammendrängte. Zu einem solch winzigen heftchen 
schrumpft die „grosse schulgrammatik für die oberen klassen 
höherer lehranstalten" zusammen, wenn man alles unnötige bei- 
werk (laut- und formenlehre) weglässt. 

Die Heueren Sprachen. Bd. V, Heft 2. ß 
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Denselben versuch hat Ricken in seiner „kleinen französi- 
schen syntax* (47 Seiten) gewagt, ist aber in der „kleinen fran- 
zösischen schulgrammatik" (formenlehre und syntax) wieder da- 
von zurückgekommen. In der darstellung der syntax weicht 
Ricken verschiedentlich von der üblichen fassung der regeln ab. 
Mit der erklärung, dass der konjunktiv steht „in Objekts- und 
Subjektssätzen mit que nach den verben und ausdrücken, die 
nicht bloss ein bestätigendes urteil über den Inhalt des neben - 
Satzes aussprechen/ kann auch ich mich nicht befreunden. Den 
verklausulirten sinn der worte: „Beruht das urteil nicht oder 
nicht allein auf sinnlicher Wahrnehmung oder eigentlicher ver- 
standesthätigkeit, so klingt eine gemüts- oder willensregung mehr 
oder weniger deutlich mit", verstehen die schüler doch nicht 
Andere kapitel sind wieder recht gut gelungen, z. b. die lehre 
vom infinitiv und die Stellung des attributiven adjektivs. Im 
interesse seines sonst so vortrefflichen Unterrichtswerkes wäre zu 
wünschen, dass der Verfasser möglichst bald zum althergebrachten 
zurückkehrte (willensäusserung, gemütsbewegung, unpersönlicher 
ausdruck u. 8. w.). 

Ohlert und Strien schicken nur einen kleinen teil der formen- 
lehre (propädeutisches) in einem elementarkursus voraus, während 
sie den rest der formenlehre und die syntax der schulgrammatik 
anvertraut haben. Ohlert, in seiner grammatik für die Unter- 
stufe, beschränkt sich grundsätzlich auf die aufstellung von 
paradigmen. Selbst die musterbeispiele fehlen. Da solche auch 
in den lesestücken nicht besonders vorgesehen sind, so laufen 
grammatik und lesestück planlos neben einander her. Das gei- 
stige band soll der lehrer herstellen. Striens elementarbuch für 
quarta enthält neben den paradigmen auch einige musterbeispiele. 
Ferner sind — an Börner erinnernd — unter jedem lesestück 
eine anzahl von musterbeispielen zusammengestellt, die erraten 
lassen, was für eine grammatische regel aus dem lesestück ab- 
strahirt werden soll, wodurch denn von selbst eine gewisse Ord- 
nung in das ganze gebracht wird. 

Bei der abfassung ihrer schulgrammatiken sind beide Ver- 
fasser glücklicher gewesen. Besonders Ohlerts arbeit ist ein 
muster von kürze und klarheit. Manche kapitel, wie die lehre 
vom verb und von der Wortstellung, sind originell und haben 
ungeteilten beifall gefunden. Weniger günstig dürfte die dar- 



Digitized by LjOOQIC 



F. KNIGfiE in Jeveb. 88 

Stellung der femininbildung der adjektive (ausgehen vom femi- 
ninum statt vom maskulinum bei den sogenannten unregel- 
mässigen femininbildungen) zu beurteilen sein. 

Wenn man eine elementargrammatik nicht praktischer an- 
legt als Ohlert und Strien gethan haben, so mag man dem 
schuler von vornherein die ganze schulgrammatik in die hand 
geben. Auf diese weise wird es vermieden, dass der schäler 
nach 1 — 2jährigem Unterricht sich in einem neuen buche wieder 
zurechtfinden muss. Kühn verfahrt so, und Fleischhauer ist ihm 
darin gefolgt. Kühn, in seiner kleinen franz. schulgrammatik 
(für gymnasien und realschulen) bietet auf 122 Seiten einen voll- 
kommen ausreichenden lehrstoff für IV — I. Fleischhauer ist so- 
gar mit 95 Seiten ausgekommen. Dabei kann man nicht sagen, 
dass sie irgend etwas wichtiges übergangen hätten. Zum nach- 
schlagen soll eben eine schulgrammatik nicht dienen, sondern 
der schüler soll wissen, was drin steht. Dass Kuhns grammatik 
in ihrer gegenwärtigen fassung (3. aufläge) ein ausgezeichnetes 
lehrmittel ist, soll hier einfach wiederholt werden, und dass 
Fischer durch sein Übungsbuch diese grammatik weiteren kreisen 
nutzbar gemacht hat, soll anerkennend hinzugefügt werden. 

Aber auch Fleischhauer, der die arbeit von Kühn und 
Fischer zugleich leistet, darf die gebührende anerkennung nicht 
versagt werden. Praktisch muss man seine grammatik in der 
that nennen. Die regeln sind klar und übersichtlich, und da- 
mit der schüler sie leicht und sicher begreifen lernt, hat der 
Verfasser sorge getragen, dass sie dem schüler in einer logischen 
reihenfolge geboten werden. Als beispiel führt Fleischhauer in 
dem begleitworte die Substantive auf al 9 pl. aux an. „Bei der 
erklärung dieses unregelmässigen plurals auf aux u , sagt F., 
„muss man vom sing, cd ausgehen, nicht aber diesen plur. auf 
x etwa mit dem der wörter auf au und eu vermengen, indem 
man die regel, wie bisher üblich, so fasst: Statt s tritt als 
pluralzeichen x an 1) bei den Wörtern auf au und ew, .2) bei 
den meisten Wörtern auf al. a Dass Fleischhauer die einzelnen 
klassenpensa genau so verteilt, wie es die LL vorschreiben, ist 
ein grund mehr, seine grammatik eine „praktische" zu nennen. 

Wenn ich Bierbaum dies mal an letzter stelle aufführe, so 
geschieht es, weil er allein in wichtigen punkten von den LL 
abweicht und damit in einen gewissen gegensatz zu den vorher 

6* 
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genannten grammatikern tritt. Bierbaum bleibt in der durch- 
nähme des verbums jedes mal um ein volles jähr hinter den in 
den LL gestellten klassenpensen zurück. Im ersten jähre gibt 
er nur avoir und etre. Im 2. — 3. jähre werden die beiden 
lebenden oder regelmässigen konjugationen auf er und ir ein- 
geübt und zwar nacheinander, nicht nebeneinander. „Denn man 
kann erst", sagt der Verfasser, „die 2. mit der ersten frucht- 
bringend vergleichen, wenn die erste ordentlich eingeübt ist. tf 
Erst im 3. teil (4. — 5. unterrichtsjahr) folgen die unregelmässigen 
verben und die 3. und 4. konjugation. 

Im übrigen verdient Bierbaums grammatik das höchste lob. 
Ihre Stufenfolge, in Verbindung mit dem von Bierbaum ver- 
arbeiteten lesestoff, ergibt sich ganz von selbst. Monatelang 
kommt der Verfasser mit avoir und Hre, voici und voilä aus, 
wenn er aufzählt, beschreibt. Sobald er aber zum verbum über- 
geht, setzt die beschreibende erzählung ein. Die syntax wird 
nach bedürfniss eingelegt, und nach einem 5jährigen kursus hat 
der Zögling grammatik gelernt, er weiss nicht, wie. 

(Schluss folgt) 

Jever. F. Knigge. 
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DIE NEUEREN SPRACHEN IN CHILE UND IN BRASILIEN. 1 

ChiU. 

Alle lehrer für die staatslyzeen (6 klassig wie die deutsche real- oder 
höhere bürgerschule) werden am Institute Dedagojico in Santiago (gegründet 
1889) ausgebildet. Studienzeit 3 jähre mit jährlichen examen. Eintritts- 
bedingung: Baehiüer en Humanidades oder Matemdticas. 

Die kurse für theoretische und praktische p&dagogik sind für alle 
alumnos obligatorisch. Im dritten Studienjahr Probelektionen mit kritik im 
Liceo anexo. 

1) Zwei cäudras, kontraktlich mit deutschen lehrkraften besetzt, die 
als solche Miembros docentes dt la Facultad de Humanidades (d. h. ordent- 
liche universit&taprofessoren) sind. Lenz für französisch, englisch (und 
modernspanisch). Dr. Hanssen für deutsch, Filolaßa Jenerai, d. h. wesent- 
lich latein (und altspanisch). Der kurs Füolqjia ist obligatorisch für die 
alumnos de frances und für casteUano. Der nachdruck liegt durchaus auf 
der kenntnis der heutigen spräche; historische grammatik wird in den 
fremdsprachen nur in allgemeinen umrissen behandelt, um Verständnis für 
das leben und die entwicklung der spräche zu erzielen. 

2) Die kurse des Inst. Bed. sind überhaupt mehr seminarartig als akad. 
Torlesungen, da die hörer fortwährend über das durchgenommene gefragt 
und zu schriftlichen arbeiten angehalten werden. Praktische Übungen in 
der modernen spräche in allen drei jähren; litteraturgeschichte wird in der 
fremden spräche vorgetragen, bei der historischen grammatik werde ich 
Ton diesem jähre an Brächet, Grammaire histarique und Sweet, Short 
Historical English Grammar den alumnen in die band geben, damit auch 
dabei die moderne spräche in den Vordergrund tritt. 

3) Anständige ausspräche, einige gewandtheit in der konversation und 
praktische grammatik der modernen spräche sind durchaus die hauptsache. 
Bisher sind die resultate allerdings mit wenigen ausnahmen wegen durch- 
aus ungenügender Vorbildung der eintretenden alumnen nicht völlig befrie- 
digend gewesen ; das wird sich aber bessern, wenn erst auf den reformirten 
lyzeen ausgebildete schäler kommen. Auf dem liceo ist nach dem neuen 
(meinem) plan der ganze nachdruck auf mündliche beherrschung und frei- 
aufsätze gelegt 

' Berichte für den hamburger neuphilologentag. Vgl. N. Spr. IV 
s. 193 und 548. 
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4) Aufenthalt im auslande kann natürlich nicht verlangt werden. Da 
aber viele deutsche, franzosen und engländer hier wohnen, so ist es nicht 
schwer für eifrige Studenten, Umgang mit nationalen wenigstens gelegentlich 
zu haben. Realien sind bisher ziemlich unberücksichtigt geblieben und 
nur bei gelegenheit der lektüre behandelt worden. 

5) Ferienkurse haben bisher nicht bestanden. Ich habe aber für die 
zukunft die absieht, in den septemberferien etwas derartiges zu machen, 
um vor allem den nicht ausgebildeten lehrern aus älterer zeit, bezw. den 
im schulfach angestellten franzosen und engländern einige phonetik und 
Unterrichtsmethodik beizubringen. 

6) Ich bin bestrebt gewesen, soweit mein einfluss reicht, an den lieeos, 
für welche noch keine am Inst. Ped. ausgebildete 1 ehrer zur Verfügung 
waren, den französischen und englischen Unterricht womöglich in die hände 
von nationalen franzosen oder engländern (bezw. yankees) zu bringen, 
selbst wenn denselben jede pädagogische erfahrung oder Vorbildung abgeht. 
Habe aber verschiedentlich die erfahrung gemacht, dass ein pädagogisch 
ausgebildeter Chilene selbst bei sehr massigen eigenen praktischen kennt- 
nissen bessere resultale erreicht, als ein nationaler, der keine pädagogik 
und Unterrichtsmethodik studirt und praktisch ausgeübt hat 

Das deutsche wird durch die neuen plane, welche zwischen englisch 
und deutsch die wähl lassen, insofern beeinträchtigt, als nur an wenigen 
lyzeen stellen für englisch und deutsch sind. 

Die zahl der jährlich ausgebildeten lehrer des französischen oder eng- 
lischen (NB.: ein fach genügt, aber zuweilen nehmen die alumnos zwei 
zusammen), dürfte für die nächsten jähre zwei bis vier nicht überschreiten, 
zuweilen noch geringer sein. Deutsch ist am Inst. Ped. meist nur sehr 
wenig gesucht. Es fehlt die Vorbildung. 

Santiago de Chile. R. Lenz. 

Brasilien. 

1) Professoren für neuere sprachen gibt es in Brasilien nicht; es 
existiren nur juristische und medizinische fakultäten. Doch liegt der 
plan vor , in Sao Paulo eine Escola Normal Superior zur Ausbildung von 
gymnasiallehrern (nach französischem muster) zu gründen, an der es für 
mehrere lebende sprachen je eine professur geben soll. 

2)-. 

3) Die gymnasiallehrerstellen werden bis jetzt durch coneurso besetzt: 
eine art wettbewerbung vor einer Prüfungskommission, welche über befäbi- 
gung und klassifizirung der kandidaten entscheidet. Der coneurso besteht 
aus: 1) einer dissertation , deren thema der kandidat unter mehreren ihm 
gestellten auswählt; b) einer schriftlichen klausurarbeit — Übersetzungen 
aus der fremden spräche und in dieselbe sowie aufsatz über ein gramma- 
tisches thema — ; c) einer mündlichen prüfung, bei der, wenn mehrere 
kandidaten vorhanden sind , diese sich gegenseitig examiniren ; d) einen 
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eine stunde dauernden freien Vortrag, für dessen Vorbereitung dem kandi- 
daten 24 stunden zur Verfügung stehen. Die spräche, in der die gesamte 
präfung abgelegt wird, ist die portugiesische. 

4) Ein aufenthah im ausländ wird weder verlangt noch von Staats 
wegen begünstigt Gesetzliche reisestipendien gibt es nicht. 

5) Ferienkurse ebenso wenig. 

& Paulo. 0. Nobiliro. 



VERSUCH EINES INTERNATIONALEN SCHCLERBRIEF WECHSELS. 

In der Revue universitaire, einer pädagogischen Zeitschrift, die in Paris 
▼on einer reihe hervorragender Schulmänner herausgegeben wird, erschien 
in der letzten Januarnummer unter dem titel Essai d' Organisation <Fune 
Correspondance scolaire internationale ein artikel, der in Deutschland wie 
in Frankreich die grösste beachtung zu finden verdiente. 

Mr. Mieille, der Verfasser, wendet sich in demselben ebensogut an die 
englischen und deutschen lehrer der neuern sprachen, wie an seine fran- 
zösischen kollegen. 

Der gedanke eines internationalen Schülerbriefwechsels ist zwar nicht 
neu; schon seit langer zeit stehen einige schüler unserer lehranstalten mit 
Zöglingen englischer und deutscher schulen in brieflichem verkehr. Aber 
Mr. Hieille ist der erste, der den versuch machte, diese einzeln hier und 
da bestehenden korrespondenzen zu verallgemeinern. Durch den begeisterten 
aufruf, den er in der oben genannten Zeitschrift an alle lehrer der neuern 
sprachen gerichtet, hat er sich um die sache unsers Unterrichts verdient 
gemacht. 

Da ich aber vermute, dass seine stimme nieht sehr weit jenseits der 
Vogesen gehört worden ist, erlaube ich mir an dieser stelle seinen gedanken 
wieder aufzunehmen. 

Die erfahrung hat hinlänglich gezeigt, dass der internationale Schüler- 
briefwechsel auf die lernenden sehr anregend wirkt, den Unterricht lebendig 
gestaltet und sich besonders gut dazu eignet, den sinn für das Studium der 
fremden spräche wach zu erhalten. Er entspricht ganz und gar dem geiste 
der neuen methode, die bekanntlich nicht nur die formale ausbildung des 
geistes erstrebt, sondern zugleich ein praktisches ziel ins äuge fasst. Dieses 
ziel finden wir in folgenden zeilen, die ich einer nach dem 5. neu- 
philologentage in Berlin von dr. Waetzoldt herausgegebenen schrift ent- 
nehme, am klarsten bestimmt : „Der Schulunterricht in den lebenden sprachen 
bat die unmittelbare aufgäbe, den schüler zu befähigen, einen modernen 
französischen oder englischen Schriftsteller mit leichtigkeit zu verstehen, 
gesprochenes französisch oder englisch schnell und sicher aufzufassen, und 
die fremde spräche in den einfachen formen des täglichen Verkehrs münd- 
lich wie schriftlieh ohne zwang zu gebrauchen-, — er hat die mittelbare 
aufgäbe, dem schüler das freie Verständnis für die eigenartige geistige und 
materielle kultur, für Üben und sitte der beiden fremden völker zu eröffnen.* 
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Mr. Mieille, der als lehrer der englischen spräche am gymnasium za 
Draguignan wirkt, hat seine besten schüler in Verbindung mit englischen 
gymnasiasten gesetzt. Beiderseits zeigte man sich über die neuerung ent- 
zückt. Die franzosen schreiben bald franzosisch, bald englisch, und ihre 
englischen kameraden thun dasselbe ; man schickt sich die briefe verbessert 
wieder zurück. Man erzählt sich in diesen briefen, indem man aufs mög- 
lichste den ton der konversation inne hält, alle kleinen begebenheiten , die 
das schul erleben betreffen. Doch lassen wir Mr. Mieille selbst reden: 

„Der erste brief ist ein vorstellungsbrief. Ich habe solche briefe, die 
bei aller naivetät wirklich reizend waren, gelesen. Man spricht von seiner 
familie, seinen freunden, seinen mitschülern. Man beschreibt sein gymna- 
sium , die lebensweise innerhalb desselben u. s. w. Später unterhält man 
sich über die spiele , die Sports , die ferienerlebnisse u. s. w. Dann werden 
ernstere themen behandelt. Man plaudert, — - das wort passt sehr gut 
hierher, — über seine lektüre, seine Studien, über das ziel, das man den- 
selben zu stecken gedenkt; man macht sich gegenseitig vertraute mit- 
teilungen über den zukünftigen beruf u. s. w. Die gegenstände, die da 
zur spräche kommen, sind, wie man sieht, sehr mannigfaltig, und niemals 
hat mir ein schüler gesagt: „Es fehlt mir an stoff!" Erst dann dürfte der 
lehrer billigerweise eingreifen, um ein thema oder einen gedanken anzu- 
deuten. 

Von zeit zu zeit verwenden wir eine kleine Viertelstunde darauf, die 
erhaltenen briefe gemeinschaftlich vorzulesen. Welch schöne augenblicke 
verbringen da schüler und lehrer! Das ist die anregende und lebendige 
lektion, wie sie von allen erziehern seit Montaigne verlangt wird." 

Ein deutscher neuphilolog, herr dr. K. A. Martin Hartmann, der voriges 
jähr unsere gymnasien durch seinen besuch beehrte und vor kurzem seine 
reiseeindrücke und beobachtungen veröffentlichte, spricht sich in seinem 
interessanten buch über den internationalen Schülerbriefwechsel in sehr an- 
erkennender weise aus. 1 

Mr. Mieille hat den Gedanken mit seinen englischlernenden Schülern 
mit erfolg durchgeführt. Warum sollte es uns nicht gelingen, ihn mit dem- 
selben erfolge bei unsern deutsch, bez. französisch lernenden Schülern zur 
ausführung zu bringen? Warum sollten wir nicht wenigstens den versuch 
dazu machen? Dass solche bestrebungen auch in Deutschland fruchtbaren 
boden finden werden, scheint mir unzweifelhaft.' 

Chäteau-Thierry. Hbnry Massoül. 



1 Reiseeindrücke und beobachtungen eines deutschen neuphUologen in 
der Schweiz und in Frankreich von K. A. Martin Hartmann. Leipzig, 
Dr. P. Stoltes Verlagsbuchhandlung. S. 37. 

■ Der sächsische neuphilologenverband , dessen Schriftführer Hartmann 
ist, hat schon einen verband zum nachweis ausländischer schüleradressen 
begründet und zahlreiche Verbindungen bewirkt. F. D. 
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BESPRECHUNGEN. 

Karl Hbiarich Schaiblb, Die höhere frauenbildung in Großbritannien 
von den äUeeten Zeilen bis zur gegen/wart. Karlsruhe, Verlag der 
G. Braunschen hofbuchhandlung. 1894. 205 s. 8*. M. 2.—. 
In einer zeit, die gleich der unseligen, bewegt ist durch den kämpf 
der frauen um ihre rechte, die menschen- und staatsbürgerrechte, hat das 
vorliegende buch schon wegen der zahlreichen statistischen angaben seinen 
wert Es bietet aber selbst mehr als der titel verheisst; beweis: das 
5. kapitel, in dem rede ist von der begabung und leistungsfahigkeit der 
frau, von ihrer Zulassung in gelehrte gesell Schäften , von ihrer beteiligung 
an philanthropischen arbeiten, z. b. zum wohle der dienstmädchen, der 
matrosen, der aussatzkranken, ja selbst von den politisch -sozialen bestre- 
bungen der englischen frauen. Auch die einleitende skizze von der briti- 
schen erziehung im allgemeinen von der reformation bis zur gegenwart 
gehört, streng genommen, nicht zum thema des Verfassers, ist aber doch 
geeignet, den gang, den die frauenbildung in England genommen hat, im 
besonderen den anteil des Staates daran, verstandlicher zu machen. In 
4 kapiteln behandelt Sensible dann die frauenbildung in England in den 
ältesten zeiten (genauer sollte es heissen „von den ältesten Zeiten bis zum 
zweiten viertel unseres Jahrb."), die höhere weibliche biJdung in Gross- 
britannien und Irland in neuer zeit (nämlich die Stellung des College of 
Preceptors, der englischen, schottischen, wallisischen und irischen Univer- 
sitäten zur frauenbildung), die thätigkeit der Schools Inquiry Commie- 
sion, die pädagogischen Vereinigungen, lehrerinnenseminarien und höheren 
mädchenschulen , die Vermächtnisse für höhere frauenbildung, sodann die 
andichten englischer ärzte und pädagogen über die letztere. Am meisten 
aufmerksam keit darf die skizze der bewegung zum zwecke der Zulassung 
der frauen zum ärztlichen berufe in England beanspruchen. Cber andere 
interessante fragen, z. b. ob die klassische oder die moderne bildung die 
grössere aussieht habe, als Vorbereitung für höhere Studien der frauen an- 
genommen zu werden, lässt der verf. sich nicht hinreichend aus, während 
man ihm die mitteilungen über gelehrte damen Bolognas in alten zeiten 
irera erlassen möchte. Dank hinwiederum verdient, was er über die frauen- 
erziehung in Neu-Seeland sagt, dem einzigen (?) Staate, der dem schönen 
schlecht das aktive Wahlrecht eingeräumt hat. Den lesern dieser Zeit- 
schrift darf ich getrost das buch schon um deswillen empfehlen, weil es 
ihnen einen einblick in wichtige kulturbestrebungen Englands gestattet; 
sind sie mittelbar oder unmittelbar, als freunde oder gegner an dem kämpfe 
um die frauenrechte beteiligt, so werden sie doppelten gewinn daraus ziehen. 
Dem verf., der drei Jahrzehnte jenseits des kanals auf dem felde der er- 
ziehung thätig war, darf man volles vertrauen auf seine glaubwürdigkeit 
entgegenbringen. 

Störend wirken auf den leser die vielen unnötigen fremdworter, beson- 
ders das bis zum nberdruss, einmal sogar unrichtig angewandte intellektuell. 
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Auch worter wie „1 And marke" (*» landmark) und „rechtsentfahigung" oder 
formell wie „(nachfolgerinnen) Christ*«" sollten nicht vorkommen. 

Kiel. Hbrgbsbach. 



E. Herford, Eine Studienreise nach Baris. Thorn, vorlag von E. Lambeck, 

1896. 66 s. 8*. M. 1,20. 

Zu Rossmanns vortüglicher schrift Em Studienaufenthalt in Paris ge- 
sellt sich nunmehr das vorgenannte buchlein von professor Herford in Thorn. 
Beide werkchen ergänzen sich aufs glücklichste. Da Rossmanns abhandlung 
den lesern der N. Spr. bekannt ist, brauche ich hier nicht näher darauf 
einzugehen und kann mich in aller kürze gleich mit der eigenart der Her- 
fordschen schrift befassen. 

Prof. Herford hat im april und anfang mai v. j. fünf wochen als ausser- 
ordentlicher regirungstipendiat in Paris zugebracht. In seinem werkeben 
schildert er eingehend den ganzen verlauf seiner reise und die eindrücke, 
welche er in dem Seinebabel empfangen hat. Beim lesen seiner ansprechen- 
den darsteilung sagt man sieh unwillkürlich: „Na, der herr professor hat 
aber seinen kurzen aufenthalt trefflich ausgenutzt und die äugen überall 
und weit offen gehabt!" Zwar bringt Herford mancherlei statistisches und 
beschreibendes material, was auch in unseren reiseführe rn zu lesen ist; 
aber das können ihm diejenigen, welche Paris näher kennen, nicht verübeln ; 
schreibt er doch in erster linie für solche, die noch nicht dort waren, aber 
hinreisen wollen. Nützliche, z. t. auch neue ratschlage hat er stellenweise 
in diese in recht unterhaltendem stil geschriebenen tagebuchblätter ein- 
geflochten. Was er (s. 3 oben) unter douanerie meint, kann man leicht 
erraten. Der reinertrag ist zum besten der Jungfrauenstiftung des Koperaikus- 
vereins bestimmt. Jeder neusprachler wird das heftchen mit vergnügen 
lesen. 

Quedlinburg. R. Krön. 

William Wordsworth, sein leben, seine werke, seine Zeitgenossen. Von Marie 
Gothwh. Halle, Niemeyer, 1893. 2 bde. 8 # . 552 s. M. 8,—. 

These volumes ought to be of Service in initiating German readers 
into the mysteriös of the Wordsworth eult or, more exactly in helping 
them on the way towards initiation. 

The externa! facts of the poet's life are fully given— almost too fully one is 
tempted to say. The reasons for this are obvious, for the quotation from Ranke 
given in the opening of the preface clearly sets forth the difficulties which 
a foreigner encounters in approachiog the study of Wordsworth : "'Er ist 
kaum übersetzbar, so durch und durch englisch sind seine Schilderungen, 
anschauungen — man möchte sagen ideen" Moreover, the great difficulty 
for all readers is the intangibility , the elusiveness of bis thought, its 
unintelligibility save for the elect who are endued with the master's spirit 
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who have his closenes of contaot with nature, his elearness of vision. 
Thtts Wordsworth — too seif - assertive to be ignored — must be either 
jjreatly loved or greatly loathed. Mankind might be divided into Words- 
wortfaians and anti - Wordsworthians. A work therefore which aims at 
securing conrerts — and that we take it is the aim of our autbor — 
nrast be written so as to enable us to reacb the poet's standpoint Hence, 
k the opening, the careful description of the " Wordsworih-gegend" hence 
the eomparatively detailed biography. 

But the stodent has a right to look for something more: he naturally 
eipecte at least an indication of the conclusions to be drawn from such 
premises: he looks for a discussion of the iniluence of scenery and of cir- 
cumstances modifying personality as that finds expression in poetry. This 
expectation is hardly so fully realized as one would like. It is impossible 
at some points not to feel that the writer has failed adequately to grasp the 
»ubjeet, to penetrate far below the surface. No doubt this is inevitable, for 
quite apart from the idiosyncrasy of the poet there is the external hin- 
drance in the lack of a really good English edition. Matthew Arnold's 
Sdedions is a commendable attempt to sift the wheat from the too much 
ehaff, but it is questionable whether Arnold were particularly qualified in 
this way to aid critical discrimination. Of prof. Knight's work, on which 
faxte de mieux the work before us is based, the less said the better, for a 
recent iiterary controversy has seriously discredited its accuracy. Still for 
these very reasons a critic of insight and original ity has a great opportunity 
which our author has to some extent missed. But to some extent only : 
chap. VII for example with its review of English nature-poetry, its judicious 
jbserrations on the ödes of Gray, Collins, 6c. as compared with those 
of Wordsworth , is an excellent piece of work, although we are not sure 
that we can quite agree with the implication in the heading "Wordsworth 
**f der hlfhe seines schaffen*" while to speak of Laodomia and Diore 
a* representing a "classical period" seems to us to call that a period whicb 
was only a mood, for the poet at that time gave to the world many of his 
political writings as well as the "Ecclesiastical Sonnets" and the Duddon 
Sonnet Sequence. 

The criticism on the sonnet» in general is sound and judicious, though 
it is pecbaps a little rash to assert that " Wordsworth gestattet sich im 
*onett die grösstmögliehe freiheit" without more exactly defining Ihe 
really narrow limits of such Liberty, besides which the sonnet has become 
so acclimatized in England that it ought not, in fairness, to be judged by 
its confonnity to Italian modeis. 

The 2»d T <>1. contains translations of a very representatfte selection 
of poems including all the best of the shorter pieces and a very few which 
night well bare been omitted. While such an undertaking is apt to give 
fBcouragement to the "Literary Tourist," the author's aim is wholly com- 
mendable, for it is to give the poems — with the exception of the sonnets — 
in chronological order "um den vergleich mit dem texte der biographie z» 
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erleichtern." The task of translation has been undertaken with fall know- 
ledge of the difficulty of rendering the often studiously simple English of 
Wordsworth into a polysyllabic language such as German. How far the 
attempt has succeeded is certainly not for a foreigner to judge. 

On the whole, we can commend the volume to all who desire to ex- 
tend their knowledge of English Literature. It is accurate despite certain 
mi stak es in writing proper names e. g. Montgommery, Spencer (instead of 
Spenser). It is well-informed, interesting and impartial. 

Ayr. J. A. Stokbs Lettls, M.-A. 



Alois Brabdl, Shakepere. Mit portrat. (Geisteshelden, früher Führende 
geister, 8. bd.) Berlin, Ernst Hofmann 6 Co. 1894. 8*. 232 s. mit 
bildnis. M. 2.40, gebd. m. 3.20. 

„Die persönlichkeit Shaksperes in ihren wechselnden phasen zu zeichnen, 
habe ich mir zur aufgäbe gemacht, und der apparat der litterarhistorischen 
forschung, die altersbestimmung der dramen, die quell envergleichung, die 
entwicklung gewisser figuren und gedanken sollte nur aufgeboten werden, 
um jenem hauptzwecke zu dienen." So kennzeichnet der Verfasser am 
Schlüsse des buches dessen anläge und Charakter. Viel bequemer wäre es 
ja für ihn gewesen, seine arbeit in einzelne Studien aufzulösen: Shakspere 
als mensch, als Schauspieler, als dichter und hier wieder als epiker, dra- 
matiker u. 8. w., oder Shaksperes Stellung zur religion, zur philosophie, 
zur poiitik, zur natur u. a.; auch wäre mit solcher art von biographie 
gewiss vielen leuten gedient gewesen, denen es auf fertige urteile und 
litterarische nachweise ankommt. Aber damit hat sich der verf. nicht 
begnügt; er hat die dürftigen und zusammenhanglosen einzelheiten aus dem 
leben des dichters, die von der forschung nachgewiesen und zusammen- 
getragen sind, kunstvoll mit dessen dichtungen verknüpft. Nicht etwa um 
ein geistreiches spiel der gedanken zu treiben, sondern energisch nach 
. Wahrheit strebend , sucht er auf chronologischer grundlage für die werke 
Sh.s den ihm richtig dünkenden platz im zusammenhange zu gewinnen. 
Innerhalb dieser umrisse zeichnet er eine dichter -persönlichkeit, einen 
„geisteshelden", von dem wir ein anschauliches Verständnis bekommen, den 
wir als Individuum, in seiner ungeteilten grosse intuitiv erfassen lernen. 

Trotz seiner absieht, ein ganzes zu geben, ein geschlossenes und fest- 
gefügtes ganze, hat der verf. doch die meisten fragen berührt, die für 
Shaksperean seholars von bedeutung sind, und er hat wohl recht zu ver- 
muten, dass seine schrift jedem wahrheitsliebenden das material zu einem 
eigenen urteil in dem Bacon streit darbieten wird. Doch hätte er die 
Bacon- Shakespeare craze in kurzen worten darlegen sollen; wenn seine 
leser schon die Schöpfungen des dichters kennen müssen, so brauchen sie 
doch nicht mit der litteratur über den grossen britten vertraut zu sein. 
Das dürfte auch zutreffen für die geschichtssage vom ringe des Essex 
(8. 129). Ob nicht, wo der verf. den Lear behandelt, ein mehreres über 
Shakesperes narren zn sagen gewesen wäre, oder ob bei den historien oder 
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dem stürm auch der klassischen drei einbetten hatte kure gedacht werden 
können, möge dahingestellt bleiben. Eins jedoch vermisse ich: ein kapitel 
über Shakspere auf der bahne, darüber wie ihn die besten englischen Schau- 
spieler aufgefasst und dargestellt haben. In einer solchen skizze wäre an 
sich der beweis enthalten, dass er ein „führender geist" gewesen, und zu- 
gleich ist die auffassung der grossen bühnenkünstler oft die beste ästhetische 
erläuterung. Der verf. erwähnt ja gelegentlich, wie verschieden der Shylock 
(s. 112), wie verschieden der dänenprinz (s. 153) gespielt wurde. Aber auch 
die lady Macbeth der mrs. Siddons und die der Ellen Terry haben nicht viel 
tri eichartiges, von Jago u. a. rollen zu geschweigen. Einen überblick ober 
Shakspere-darstellung gibt Dowden in seiner Introduetion to Sh., nur auf 
der englischen bühne, wohlgemerkt; aber sein überblick ist trotzdem zu 
flüchtig. Auf diesen umfang müsste, das ist mein wünsch, auch das vor- 
liegende buch sich beschränken; wer sich über Shaksperes aufnähme in 
Deutschland unterrichten will, findet darin im anhange litteratur angegeben. 
Dort verzeichnet der verf. auch die wichtigsten ausgaben, werke über die 
spräche Sh., ober seine benutzung der quellen, über seine Vorgänger; ferner 
deutsche Übersetzungen u. s. w., auch die beachtenswerten französischen, 
deutschen und englischen erläuterungsschriften. Unter den letzteren sollte 
das obengenannte buch Dowdens (das noch bessere dienste als sein Primer 
thun kann), sowie die Studie* in Sh. von Richard Grant White, einem 
ebenso sachkundigen wie scharfsinnigen manne, nicht fehlen. 

Wenn die übrigen bände der Sammlung Geisteshelden dem vorliegenden 
an gedankenwert und formschöner spräche gleichen, dann wünsche ich dem 
Verleger und dem herausgeber herzlichst einen vollen erfolg. 

Kiel. Hkhoksbach. 



Europäisch- amerikanische sprach - akademie (für 20 lebende europäische 
sprachen}. Verlag der europäisch-amerikanischen verlags-anstalt Acoost 
Dobll in Turin. Erstes lehrgebäude: Die französische geschäfts- und 
Umgangssprache der gegenwart erlernbar in 30 tagen ohne lehrer durch 
die Unterrichtsbriefe aller Unterrichtsbriefe von Hohobb lb Prihcb. 1896. 
Vollständig in 30 heften zu je 32 Seiten. Jedes heft 1 m. 
Bisher sind nur die ersten beiden hefte des französischen kursus er- 
schienen. Im anschluss an die vorrede lässt der Verfasser auf s. 4 nach- 
stehende „Beweisführung, dass nach seiner lehrmethode nur 30 tage nötig 
>ind, um der französischen spräche in wort und schrift mächtig zu sein," 
folgen: „Wir nehmen an, dass der fleissige schüler sich täglich 2 stunden 
dem Unterricht widmet; das macht am ende des Jahres, das jähr zu 360 
tagen gerechnet, genau 720 stunden. Da nun der tag 24 stunden hat, so 
müssen wir, um das ergebnis zu erhalten, 720 durch 24 teilen, das macht 
30. Also 30 tage sind nötig, um unsere Akademie vom ersten bis zum 
letzten hefte durchzuarbeiten. Haben wir uns einer marktschreierei schuldig 
gemacht? Ziffermässiger nachweis über das oben gesagte: 
2 X 360 = 720 : 24 = 30". 
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Die rechnung stimmt auffallend! Nun gibt es allerdings hungerkünstler, 
die 80 tage ununterbrochen hungern können, aber dafür recht viel schlafen; 
leute jedoch, die 30 tage ununterbrochen geistig angestrengt arbeiten 
könnten, ohne sich dabei auch nur eine Sekunde zum ruhen, essen und 
trinken zu gönnen, sind mir noch nicht begegnet. Wer also sein ziel in 
90 tagen mit diesen briefen erreichen will, muss während dieser zeit aufs 
schlafen, sowie auf speise und trank verzichten. Ob er dann aber das 
winkende ziel wirklich erreicht, bleibt sehr fraglich — nach den beiden 
vorliegenden heften halte ich es unbedingt für ausgeschlossen. 720 stunden 
ist ein ganz normaler Zeitaufwand, mehr als die meisten anderen selbst- 
unterrichtssy steme beanspruchen. Drum kann ich beim besten willen der 
Sprach^akademie nicht den vorzug vor methode Haeusser oder Langenscheid t 
einräumen, zumal die ganze art der anläge und der ausfährung — soweit 
die beiden erschienenen hefte ein abschliessendes urteil gestatten — bedenk- 
liche mängei zeigt. 

Die anläge ist höchst zerfahren. Der verf. stoppelt beispielsweise im 
ersten briefe folgende dinge zusammen, ohne zu bedenken, dass er wi- 
wiseenden anfängem das französische beibringen will : ausspräche (auf die 
ungraden Seiten 3 — 11 verteilt), ein Stückchen „Wörterbuch der gesprochenen 
spräche Frankreichs und Deutschlands" in alphabetischer Ordnung (von ä 
bis aiguüle, nur auf den graden Seiten 8 bis 28), „verhaltungsmassregeln 
beim Studium" (s. 13), eine „grammatik aller grammatiken" (s. 15, d. h. 
pristnt von apoir !), ein Stückchen „gesprochenes französisch aus dem gesprach - 
buch des täglichen lebens" (s. 17), „aussprache-bemerkungen zum gespräch* 
(8. 19), „systematischer wort- und redensarten-schatz. Der handel* (s. 21), 
„kaufmännischer briefsteiler" (s. 23), „lesebuch: Frankreich und die fran- 
zosen in selbstschilderungen" (s. 28), „im fluge durch die grammatik. 
Grammatische Zergliederung" (s. 27), „die geheimnisse der französischen 
plauderei" (s. 29), „wörtliche Übersetzung des textes auf ss. 15, 17, 23, 2')*\ 
und endlich ein „Wörterbuch der handelssprache" (s. 30 und 32, von „ab* 
bis „abmachen"). Ein höchst verwirrendes durcheinander für den anfanger, 
ja sogar für den sprachkundigen. Im zweiten briefe geht es in gleicher 
weise weiter. 

Die ausführung ist ganzlich ungenügend. Nach der fehlerhaften ans- 
8pracheiehre des Werkes wird ein anfanger nimmermehr zur richtigen her- 
vorbringung des nasaU gelangen; die Umschrift zeigt stellenweise die 
thörichtsten transscriptionsungeheuer, die dem setzer die grössten Schwierig- 
keiten gemacht haben dürften; der Verfasser spricht auch noch von zarten, 
milden, sanften, weichen, harten, scharfen lauten u. dgl. Auf besondere 
falle einzugehen, verlohnt sich nicht Nur eins: das inlautende c in chaeun 
hat doch niemals einen g- und einen Ar-laut — Der französische text erman- 
gelt des natürlichen Zusammenhangs und ist z. t. für grammatische zwecke 
zurechtgezimmert Der satz ü a une jolie maUresse (s. 15) gehört ent- 
schieden nicht in das werk. Die ligatur & in eamr (s. 15) ist vom verf. 
unbeachtet gelassen. Es wäre eine übertriebene konniveuz, wenn ich auf 
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die texte, die jeden methodischen Zusammenhang« bar sind, näher einginge. — 
Das französisch-deutsche „ Wörterbuch der gesprochenen spräche" ist nicht 
minder ungeschickt ausgeführt, als die übrigen teile des werk es. Ein blick 
genügt, um einerseits lücken für ganz geläufiges, und andrerseits eine lange 
reihe ungebräuchlicher oder rein wissenschaftlicher Wörter festzustellen. In 
manchen Verdeutschungen Ter misse ich grade die moderne, in der „ge- 
sprochenen spräche" übliche bedeutung. Wie leichtfertig das „Wörterbuch" 
gearbeitet ist, dafär nur einige belege : der verf. übersetzt „einem Übelstande 
abhelfen" durch remidier un inconvenant statt zu schreiben: remidier A 
kh incenvmient. Unter „abkommen" liest man accouodement (2 mal), Vor- 
oiangement (druckfehler), tfaccouoder. Er nchreibt rmnouveUr, dmfalcaHon, 
dtbouche, conUraeter, ouv-rir; häufig liest man statt quelqus choee bald 
quc, qc oder qu eh, statt quelqu^un: qu oder q. In Alsace, alsacien war 
das 9 als stimmhaft, in seuü als stimmlos zu bezeichnen. Oberhaupt finden 
sich auf schritt und tritt falsche Umschriften für die «-laute. 

Ich könnte noch viele spalten füllen mit der kennzeich nung der fehler 
und mängel, die in den beiden heften sich finden ; doch das gesagte dürfte 
jrenögen, um jeden, der ein Selbstunterrichtswerk zu benutzen oder zu 
empfehlen hat, vor diesem marktschreierischen, nnmethodischen machwerk 
eindringlich zu warnen. 

Quedlinburg. R. K*on. 

Französisches lesebueh für die mittleren klassen höherer schulen. Ausge- 
wählte musterstücke aus der neueren französischen litteratur. Nach den 
Prinzipien der reformer zusammengestellt von dr. Otto Glöds. Marburg, 
Klwert, 1895. 156 Seiten text. M. 2,50. 

Ein lesebueh, das vermöge der zweckmässigen abwechselung und glück- 
lichen auswahl seines Stoffes beständig aufs neue anregt, das die mannig- 
faltigkeit seines inhalts unter einem einheitlichen gesichtspunkte zwanglos 
zu einem ganzen ordnet , und das kraft seines gediegenen geh altes eine 
wertvolle grundlage für die sittliche und verstandesbildende aufgäbe der 
schule abgiebt, eben ein lesebueh wie das vorliegende ist als die glückliche 
IÖMing der chrestomathiefrage zu begrüssen. Wer, so wie es mir ergangen 
ist, dieses buch von anfang bis zu ende mit stets gespannter teilnähme 
und, was bei einem lesebuche weit mehr besagen will, in mehr und mehr 
gehobener Stimmung durchgelesen hat, dem wird der vorzug, welchen für 
den fremdsprachlichen Unterricht in mittleren klassen die Chrestomathie vor 
dem einzelnen autor verdient, keinem zweifei mehr unterliegen. 

Hier liegt endlich einmal wieder ein lesebueh vor, das mit dem bunterlei 
anekdotischen, biographischen, historischen, geo- und topographischen, 
oratorischen, epistolaren, litteratur-, kultur- und naturgeschichtlichen einzel- 
krams aufräumt, all diesen läppchen und fetzchen, aus denen sich nie ein 
bild von land und leuten zusammenfügt, und das den' hauptwert schlecht 
und recht auf die in sich abgerundete, gehaltvolle erzähluug iu Verbindung 
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mit guter poesie legt. Wenn daneben einige proben moderner Journalistik 
eingestreut sind und gelegentlich auf das historische oder koloniale gebiet 
abgeschweift wird, so wirkt eine solche massvolle abweichung vom grund- 
prinzip nur erfrischend. 

Bei der auswahl der lesestucke hat die hand eines kenners und freundes 
der Jugend gewaltet, und es ist die kardinalforderung an ein derartiges 
buch glänzend erfüllt, dass die junge weit sich mit lust an dasselbe hin- 
gebe und daraus eine bleibende, erfreuliche erinnerung davontrage. Aber 
auch um ein gutes teil veredelt, an herz und verstand gereifter wird sie 
aus der arbeit an diesem buche hervorgehen. Immer (oder doch mit ver- 
schwindenden ausnahmen) im bereich der jugendlichen fassungskraft und 
der jugendlichen lesebegier, halten sich die lesestücke doch nach form und 
innerem wert auf klassischer hohe. Die tendenz des buches ist durchaus 
ideal, alles ist mehr auf die Vertiefung und läuterung der jungen geister 
als irgend welchen praktischen nutzen gerichtet. Dass nebenbei eine summe 
schatzbarer kenntnisse abfallt, ergiebt sich aus der tüchtigen art des buches 
von selbst. Alles in allem erwirbt sich der herausgeber durch seinen ent- 
schiedenen bruch mit den heute vielfach üblichen utilitarischen tendenzen 
solcher bücher den warmen dank aller, welche den von natur auf das 
praktische gerichteten betrieb unseres neusprach lieben Unterrichts doch 
nicht in einseitig nüchterne sprachmeisterei möchten ausarten sehen. 
Namentlich um unserer realschüler willen freue ich mich über das erscheinen 
eines buches wie das Glödesche, weil es ihnen eine kraftige speise vorsetzt, 
die an gesundem nährwert mit derjenigen wetteifern darf, welche gleich- 
altrigen gymnasia8ten die altsprachliche lektüre darbietet. 

Das sprachliche kommt dabei nu r um die eingehende Schilderung von 
waschtischeinriebtungen und ähnliche geist und herz erfrischende themata 
zu kurz; im übrigen will ich ausdrücklich hervorheben, dass mir gerade 
dieses buch im lichte der reform als eine ganz besonders tüchtige grund- 
lage für sprachliche Übungen in den mittelklassen (tertia und Sekunda) er- 
scheint. Einmal ist der fehler vieler andrer lesebücher vermieden, gar zu 
kurze stücke, oft recht unzulängliche fragmente zu bieten; vielmehr sind 
die lesestücke ausgiebig und in sich geschlossen, so dass sie für die münd- 
liche wie die schriftliche Verwertung eine hinlängliche basis abgeben; so- 
dann waltet die erzäblung vor, und es wird vor allen dingen viel gesprochen ; 
schliesslich lässt sich leicht und mit grosser klarheit und bestimmtheit eine 
reihenfoige der lesestoffe vom leichten zum schwierigeren aufstellen ; der 
schüler wird von stufe zu stufe sichtbar in seinen leistungen emporgetragen 
und endlich durch die bewältigung von texten aus Voltaire, V. Hugo und 
Moliere (je ein akt!) zu einem gewissen abschluss geführt. 

Damit ist der pädagogische wert des Glodeschen buches nicht erschöpft 
Was meines erachtens bei der erwähnten geistigen höhe, auf welcher es 
den schüler beständig hält, für denselben ganz unmittelbar herausspringt, 
ist achtung vor dem fremden volke, in dessen geistiges leben es ihn ein- 
führt. Doch kommt hier noch eine tiefer begründete eigenart des buches 
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in betraebt Etwas, das ich anderweit beim durchgehen ähnlicher schul* 
bücher noch nie empfunden habe, hat sieb mir im vorliegenden falle mit 
überraschender klarheit offenbart : die treffliche anschauung Ton den wesent- 
lichen grundzügen des französischen nationalcharakters , wie sie ans der 
tendenz der verschiedenen lesestücke herzuleiten ist, sofern der leerer geist 
und geschick genug besitzt, um seinen Schülern die mehr in der tiefe des 
buches geborgenen erkenntnisse nahezubringen und durch eigene zuthat 
zu beleben. Indem der herausgeber es verschmäht, zufallig zusammen- 
gewürfelte einzelheiten über Frankreich und die franzosen aneinander zu 
reihen, indem sich sein überspringen von einem stoß" zum andern darauf 
beschrankt, die bedeutenden und die liebenswürdigen eigensebaften eines 
grossen kulturvolkes ohne Umgebung seiner schwachen möglichst vielseitig 
zu beleuchten, hat er meines wissens zum erstenmal die wesentliche for- 
derung an ein französisches lesebuch erfüllt und ein würdiges gesamtbild 
von den haupteharakterzügen der französischen rasse gegeben. Das wäre 
denn wiederum ein wichtiges abschliessendes ergebnis eines buches, dessen 
bestimmung es ist, schüler für eine abschlussprüfung reif zu machen. 
Allerdings, ich möchte es noch einmal betonen, der lebrer ist dabei als 
interpret nicht zu entbehren, denn nirgends werden diese dinge hand- 
greiflich dozirt, wie denn überhaupt in dem buche nicht viel lehrhaftes, 
moralisirendes zu finden ist; aber oft wird der frohsinn geweckt, wie es 
sich bei einem buche echt französischen geistes von selbst versteht, und 
daneben wird doch auch das gemüt in einer tiefe berührt, die den jungen 
das ewige Vorurteil von den franzosen als einem eitel espritsüchtigen, ober- 
flächlichen lebevölkchen ein für allemal ausredet. 

Die wenigen ausstellungen , die ich im einzelnen anzubringen hätte, 
unterdrücke ich lieber; sie lassen die brauchbarkeit des buches unan- 
getastet, und einer so achtunggebietenden leistung gegenüber, wie sie hier 
vorliegt, macht sich doppelt gebieterisch das oberste fezensentengesetz 
gehend : Du sollst nicht makein. Es erübrigt nur ein wort der freudigsten 
anerkennung für die mustergiltige Verfassung des textes und des lexikali- 
schen anhangs — gediegene gelehrtenarbeit — sowie für die höchst vor- 
nehme ausstattung des buches durch den Verleger. 

Düren. Wäbmbs. 



Flcgbl-Schmidt-Tasgsr, Wörterbuch der englischen und deutschen spräche 
für hand- und schulgebrauch. Unter besonderer benutzung von dr. 
Felix Flügels allgemeinem englisch-deutschem und deutsch-englischem 
Wörterbuch bearbeitet von prof. dr. Im. Schmidt und dr. G. Tanger. 
Braunschweig, G. Westermann, 1896. 2 bde. gr. 8°. 968 u. 1006 ss. 
Geh. m. 10, geb. m. 12,50 (für beide bände). 

Es ist ein überaus stattliches Wörterbuch, das die bekannte firma auf 
den markt bringt — stattlich durch den umfang des verarbeiteten spraeh- 
storTes, stattlich in papier und druck, und so unglaublich billig, wie bis 
dahin ein gross angelegtes Wörterbuch dem deutschen publikum noch nicht 

Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 3. 7 
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geboten wurde. Der billige preis hat auch wohl die Verlagshandlung ver- 
anlasst, das buch halb unter falscher flagge segeln zu lassen. Flügel, dessen 
gross angelegtes, treffliches englisches Wörterbuch in demselben Verlage er- 
schienen ist, hat mit dem vorliegenden werke, wie die Verfasser Schmidt 
und Tanger, in der vorrede selbst erklären, nichts zu thun. Wenn sein 
name dennoch auf dem titel erscheint, so geschieht es unsrer meinung nach 
offenbar nur, um durch den bekannten namen eine standige, billige reklame 
für das buch zu haben und den absatz desselben zu erleichtern. Wir 
müssen ein derartiges verfahren der Verlagshandlung auf das schärfste 
tadeln, denn im bereiche der Wissenschaft und schule ist ganz besonders 
die Wahrheit allererstes erfordernis. Der name Flügel durfte daher nicht 
auf dem titelblatte erscheinen, weil er bezüglich der Verfasserschaft des 
buches irrige Vorstellungen erweckt. Zwar Iässt die vorrede über das Ver- 
hältnis Flügels zu dem buche keinerlei zweifel — aber der haupttitel des 
buches, dann der titel auf dem rücken und einband sind falsch und nur 
zu geeignet, manchen zu tauschen. Und doch ist das Wörterbuch an sich 
so gut, dass es einer derartigen reklame nicht bedarf und wohl auf eigenen 
fassen stehen kann. 

Wenn man die Wörterbücher ersten ranges, die von Flügel, Lucas, 
Muret, Grieb-Schroer, ausser acht lässt, unter den Wörterbüchern zweiten 
ranges, die nur für den hand- und schulgebrauch bestimmt sind, nimmt 
das neue Wörterbuch durch die fülle des verarbeiteten materials, das bis 
auf Shakespeare zurückgeht, durch die reiche auswahl idiomatischer aus- 
drücke und durch die sorgfaltige anordnung der Wortbedeutung einen her- 
vorragenden, wenn nicht den ersten platz ein. 

Mil glücklicher hand haben die Verfasser es vermieden, die zahlreichen 
fremd Wörter und eigennamen, die man in einer enzyklopädie zu finden ge- 
wohnt ist, aufzunehmen, dagegen haben sie slangausdrücke und amerika- 
nismen in fülle eingereiht, und so ist die reichhaHigkeit des Stoffes bei 
ihnen im ganzen dieselbe wie etwa bei Grieb-Schroer. 

Die idiomatischen ausdrücke sind nicht nach angäbe sämtlicher be- 
deutungen eines wortes am Schlüsse des artikels zusammengefaßt, sondern 
gleich jeder einzelbedeutung zur besseren Illustration derselben beigefügt, 
ein verfahren, das manche Vorzüge bietet 

In der anordnung der Wortbedeutungen ist durch Ziffern und buchstaben 
im allgemeinen eine schöne Übersichtlichkeit erzielt worden. Zu bedauern 
ist nur, dass die Verfasser es verschmäht haben, die etymologie für ihr 
Wörterbuch nutzbar zu machen, mancher artikel hätte dabei nur gewinnen 
können, wie dear, gap, gar. Auch ist das princip, nach welchem die be- 
deutungen eines wortes geordnet werden, nicht immer klar. Bei dem 
adjektive good beispielsweise werden die einzelbedejutungen aus der ab- 
strakten und konkreten Sphäre in buntem Wechsel aufgezählt, und die 
bedeutung „gut" als gegensatz zu „schlecht" fehlt ganz. 

Die bezeichnung der ausspräche ist leider durch diakritische zeichen 
bewirkt worden, nach angäbe der Verfasser aus folgenden gründen: 



Digitized by 



Google 



H. P. Junker. 99 

1) weil sie „selbst die einfachste, nur einigerma&sen genaue phonetische 
Umschrift «oder lautschrift nicht für leichter erlernbar oder Übersichtlicher 
hohen, als die alte bezeichnungsweise* ; [Flügel-Schmidt-Tanger haben, ab- 
gesehen von denjenigen konsonanten , die keiner erkl&rung bedürfen, 
6$ zeichen für die vokalischen und noch übrigen konsonantischen laute — 
Grieb-Schröer, welcher bei der aussprachebezeichnung lautschrift gebraucht, 
hat für die entsprechenden laute nur 39 zeichen. Flügel -Schmidt-Tanger 
benutzen zeichen, die sich an die englisch* Orthographie anschliessen und 
deswegen bezuglich ihres lautwertes immer wieder leicht vergessen werden — 
Grieb-Schröer benutzt zeichen, weiche zum grösseren teile schon aus der 
deutschen schreib- und lautlehre bekannt sind. Flügel - Schmidt - Tanger 
kommen mit den diakritischen zeichen allein nicht aus, sie müssen für eine 
anrahl von Wörtern lautschrift zu hilfe nehmen — Grieb-Schröer kommt 
mit lautschrift ganz allein aus. Welche aussprachebezeichnung ist nun 
leichter erlernbar und übersichtlicher, die alte oder die neue?] 

2) „weil bei den verschiedenen bereits bekannten lautschriftsystemen, 
denen sich immer neue zugesellen, es unmöglich gewesen wäre, den beifall 
aller anhänger einer phonetischen transskription zu erwerben ;" [Wenn auch 
nicht des beifall s aller, des beifalls der besten unter den anhänge rn der 
lautschrift wären die Verfasser sicher gewesen. Ist denn ihr diakritisches 
system, das sich als neues den alten zugesellt hat, des beifalls aller an- 
hänger der diakritischen bezeichnungsweise sicher?] 

3) weil „behördlicherseits, wenigstens für Preussen, die Verwendung 
der lautschrift in Schulbüchern untersagt ist." [Die behörde hat die Ver- 
wendung der lautschrift in der schule untersagt, weil sie irrtümlich annahm, 
dass die schüler dann zwei rechtschreibungen zu lernen hätten. Kann denn 
der irrtum einer behörde bei abfassung eines Wörterbuches massgebend 
sein? Hat denn dieselbe behörde nicht schon längst ihren irrtum einge- 
standen, indem sie Schulbücher mit lautschrift zulässt?] 

Aus unsern in klammern beigefügten bemerkungen dürfte zur genüge 
henrorgehen, wie hinfallig die gründe sind, welche die Verfasser zur wähl 
der diakritischen aussprachebezeichnung bewogen haben. Einen grund 
aber, der theoretisch als durchschlagend und massgebend gelten dürfte, 
väre er praktisch nicht glänzend widerlegt, haben sie nicht angeführt, dass 
nämlich das orthographische bild eines wortes durch das lautschriftliche 
gestört werden könnte. ' Doch auch selbst dieser grund würde nicht ver- 
j fangen, denn das orthographische bild eines wortes würde selbst bei dia- 
kritischer aussprachebezeichnung nicht immer in seiner reinheit erhalten 



1 Wer jemals in der schule die lautschrift als hitfstnittel zur erzielung 
einer besseren ausspräche benutzt hat, der weiss, welcher nutzen aus ihr 
entspringt; der weiss aber auch, dass der schaden, welchen sie bezüglich 
der Orthographie anrichten kann , sich nur auf wenige wochen erstreckt 
und äusserst gering ist, jedenfalls viel geringer als der schaden, welchen 
eine schlechte ausspräche in der Orthographie anrichtet. 
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werden. Die Wörter creature, posture etc. müssen sich gefallen lassen 
dass der ausspräche halber ein buchstabe in sie eingeschoben wird, und 
sie erseheinen als creafure, post'ure. Das wort England erhalt an stelle 
des n das lautschriftliche zeichen 17 und erscheint als England. Bei andern 
wörtem konnte eine derartige Vergewaltigung der Orthographie nicht einmal 
helfen, man musste in klammern die ausspräche in lautschrift zufügen, so 
bei hiecough, enough, engaol, pension, vision, glacial, menagerie etc. Zu 
all diesen mangeln diakritischer bezeichnung gesellt sich schliesslich noch 
die geringere genauigkeit in angäbe der ausspräche, so bei ape, go etc. — 
so dass wir wohl hoffen dürfen, dass bei einer 2. aufläge des Wörterbuches 
die Umschrift Verwendung findet. Geschieht dies und nehmen die Verfasser 
ausserdem noch rücksicht auf die etymologie, so wird ihr Wörterbuch eins 
der vollkommensten werden, die der schule zu geböte stehen. 

Frankfurt a.jM. H. P. Junker, 



Der Ntbelunge not in auswahl und mittelhochdeutsche grammatik mit kurzem 
Wörterbuch von prof. dr. W. Golther. Dritte vermehrte und verbesserte 
aufläge. (Sammlung Göschen. No. 10, a.) Stuttgart, G. J. Göschenschc 
Verlagshandlung. 1895. 192 s. In leinwand 80 pf. 
Die Sammlung Göschen bietet recht brauchbare bändchen zur einführung 
in die altere deutsche spräche und litteratur. Die litteraturgeschichte von 
M. Koch ist eine geradezu glänzende leistung und wissenschaftlich unbe- 
stritten die erste unter allen kleineren litteraturgeschichten , aus der auch 
der fachmann noch lernen kann. 

Mehr för die hand der schüler ist Golthers Der Ntbelunge not, das sich 
besonders durch die treffliche auswahl des lesestoffes in mittelhochdeutscher 
spräche empfiehlt. Kenntnis de« mittelhochdeutschen ist ja für jeden un- 
erlässlich, der sich des neuhochdeutschen wirklich bemächtigen will. Ihm 
ist darum der abriss mittelhochdeutscher grammatik besonders willkommen, 
den Golther dem Nibelungentexte vorangeschickt hat. Die zweite aufläge 
des in rede stehenden bändchens hat manches veraltete getilgt; in der 
dritten sind einige ungenauigkeiten noch stehen geblieben: 

§ 4, 2 8. 7 oben heisst es „ahd. iu wurde nach § 4, 2 zu to", während 

althochd. io doch aus eo hervorging und dieses eo aus germanischem eu. 

Auch gilt dieses io aus germ. eu im ahd. vollständig nur för das fränkische. 

§ 5 s. 7 sagt; „Wechsel zwischen diphthong und einfachem langen 

vokal findet statt vor einigen konsonanten und im auslaut ei > i vor 

h %o r und im auslaut ou > 6 vor dtzqsnrh und im auslaut." 

Es muss heissen ai > ö, nicht ei > £, ferner au > 6, nicht ou > 6; die 
Zwischenstufe des au und 6 ist ao, das im 8. Jahrhundert auftritt. Ausser- 
dem fehlen die bestimmufigen germ. ai zu ahd. S, germ. au zu ahd. 6; 
Qüleip muss im selben § 5 Bvleip heissen. 

Od borgen zu bergen gehört § 6 s. 7 unten ist wenigstens nicht ganz 
sicher. Vergl. W. tVflmanns' Deutsche grammatik, 2. abteitung: Wortbil- 
dung. Erste hälfte § 52. 
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.Doppelkonsonanz im inlaut trat nach kurter Stammsilbe ein: mhd. 
grnomen, nhd. genommen* § 11 s. 11. Besser steht hier die beschränkung 
.meist 8 , wie geboten, schemel nahelegen. 

Die bezeichnung in der form enl ehre ist nicht immer gleichmäßig. So 
heissen tac, hü (§12) a-stämme, also nach dem germanischen ableitungs-o, 
aber gebe, zal 4-stämme, also nach dem indogermanischen ableitenden d. 
Besser nennt man iae, gebe nach dem indogermanischen lautbestand o- und 
4-stämme oder nach dem germanischen a- und d-stämme. 

Hauen i. V. H. Schcllbs. 



VERMISCHTES. 

SÄCHSISCHER NEUPHILOLOGEN -VERBAND. 

Über die entstehung des Sächsischen Neuphilologen -Verbands , ton 
dessen thätigkeit die N. Spr. schon mehrfach berichtet haben, wird uns 
folgendes mitgeteilt: 

„Die beiden sächsischen neuphilologentage zu Leisnig am 16.juni 1895 
und zu Meissen am 14. juni 1896, welche ihr Zustandekommen hauptsäch- 
lich der unermüdlichen thätigkeit des kärtellverbandes des Vereins für 
neuere philologie zu Leipzig und der Dresdner gesellschaft für neuere 
Philologie verdanken, erfreuten sich einer so regen teilnähme, dass man 
schon aus diesen zwanglosen Zusammenkünften auf eine künftige festere 
Organisation der gesamthert der sächsischen neuphilologen schliessen durfte, 
umsomehr, als die daselbst gepflogenen beratungen, namentlich die frage 
der reisestipendien mit grosser lebhaftigkeit aufgenommen wurden. Bereits 
in Leisnig wurde der wünsch nach einer geschlossenen Organisation ge- 
äussert, in Heissen in verstärktem masse wiederholt, sodass bald darauf 
zwischen den beiden erwähnten Vereinigungen Verhandlungen angebahnt 
wurden, welche das erfreuliehe ergebnis hatten, dass der leipziger antrag 
auf gründung eines sächsischen neupbilologenverbandes vom 14. okt. v. j. 
in Dresden am 23. okt. einstimmig angenommen wurde und auch die vor- 
geschlagenen Satzungen mit nur ganz geringen änderungen rein redak- 
tioneller art einstimmig gebilligt wurden. Auf grund dieser vorberatungen 
konnte am 10. november v. j. der Sächsische neuphilologen- verband ins 
leben treten. Zur orientirung über zweck, ziel und Organisation desselben 
wi folgendes aus den „Satzungen" hervorgehoben: § 1. „Zweck des Ver- 
bandes ist die fördenmg des Studiums und des Unterrichts der neueren 
»praehen sowie die Vertretung der interessen der neuphilologischen lehrer- 
schaft." § 2. „Dem verbände können beitreten alle im königreich Sachsen 
sowie in den angrenzenden gebieten wohnhaften neuphilologen oder freunde 
der neueren sprachen gegen einen jährlich bis zum 15. november zu ent- 
richtenden beitrag von 2 mark." § 3. „Die Jahresbeiträge abzüglich der 
Verwaltungskosten werden zur bildung eines gruhdstocks für ausländ s reisen 
zurückgelegt. Autf diesem vermögen .... werden von einem näher zu be- 
stimmenden Zeitpunkte an beitrage zu den kosten von auslandsreisen an 
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mitglieder vergeben.* § 4. „Der vorsitz des Verbandes wechselt von jähr 
zu jähr zwischen Leipzig und Dresden und ruht jeweilig bei dem vor- 
stände des Vereins für neuere philologie zu Leipzig oder der Dresdener 
gesell schaft für neuere philologie, verstärkt durch vier ausserhalb des Vor- 
orts wohnhafte beisitzer . . . ., die unmittelar nach erfolgter wähl der übrigen 
Vorstandsmitglieder von diesen selbst durch Stimmzettel zugewählt werden. 
Der vorstand hält alljährlich wenigstens eine gesamtsitzung ab. Die den 
beisitzern aus anlass einer gesamtsitzung erwachsenen fahrkosten werden 
ihnen aus der Verbandskasse zurückerstattet." § 7. „Alljährlich zwischen 
pfingsten und den grossen ferien hält der verband eine hauptversammlung 
ab, auf der möglichst fragen von allgemein neuphilologischem interesse zur 
Verhandlung kommen. Vorträge, Anträge und Thesen für die Hauptver- 
sammlung sind spätestens bis zum 15. inai bei dem ersten Schriftführer 
schriftlich anzumelden." § 8. „Dem vorstände liegt ob, alles zu unter- 
nehmen, was zur erreichung der zwecke des Verbandes dienen kann. Ins- 
besondere bestimmt er tag und ort der hauptversammlung, setzt die tages- 
ordnung derselben fest und macht sie spätestens 14 tage im voraus be- 
kannt. Er lässt einen bericht über die hauptversammlung drucken und an 
die mitglieder verteilen, der zugleich ein Verzeichnis der Verbandsmitglieder 
und der teil nehm er an der hauptversammlung, sowie einen kurzen lebens- 
lauf der seit der vorhergehenden hauptversammlung verstorbenen mitglieder 
enthält. Er entscheidet über die Verteilung der beitrage zu den kosten von 

auslandsreisen Er ordnet ein mitglied des Verbandes zur teilnähme 

an den Verhandlungen des deutschen neuphilologentages und der neuphilo- 
logischen Sektion der Versammlung deutscher philologen und Schulmänner 
ab. In Verbindung mit dem „ausschuss für auslandsadressen" des Verbandes 
der deutschen neuphilologischen lehrerschaft richtet er sein augenmerk 
darauf, sich adressen guter familienpensionen im auslande zu verschaffen 
und stellt diese den Mitgliedern im bedarfsfalle zur Verfügung. Aus- 
wärtigen neuphilologen, die sich vorübergehend im Verbandsgebiete auf- 
halten, weist er auf wünsch geeignete familienpensionate nach und ver- 
schafft ihnen anschluss an Verbandsmitglieder. * 

Dies das wesentlichste aus den „Satzungen". Man wird finden, dass 
der S. N. V. eine sehr umfangreiche thätigkeit zu entwickeln in aussieht 
stellt. Durch die hauptversammlung will er den sächsischen neuphilologen 
jene gelegenheit zum verkehre mit anderen fachgenossen zum meinungs- 
austausche und zur anregung bieten, die auf dem deutschen neuphilologen- 
tage, der überdies ja nur alle zwei jähre zusammentritt, nur einer kleinen 
minderheit beschieden ist. Der besuch der beiden sächsischen neuphilologen- 
tage hat aber bewiesen, dass das bedürfnis nach austausch und anregung 
in Sachsen thatsächlich ein sehr lebhaftes ist. Der fest organisirte verband 
wird es nun leichter in der hand haben, den auf den Hauptversammlungen 
gefassten beschlüssen gehör und geltung zu verschaffen. Möchten daher 
recht viele sächsische neuphilologen durch ihren beitritt das werk fördern 
helfen. Das kleine geldopfer von jährlich 2 mark wird reichlich auf- 
gewogen durch den direkten und indirekten nutzen, den der S. N. V. zu 
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verbreiten in der läge sein dürfte. Der vorsitz ruht gegenwärtig bis ende 
September 1897 in Leipzig, und zwar wurden gewählt als Vorsitzender: 
prof. dr. Wülker, als stellvertretender Vorsitzender: prof. dr. Knauer, als 
Schriftführer: Oberlehrer dr. Hartmann und dr. Groth, als kassenwart: Ober- 
lehrer Mättig, sämtlich in Leipzig, als beisitzer : prof. dr. Scheffler- Dresden, 
reaigymnasialdirektor prof. Schneider- Alten bürg und Oberlehrer dr. Stiehler- 
Dübeln." 

Man kann der energie und der rührigkeit des Sächsischen Neuphilo- 
logen-Verbandes nur seine bewunderung zollen. Wenn ich einen wünsch 
aussprechen darf, so ist es der, dass die sächsischen kollegen ihre äusseren 
beziehungen zu dem Allgemeinen Deutschen Neuphilologenverband nun 
nicht etwa auf die entsend ung des einen mitglieds zu den deutschen neu- 
phüologentagen beschränken, sondern recht viele zugleich mitglieder des 
S. N. V. und des A. D. N. V. werden. Damit ist uns andern und vielleicht 
auch ihnen selbst sehr viel besser gedient. In Wien lässt sich zu pfingsten 
1S98 weiter darüber reden. W. V. 

DEUTSCHE REPETITRICEN IN FRANKREICH. 
Die Lehrerin brachte i. j. 1895 (XI, 154) m. w. zuerst die mitteilung, 
dais an den französischen lehrerinnenseminaren (Jfcoles normales) deutschen 
lehrerinnen unter vorteilhaften bedingungen die Stellung von repetitricen 
für deutsch übertragen werden könne. Dieser mitteilung folgte dann in 
derselben Zeitschrift (XI, 349) eine genauere Schilderung von den annehm- 
lichkciten einer derartigen Stellung, von einer deutschen repetitrice selbst 
herrührend. Von da gelangte diese angäbe, wie es scheint durch vermitte- 
Inng von fr&ulein Brunnemann, die sie in der mir unzugänglichen Mädchen- 
schule gleichfalls wiederholt haben dürfte, in Rossmanns Studienaufenthalt 
in Paris (s. N. Spr. IV [1896], 274) zu einer zeit, wo sie den thatsäch- 
iieben Verhältnissen nicht mehr entsprach. Endlich finde ich die gleiche 
mitteilung auch noch in M. Hartmanns Reiseeindrücke und beobachtungen 
eines neuphüoiogen (Leipzig 1897) wieder, wo an sie weitere kühne hoff- 
nungen angeknüpft werden. In Wirklichkeit hat die Zulassung von deutschen 
repetitricen, die nur in den acht provinziellen lehrerinnenseminaren auf- 
nähme finden konnten, in denen überhaupt deutscher Unterricht erteilt wird, 
nur einen ganz vorübergehenden bestand gehabt. Bereits im monat Oktober 
1896 wurde mir in Paris von deutschen lehrerinnen die Wiederaufhebung 
dieser einrichtung versichert. Eine erkundigung im französischen kultus- 
ministerium, die ich zum zwecke der herstellung meiner Anleitung zum Stu- 
dium der französischen phüoiogie vornahm, führte zur bestätiguug der mir 
gewordenen aufklärung. Nach deutschen quellen wurde die Zulassung 
deutscher repetitricen aufgehoben, weil sie zu unzuträglichkeiten führte, 
nach franzosischer quelle, weil sie angesichts der wenigen in frage kom- 
menden anstalten keinen wert beanspruche und man mit dem plan umgehe, 
den fremdsprachlichen Unterricht auf den lehrerinnenbildungsanstalten über- 
haupt aufzugeben. Es erscheint darum wünschenswert, dass die geschilderte 
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mitteiluBg ihren lauf wieder beendige, und dass die in ihrem gefolge 
fortwährend neu eingehenden stösse von eingaben deutscher bewerberinnen 
endlich aufhören, den humor der beamten des genannten französischen 
ministeriums zu erwecken. Koscbwitx. 

AUFENTHALT IM AUSLAND. 

Herr prof. dr. Kühn in Wiesbaden nennt als adresse für neuphilologen, 
die nach Paris reisen: Mlle Berthe Larmier, 53 ruf Monge, Baris. 

Herr Oberlehrer dr. Diebler in Chemnitz empfiehlt angelegentlichst fol- 
gende lausanner adresse: Mme Vve La Combe, professeur, Lausanne, 
Boulevard de Grancy, Aux Pritneveres n° 27, wo er gleich zahlreichen be- 
kannten nicht nur sehr gute pension, sondern auch höchst dankenswerte 
Unterstützung in seinen französischen und englischen Studien gefunden 
habe. Wie herr dr. D. bemerkt, ist Mme La Combe eine geborene eng- 
länderin aus sehr guter familie und als mädchen erst nach der französischen 
Schweiz und Frankreich gekommen. Da zwei gebildete töchter von 28 und 
20 jahren sowie ein söhn von 24 jähren im hause wohnen, ist ausgiebige 
gelegenheit zur konversation geboten. M. La Combe, seit etwa 16 jahren 
verstorben, war lehrer an der Academie und am ColUge zu Lausanne. Die 
wohnung der dame hat eine prächtige läge; zimmer und bedienung sind 
nur zu loben. Der pensionsbetrag ist monatlich etwa 125 — 175 fr., je nach 
ansprächen. 1 

Englische schulagenturen (nach freundlichen mitteilungen von mr. J. 
W. Longsdon, M. A., in Surbiton): 1) Messrs. Gdbbitas, Thring <& Co., 
36 Sackville Street, Piccadilly, London W. — 2) The Cambridge Agency, 
Cambridge (früher von prof. Lewis geleitet). — 3) The Oxford Appoint- 
ments Comtnütee (adresse: The Secretary etc., Oxford). — 4) Scholastic, 
CHerical, and Medical Association, 8 Lancaster Place, Strand, W. C. — 
5) Assistant Masters* Association. Agency Department (adresse: J. Mont- 
gomery, Parmiter's School, Victoria Park, N. E.). — 6) The Teachers 9 Guild, 
74 Gower Street, London W. C. — Für lehrerinnen : 1) üniversüy Association 
for Women Teachers (adresse: Miss Grüner, 48 Mall Chambers, Ken- 
sington W.). — 2) Association of Assistant Mistresses (adresse: Miss C. 
McCroben, High School, Clifton, Bristol). — 3) The Neumham Educational 
Agency, 34 Davies Street, Berkeley Square, W. W. V. 

1 Wir sind natürlich nach wie vor gern bereit, dergleichen begründete 
empfehlungen wie adressen für den aufenthalt im ausländ zu bringen, 
weisen aber wegen der mitteilung von ausländ sadressen im allgemeinen 
auf den bei gelegenheit des VII. neuphilologentages in Hamburg (189<>) be- 
gründeten „ausschuss für auslandsadressen" (Vorsitzender: prof. Schefller 
in Dresden, Sedanstr. 6 III) hin. Vgl. N. Spr. IV s. 449 ff. 
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DIE NEUEREN SPRACHEN. 

ZEITSCHRIFT 

PUB DEN 

NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 

BAND V. JUHI 1897. HEFT 3. 



DIE GESELLSCHAFT UND DIE FRAUEN IM ENGLISCHEN 
ROMAN DER GEGENWART. 

VORBEMERKUNG. 
Im vergangenen winter (januar and februar 1897) sprach 
ich im Freien deutschen hochstift zu Frankfurt a. M. an fünf 
abenden vor einem gemischten zuhörerkreis über den englischen 
roman der gegen wart nach folgendem plan: 
I. Land und leute (Hardy; Blackmore; HallCaine; W.Black; 
die Kaüyard Schoöl: J. M. Barrie; S. R. Crockett; 
I. Maclaren). 

II. Die see (W. Black; Clark Russell). Die kolonien (Rider 
Haggard ; R. L. Stevenson ; Rudyard Kipling). Alte Zeiten 
(Besant; Stevenson; Stanley Weyman). 

III. Phasen des lebens (Mrs. Oliphant; James Payn; W. E. 
Norris). Die moderne frau (Mona Caird; Sarah Grand; 
George Egerton). 

IV. Die soziale frage (Besant; die realisten: 6. Moore; 6. 
Gissing). Religiöse probleme (Mrs. Humphry Ward). 

V. Mensch und weit (Hardy; Meredith). 
Wenn ich den dritten dieser höchst anspruchslosen vortrage 
hiermit den lesern dieser Zeitschrift — unverändert — vorlege, 
so bin ich dazu durch das interesse ermutigt, welches die in 
den Vortrag verwobenen äusserungen einiger hauptvertreterinnen 
des fraaenromans wohl mit recht bei meinen zuhörern erregt 
haben. (Auch anderen der in den frankfurter vortragen behan- 
delten autoren verdanke ich beachtenswerte aufschlüsse, deren 
mitteilung ich passender gelegenheit vorbehalte.) Manches ihnen 

Dt* Heueren Sprechen. Bd. V, Heft 3, ft 
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längst bekannte werden die leser am des Zusammenhangs willen 
freundlich in den kauf nehmen. Für die zitate sind mit absieht 
z. t. solche stellen gewählt, die auch den kritikern der ange- 
sehensten litterarischen blätter in England als charakteristisch 
erschienen waren. 

* 

Meine dameji und herren! — Scheint es Ihnen nötig, dass 
ich noch einmal ausdrücklich sage, was uns berechtigt hat, den 
see- und kolonialroman und den historischen roman in unserer 
vorigen besprechung zusammenzufassen? 1 Die see, die kolonien, 
die alte zeit: das sind die gebiete, auf denen die novel of in- 
eident und die novel of adventure (wir haben in Deutschland 
nur den plumperen ausdruck abenteuerroman) den reichlichsten 
Stoff zur bethätigung finden. Die fragen des daseins kommen 
bei dieser romangattung in der regel zu kurz: die spannende 
handlung, die gewandte darstellung nehmen das interesse des 
lesers in beschlag. Dass auch diese gattung in England geblüht 
hat und noch blüht, ist freilich bezeichnend. Einen besseren 
einblick in englische art hat uns die betrachtung von land und 
leuten gewährt. Aber der puls der zeit schlägt in der bevöl- 
kerung der stadte, oder doch in dem breiten mittelstand der 
gebildeten und in der Schicht, die von unten verjüngend nach- 
drängt. In dieses Zentrum des englischen lebens, wie es ist 
und wie es wird, möchte ich Sie heute einführen. 

Die englische gesellschaft. die sich in den romanen von 
mrs. Oliphant, von James Payn, von W. E. Norris so anschau- 
lich vor unsern äugen bewegt, wird bald — wenn nicht alles 
trügt — der Vergangenheit angehören. Mrs. Oliphant ist eine 
veteranin der novellistik. Vor beinahe 70 jähren in Schottland 
geboren , hat sie die litte rat ur in der zweiten hälfte des Jahr- 
hunderts um eine lange, noch immer wachsende reihe von bei- 
tragen bereichert. Nicht nur romanen. Auch biographien, 
historien, litteraturgeschichten sind ihrer eilenden feder ent- 
flossen. Die fachleute vermissen darin kritik und Sachkenntnis. 
Wir haben es mit mrs. Oliphants romanen zu thun. Was hier 
von vornherein gefangen nimmt, ist der anmutig plaudernde, 
um nicht zu sagen: geschwätzige stil und ein wohltemperirtes 



1 S. die Vorbemerkung. 
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gemisch aus ruhigem pathos und gesetztem humor, kurz eine 
gebildete, wohlanständige, ladylike Vortragsweise. Auch die 
handlang der geschichte fliesst zumeist ebendahin; keine heftige 
Schürzung oder gewaltsame lösung des knotens, keine jähe Über- 
raschung oder unziemliche aufregung. Natürlich, ganz ohne 
konflikte geht es nicht ab. Aber es genügen die konflikte des 
täglichen lebens. Die kommen, wie wir wissen, in den besten 
familien vor. Übereilte eben mit kurzem wahn und langer reue, 
unwürdige gatten und duldende frauen, starrköpfiges alter und nach 
Freiheit lechzende Jugend, mädchenglaube und männerleichtsinn 
— das sind die Stoffe, die mrs. Oliphant zu behandeln pflegt, — 
mit so sicherer erfassung des typischen und mit solcher treue 
im kleinen, dass man sich sagt : ja, so muss die weit beschaffen 
sein, in der die Verfasserin lebt. Freilich, man kann von dieser 
englischen weit keine allzu hohe meinung gewinnen. Auch hier- 
zulande bildet der durchschnitt das gros der bevölkerung ; helden 
und heldinnen gedeihen nur spärlich. Und unsere Marlitt 
und Werner haben uns im roman an ein recht bescheidenes 
heldentum gewöhnt. Aber doch werden wir das gefuhl nicht los, 
dass in jener englischen gesellschaft, in die mrs. Oliphant (oder 
auch Anthony Trollope) uns einführt, eine wahrhaft bedruckende 
atuiosphäre der alltäglichkeit herrscht. Ich glaube, es ist keine 
tauschung: drüben über dem kanal hat die grössere Starrheit 
der sitte eine stärkere nivellirung der Charaktere zu wege ge- 
bracht. Da heisst es nicht so leicht: was darf ich? was darfst 
du ? — sondern : was darf man thun, wenn man zur gesellschaft 
gehören, ein gentleman oder eine lady sein will? Da ist es 
um so mehr ein triumph von mrs. Oliphants kleinmalerei, wenn 
sie ans den typischen gentleman und vor allem die typische 
lady dennoch in so viel dutzend Varietäten zeigt. Ihr kunst- 
irriff ist der kontrast. Zwei jugendliche Schwestern , drei alte 
tanten bei aller familien- und vorurteilsähnlichkeit durch hun- 
dert kleine züge von einander abzuheben, das versteht unsere 
•lichterin aus dem gründe. Zweifelhafte gentlemen, ladies, die 
keine ladies sind — eine Spezialität Oliphantscher Charakteristik — 
verstärken die bereits erreichte Wirkung. Personen niederen 
Standes müssen als folie dienen ; ein fast unentbehrliches requisit 
ist die alte magd, am liebsten eine Schottin; wie denn mrs. 
Oliphant noch immer gern den Schauplatz in die alte heimat 

8* 
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verlegt. Aach die liebenswertesten mädchen sind jenseits des 
Tweed zu hause. Anmut und natürlichkeit, freimut und Pflicht- 
gefühl sind ihre gewöhnlichsten Vorzüge. Wie die in der ehe 
übel beratenen frauen wissen sie auch enttäuschungeil tapfer zu 
tragen. Selten, dass sich das weib gegen die rolle der dulderin 
wehrt. „Es ist schwer zu begreifen", sagt Joan zu ende des 
romans Harry Joscelyn, nach der Schwester heirat, „wozu wir 
frauen eigentlich da lind : um kinder aufzuziehen und sie nur 
zu haben, solange sie klein sind, unser herz daran zu hängen 
und sie fortgeh n zu lassen. Phil und ich sind ohne kinder noch 
besser dran, so hart auch das ist. Aber, mutter, gräme dich 
nicht. So geht's in der weit, und dagegen lässt sich nichts 
machen." Die Verfasserin schliesst wie folgt: „So war es, und 
frau Joscelyn sah es wohl ein. Sie faltete die hände, wie so 
oft vorher, und hielt sie zum himmel empor in unablässigem 
gebet. Weiter nichts. Manchmal sah sie ihre kinder; alle 
waren glücklich und brauchten sie nicht. Was könnte sich eine 
frau besseres wünschen?" 

So geduldig und resignirt ist die jugendliche Bee in dem 
buche Die zaubrerin * nicht. Sie hat ihre mutter verloren. Wir 
belauschen ein gespräch, das sie mit dem vater führt. „'Deine 
mutter wäre mir nie so entgegengetreten.' — 'Es wäre vielleicht 
besser gewesen, wenn sie's manchmal gethan hätte*, rief Bee in 
der erregung. Der oberst war so überrascht, dass er kaum zornig 
werden konnte. Er sah sein erregtes kind mit stummem er- 
staunen an. — *0 verzeih mir, vergib mir, papa! Das wollte 
ich ja nicht; es war heraus, eh ich's gemerkt habe/ — 
'Du hast es gedacht, sonst hättest du es nicht gesagt/ — *0 
nein! ich habe es nicht gedacht. Bei euch mag das so sein, 
bei uns nicht, papa. Die worte kommen uns so in den mund. 
Wir denken sie nicht-, wir wollen nichts sagen, sie — sie — 
klammern sich nur so an etwas an, was — was man vorher 
gesagt hat ; und auf einmal platzt es so heraus. verzeih mir, 
verzeih mir, papa!' — 'Das ist wohl die erklärung, die ihr 
frauen für eure logik habt?' sagte er halb lachend. — c Nenne 
mich doch nicht eine frau*, sagte sie mit ihrem sanften stimm- 
chen, ganz betrübt, und schmiegte sich an ihn. '0 papa, ich 



The Soreeress (1893). Harry Joscelyn erschien 1881. 
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bin ja doch nur ein kleines mädchen.' — *Ein unartiges kleines 
mädchen', sagte er und schüttelte den köpf. — Tnd ohne 
mama, die für mich bitten könnte', fügte Bee hinzu. Der oberst 
lachte laut. 'Du schlaue kleine advokatin!' sagte er, wurde 
irleich aber ernst, denn Bee hatte trotzdem eine wunde stelle 
berührt." 

Hier das Bild, das in Elinors heirat 1 (1892) eine vornehme, 
leider vulgare dame von ihrer etwas ungenirten tochter und 
zugleich von sich selbst entwirft: „Ja, sie ist ein mädchen, das 
weiss, was die zeit verlangt. Als wir jung waren, mr. Tatham, 
da war das freilich anders, da wären die dummen zeitungs- 
menschen schön über einen hergefallen. Sehen Sie, wie sie mit 
den herren spricht und ihnen den Standpunkt klar macht. Wir 
haben damals am besten über unsere eignen Sachen bescheid 
gewusst — kleider und besuche und was es sonst in der gesell- 
schaft gab. Aber Dolly — die sagt Ihnen, wie sie ihren nächsten 
fall behandeln sollen, oder so einem doktor, wie man ein bein 
abschneidet. Sagen Sie, gehört so ein doktor denn eigentlich in 
die gute gesellschaft?" 

Da sehen wir im hintergrund schon etwas von der modernen 
frau. Mrs. Oliphants Sympathien hat sie nicht, und das ist nicht 
anders zu erwarten. Noch deutlicher spricht sich mrs. Oliphant 
über die frage in einem der allerneuesten romane und zwar im 
eignen namen aus: „Nicht dass die älteren frauen in ihrer art 
nicht auch einmal von diesen Sachen gesprochen hätten, wie das 
ja immer der fall war. Aber mit den jungen mädchen sprach 
man darüber nicht; sie wussten nichts und wollten von dingen 
nichts hören, die sie doch nicht verstanden hätten; nur so ein 
paar allgemeine grundsätze; so, dass es nicht schön ist, wenn 
man ein junges mädchen an einen alten mann oder einen 
schlechten menschen verheiratet, und dass die alte lehre von 
dem bekehrten taugenichts, die man ihren müttern gepredigt 
hatte, ein spott auf die frauen sei und ihnen nicht länger zu- 
gemutet werden dürfe. Denn der zauber der naiven Pamelas 
var vorbei und Walter Scott am himmel erschienen , der sich 
vor ihm aufklärte , so dass alles hässliche verflog , wo er sich 
blicken Hess. Seine helden freilich, sagt man, seien nicht weit 

The Marriage of Elinor. 
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her, einen Tom Jones mit seinem stürm und drang nicht wert: 
aber sie fahren eine neue zeit herauf, Jugend und reinheit und 
jugend und Wahrheit, mit keinem reingewaschenen sünder in der 
ganzen schar.* 1 ) 

„Eine neue zeit!" Armer Walter Scott! arme mrs. Oliphant! 
Nun seid auch ihr alt und eure zeiten, und wieder eine neue 
steigt herauf! 

Aber wir haben noch James Payn und noch Norris auf dem 
programm. Was sollen die männer hier unter den frauen, die 
Saulusse unter den propheten? Nun, es sind leute, die, wie 
mrs. Oliphant, in der heutigen gesellschaft noch immer so viel 
des guten sehen, dass die Schilderung ihnen ein für sie selbst und 
für andere erfreuliches handwerk erscheint. Das kann man bei 
James Patn nicht nur in seinen romanen zwischen den zeilen, 
sondern in seinen Litterarischen erinnerungen* in deutlichen 
worten lesen. Kennen Sie James Payn? Wenn nicht, so sollen 
Sie ihn in einer stelle jener „erinnerungen" gleich sehen, wie er 
leibt und lebt. James Payn hatte — in den 40er jähren — als 
blutjunger mensch sein erstes honorar, 3 guineen, erhalten; 
der beitrag erschien in Dickens' Zeitschrift Household Words. 
Hören Sie, was er erzählt. 

„Die erste frage, die mir aufstiess, war: was sollte ich mit 
dem geld anfangen ? Zum zurücklegen war die summe zu klein, 
zum verprassen zu heilig: schliesslich kaufte ich ein schwein 
dafür. Dies bedarf einer erklärenden anmerkung. In Devonshire 
gab es keine schweine, die den namen verdient hätten, nur eine 
art hund mit einer schweinehaut — ein arger kummer für meinen 
lehrer, der sich auf schweine verstand und sie entsprechend 
schätzte. Bei der rückkehr aus den nächsten ferien kaufte ich 

für ihn also ein richtiges exemplar in Berkshire an Der 

vierfüssler wurde von einem sachverständigen gewählt, und er 
(der vierfüssler) begleitete mich in einem riesigen packkorb auf 
der eisen bahn nach Devonshire. Es war ein sehr heisser tag 
im august, und als ich mich in Bristol durch einen trunk er- 
frischte, dachte ich, das schwein wäre wohl auch durstig. Jetzt 
weiss ich wohl, dass das ein trugschluss war, aber meine natürliche 
herzensgute muss ihn verantworten. Wir hatten 10 minuten 

1 Sir Robert'* Fortune (1895). 

1 Some IMerary Recollections (1884). 
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aufenthalt, doch nur mit mühe konnte ich für diese wohl einzig 
dastehende leistung einen gepäckträger auftreiben. Auf dem 
bahnhof ging es toll her; zwei Vergnügungszüge waren eben 
eingelaufen, und unten, so sagte mir der mann, fand ein vieh- 
markt statt. Wir nahmen den packkorb und brachten ihn 
mittelst des aufzugs nach einer leeren abteilung hinunter; mein 
borstiger freund gab derweile keinen laut von sich — er war 
entweder von der ungewohnten reise betäubt oder bereitete sich 
auf künftige kämpfe vor; ich sah ihn aber mit zärtlichem mit- 
gefühl an und hielt ihn für halbtot vor hitze und durst. Der mann 
besorgte einen napf mit wasser und schritt zur Öffnung des korbs. 
Was dann geschah, kann ich nicht beschreiben, denn es war die 
sache eines augenblicks: ein schrei des entsetzens, der wut, der 
angst — gequiek ist kein wort dafür, ein zerbrochener napf, ein 
umgeworfener gepäckträger und ein tolles Schwein fort. Wäre 
die thür zugewesen, es hätte uns beide ohne zweifei gebissen; 
glücklicherweise hatte der mann sie offen gelassen. Im nächsten 
aagenblick war das tier auf dem markt — dem „offenen markt", 
wie er heisst, aber für mich verloren. Es war zu einer herde 
von Schweinen gerannt (wenn auch der besitzer das leugnete), 
und wiedererkennen unmöglich. Das war das Schicksal des 
pekuniären ertrags meines ersten artikels." Der mann, der uns 
solch ein doch nicht gerade erstaunliches oder besonders komi- 
sches ereignis und hundert andere mit so viel naivem behagen 
erzählen kann, ist gewiss ein Optimist. Zum überfluss teilt er 
uns in einer nachlese seiner Erinnerungen mit \ seit 35 jähren 
habe er täglich zwei stunden whist gespielt, stets mehr als des 
narren mass, 9 stunden, geschlafen und doch im jähre durch- 
schnittlich seine 1500 1. (30,000 m.) verdient, — da muss er erst 
recht ein Optimist sein ! Das beweisen denn auch seine romane. 
Er macht seinen plan, wählt seine personen, und die handlung 
geht ganz gemütlich und lebendig vor sich , als ob man dabei 
wäre. Anch Payn wählt manchmal einen düsteren stoff, und 
wie mrs. Oliphant fühlt er manchmal ein bedürfnis nach gruseln. 
Aber, dass das gruseln unter umständen eine angenehme ab- 
wechslung ist, wusste ja schon der mann im märchen. 

Bei W. E. Norris ist man in noch etwas besserer gesell- 
schaft als bei mrs. Oliphant oder Payn. Man darf in des mittel- 

1 Gleams of Memory, with Same Refiections (1894). 
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Standes oberster schiebt verkehren. Der ton ist hier noch kor- 
rekter, die Unterhaltung nicht geistreicher. Dass die frauen der 
gesellschaft immerhin noch etwas mehr Individualität, etwas 
kräftigere Charaktere besitzen, muss man auch aus Norris' 
romanen schliessen. Die herren der Schöpfung haben, wie es 
scheint, an der würde des gentleman genug. Aber es weht in 
diesen romanen eine reine luft. Norris hält die moralische 
reinheit für das wertvollste Charakteristikum der modern-engli- 
schen prosadichtung. Er weiss, dass diese ansieht ausser mode 
kommt und auf manche neue erscheinung schon nicht mehr zutrifft. 
Aber er sagt (in seinem briefe) mit erfreulicher Unbefangen- 
heit: „Wenn man kein grosser kunstler sein kann — und es 
wäre absurd, so zu thun, als ob wir alle, die wir jährlich unsre 
vielgelesenen romane produziren, im entferntesten diesen an- 
spruch erheben könnten — so mag man sich wenigstens an dem 
bewusstsein erfreuen, dass man so und so vielen einen genuss 
bereitet und niemand einen schaden zugefügt hat." Norris 
meint, gerade weil dem englischen roman die strenge künst- 
lerische tradition fehle, solle er an jenem vorzug um so fester 
halten und sich vor einer nachahmung hüten, die ihm nur ver- 
hängnisvoll werden könne. Dabei denkt er an den französischen 
naturalismus und wohl auch an skandinavische muster. 

Solche einflüsse sind ohne frage bei der neuen richtung im 
spiel, der wir nun unsere aufmerksamkeit zuwenden. Und doch 
ist die „moderne frau" wesentlich ein englisches produkt und 
nur aus englischen Verhältnissen ganz zu erklären. 

Die drei namen in unserer liste bezeichnen nicht die ein- 
zigen, aber die wichtigsten fordrerinnen der neuen bewegung. 
Mrs. Mona Caird hat bereits 1883 unter dem pseudonym 
G. Noel Hatton einen roman veröffentlicht (Der eug des her- 
zens) \ der wenig beachtung gefunden hat. Die allgemeine auf- 
merksamkeit erregte mrs. Caird gegen ende der 80er jähre durch 
ihren artikel: Ist die ehe verfehlt? 2 Der roman Der flügd 
Asraels* nimmt die frage wieder auf. In der vorrede erklärt 
die Verfasserin ihre ansieht über die aufgaben der romanschrei- 
bung und verwahrt sich gegen die annähme, als ob ihr buch 

1 Whom Nature leadeth. 

1 Is Marriage a Faüure? (Daily Telegraph). 

* The Wing of Azrael (1889). 
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eine polemische tendenz verfolge oder eine Streitsache vertrete; 
sein zweck sei, darzustellen. Aber es zeigt eine ehe, die sicher 
verfehlt war und mit gattenmord endet. In einem zweiten 
roman Die töckter des Danaus l reicht die heldin, die in der ehe 
die unwürdigste Sklaverei sieht, in seltsamer inkonseqnenz einem 
unbedeutenden manne die hand und stirbt, dem gatten und ihren 
kindern von vornherein fremd, an innerer Verkümmerung. Das 
pnblikum fragt trotz aller Verwahrung: was will die Verfasserin? 
and gibt sich selbst die antwort: sie bekämpft die ehe. Lassen 
Sie mich Ihnen mitteilen, was mrs. Caird selber mir schreibt; 
leider muss ich mich auf auszüge beschränken. „Es war von 
jeher die aufgäbe der kunst, der phantasie in bestimmter form 
vorzuführen, was von gedanken und gefühlen das leben der zeit 
am tiefsten bewegt. Dieser menschliche instinkt hat uns in der 
Vergangenheit die dorne und religiösen gemälde gegeben und 
gibt ans die romane und dramen von heute. Wir sind jetzt 
vor allem mit dem problem des daseins in seinen sozialen phasen 
beschäftigt. Wir sind noch neulinge in der lebenskunst, aber 
wir beginnen unsere missgriffe zu erkennen und mit tiefgehen- 
dem interesse das wesen unserer sozialen zustände zu prüfen. 
Wir tauschen unsere beobachtungen aus, . . . stellen durch roman 
und drama unsere existenz dar, wie sie ist, und lenken manch- 
mal die phantasie auf eine existenz hin, wie sie sein könnte . . . 
Mein besonderes bestreben ist, das Verhältnis darzustellen, in 
welchem die frau zu den sozialen zuständen steht ... Ich habe 
versucht, zu zeigen, welche verschiedenen Wirkungen gewisse 
allen gemeinsame bedingungen auf verschiedene typen von frauen 
ausüben; zu zeigen, dass manche mit freuden die künstlichen 
beschränkungen ihres Schicksals hinnehmen, andere mit thränen- 
re icher resignation, andere mit jener raschen fassungskraft der 
unterdrückten, welche macht und Vorrecht durch weibliche list 
zu gewinnen sucht, während andere wieder zeitlebens gegen die 
tyrannei und die unbill unserer traditionen protestiren, aber mit 
den übrigen in der knechtschaft aushalten müssen. Meine hei- 
dinnen haben nie ideale typen vorstellen sollen. In meinem 
letzten buche, Die töchter des Danaus, ist das bild einer frau 
gezeichnet, die ungewöhnliche kraft und einsieht hat, deren leben 



1 The DaughUrs af Danaus (1894). 
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aber in langem und bitterem kämpf gegen die allen frauen ge- 
ineinsamen Verhältnisse dahinfliesst ; sie leidet darunter noch 
mehr als ihre Schwestern, weil sie in allen hinsichten mehr als 
diese fühlt und denkt. Sie unterliegt am ende, weil diese 
grossen traditionellen mächte sie dahin bringen, dass sie ihre 
kraft gegen sich selbst kehrt, indem gewissen und mitleid ins 
spiel treten. Wäre sie geistig weniger bedeutend, weniger hoch- 
herzig gewesen, sie hätte dem erfolg näher kommen können, 
aber auf kosten gewisser selten ihrer natur, und zwar der besten. 
Das ist die läge, in der die frauen sich befinden. Ob meine 
heldin in dieser oder jener krisis, oder in der lebensfiihrung im 
ganzen, recht oder unrecht, weise oder thöricht handelte, das 
ist nicht der punkt, auf den es in dem buche ankommt. Diese 
fragen der ethik und der moral sind für sich zu betrachten, und 
je nach den ansichten und dem temperament des kritikers wird 
die antwort verschieden ausfallen. Der zweck des buches war, 
naturgetreu das wesentliche der Situation darzustellen, welche 
die geschichte jeder frau in gewissem grade verkörpert; ihren 
tragischen höhepunkt erreicht diese Situation in dem falle einer 
frau von grosser kraft und grossem herzen, die den mächten der 
Überlieferung und des Vorurteils gegenübersteht, im vollen be- 
wusstsein des Schicksals, das auf sie wartet . . . Die offenkundige 
tragödie des frauentums enthüllen und zeigen, dass es nicht von 
natürlichen gesetzen, sondern von menschlichem despotismus 
und menschlicher dummheit abhängt, heisst zugleich die noch 
undeutlichen pfade der rettung und der hoffnung enthüllen." 

Wenn die frau sich nicht länger als menschliches weseu 
untergeordneter art betrachtet, gleiches recht mit dem mann 
erstrebt, so ist das begreiflich und hat alle aussieht auf erfolg. 
Die pfade, die mrs. Caird und ihre heldin, frau Hadria, wandeln, 
werden aber — undeutlich, wie sie sicherlich sind — nur in die 
irre führen. Sieht eine frau in der ehe und in der mutterschaft 
eine unwürdige Sklaverei, so hat sie unzweifelhaft das recht, ehe 
und mutterschaft zu meiden. Versäumt sie diese vorsieht, so 
muss sie die folgen auf sich nehmen und darf nicht den mächten 
der Überlieferung aufbürden, was ihre thorheit verschuldet hat. 
Ich will Hadrias geschick tragik nicht absprechen, aber es ist 
eine Ibsensche tragik, die ans pathologische grenzt. 

Die dame, die unter dem namen Sarah Grand schreibt — 
ihr wirklicher name ist Frances E. MacFall — gab ihren roman 
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Tdecda y eine Studie nach dem leben, 1888 heraus. Er verdankt 
seinen erfolg nicht zum wenigsten dem bei fall, den fünf jähre 
später ein neuer roman Die himmlischen Zwillinge 1 erlangte. 
Nicht die himmlischen Zwillinge des titeis, ein mit glücklichem 
humor geschildertes geschwisterpaar, sind die helden der ge- 
schichte, sondern Evadne, eine tiefangelegte frau, die von den stren- 
gen* sittlichen anforderungen, welche sie an einen gatten stellt, in 
der ehe auch dann nicht abgeht, als sie sieht, dass der ihre sie 
nur zum teil mehr zu erfüllen im stände ist. Sie weiss, dass 
sie damit einer mission nachkommt. „Die manner, " sagt sie, 
„haben die eigenschaft, dass sie von allem das beste wollen. 
Können sie die besten frauen nur dadurch erlangen, dass sie 
ihrer würdig sind, so werden sie streben, es zu werden." Auch 
manche der in einem bald nachher veröffentlichten bände ent- 
haltenen erzählungen nehmen denselben Standpunkt ein. 

Sarah Grand erkennt mit scharfem blick die zeichen der zeit. 
„Mir scheint," so schreibt sie mir u. a., „dass der roman bei 
uns ein Übergangsstadium durchmacht. Die alte schule der er- 
zahler, die nur die Oberfläche berührten, ist im niedergang be- 
griffen, eine neue schule schärferer beobachter und tieferer 
denker gewinnt an boden; und dieser Wechsel ist eine der un- 
mittelbaren folgen der höheren bildung der frauen. Der alt- 
modische roman, der es mit männern und frauen in ihrer ersten 
unschuldigen liebe zu thun hatte, besass seinen reiz, aber er 
war so konventionell wie der torso einer ägyptischen statue, 
und er befriedigt uns nicht mehr. Wir sind unserer geistigen 
kindheit entwachsen ; was wir jetzt brauchen , ist nicht Über- 
lieferung, sondern Wahrheit, nicht kunst, sondern natur, und 
nicht ideale natur, sondern wirkliche natur, mit ihren flecken. 
Deckt man die schaden des lebens zu, wie will man sie heilen ? 
Sitten und ansichten haben ihren wert, aber sie haben kein 
höchstes interesse und keinen höchsten wert. Es sind Wirkungen, 
keine Ursachen. Die frauen sind radikal; Wirkungen genügen 
ihnen nicht, sie wollen auch die Ursachen kennen ... Sie haben 
deshalb mehr interesse an der physiologie und psychologie, die 
der handlung zu gründe liegen, als freude an dem vortrug der 
ereignisse oder unerklärter Seelenstimmungen." „Ich persönlich," 



1 The Heavenly Twin* (1893). 
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fährt Sarah Grand dann fort, „halte George Eliot für die be- 
deutendste erscheinung in der roman litteratur, weil sie nicht 
nur die menschliche maschine in bewegung zeigt, sondern auch 
das werk, den mechanismus, der sie bewegt ... Aber nächst 
dem, was unsere geistigen fähigkeiten nährt und anregt, brauchten 
wir engländerinnen ein wirksames mittel des ausdrucks, und es 
gab nichts, was sich unseren zwecken so gut anpassen Hess wie 
der roman. In England sind, dank unserer anstrengung, der 
tendenzroman und der frauenroman gegenwärtig von grösserem 
einfluss, als irgend ein soziales moment. Bedeutende lehrer 
und prediger haben ein sehr kleines publikum im vergleich mit 
den beliebten autoren , und die einflussreichsten autoren sind 
die, die sich die aufgäbe stellen, der weit etwas zu nützen. 
Auf einen leser, der R. L. Stevenson zufällt, hat mrs. H. Ward 
tausend; das beweist, dass geschichtenbücher uns nicht mehr 
genügen, wenn sie nichts als geschichten enthalten. Wir haben 
sinn für die kunst, aber nicht um der kunst willen; kunst um 
des menschen willen ist, was wir fordern. Wir lesen, um etwas 
vom leben und geist zu lernen; wir schreiben, um etwas zu 
lehren, und wer einen alten missbrauch abschafft, oder einen 
neuen weg zum glück zeigt, steht bei uns hoch. Der erste un- 
serer glaubensartikel ist, dass das glücklichsein das grosse ziel 
des lebens bildet, und wir möchten lernen, wie man andere 
glücklich macht und selbst glücklich wird. Wir sind epikureisch, 
wir frauen, indem wir glauben, dass der wert einer guten hand- 
lung darin liegt, dass sie menschliches glück vermehrt oder 
menschliches Unglück vermindert; und um zu entscheiden, 
welche handlungen diese Wirkung haben, müssen wir jede art 
des lebens studiren. Es gab eine zeit, wo laster und immoralität 
einfach verpönt waren; jetzt fangen wir an, ihnen kühn ins 
gesicht zu sehen, sie in der dichtung zu behandeln, nicht gleich 
den franzosen aus freude daran, sondern um die übel — geistige, 
physische und soziale — nachzuweisen, die sie für den einzelnen 
und die gesamtheit mit sich bringen. Es ist mein persönlicher 
glaube, dass die frauenbewegung ein grosses ringen des menschen- 
geschlechts ist, ein evolutionistisches streben nach einer höheren 
stufe der entwicklung; und diese Überzeugung drängte sich mir 
auf, als ich fand, dass unter der Oberfläche ernste und intelli- 
gente frauen überall grosse Unzufriedenheit mit dem gegenwärtigen 
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zustand der ehe and des muttersei ns empfanden. Emanzipirte 
frauen halten das mattersein für die wichtigste fünktion ihres 
iebens, und ihre erste frage nach erlangung der freiheit ist die, 
ob sie nicht ablehnen müssen, mutter zu werden, wenn es nicht 
unter den bedingungen geschehen kann, die für die gesnndheit, die 
Schönheit, die intelligenz und den charakter ihrer kinder die 
günstigsten sind. Aus diesem gründe haben sie angefangen, in 
moralischer und in physischer hinsieht einen viel höheren mass- 
stab anzulegen, als sie es seither bei ihren gatten gethan haben, 
und jede forderung in bezug auf bildung und bürgerliche rechte 
zu verlangen ; denn — sagen sie sich — wenn wir es uns gefallen 
lassen, dass wir mit unentwickeltem verstand dahingehen wie die 
schafe auf der weide, wie können wir uns dann die für unseren 
zweck nötigen bedingungen sichern? Sklavinnen werden die 
matter von sJdaven; der freie manu braucht eine freie mutter 
im besitz all ihrer kräfte. Ich glaube ferner, dass in diesem 
bestreben der frauen zur Verbesserung der rasse die einzige aus- 
sieht liegt, unsere heutige Zivilisation vor dem erlöschen zu 
retten, das die Zivilisation aller früheren Völker betroffen hat .-.. 
Meine ansichten sind keineswegs allgemein, aber ein zeichen 
ihrer Wichtigkeit ist für mich das leidenschaftliche interesse, 
das sie erregen, und der Widerspruch und die Unterstützung, die 
sie finden." 

Meine damen und herren! Ich habe vorgezogen, Ihnen dieses 
briefliche glaubensbekenntnis statt etwa eines auszugs aus einem 
von Sarah Grands romanen vorzulegen. Ich wüsste nicht, wie 
es möglich wäre, einen besseren einblick in den geist zu ge- 
winnen, aus dem heraus jene romane geschrieben sind. Wenn 
es leute gibt, die Sarah Grand mit dem scherz abthun wollen, 
sie sei eine dame, die 

Erkennt, dass es klar der beruf ist 
Der frau, zu erziehen den mann: 

Dass er sieht, was sein eigner behuf ist, 
Und den ihren versteht, wenn er kann, 1 
so ist der scherz ja ganz gut, aber gewiss nicht am platze. Es 

1 Hos come to believe in the mission 

Of tcoman to civiiize man, 
To teach Mm to knote his position, 
And to estimaU hers if he can. 
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ist ein hoher sittlicher ernst, der aus Sarah Grands worten 
spricht. Auch der Vorwurf vager ideen passt herzlich schlecht; 
ihre ideen haben eine praktische bestimmtheit, die wohl auch 
mancher kritiker lästig empfindet. 

Die berechtigung, sich der kunstform des romans zu be- 
dienen, hat Sarah Grand meines erachtens durch die vorhin 
zitirten sätze, noch besser jedoch durch die that bewiesen. 
Sarah Grand und Mona Caird — freund und feind stimmen 
darin überein — sind keine litteratinnen , die einer tendenz- 
predigt das mäntelchen der dichtung umhängen, sondern echf^ 
und rechte dichterinnen, die ein evangelium zu verkünden haben. 

Viel williges und widerwilliges lob, aber noch viel mehr 
bitteren tadel hat George Egerton erfahren. Auch unter diesem 
Pseudonym birgt sich eine dame. Wenn ich von einer ü 1 T ] an d 
Setzung aus dem norwegischen absehe, so ist alles, was G5' r eiheit 
Egerton zum englischen Schrifttum beigetragen hat, in f re { en 
kleinen bändchen enthalten, die 1893 und 94 unter deij er höhte 
Grrundtöne und Missklänge 1 erschienen sind. Es ist et 
dutzend kleiner erzählungen. Fast alle behandeln das vev ( .freuden 
zwischen mann und weib, so kühl, klar, nüchtern una t;.v5?. er . 
fangen, dass man sieht, auch der Zynismus soll nicht mehr als 
männliches Vorrecht gelten. Man wird bald an Schopenhauer 
oder Nietzsche, bald an Zola, bald an Ibsen oder Strin. en$ 
erinnert. Eine der erzählungen ist Unter nordischem hlmmd* ,, 
betitelt, und allen haftet etwas von dem nordischen klima an. 
Wie eine ihrer heldinnen, so scheint George Egerton selbst halb 
englischer halb skandinavischer abkunft. Man begreift, dass sie 
in der litteratur dem genie male, so schreibt sie mii — vor 
frauenbüchern , und Skandinavien vor England den vorzug gibt 
„Als ich die Grundtöne schrieb," berichtet sie weiter, „gab. ein 
rezensent das freundliche urteil ab, ich hätte einen neuen ton 
in die englische litteratur eingeführt. Hätte er gesagt: einen 
neuen ton in deren kritik, so wäre die bemerkung treffender 
gewesen: das habe ich gethan, nämlich das anstössig personliche. 
Ich bin ein bonnet rouge in der anständigen bürgerlichen 
litteratur und gelte für eine Vertreterin der sexuellen frage. 
Warum nicht? Logisch ist es schwer, sich animalisches leben 

1 Keynotes. — Diacords. 

■ Under Northern Shies (in den Keynotes). 
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ohne das sexuelle zu denken . . . Für meine person glaube ich 
nicht, dass ein moralkodex (denn die moral ist im letzten gründe 
eine ganz relative, ja eine geographische angelegenheit) mit 
litterarischer kunst das geringste zu thun habe. Aber die kunst 
hat auch mit erfolgreichen Schriftstellern wenig zu thun ; kauf- 
männischer instinkt sehr viel. Inspirirte individuelle arbeit 
allein macht einen eindruck auf mich. Dass es ein buch von 
Marie Corelli in ein paar monaten auf 60,000 exemplare bringt, 
ist ein treffendes abbild des heutigen litteraturstandes in Eng- 
lanf* Hausse in der moral : das heisst baisse in der kunst. In 
meinem neuen buch bin ich so durch rücksichten behindert, 
dass ich ernstlich daran denke, die schriftstellerei als beruf auf- 
zugeben, nur in freien augenblicken zu schreiben, meine bücher 
m m qrh zu veröffentlichen und eine englische Übersetzung folgen 
zosisc* nn ^ wenn e j n verleger zu finden ist. Hätte ich die mittel, 
** mu ^ ich einen saal und erzählte meine geschichten den 
spräche ij e gj e hören wollten, und bewahrte keine geschriebene 
IIb u — j er blosse rühm gilt mir keinen deut." Das ist 
'* u P,V,i^e Egerton ihrer bücher in schärfster beleuchtung. Die 
£ r I Üeivht nicht mit unrecht als unweiblich verschrieene doch so 
ganz eine frau! Eine frau, die uns sagt: was ihr männer könnt, 
kann *.h auch ! und nur die ist eine wahre frau, die es in allem 
mif e - h aufnimmt. In ihren erzählungen spitzt sich das hier 
Uiia da zu d^ r warnung zu : habt acht auf euch , ihr männer, 
-venn ihr nicht'^ollt, dass wir für uns als moralisch erlaubt an- 
sehen, was «Ar für euch so betrachtet; hebt euer moralisches 
niveau, damit nicht das unsere sinkt. Auch Mona Caird redet 
durch ihre heldinnen eine drohende spräche. Ihr männer, gebt 
un. frei, so lautet sie in worte übersetzt. Seht ihr denn nicht, 
dass die knechtschaft, in der ihr uns haltet, zu blutiger empörung, 
oder zu trauriger Verkümmerung führt? Ein gesunderer sinn, 
eine tiefere einsieht spricht aus Sarah Grand. „Hebt euer 
moralisches niveau," das verlangt auch sie von den männern, 
atar sie droht nicht wie George Egerton mit dem sinken des 
frauen-niveaus. Durch den kämpf hindurch sieht Sarah Grand 
das einheitliche ziel. Eure hebung ist unsre hebung, lasst uns 
einander helfen. Versagt ihr eure hülfe, wir werden das unsrige 
thun. Seht dann, wo ihr bleibt. Das ist Sarah Grands losnng, 
and ich hoffe, dass diesem feldgeschrei die zukunft gehört. 
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Ich habe vorhin angedeutet, dass diese englische gestalt der 
frauenfrage sich nur als englische voll verstehen lässt. Hierüber 
zum Schlüsse noch ein wort. Ist es nicht wunderbar, dass 
gerade in England, wo ausser den höchsten und den niedersten 
kreisen die ehe so fest begründet schien, der ruf nach der Um- 
gestaltung dieser geheiligten institution laut wird? Nun, mrs. 
Oliphant allein könnte uns lehren, dass es auch in dem familien- 
leben im englischen mittelstande an schaden nicht fehlt, schaden, 
an denen der steife konventionalismus des Verkehrs nicht zum 
mindesten die schuld trägt. Sarah Grand wies uns darauf hin, 
dass der fortschritt in der frauenbildung , dem wir in Deutsch- 
land erst nachhinken, mit notwendigkeit höhere sittliche an- 
spräche im gefolge hat; im bürgerlichen rechte ist, was Sarah 
Grand hätte bemerken sollen, die Stellung der frau in England 
schon gesichert. Wir dürfen hinzufügen, dass die grössere ftriheit 
von häuslichen geschäften , aufenthalt und bewegung im *Yeien, 
vernünftige körperpflege den englischen frauen wohl eine «rhöhte 
frische und regsamkeit verleiht. 

Ich hoffe, meine verehrten damen, dass Sie alle mit fwuden 
der gesunden anregung zustimmen, die neben manchem bedauer- 
lichen in der heute besprochenen litteratur zu finden ist, und 
dass keiner von Ihnen, meine herren, in seinem protest so weit 
geht, wie 8. z. der grimme Carlyle gegenüber einer immerhin 
viel milderen form weiblicher schriftstellerei. „Wenn diese 
miss so und so a — sagte Carlyle — „und die dame, die sich 
so und so nennt, einmal vor dem richterstuhl des Rhadamanthus 
erscheinen und recht ergeht, so muss das urteil lauten: Vierzig 
streiche weniger eins'." 

Marburg a. d. L. W. Vietor. 
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ÜBER DIE AUSWAHL EINER FRANZÖSISCHEN GRAMMATIK 
FÜR DAS GYMNASIUM. 

(Schluss.) 

IV. ÜBERSETZUNG AUS DEM DEUTSCHEN INS FRANZÖSISCHE. 

Da die LL eine Übersetzung aus dem deutschen ins fran- 
zösische für die abschlussprüfung in IIb vorschreiben, so wäre 
es müssig, hier das für und wider des Übersetzens in die fremd- 
sprache erörtern zu wollen. Überdies sind auch für III a und 
IIb Übersetzungsübungen von vornherein angeordnet. Nur für 
IV und III b bleibt dem lehrer die wähl. Aus rein praktischen 
gründen — damit die arbeit des Übersetzens besser verteilt 
wird — würde ich mich dafür entscheiden, mindestens noch in 
IV damit zu beginnen. 

Unsere grammatiken enthalten sämtlich die vorgeschriebenen 
deutschen Übungen und zwar meistens von der ersten lektion an. 

Ich möchte eine Zweiteilung vornehmen, je nachdem für die 
Unterstufe (IV — III a) die einzelsätze überwiegen oder Umfor- 
mungen des französischen lesestücks die regel bilden. Zur ersten 
klasse rechne ich Börner, Knebel-Probst , Mangold-Coste , Plötz- 
Kares, Ulbrich; zur zweiten Bierbaum, Fischer, Fleischhauer, 
Ohlert, Ricken und Strien. 

Wenn es zweck des Übersetzens in die fremdsprache ist, die 
grammatik zu befestigen, sinn und bedeutung der Vokabeln fest- 
zulegen, so gelangt man durch anwendung von einzelsätzen 
rascher zum ziel, als wenn man sich durch Umformungen die 
hände binden lässt. Und ein wichtiger faktor fällt hier weg, 
der bei den französischen musterstücken nicht zu übersehen war : 
das interesse an der erzählung. Eine Umformung, besonders für 
IV. müsste sich so eng an das original anlehnen, dass ihr In- 
halt dem schüler kaum etwas neues bieten könnte. Auf einen 

Di« Neneren Sprachen. Bd. V, Heft 3. q 
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passenden inhalt darf dabei nicht verzichtet werden. In mehr 
als einer hinsieht empfiehlt es sich, diesen dem gedankenkreise 
der französischen lesestücke zu entnehmen beziehungsweise an- 
zupassen. 

Ulbrichs deutsche Übersetzungen schweben mir als muster 
dieser art vor. Einzelsätze, im engsten anschluss an die fran- 
zösischen musterstücke, sind bei ihm vorherrschend. Aber zur 
„ Wiederholung" hat er auch zu jedem lesestück eine Umformung 
angefertigt. Trotz des reichlichen Übersetzungsstoffes gelingt es 
dem Verfasser, mit den in den französischen lesestücken auf- 
tretenden Vokabeln auszukommen, so dass diese nicht allein in 
den festen besitz des Schülers gelangen, sondern auch in ihrer 
bedeutung klar erkannt und begriffen werden. In dem kurz- 
gefassten Übungsbuch liefert Ulbrich zu jedem kapitel der syntax 
mehrere Seiten einzelsätze und eine anzahl zusammenhängender 
stücke, die vielfach Frankreich und die franzosen betreffen. Ein 
sorgfältig zusammengestelltes glossar hilft dem schüler über et- 
waige Übersetzungsschwierigkeiten hinweg. 

Gleich vortrefflich ist Plötz-Kares. Von lektion 20 an sind 
den einzelsätzen in der regel auch Umformungen beigegeben, die 
sich allmählich vom französischen original entfernen, je mehr 
der schüler in seinem wissen fortschreitet. Früher gelerntes 
repetiren, neues tüchtig einüben, das ist der grundsatz, nach 
welchem das elementarbuch gearbeitet ist. Im Übungsbuch für 
die mittleren klassen (III a und IIb) finden sich zur einübung 
der unregelmässigen verben einige male gruppen von einzel- 
sätzen, zur einübung der syntax dagegen nur zusammenhängende 
stücke. Dass letztere mehr oder weniger aus den entsprechen- 
den französischen mustern geschöpft sind, die Vokabeln und 
redensarten derselben also noch einmal verarbeiten, kann dem 
Plötz-Karesschen Unterrichts werke nur zur empfehlung gereichen. 

Knebel-Probst hat natürlich in der Vorschule als regel ein- 
zelsätze, nebst einigen zusammenhängenden stücken für III b. 
Das Übungsbuch I (fortsetzung der formenlehre) enthält eben- 
falls vorwiegend einzelsätze, das Übungsbuch II (syntax) dagegen 
zusammenhängende stücke, die inhaltlich meist von anderen 
dingen handeln als von Frankreich und den franzosen. Das 
Übungsbuch II dürfte 'für ein modernes gymnasium zu schwer 
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sein, da die hauptstärke unserer Schüler nicht mehr das über- 
setzen ist oder sein soll. 

Gegen Mangold-Costes Übungen im elementarbuch ist nichts 
einzuwenden, dagegen dürfte das Übungsbuch (zur einübung der 
syntax) seinen zweck nur mangelhaft erfüllen. Es nimmt nur 
in den einzelsatzen (etwa 18 Seiten umfassend) rücksicht auf 
bestimmte kapitel der syntax, während die zusammenhängenden 
stücke (s. 19—133) „freie Übungen" sind. „Wir nahmen ab- 
stand davon," sagen die Verfasser im vorwort, „stücke zur ein- 
übung bestimmter syntaktischer erscheinungen zurechtzumachen, 
da solche künstlichen erzeugnisse den tbatsächlichen Verhält- 
nissen der lebenden spräche nur wenig zu entsprechen pflegen, 
vielmehr ihre entstehung nur allzusehr verraten und der leben- 
digen spräche nur allzu oft gewalt anthun." Die Verfasser 
scheinen mir einen schüler, der an diesen stücken die syntax 
erst lernen soll, mit einem kenner zu verwechseln, der an ihnen 
seine stärke probiren mag. Für unsere gymnasien sind sie 
natürlich viel zu schwer. Die einzelsätze sind auch nicht ganz 
in Ordnung. Sie sind sämtlich aus dem Dictionnaire de VAca- 
demie frangaise herübergesetzt. Ein satz aber wie gleich der 
erste: „Plato hat gesagt, dass die zeit ein bewegliches bild 
der unbeweglichen ewigkeit sei", hätte keine aufnähme finden 
sollen. 

Eine eigentümliche Stellung hinsichtlich der deutschen 
Übungen nimmt Börner ein. Im anfange, im einverständnis mit 
den französischen lesestücken, bringt er zusammenhängende be- 
schreibungen von haus, hof, garten u. 8. w., streut gelegentlich 
auch wohl einzelsätze ohne Zusammenhang ein, im 2. teil aber 
(für III b und II a) sind zusammenhangslose einzelsätze die regel, 
Umformungen sehr selten. Statt derselben treten compositions 
auf: der schüler soll selbst produziren, soll sich selbst seine 
Umformung machen. Es wird ihm z. b. aufgegeben, eine be- 
schreibung von einem vorher gründlich durchgenommenen gegen- 
stände zu liefern, einem dorfe, einer Stadt, dem menschlichen 
körper, dem hause, den Wohnzimmern. Ich halte diese Übungen 
nicht für zu schwer, und sie werden dem schüler sicherlich 
freude machen. Eine andere neuerung Börners gefällt mir 
weniger. Es sind jene französischen sätze , in die der schüler 
ein fehlendes wort, meistens eine verbalform, einsetzen soll. 

9* 
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Nach meinem dafürhalten müssten die deutschen Übersetzungen 
genügen ; wenn nicht, dann lasse man formenextemporale schreiben 
oder frage mündlich ab. Jene exercices de grammaire kommen 
mir etwas dilettantisch vor und machen das ohnehin so bunte 
bild einer lektion bei Börner nur noch verworrener. Auch 
Bierbaum hat sie! 

In der oberstufe (syntax) bringt Börner zusammenhängenden 
Übungsstoff ohne anlehnung an die französischen musterstucke. 
Da ihm einzelne kapitel der syntax noch nicht zu ihrem rechte 
gekommen zu sein scheinen, so liefert der Verfasser in einem 
anhange eine stattliche anzahl von einzelsätzen nach. Hier wie 
in der Formenlehre ist die stetige bemühung Börnere um die 
grammatik anzuerkennen, wahrend die Vokabelmassen, insbeson- 
dere auch die der deutschen Übungsstücke, unmöglich vom schüler 
bemeistert werden können. Auch dürfte der Untersekundaner 
bei den Übungen der oberstufe oft „festsitzen*. 

Was die zweite gruppe unserer grammatiker betrifft, so 
halten sich Fleischhauer, Fischer und Bierbaum von „zusammen- 
hangslosen einzelsätzen" gänzlich fern. Ricken aber glaubt sie 
bei der einübung des pronomens und adverbs nicht entbehren 
zu können, und selbst Ohlert hat mehr als 30 Seiten einzelsätze, 
um die „Verbindung des verbums mit dempronomen, sowie die 
mannigfaltigen, der französischen spräche eigentümlichen verb- 
konstruktionen in typischen beispielen vorzuführen (pouvoir, 
savoir — devoir, faÜoir y avoir besoin de, futurum der Ver- 
pflichtung u. s. w.) u . 

Mit ausnähme von Ohlert, der in seinen zusammenhängen- 
den Übungsstücken leider wieder nicht die grammatik berück- 
sichtigt, sondern nur allgemein „vom leichteren zum schwereren" 
fortschreitet, haben es die anderen Verfasser sich angelegen sein 
lassen, zu jedem abschnitt aus der formenlehre oder syntax ein 
oder mehrere Übungsstücke zu liefern. Bierbaum beweist auch 
hier wieder seine meisterschaft. Rickens Übungsstücke sind den 
Verhältnissen des gymnasiums so recht angepasst. Im Übungs- 
buch (syntax) hätte er wohl noch einige weitere stücke im 
„engen anschluss an bestimmte kapitel der syntax" bringen 
können. Auch scheint sein Übungsbuch (47 Seiten) nicht ein- 
mal für das gymnasium auszureichen, da an mehreren anstalten 
neben Rickens noch Ulbrichs Übungsbuch benutzt wird. 



Digitized by LjOOQIC 



F. Knigge in Jever. 125 

Fleischhauers Übungsstücke sind gut durchgearbeitet Die- 
jenigen des ersten teils habe ich selbst einmal bei gelegenheit 
im Unterricht erprobt. Doch hätten die anfangsstücke wohl et- 
was leichter gesetzt sein können. Fischer, in seinen beiden 
Übungsbüchern (die Oberstufe geht das gymnasium nichts an), 
leistet in jeder hinsieht vortreffliches. Das zweite Übungsbuch 
muss ich wegen des inhaltes der Übungen noch besonders her- 
vorheben. Der Schüler bekommt dort in 50 aufsitzen, streng 
nach grammatischen gesichtspunkten geordnet, ein sehr an- 
sprechendes bild von der französischen geschichte und ihren 
grossen männern, von den römerzeiten an bis zur jüngsten 
gegenwart herab, nebst beschreibungen des Eintrachtsplatzes, der 
Tuilerien, des Louvre und des boulogner Wäldchens. Das buch 
ist auch solchen anstalten zu empfehlen, die auf der Unterstufe 
nicht nach Kuhn-Fischer garbeitet haben. 

Striens Übungsbücher erscheinen mir für das gymnasium 
durchgehends zu schwer, auch wo sie, wie es bis zum abschluss 
der Formenlehre der fall ist, nach den französischen muster- 
stücken gearbeitet sind. Einzelsätze (neben Umformungen) sind 
nur für die quarta vorgesehen. Für III b und IIa stellt Strien 
auch, nach dem vorgange von Börner, aufsatz-themata zur ver- 
fugung, von denen die meisten die kräfte eines gymnasiasten 
überschreiten dürften. 



V. DER WORTSCHATZ. 

Nächst der grammatik betonen die LL nichts mehr als die 
aneignung „eines festen, von stufe zu stufe zu erweiternden und 
auch auf den gebrauch im täglichen verkehr zu bemessenden 
wort- und phrasenschatzes." „Besondere, die lektüre und das 
bedürfnis des täglichen lebens berücksichtigende Vokabularien 
können gute dienste leisten/ 

Von der auswahl des Wortschatzes war schon bei den lese- 
stücken die rede. Hier wird es sich vor allem um die begren- 
zung desselben, um die Scheidung des notwendigen von dem 
wünschenswerten beziehungsweise ferner liegenden handeln. Mit 
etwa 3000 Vokabeln, die dem Schüler jeder zeit zu geböte stehen, 
und mit denen er umzugehen gelernt hat, wird man sich an 
unseren gymnasien wohl begnügen müssen. 
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Das erste und wichtigste mittel zur erwerbung des Wort- 
schatzes sind natürlich fortgesetzte Sprechübungen. Sache der 
grammatiken ist es, der aneignung eines Wortschatzes wenigstens 
nicht hinderlich zu sein, sondern dem lehrer zu hülfe zu kommen, 
wo sie können. Als muster dieser art möchte ich Fleischhauers 
lesebücher hinstellen. 

Fleischhauers ausgewählte lesestücke begleiten den schüler 
bis IIb. Nebenher gehen die entsprechenden deutschen Um- 
arbeitungen, ohne dass je ein anderes wort oder eine andere 
redensart als die bisher dagewesenen nötig wird. Konzentration 
ist die erste bedingung zur aneignung eines festen Wortschatzes! 
Bis III b hat der schüler 1500 Wörter und redensarten gelernt, 
bis II b etwa das doppelte. Und diesen schätz hat Fleischhauer 
in zwei glossaren vereinigt, die das von den LL empfohlene 
Vokabular vollkommen ersetzen dürften. Es wird dort nicht 
allein zu jedem worte die stelle angegeben, wo dasselbe zum 
ersten male vorkommt, so dass der lehrer jeder zeit kontrolliren 
kann, welche Vokabeln er bei diktaten, Sprechübungen u. s. w. 
als bekannt voraussetzen darf, sondern es sind auch unter jedem 
worte die mit demselben etwa gebildeten phrasen verzeichnet. 
So findet sich unter dem worte aise: ä l'aise; &re ä Vaise; 
mal ä Vaise; mettre q. ä son aise, mit dem jedesmaligen Stellen- 
nachweis. Will man sich über Synonyma unterrichten, so schlägt 
man mit hülfe des glossars nach, an welchen stellen des fran- 
zösischen textes die betreffenden Wörter vorkommen, z. b. roc 
und rocher; oder — ein beispiel, das der Verfasser im Vorwort 
selbst anführt — ist ein wort wie deutsch „reihe* ins franzö- 
sische zu übersetzen, so gibt auch das deutsche glossar unter 
„reihe" alle die stellen des französischen textes an, wo gewisse 
französische Wörter (file, rang, ligne, queue, tour) mit „reihe" 
zu übersetzen sind. Besonders für den gebrauch in den oberen 
klassen, bei repetitionen, halte ich das zweite glossar (das erste, 
für IV und III b, ist durch das zweite entbehrlich geworden) 
für ausserordentlich wertvoll. 

Bei einem so praktischen grammatiker wie Fleischhauer 
versteht es sich von selbst, dass er die Vokabeln zu jedem lese- 
stück auch als präparation gesondert gibt, damit, wie er sich 
ausdrückt, irrtümer und unzuträglichkeiten mancherlei art ver- 
mieden werden. Wichtiger aber scheint es mir, zu betonen, 



Digitized by LjOOQIC 



F. Kniggk in Jever. 127 

dass der lehrer am gymnasium, bei der geringen Stundenzahl, 
auf das auswendiglernen von Vokabeln als häusliche aufgäbe 
nicht verzichten kann, wenn der schüler bis IIb einen einiger- 
massen fertigen Wortschatz besitzen soll. 

Nor eins hätte ich auch bei Fleischhauer gewünscht, was 
einige andere grammatiker sich nicht haben entgehen lassen. 
Kuhn, Bierbaum und Strien bringen bei den unregelmässigen 
verben nicht allein die gebräuchlichsten komposita, sondern auch 
die von den betreifenden wortstämmen abgeleiteten Substantive 
und adjektive. Man vergleiche Strien unter valoir: la valeur, 
talable, vaillant, la vaillance, le vaurien, äquivalent, un äqui- 
valent, evaluer. Ich halte diese wortsammlung an ort und stelle 
für äusserst praktisch und möchte sie in keiner grammatik ent- 
behren. 

Neben Fleischhauer haben nicht minder Plötz-Kares, Bier- 
baum und Ricken auf die darbietung eines reichen und ange- 
messenen Wortschatzes bedacht genommen. Aber Plötz-Kares 
und besonders Bierbaum bringen für das gymnasium doch wohl 
za viel, während die von Ricken zu deutschen Umformungen 
benutzten französischen musterstücke seines lesebuches eine 
präparation vermissen lassen. 

Auf den vorteil, dieselben Vokabeln und redensarten doppelt 
zu bieten, einmal in dem französischen musterstück und dann 
in der dazu gehörigen Umarbeitung, und zwar bis IIb hinauf, 
haben die sämtlichen übrigen grammatiker verzichtet, weswegen 
man wohl berechtigt ist, diese erst an zweiter stelle zu nennen. 
Sie scheinen der ansieht zu sein, dass der schüler von obertertia 
an Vorkenntnisse genug besitze, um auf die eigenen beine ge- 
stellt werden zu können. Aber in den deutschen Übungsstücken 
für lila und IIb von Börner, Mangold-Coste, Knebel-Probst und 
Ulbrich wimmelt es von fussnoten, und der schüler muss fleissig 
das lexikon benutzen, sobald er sich an die Übersetzungsarbeit 
macht. Diese Vokabeln und redensarten gehen natürlich ebenso 
schnell wieder verloren, wie sie aufgeschlagen und hingeschrieben 
werden. 

Im einzelnen möchte ich mich ganz kurz fassen. Ulbrich 
bietet zu keiner bemerkung anlass. Strien verlangt zu viel fürs 
gymnasium. Bei Knebel-Probst, der statt zusammenhängender 
lektnre vorwiegend französische einzelsätze bringt, können natür- 
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lieh auch die Vokabeln weniger gut befestigt werden, da sich 
Sprechübungen an diesen lesestoft' nicht wohl anknüpfen lassen. 
Mangold und Coste geben der ersten hälfte ihrer lesestücke eine 
präparation bei, indem sie darin dem „dringenden wünsche ein- 
zelner anstalten gefolgt sind." Früher musste also der lehrer 
mit seinen quartanern die berühmte ch&vre selbst präpariren. 
Fischer, in seinem Übungsbuche für die Unterstufe, zählt unter 
jedem deutschen Übungsstücke eine reihe von Vokabeln und 
redensarten aus den entsprechenden französischen musterstücken 
bei Kühn auf, die der schüler sich merken soll. Bei Ohlert 
vermisse ich jede präparation. Der quartaner soll alles neue, 
auffällige in sein Vokabelheft eintragen. Wie Ohlert sich solche 
Vokabelhefte etwa angelegt denkt, kann man bei Kühn (Übungen 
zum französischen lesebuch) nachlesen, der wieder auf demselben 
Standpunkte steht. 

Bei Börner muss ich ein wenig länger verweilen, Börner, 
der immer reichlich gibt, bietet schon in den französischen 
musterstücken zu lekt. 1 — 60 eine solche fülle von Vokabeln, 
dass es für den gymnasiasten schier unmöglich sein wird, die- 
selben alle zu behalten; aber manche werden haften bleiben, 
da Börner mit lobenswertem eifer dafür gesorgt hat, dass eine 
grosse anzahl derselben immer wiederkehrt, in den deutschen 
sowohl wie in den französischen musterstücken. Das Wörter- 
buch (als besonderer band, 131 Seiten stark, erschienen) leidet 
ebenfalls an übermass. Es soll dem schüler schon im anfang 
dienen, enthält aber nicht nur alle, im Börnerschen unterrichts- 
werke vorkommenden Wörter und Wendungen, sondern ausserdem 
haben auch „zahlreiche andere Wörter der spräche des täglichen 
lebens aufnähme gefunden, sodass das Wörterbuch auch als kon- 
versationsbuch verwendet werden kann. Das enzyklopädische 
Wörterbuch von Sachs- Vi Hatte bildet die grundlage der beiden 
teile des Wörterbuchs." Warum gibt Börner dem schüler nicht 
gleich den kleinen Sachs in die hand? oder Toussaint-Langen- 
scheidts notwörterbuch ? 

VI. DIE SPRECHÜBUNGEN. 
Alles, was eine grammatik für die Sprechübungen thun 
kann, beschränkt sich meiner ansieht nach auf die herbeischaffung 
eines geeigneten Übungsmaterials zwecks vornähme von Sprech- 
übungen. 
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Aber nicht alle unsere grammatiken teilen diesen Stand- 
punkt. Plötz- Kares, Börner, Ricken nnd Strien bringen auch 
sogenannte questionnaires. Wir müssen also bei den Sprech- 
übungen noch einen augenblick stehen bleiben. 

Plötz-Kares äussert sich über die questionnaires folgender- 
massen (vorwort zum elementarbuch); „Die einem jeden kapitel 
beigefügten Sprechübungen schliessen sich teils an die diesem 
kapitel entsprechende französische erzählung des lesebuches an, 
teils behandeln sie kleine, dem schüler geläufige Vorkommnisse 
des täglichen lebens, und zwar stets in der weise, dass einer- 
seits nur bekanntes Sprachmaterial zur Verwendung kommt, 
anderseits dem schüler schon durch die fassung der frage die 
vom sprachlichen Standpunkte aus erwünschte form der beant- 
worte ng nahe gelegt wird. Da die abfassung der fragen nach 
dieser doppelten richtung hin eine wenn auch nicht schwere, 
so doch immerhin sorgfältige Überlegung erfordernde und des- 
halb zeitraubende arbeit ist, so hoffe ich, dass die fachgenossen 
in dieser einrichtung des buches keine bevormundung, sondern 
erleichterung erblicken werden, auf die ja jeder verzichten kann, 
wenn er den inhalt des lesestücks in anderer weise verwerten will." 

So sehr auch dem unterrichtenden lehrer eine erleichterung 
seiner aufgäbe zu gönnen ist, so müssen doch die Sprechübungen 
sein ureigenstes werk sein, wenn sie irgendwelchen nutzen haben 
sollen. Sprechübungen , die der lehrer nicht selbst improvisirt 
hat, hinter denen er nicht selbst mit seiner ganzen frische und 
lebendigkeit steht, sind nach meinen erfahrungen zwecklos. Es 
fehlt ihnen die „mündlichkeit". Kollegen, die nach Plötz-Kares 
unterrichten, versichern mir, dass sie die questionnaires als 
häusliche aufgäbe zur präparation aufgeben, damit insbesondere 
die schwächeren schüler sich auf die Sprechübungen vorbereiten 
könnten. Unter diesen umstanden würden die questionnaires 
doch einen gewissen nutzen stiften. 

Borner gibt einige andere gesichtspunkte (vorwort zu teil 1): 
„Die vorgelegten fragen haben nicht den zweck, zu schriftlichen 
Übungen verwendet zu werden; das hiesse, dem lehrbuch einen 
hauptvorzug nehmen; sie sollen in erster linie zu hör- und 
Sprechübungen dienen. Bei geschlossenen büchern soll jede ein- 
zelne frage je nach bedarf mehrmals vorgesprochen, von besseren 
Schülern den schwächeren wiederholt und endlich von einem 



Digitized by LjOOQiC 



130 Über die Auswahl einer frz. Grammatik f. d. Gymnasium. 

schaler französisch beantwortet werden. Jeder schaler muss das 
ihm vorgesprochene französisch verstehen lernen and mit der 
zeit den mut gewinnen, sich in der beantwortang der ihm vor- 
gelegten fragen zu versuchen." Ich habe bisher nicht gefunden, 
dass die schüler in der beantwortung von fragen so schüchtern sind. 

Weiterhin sagt Börner: „Es ist bekannt, dass zumal in 
klassen, wo nur wenige stunden wöchentlich dem französischen 
zugeteilt sind, trotz des besten willens von Seiten des lehrers, 
regelmässige Sprechübungen zu unterbleiben pflegen, wenn nicht 
das lehrbuch so beschaffen ist, dass die Sprechübungen darin 
ihren festen platz einnehmen." Auch dieser grund ist nicht 
stichhaltig. 

Strien drückt sich im entgegengesetzten sinne von Börner 
und Plötz-Kares aus (vorwort zu teil II): »Die fragen haben 
nicht den zweck , lehrern und schülern eine hülfe zu gewähren 
für die in frage und antwort gekleidete wiedergäbe des inhalts". 
Dagegen sollen sie „formen, redensarten oder ableitungen bringen, 
die in dem text der leetures keine Verwendung gefunden haben". 
Die lesestücke hätten so ausgesucht oder überarbeitet sein sollen, 
dass sie keiner ergänzung bedurften. 

Ricken hat in der ersten aufläge seines elementarbuchs 
keine „unterhaltungsfragen". Erst die zweite aufläge enthält 
dieselben im anschluss an die französischen Sprachstoffe. Zu 
ihrer rechtfertigung weiss Ricken nichts neues anzuführen. 

Um die Sprechübungen einzuleiten, ist es Sache der gram- 
matiken, möglichst bald die fragewörter zu bringen, sowie im 
anschluss an die ersten lesestücke einige fragesätze, damit der 
schüler sich rasch in die französische fragekonstruktion hinein- 
lebt. So ist denn das erste lesestück bei Fleichhauer ein dialog 
(ma rigle et mon crayori), in welchem der schüler die frage- 
wörter oü und qu'est-ce que sowie auch die inversion (ton voisin 
a-t-il) kennen lernt, und nun kann die erste Sprechübung be- 
ginnen. Bierbaum bringt für die ersten lektionen ein quesiion- 
naire, und dann ist es genug. 

Von Hölzelschen Wandbildern und dergl. zu sprechen, ist 
hier nicht der ort. Doch verzeichne ich mit vergnügen, dass 
Börner durch beigäbe einer münztafel, einer karte von Frank- 
reich, eines planes von Paris und zweier anschauungsbikter 
(frühling und winter) den Sprechübungen in dankenswerter weise 
Vorschub geleistet hat 
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VII. ZUSAMMENFASSUNG. 
Vorzüge und mängel der eineeinen unterrichtswerke. 

Knebel-Probst ist das einzige unterrichtswerk, das nach den 
„neuen lehrplänen umgearbeitet" ist. Leider sind noch zu viele 
alte reste stehen geblieben. Statt zusammenhängender lesestücke 
finden sich vorwiegend französische einzelsätze. Die gesprächs- 
stoffe sind nur angehängt, statt einen lebenskräftigen teil des 
ganzen zu bilden. Die schulgrammatik bringt zu viel, und die 
entsprechenden deutschen Übungsstücke sind zu schwer. Ich 
bezweifle, ob man dieses unterrichtswerk mit nutzen an einem 
modernen gymnasium wird verwenden können. 

Bierbaum muss ich ohne weiteres ablehnen. Er wird nur 
aus „versehen 1 * an diesem oder jenem preussischen gymnasium 
eingeführt worden sein. Die hohen Vorzüge Bierbaumscher 
methode habe ich wiederholt anerkannt. Aber wenn der Ver- 
fasser selbst sagt, dass 5 jähre nötig seien, um sein unterrichts- 
werk durchzuarbeiten, so ist das schon grund genug, es vom 
gymnasium fernzuhalten. So und so viel kapitel zu überschlagen, 
wäre misslich, wegen der Vokabeln, die verloren gingen, und 
wegen der grammatik, die zu kurz käme. Denn lesestück und 
grammatik gehen bei Bierbaum hand in hand, mehr als bei 
irgend einem anderen grammatiker. Dass ferner der lesestofT 
als solcher nicht auf der höhe des gymnasiums stand, daran soll 
noch einmal erinnert werden. Bierbaum hat seine liebhaber 
and Verehrer an mädchenschulen, wo er fast ebenso unum- 
schränkt herrscht wie bei uns Plötz-Kares. 

Striens und Börners lehrbücher dürften sich mehr zum ge- 
brauche am realgymnasium eignen. Beide Verfasser versäumen 
es, die für das gymnasium bestimmten stücke und lektionen 
l)esonders anzumerken. Strien macht in dem ersten teile (für 
111 b) einen schwachen versuch dazu. Börner sagt überhaupt 
nicht, für welche art von schulen er geschrieben hat. Beide 
grammatiker geben also für das gymnasium zu viel Übungsstoff, 
französischen wie deutschen. Die folge für die schüler wird 
sein: mangelhafte Vokabelkenntnis und nutzlose zeitverschwen- 
dong beim übersetzen zu schwieriger deutscher Übungsstücke. 

Auf gewisse ähnlichkeiten zwischen Börnerscher und Strien- 
scher methode mag noch einmal hingewiesen werden. Beide 
verlangten von zeit zu zeit kleine aufsätze, beide hatten unter- 
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haltungsfragen , beide stellten in der regel unter jeder lektion 
auch besondere grammatische aufgaben. Borner and Strien 
stimmen auch darin überein, dass sie bis III a, oder gar bis II b, 
den gebrauch eines lesebuchs überflüssig machen wollen. Der 
lehrer handelt bei ihnen stets nach Vorschrift. Seiner eigenen 
initiative bleibt wenig oder nichts überlassen. 

Man gestatte mir, der veranschaulichung wegen, die form 
einer lektion bei Börner mitzuteilen: 

51* legon. 
I. Grammaire. Einübung (nach verschiedenen paragraphen 
der „hauptregeln u. s. w. a ) von dormir 7 serüir, pitrtir, 
sentir, sortir, mentir, se repentir. — Die dazu gehörigen 
komposita. — Konstruktionen und redensarten zu servir — 
partir pour — redensarten mit sentir u. s. w. 
II. Exercice. 

A) Lettre (eine sehr ansprechende reisebeschreibung). 
Eine seite lang. 

B) Französische einzelsätze über dormir, servir u. s. w. 
Eine halbe seite. 

III. Thbne. Deutsche einzelsätze zur einübung von dormir^ 
servir u. s. w. Eine seite , in A und B zerfallend. 

IV. Conversation. Fragen über Les oiseaux, wozu zwei lese- 
stücke des anhangs vorher durchzunehmen sind, — Eine 
seite bedeckend. 

IV. Exercice de grammaire. Konjugire : Je mens quelquefois, 
muis je nCen repens toujours. — Je ne sens pas ma faute 
u. s. w. 
VI. Poesies. Drei gedichte des anhangs A: Les oiseaux du 
Ciel. — A Vhirondelle. — Les hirondelles. 
Trotz alledem erscheint mir der kern des Börnerschen un- 
terrichtswerkes ein guter. Manchem lehrer mögen ja auch 
gerade die vielen winke und ratschlage das wertvollste an dem 
ganzen buche sein. Sollte sich der Verfasser zu einer noch- 
maligen kürzung der uns vorliegenden, bereits gekürzten aus- 
gäbe C entschliessen, so zweifle ich nicht, dass sich sein unter- 
richtswerk auch an preussischen gymnasien mehr und mehr 
einbürgern würde. Wer nach einer grammatik sucht, sehe sich 
vor allem auch Börner an! 
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Diejenige grammatik, die an unseren gymnasien augenblick- 
lich dominirt und den alten Plötz gleichsam abgelöst hat, ist 
Plötz-Kares. Aus dem obigen erscheint das erklärlich. In der 
bearbeitung des französischen lesestücks („der schüler trifft nie 
aaf eine Schwierigkeit , der er nicht gewachsen ist tt ) und in der 
deutschen Umarbeitung desselben zum rückübersetzen ins fran- 
zösische („der methodische Schwerpunkt des Übungsbuches") liegt 
das geheimnis dieses erfolges. Die für das realgymnasium be- 
stimmten extralektionen sind mit einem * versehen und können 
unbeschadet um den Zusammenhang jeder zeit fortgelassen werden. 
Gleichwohl sind die portionen für das gymnasium noch immer 
reichlich bemessen. Daneben kann ein lesebuch oder die lektüre 
eines Schriftstellers kaum aufkommen. 

Wer in dieser hinsieht etwas mehr Freiheit wünscht, wer 
nicht jedes lesestück für die grammatik, den Wortschatz, die 
phraseologie gleich stark ausbeuten, sondern den schüler auch 
einmal zum genusse kommen lassen will, der greife zu Fleisch- 
hauer, Kuhn-Fischer, Ricken oder Ulbrich, die mir alle vier 
nahezu gleichwertig zu sein scheinen. Ulbrich hat vor den 
anderen ein vorzügliches deutsches Übungsmaterial voraus. 
Fleischhauer hat für die aneignung eines festen wort- und 
phrasenschatzes viel gethan. Rickens französische musterstücke 
waren unübertrefflich. Die auswahl bei Kühn-Fischer war eben- 
falls eine sehr glückliche zu nennen. Erhebliche mängel habe 
ich bei keinem von ihnen entdecken können. Vielleicht empföhle 
sich bei Fleischhauer und Ricken eine Vermehrung des deutschen 
übangsstoffes durch aufnähme einer anzahl deutscher einzelsätze, 
natürlich im engsten anschluss an die französischen musterstücke. 
Um sie den äugen derjenigen zu entrücken, die solche einzel- 
satze grundsätzlich hassen, könnten sie in einem besonderen an- 
hange beigefügt werden. 

Zu Mangold-Coste undOhlert, die etwa denselben typus wie 
die vorhergehenden zeigen, kann ich nicht so ohne weiteres raten. 
Diese grammatiker haben sich ihre aufgäbe verhältnismässig 
leicht gemacht und dem lehrer entsprechend schwer. Die fran- 
zosischen musterstücke bei Mangold-Coste waren mit wenig Sorg- 
falt ausgesucht. Die einrichtung der schulgrammatik war eine 
recht unglückliche. Die deutschen Übungsstücke für Sekunda 
stellen recht hohe anforderungen und waren ziemlich zwecklos. 
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Im übrigen war das unterrichtswerk nicht so hervorragend, dass 
solche mängel noch mit in den kanf genommen werden könnten. 

Ohlerts bücher finde ich für den gebrauch zu anpraktisch. 
Andere mögen das „besonnen" nennen! Am meisten stosse ich 
mich natürlich an das lese- und lehrbuch für die Unterstufe. 
Abgesehen von dem besonderen inhalte, den die französischen 
lesestücke aufwiesen, verschmähte es die einteilung in lektionen, 
die engere beziehung zwischen lesebuch und grammatik, und 
für eine k lasse, die quarta unserer gymnasien, brachte es schon 
recht viel. Die freiheit, „frei" nach Ohlert zu unterrichten, 
halte ich für zu teuer erkauft. 

Zum schluss noch ein wort über die lesebücher von Kühn, 
Ricken und Ohlert, die mehrfach in unsere darstellung hinein- 
gespielt haben, und die den wert der betreifenden unterrichts- 
werke je nachdem erhöhen oder verkürzen müssen. 

Den gebrauch eines lesebuchs in den mittleren klassen un- 
serer gymnasien halte ich zum weiteren ausbau des wort- und 
phrasenschatzes für unerlässlich. Sucht man sich seine Vokabeln 
und redensarten aus der schriftstellerlektüre zusammen, so gehen 
dieselben leicht verloren, da sich späterhin eine gelegenheit zum 
repetiren selten wieder bietet Anders ist es beim lesebuch, 
aus dem man in gewissen abständen 3—4 jähre hinter einander 
lesen lässt. Früher unterstrichenes wird immer aufs neue wieder- 
holt, erweitert, vertieft, so dass auf diese weise ein besonderes 
Vokabular entbehrlich wird. Weiterhin ist zu gunsten eines 
lesebuches anzuführen, dass es die schriftstellerlektüre in ge- 
schickte, geographie und kulturgeschichte aufs beste zu ergänzen 
vermag. Zwar wird auch ein lesebuch, mag es noch so umfang- 
reich sein, immer Stückwerk bleiben. Aber seine teile bilden 
wenigstens ein harmonisches ganzes, während man beim lesen 
einzelner schriftsteiler leicht ganze Wissensgebiete übersieht. 
Endlich lassen sich in einem lesebuche hunderterlei kleinigkeiten 
stilistischer, grammatischer, lexikalischer art unterbringen, auf 
die man beim lesen ganzer werke nur ausnahmsweise stösst. 

Lesebücher alten Stiles berücksichtigten nur die formelle 
seite, die spräche. Sie entlehnten aus Schriftstellern mit klang- 
vollen namen, die eine gewähr dafür boten, dass ihr französisch 
mustergültig war. Leider gehörten diese Schriftsteller meistens 
dem 17. und 18. Jahrhundert an. Der inhalt war nebensache. 
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Man sah auf abwechselung, auf mannigfaltigkeit. Aber man be- 
hielt nicht das eine nnd letzte ziel im äuge — Frankreich und 
die franzosen. Heute ist das glücklicherweise anders geworden. 

Welches der drei oben genannten lesebucher zu wählen 
wäre, laset sich nicht leicht entscheiden. Wer nach Kuhn- 
Fischer, Ricken oder Ohlert die grammatik lehrt, wird natürlich 
auch die entsprechenden lesebücher benutzen, da die Unterstufe 
und die mittel- und oberstufe jedes dieser lesebücher zusammen 
ein ganzes ausmachen. Das hindert aber nicht, dass sich der 
zweite teil, wie wir ihn nennen wollen, von Kuhns, Rickens und 
Ohlerts lesebuch mit erfolg auch da gebrauchen lässt, wo die 
ersten teile nicht vorher gegangen sind. Wer also nach Ulbrich, 
Fleischhauer oder Plötz-Kares, falls er bei letzterem noch zeit 
findet, unterrichtet, der kann von III b oder III a an jeder zeit 
eins der drei lesebücher, teil II, einsetzen lassen. 

Kühn und Ricken, vom Standpunkte des gymnasiums aus 
betrachtet, bedenken die geschiente in reichlicher weise. Da 
Kuhn das mittelalter, diese „heroenzeit der franzosen", schon im 
ersten teile abgemacht hat, so kann er um so mehr von den 
letzten drei Jahrhunderten in diesem zweiten teile bringen (fast 
100 selten), unter ganz besonderer (!) Berücksichtigung der kultur- 
geschichte (z. b. L'Avhnement du Cafe en France; V&clairage 
de Paris; Le Paysan devient propriäaire). Kühn ist reichhal- 
tiger, mannigfaltiger als Ricken und Ohlert. Selbst adressen- 
and telegramm-muster fehlen nicht. Drei reden (von Thiers 1870, 
Gambetta 1872, Fred. Passy 1891) wollen den rhetorischen stil 
kennen lehren. Ein abschnitt Poisies soll eine gedichtsammlung 
ersetzen. 

Ist es überhaupt erlaubt, zu einem so ausgezeichneten werke 
wie Kahns lesebuch eine bemerkung zu machen, so möchte ich 
mich an die Poesie» halten. Ich lasse bisher in obersekunda 
ein volles halbes jähr aus Gropp-llausknechts Sammlung lesen 
and wäre sehr erfreut, wenn künftighin Kuhns Poesie» genügen 
würden, da man dem Schüler nicht ohne not doppelte geldaus- 
gaben machen sollte. Leider finde ich bei Kühn mehrere liebe 
bekannte nicht wieder, wie die Marseillaise, Le Vieux Caporal, 
Napoleon II, Chauvin, die doch auch zugleich ein gut stück 
geschiente reprasentiren. In den kindergedichten V. Hugos, die 
Kühn in erheblicher anzahl bringt, dürften die schüler, wenn 
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sie die wähl hätten, kaum einen ersatz sehen. Kühn sagt, dass 
in erster linie die friedliche arbeit unseres nachbarvolkes in 
gangenheit und gegenwart habe schildern wollen. Sehr richtig ! 
*r eine probe von der kriegerischen arbeit, die nun einmal 
h vorhanden ist, hätte ich in den Poesies wohl gewünscht. 

Ricken, in seinem lesebuche, beginnt sehr glücklich mit 
3m 40 Seiten langen auszuge aus Brunos: Le Tour de la 
mce en cinq mois. Eine vortreffliche lektüre für unter- und 
rtertia! Mehrere kleinere erzählungen von Daudet, V.Hugo, 
. de Maupassant werden dem lehrer am gymnasium hoch 
lkommen sein. Über den letzten krieg bringt Ricken mehrere 
ichstücke aus Sarcey, Coppee, Zola. Die gedichtsammlung bei 
ken gefallt mir besser. 

Es dürfte schwer sein, mit bestimmtheit auszusprechen, 
chem der beiden lesebücher der Vorzug zu geben sei, zumal 
ie auch mehrere sehr gute abbildungen über Paris und die 
vinz bringen. Auch dieser punkt ist nicht zu unterschätzen, 
anerkanntermassen derartige abbildungen und plane am gym- 
ium nicht immer zur stelle sind. 

Ohlerts lesebuch kann den vergleich mit Kühn und Ricken 
bt aushalten. Zwar vermittelt es in dankenswerter weise 
en wort- und phrasenschatz. Die auswahl auf den einzelnen 
ieten der geschichte (50 Seiten), geographie und kultur- 
chichte, der fabel und der reinen erzählung, ist eine gute, 
er überall bringt Ohlert weniger, das gesamtbild bleibt zu 
zzenhaft unfertig. Eine gedichtsammlung fehlt, einige ge- 
hte sind eingestreut; abbildungen fehlen. Ohlert kann ich 
t an zweiter stelle empfehlen. 

Jever. F. Knigge. 
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DIE REFORM IN SCHWEDEN. 

Die reform segelt bei uns mit günstigem winde, wenn auch hinsichtlich 
der Staatsschulen die fahrt nicht gerade schnell geht, weil das schiff schwer- 
fällig ist Der günstige wind aber weht von oben herab, von der regirung 
selbst Der kultusminister , selbst ein altphilolog, ist der reform geneigt, 
ebenso der dezernent für das höhere unterrichtswesen, wenn sie sich auch, 
*ie natürlich ist, nicht über einzelheiten ausgesprochen haben. 

In ein paar fallen ist diese neigung zum offiziellen ausdruck gelangt. 
Während früher im abiturientenexamen den prüflingen in den neueren 
sprachen nur ältere, klassische werke vorgelegt wurden, welche die schulen 
in hinreichender anzahl haben sollten, bringen jetzt die Zensoren * moderne 
Hlteratur mit, z. b. im deutschen dies jähr zwölf hefte der Deutschen rund- 
schau. Ferner sind in allen drei sprachen, deutsch, französisch und eng- 
lisch, für alle klassen, in denen sie vorkommen, auch für die anfänger- 
klassen, Sprechübungen gesetzlich angeordnet, dies vom vorigen Schuljahr 
ab. Diese Sprechübungen, über deren natur gesetzlich nichts vorgeschrieben 
ist, können freilich sehr verschieden betrieben werden. Auch unter der 
herrschaft der alten methode kamen ja Sprechübungen vereinzelt vor, aber 
dann als selbständige bestandteile des Unterrichts, die mit dem Unterricht 
im übrigen wenig zu thun hatten. Solche Übungen würden ja auch dem 
eesetz, aber freilich nicht den torderungen der reformer genügen. Ich war 
deshalb sehr neugierig zu sehen, wie die neuphilologische Sektion der fünf- 
zehnten allgemeinen schwedischen lehrerversammlung, die im juni d. j. in 
Karlstad tagte, sich zu der sache stellen würde, besonders die lehrer in der 
provinz; denn dass die Stockholmer im grossen und ganzen im sinne der 
reform arbeiten, war mir bekannt. 

Zar behandlung bei dieser Versammlung war die frage aufgestellt 
worden: „Wie sollen die in der neuen Schulordnung vorgeschriebenen 

1 Die Zensoren, grösstenteils Universitätslehrer, werden jährlich vom 
Kultusministerium verordnet, die reifeprüfung sowohl bei den staatsschulen 
als bei den privaten schulen zu überwachen. Sie müssen betreffs eines 
jeden schul ers gefragt werden, ob sie ihn für reif erklären; thun sie es 
nicht, ist er durchgefallen. Schulräte haben wir nicht. 

Die Neuerem Sprachen. Bd. V, Heft 8. iq 
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Sprechübungen auf verschiedenen stufen angeordnet werden?" Man hatte 
mich aufgefordert, den einleitenden Vortrag zu halten. Ich sprach denn 
meine ansieht aus, dass man mit dem sprechen der fremden spräche gleich 
in der ersten Unterrichtsstunde anzufangen habe, und dass der Unterricht 
auf allen stufen so viel als möglich in der fremden spräche zu erteilen sei, 
so dass die Sprechübungen nicht einen besonderen teil des Unterrichts 
bilden, sondern vielmehr der ganze Unterricht eine Übung im sprechen der 
fremden spräche sei, indem sowohl fragen als antworten in dieser gegeben 
werden. 

Hiergegen wurden zuerst von einem redner bedenken bekannter art 
erhoben. Erstens sei es überhaupt nicht möglich, in der schule die schäler 
das sprechen der fremden spräche zu lehren. Zweitens seien die meisten 
lehrer nicht im stände, den Unterricht in fremder spräche zu erteilen. Der 
erste einwand war natürlich leicht zu widerlegen durch blossen hinweis auf 
die reiche erfahrung, die man in dieser sache auch in unserem lande schon 
hat. Der zweite ist vielleicht noch wahr, aber jedes jähr erhöht die zahl 
der in dieser hinsieht fähigen lehrer. Teils bringt nämlich jährlich eine 
beträchtliche anzahl Sprachlehrer, nicht wenige von ihnen mit Staatsstipendien 
ausgerüstet, die langen sommerferien , fast drei monate, im auslande zu, 
teils werden an den Universitäten jetzt grosse anforderungen an die kennt- 
nisse der neuphilologischen examinanden in den lebenden sprachen gestellt, 
während früher fast nur in den sprachformen des altertums und des mittel- 
alters examinirt wurde, so dass es jetzt sehr gewöhnlich ist, dass die 
examinanden, besonders die romanisten, um den examensforderungen ge- 
nügen zu können, schon eine längere zeit im auslande zugebracht haben. 
Und als nun der Vorsitzende, Oberlehrer Sturzenbecker-Stockholm, die teil- 
nehmer aufforderte, zu berichten, auf welche weise sie der Vorschrift der 
neuen Schulordnung nachgekommen wären und was sie von derselben 
hielten, da stellte es sich heraus, dass lehrer aus verschiedenen teilen des 
landes mit der Vorschrift wohl zufrieden waren, und alle hatten die Sprech- 
übungen hauptsächlich an die lektüre angelehnt, auch das erzählen und 
wiedererzählen von anekdoten war vielfach vorgekommen. Alle stimmten 
aber darin überein, dass das sprechen der französischen spräche den 
schülern viel schwerer falle als das der englischen und der deutschen. 

Eine wichtige Veränderung in der Stellung der deutschen spräche an 
unseren staatsschulen ist durch die neue Schulordnung eingeführt worden. 
Früher hörte das Studium derselben zwei jähre vor dem abiturientenexamen 
auf, und die abiturienten wurden deshalb nicht im deutschen geprüft. 
Jetzt dauert der deutsche Unterricht bis zur reifeprüfung, wodurch man für 
denselben eine heilsame kontrolle gewonnen hat. Auf dem Stundenplan hat 
die deutsche spräche wöchentlich an unsren gymnasien 34 stunden, an den 
realgymnasien 30 und an den oberrealschulen 30, das französische resp. 
17, 19, 19, das englische 4 (wahlfrei), 10, 24, latein 40, 40, 0, griechisch 
24, 0, 0. 
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Bei der erwähnten lehrerversammlung bezogen sich die meisten fragen, 
die in der neuphilologischen Sektion behandelt wurden, auf einzelheiten der 
neuen Schulordnung, welche die leser dieser Zeitschrift nicht interessiren 
können — nur pädagogische fragen werden bei solchen Versammlungen er- 
örtert, rein wissenschaftliche vortrage kommen da nicht vor. Aber noch 
drei fragen von allgemeinem interesse wurden besprochen. 

In den untersten Massen kommt es oft vor, daas lehrer, welche nicht 
neuphilologen sind, also altphilologen, mathematiker u. s. w., deutschen Un- 
terricht erteilen. Ferner ist es gewöhnlich, dass auch in den obersten 
Massen ein lehrer — da natürlich nur neuphilologen — in zwei, nicht 
selten in drei sprachen unterrichtet. Gegen beides trat Oberlehrer Svensson* 
Karlstad auf, und die Sektion stimmte ihm bei, da er darauf drang, daas 
nur lehrer, welche die neueren sprachen studirt haben, das recht haben 
sollten, darin zu unterrichten, und dass in den oberen klassen ein lehrer 
nur in einer, in den unteren klassen in höchstens zwei neueren sprachen 
unterrichten solle. 

In den letzten jähren sind bei uns für die neueren sprachen in diesen 
sprachen geschriebene schulgrammatiken erschienen. Letztes Schuljahr hatte 
ich mit einer deutsch geschriebenen deutschen Sprachlehre den versuch ge- 
macht und war damit zufrieden, weil dadurch noch ein feld des Unterrichts, 
das letzte, ganz für die fremde spräche gewonnen wird. Vorher hatte ich 
zwar auch die grammatische aufgäbe in der fremden spräche abgefragt; 
um mich aber überzeugen zu können, dass die schaler ordentlich gelernt, 
hatte ich sie erst auf der obersten stufe in derselben antworten lassen, in 
den unteren und mittleren klassen wurden dagegen die antworten schwe- 
disch gegeben. Jetzt konnte auch der grammatische Unterricht fast ganz 
in der fremden spräche erteilt werden. Bei der lehrerversammlung hatte 
ich nun die frage aufgeworfen: „Sollen schulgrammatiken der fremden 
neueren sprachen in diesen sprachen geschrieben sein?" und äusserte als 
meine ansieht, dass wenigstens für die deutsche spräche, die einzige, in der 
ich den versuch gemacht, eine in der fremden spräche geschriebene schul- 
grammatik vorteilhaft sei. Man widersprach mir nicht, wollte aber im all- 
gemeinen von solchen Sprachlehren fürs französische und englische nichts 
wissen. Nur der Vorsitzende vertrat die ansieht, dass die französische 
fonnenlehre französisch geschrieben sein könnte, und dass eine englisch 
geschriebene englische repetitionsgrammatik in der prima der oberreal - 
schulen vorteilhaft sei. 

Schliesslich hatte ich die frage aufgestellt: „Nach welchen gesichts- 
punkten soll die schullektüre in den fremden neueren sprachen gewählt 
werden?" und sprach folgendes als meine ansieht aus. Die schullektüre 
»oll hauptsächlich aus moderner, d. h. aus den letzten Jahrzehnten stam- 
mender, prosalitteratur bestehen. |>ie Sprache soll mustergiltig sein, wobei 
man freilich nicht den massstab strenger Grammatiker anlegen, also z. b. 
nicht ein deutsches buch verwerfen darf, weil der Verfasser nach kompara- 
tiven gelegentlich wie statt als anwendet u. dgl. Dialekt- und Jargon proben 

10* 
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können vorkommen, sind sogar auf der Oberstufe vorteilhaft, um den Schülern 
zu zeigen, dass die fremden sprachen ähnliche erscheinungen aufzuweisen 
haben wie die muttersprache, aber sie dürfen durchaus keinen beträchtlichen 
teil der zu lesenden arbeit ausfallen. Der inhalt muss sittlich rein sein. 
Sehr vorteilhaft ist es, wenn er ausserdem der art ist, dass er die schaler 
in die eigentumlichen kulturverh&ltnisse des betreffenden landes einführt. 
Hinsichtlich der lateinischen spräche hat man schon längst eingesehen, das* 
der lehrer die schaler mit der kultur des volkes bekannt machen soll, 
welches die spräche gesprochen hat, aber betreffs der modernen sprachen ist 
diese seite des Unterrichts bisher allzusehr vernachlässigt worden. Schliess- 
lich soll die lektüre ästhetischen wert haben; ich halte nämlich die ästhe- 
tische erziehung der Jugend für sehr wichtig. Wenn nun auch nicht jede 
arbeit allen diesen anforderungen genügen kann, muss man doch zusehen, 
dass die lektüre im ganzen es thut, so dass nicht mehrere nach einander 
zu lesende werke es an ganz denselben wünschenswerten seiten fehlen 
lassen. Aber noch eine forderung: um des ästhetischen gesichtspunktes 
willen soll in den obersten klassen wenigstens ein (dramatisches) meister- 
werk aus der klassischen periode der litteratur der betreffenden spräche 
gelesen werden, vor allem im deutschen, wo der abiturient wenigstens ein 
drama von Schiller und eines von Goethe gelesen haben muss. Ich höh 
dies besonders hervor, weil es in den letzten jähren an einigen schulen 
vorgekommen ist, dass man im reformeifer die klassische litteratur ganz 
verbannt hat. Das ist aber bei uns sehr bedenklich, weil unsre eigne 
litteratur arm ist an hervorragenden dramatischen werken. Die schwedische 
litteratur ist sehr reich an herrlicher lyrik, auch die epik ist genügend ver- 
treten, aber das drama nur schwach. 

In der folgenden diskussion stimmte man mir bei, Oberlehrer Nordström- 
Strängnäs wollte jedoch noch die forderung hinzufügen, dass die moderne 
lektüre leicht sein solle; die schüler hätten dann viel grossere lust, sich 
mit derselben zu beschäftigen. Oberlehrer Sturzenbecker aber war der- 
selben meinung wie ich, dass man des abiturientenexamens halber nicht 
nur leichte texte wählen dürfe, weil die Zensoren den schalem sehr 
schwierige vorlegen. 

Wenn also die neue methode auch an den knabenschulen des Staates 
fortschritte macht, langsam geht es doch. Nur an wenigen findet man 
eine konsequente und gewiss nirgends eine ausschliessliche anwendung 
derselben. In viele hat nicht die methode selbst ihren einzug gehalten. 
sondern nur ihre vorboten, welche ihr doch wohl allmählich den weg bahnen. 
Ungeschicktheit trägt auch bisweilen dazu bei, sie in verruf zu bringen, 
indem für „neue methode" ausgegeben wird, was überhaupt keine oder nur 
eine sehr verkehrte methode ist. Wahrscheinlich kommt so was auch anderswo 
vor? Indessen braucht man nicht den mut zu verlieren, vorwärts geht es, 
wenn auch nicht im laufschritt. 

Viel erfreulicher aber sieht es, wie ich schon vor drei jähren erwähnte 
— siehe N. Spr, 1, 350 — in den mädchenschulen wie auch in den wenigen 
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pnyaten knabenscbulen aus. Die fremde spreche ist da allgemein Unter- 
richtssprache, so weit die lehrkräfte dies gestatten , und man wandelt so 
konsequent, wie man es nur vermag, die wege der neuen metbode. Bei 
der prüfung in der deutschen spräche für die aufnähme in das hiesige 
königliche höhere Iehrerinoenseminar, das einzige im lande, fragte ich die 
beiden letzt? ergangenen jähre sämtliche examinandinnen — das minimal- 
alter derselben ist 18 jähre — ob sie gewohnt seien, über den inbalt des 
gelesenen in deutscher spräche zu berichten; za bemerken ist, dass diese 
Artigkeit in keiner spräche für die aufnähme verlangt wurde. Von den. 
ungefähr vierzig exammandinnen (jedes jähr aus den verschiedensten teilen 
des landes) beantworteten das eine jähr drei, das andere nur zwei, beide 
aus derselben schule, meine frage verneinend, und von den anderen machten 
fast alle ihre Sache gut, wiewohl an den mädchenschuien , wo französisch 
im allgemeinen die hauptsprache ist, nicht halb so viel zeit auf die deutsche 
>prache verwandt wird wie an den knabenschulen. Von diesem jähre ab 
vird für die aufnähme in das erwähnte seminar von den examinandinnen 
verlangt, dass sie w wenigstens" in einer der fremden sprachen den inhalt 
eines ihnen vorgelegten leichteren textes in derselben mündlich wiedergeben 
können, was also auch eine offizielle anerkennung der bestrebungen der 
refnrmer ist. 

Schliesslich durfte noch zu erwähnen sein, dass für alle drei sprachen 
«iie anzahl der Schulbücher, welche dem Unterricht nach der neuen methode 
dienen wollen, sich jährlich vermehrt. 

Stockholm (1896). Otto Hoppe. 



BESPRECHUNGEN. 

Da. Wilhelm Münch und Da. Friedrich Glaomkg, Didaktik und Methodik 

des französischen und englischen Unterrichts. S.-a. aus dr. A. Baumeisters 

Handbuch der erziehungs* und Unterrichtslehre für höhere schulen, 

Mönchen 1895. C. H. Becksche verlagsbuchh. 195 s. M. 4.50. 

Von beiden Verfassern darf man, ihrem rufe gemäss, eine gründliche 

kenntnis der litteratur ihres themas und eine vielseitige beleuchtung der 

darunter fallenden fragen , ihrer amtlichen Stellung gemäss ein vorsichtiges 

abwägen der vorzöge und nachteile geforderter, aber anscheinend noch 

nicht genug erprobter reformen erwarten. Das muss ich vorausschicken, 

un die ausfünriiehkeit der folgenden anzeige zu rechtfertigen. 

Nach einigen einleitenden bemerkungen über den wert des fron- 
züiMften, seine Schätzung in der Vergangenheit, seine aufgäbe in der 
jtf&enwart, kommt Münch zu sprechen auf die neuen forderungen, für die 
iu einem grossen teile doch Übereinstimmung erzielt sei , auf die allge- 
meineren pädagogischen anforderungen, unter denen er die lebendigkeit des 
Unterrichtsbetriebs besonders betont, auf die schwebenden fragen — sie 
betreffen ausspräche, grammatik, Sprechübungen u. s. w. — und stellt zu- 
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letzt Vornehmheit der letzten ziele, innere Verbindung dieses fachunterrichts 
mit der sonstigen Sprachbildung, massvolle beschrankung auf das erreich- 
bare als die gesichtspunkte hin, welche ihn bei der behandlung der ein- 
zelnen teile des Unterrichts leiten. Bei der ausspräche fährt ihn die not- 
wendige bescheidung dahin, als ziel wirkliches franzosisch, nicht etwa das 
franzosische der franzosen, die gehobenere, und nicht etwa die familiäre 
redeweise zu empfehlen. Trotzdem bleiben der anspräche an eine gute 
ausspräche der einzellaute wie des zusammenhängenden satzes so viele, 
sind die Schwierigkeiten ihrer aneignung wie bewahrung so gross, dass 
mancher dummdreiste stumper beim lesen dieses vortrefflichen kapitels ein- 
kehr halten mochte. Der lautschrifi und phonetik steht der Verfasser nicht 
unbedingt feindlich gegenüber, er will sie aber in die „reserve" gestellt 
sehen. Seine meinung, die mehrzahl der fachmänner habe sie abgelehnt, 
scheint mir auf einem irrtum zu beruhen. Auch möchte ich der ansieht 
nicht beipflichten, dass beim chorsprechen „grössere lässigkeit der laut- 
erzeugung nach allgemein menschlichem gesetz gewiss sei". Soweit ich 
beobachten konnte, legen die schäler bei der massenbethätigung (ähnlich 
ist es auch bei gemeinsamer deklamation) befangenheit und scheu ab, was 
doch dem einzelnen für die Sorgfalt seiner leistung zu gute kommen muss. 
Warum M. das singen franzosischer liedchen, behufs einäbung der aus- 
spräche, bloss „im vorübergehen" erwähnt, leuchtet mir, angesichts der reifen 
erfahrung dieses schulmanns, nicht ganz ein; das genannte mittel hat sich 
doch oft- genug bewährt, obwohl einem der bei manchem quartaner und 
Untertertianer erfolgende Stimmwechsel als ärgerliches hemmnis im wege 
liegt. Dem sprechen gegenüber bekundet M. eine gewisse weitherzigkeit. 
Mehr die form als der inhalt ist zu betonen, besonders bei beginn der 
Sprechübungen; nicht immer sind vollständige sätze als antworten zu ver- 
langen, da diese Übungen natürlich und lebendig bleiben müssen; question- 
naires sind nicht unbedingt zu verwerfen, sie sollen nur den lehrer nicht 
bevormunden. Ihren stoff entnehmen die Sprechübungen der unmittelbaren 
und mittelbaren anschauung; auf den oberen stufen schliessen sie sich 
mehr an die lektüre an, nicht an jede art und nicht an jeden teil, sondern 
an geeignetes und einzelnes. Ergänzung durch die wortreihen von Voka- 
bularien erscheint dem verf. „unter allgemein didaktischem gesichtspunkte 
zu bedenklich". Für die Sprechübungen über Vorkommnisse des täglichen 
lebens schwebt ihm wohl der (auch neben der schriftsteller-lektüre zulässige) 
gebrauch eines lesebuchs vor, das auf diese forderung rücksicht nimmt. 
Selbst als Unterrichtssprache lässt M. das französische zu, ausgenommen 
für Synonymik und überhaupt da, „wo tiefere neue erkenn tnis vermittelt 
und gewonnen werden soll". Weil das gemeinsam erlebte so recht das 
natürliche gebiet für das sprechenlernen ist, „so sollen wenigstens die wirk- 
lichen kleinen Vorkommnisse des klassenlebens ausdrücklich in der fremden 
spräche berührt werden, also die regelmässigen, wie kommen und geben, 
öffnen und schliessen und so weiter, wie auch das aussergewühnlichere, das 
etwa vorkommt". Diese forderung, psychologisch leicht zu begründen, ist 
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nach meiner erfahrung durchaus berechtigt; als „aussergewÖhnliches" habe 
ich gemeinsame ausnuge, Sedanfeier, prüfungen u. a. mit gutem erfolge 
verwertet. Der grammatik kommt nach H. nicht die rolle zu, die sie im 
alten kurs gespielt hat ; gegenüber einem teile der grammatischen gesetze ist 
das ziel: aneignung, Übung; gegenüber einem andern bloss: aufhellung, Ver- 
ständnis; und für einen dritten: beobachtung, Sammlung. So sehr vieles 
lässt sich nicht über bord werfen, es kommt mehr darauf an, die Schwierig- 
keiten planmässig zu verteilen und das gelegentlich erlernte an der rechten 
stelle ins System einzurücken. Von den Übungsbeispielen fordert M., dass 
sie zahlreich und einfach seien und einen vollen, geschlossenen gedanken 
ausdrücken. Das Übersetzen in die fremdsprache „muss sich einen starken 
abzug von der langgewohnten bedeutung gefallen lassen". Grundsatzlich 
jedoch tritt H. für die h inÜbersetzung ein; die vorgebrachten gründe 
möchte ich nur für lateinlose schulen, allerhöchsten» für realanstalten gelten 
lassen; sie stehen auch nicht im einklang mit dem, was der verf. über die 
aufgäbe des französischen in den gymnasien sagt (§ 90). Unter den 
schriftlichen arbeiten fehlt demzufolge bei ihm die Übertragung nicht, aber 
die freien arbeiten, wie Umbildungen, nachbildungen u. a. kommen neben 
den diktaten doch zu ihrem vollen rechte; warm befürwortet M. die an- 
fertigung von b riefen. Dem aufsatz setzt er ein schlichtes, darum aber 
doch nicht mühelos zu erreichendes ziel, zeigt, welchen gebieten die 
themata zu entnehmen und nach welchem massstabe die leistungen zu be- 
werten sind. In Münchs darstellung über die auswahl der lektüre finden 
wir den bekannten erlass des koblenzer provinzial - schulkollegiums vom 
jähre 1894 als grundzug wieder. Sehr beherzigenswert ist der Vorschlag, 
man solle für jede schulgattung und auch für jede Schülergeneration ein 
ganzes anstreben. Auch die bemerkung zur erzählungslitteratur, dass „die 
auswahl nicht das feinsinnigste für das geeignetste halten und damit die 
kräfte und bedürfnisse der Jugend verkennen" dürfe, empfehle ich all- 
gemeiner beachtung. Die meistgelesenen Schulschriftsteller hat M. kurz, 
aber bestimmt nach ihrem pädagogischen Werte charakterisirt. Nur gegen 
sein urteil, Le vülage von 0. Feuillet sei „eigentlich kein stück für die 
Jugend" erhebe ich einsprach. Sprachliche bedenken walten doch schwer- 
lich ob, Ulbrich hat das werk sogar für rück Übersetzungen in seinem Übungs- 
buch ausgenützt; dass es auf phantasie und gemüt der schul er sehr an- 
regend wirkt, zeigte mir ein deutscher aufsatz, den ich vor mehreren jähren 
danach ausarbeiten liess, und zwar als Zwiegespräch über das thema : „Ist's 
weh schön im fremden lande, Doch zur heimat wird es nie 11 . Bei der 
behandJung der lektüre kommt der verf. den reformern schärfster tonart 
«in gut stück weges entgegen; er glaubt, dass ein sicheres lesen die 
Übersetzung des textes in die muttersprache entbehrlich machen kann, 
und dass der 1 ehrer nur kontrollfragen nach dem sicheren Verständnis des 
einzelnen zu hülfe zu nehmen braucht. Wird aber übertragen, so stellt 
X. sehr hohe anspräche an die herübersetzung , so hohe, dass sie dem 
Grundsätze, zu dem er sich eingangs seiner schrift bekennt, beschränkung 
auf das erreichbare , widerstreben. So sind denn auch die übersetzungs- 
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proben, die er als fussnoten mitteilt, von jener gute, die wir in früher er- 
schienenen Schriften des verf. bewundern konnten. (Für Racines Fh&dre I, 3 : 
Un trouble s'ileva dans mon Arne iperdue = „Verwirrung ward in meiner 
hilflosen brüst" möchte ich als minder fremdartig vorschlagen: „Verwirrung 
ergriff mich ratlosen"). Dem Wortschatz widmet M. nur ein paar Seiten; 
zu erwähnen finde ich, dass er anschauungsbilder in bezug auf gewinnung 
eines grossen vokabel Vorrats sehr hoch veranschlagt. Auch über die 
nebengebiete des Unterrichts fasst sich der verf. möglichst kurz : Synonymik 
(nur ja kein besonderes hilfsbuch !), Stilistik, Verslehre (für welche der stoff 
sehr fein gruppirt wird), litteraturgeschichte (aus der er, wie es Hangold 
seit Jahren verlangt, „die übersichtliche kenntnis der die grosse litterarische 
entwickelung tragenden grossen namen nebst einer Vorstellung von der 
eigenart ihrer werke" in das lehrziel mit aufnimmt), Sprachgeschichte. 

Der dritte hauptteil der vorliegenden Schrift beschäftigt sich mit der 
Organisation des Unterrichts, Unter A : Allgemeine grundsätze weist Münch 
eine zu weit gehende dienstbarkeit des franzosischen gegenüber anderen 
unterrichtsfachern, auch gegenüber der geschichte und dem deutschen, 
zurück. Da er nirgends von der Verwertung der französischen lektüre für 
die sogenannten „kurzen ausarbeitungen" redet, möchte ich aus dem eben 
erwähnten den schluss ziehen , dass er die letzteren aus dem französischen 
Unterricht ausschliesst — wenigstens grundsätzlich. B: Die einrichtung 
des anfangsunterrichts wird hie und da Widerspruch erfahren, namentlich 
bei den anhängern der direkten methode, dürfte aber ganz besonderen wert 
für leute besitzen, die über französischen Unterricht bericht erstatten, ohne 
über eigene erfahrung zu verfügen. In G: Die besonderheit der Schularten 
unterzieht der verf. die ziele und bedürfüisse der lateinlosen und latein- 
treibenden anstalten einer kurzen betrachtung; für die reaJschulen im en- 
geren sinne hält er „aus allen gründen eine Chrestomathie oder vielmehr 
ein gutes lesebuch" für die empfehlenswerte lektüre. Aus rücksicht auf 
die gegner dieser (im vorvorigen jähre auch in Quedlinburg) scharf an- 
gefochtenen meinung wäre eine knappe angäbe der genannten gründe doch 
angezeigt gewesen. Auch die ansieht, auf den gymnasien brauche die 
französische lektüre „weder nach seile des inhalts noch der sprachform 
grosse aufgaben der geistigen erziehung zu erfüllen", möchte ich nicht un- 
widersprochen hingehen lassen; es bedürfte vermutlich nur der mitteilung, 
was M. unter grossen aufgaben in diesem falle versteht, um den Wider- 
spruch zu beseitigen. Unter D bringt der verf. eine lehrreiche gedrängte 
übersieht der von den grösseren deutschen bundesstaaten und Österreich 
getroffenen bestimmungen über den französischen Unterricht: für uns 
preussen, soweit wir partikularistisch fühlen, enthält sie recht viel tröst- 
liches. Bei dem vierten hauptteil: Hilfsmittel für den Unterricht, fach' 
lUteratur brauche ich nicht länger zu verweilen ; Vollständigkeit konnte und 
wollte der verf. nicht anstreben, doch hätte in § 108 neben Bretschneider 
auch K. Schiewelbein als Verfasser eines synonymischen leitfadens erwähnt 
werden können, ebenso § 109 R. Krön mit seinem Guide epistolaire; der 
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rerf. der programmabhandlung ober phonetischen Anfangsunterricht heisst 
Äadke (Stralsund). Im anhang zeichnet M. den 1 ehrer des französischen, 
wie er sein soll: ein bild, das diejenigen unter uns, die nicht mietlinge 
heissen wollen, anspornen, ja begeistern wird, den pfusch ern aber zum 
schrecken werden möge. 

Mein gesamturteil: Ein ausgezeichnetes vademecum für alle berufs- 
grenossen. 

In Glaünihos arbeit über den englischen Unterricht ist die einteil ung, 
«ie naturgemäss, ähnlich derjenigen von Münch. In den meisten strittigen 
fragen stimmt er mit dem letzteren überein, mit dem unterschied freilich, 
«iass er, vielleicht weil bairischer schulmann, die neuen bahnen* noch vor- 
sichtiger prüft. Deswegen glaube ich mich auf jene einzelheiten beschran- 
ken zu können, in denen sich der verf. einer Unterlassung oder eines irrtums 
schuldig macht, oder wo er nicht den vollen beweis der Wahrheit für seine 
hehauptungen erbracht hat. 

In § 3 meint er, die thatsächlichen einrichtungen unserer schulen 

Hessen die forderung, den fremdsprachlichen Unterricht mit dem englischen 

zu beginnen, zur zeit unberücksichtigt. In den sogenannten reformschulen 

Preussens ist das jedoch zulässig, und es geschieht z. b. am realgymnasium 

in Osnabrück. In § 11 bekämpft der verf. diejenigen reformer, welche die 

ausspräche bei geschlossenem buche beibringen wollen; das Schriftbild biete 

»lern schüler eine Unterstützung zur aufnähme des lautbildes. Für die 

werter, deren Schriftbild sich mit dem laute deckt, mag das zutreffen , und 

dieser umstand würde also höchtens für die Gutschrift sprechen, die Gl. 

aas nicht ganz stichhaltigen gründen zurückweist. Ein vortreffliches muster- 

wort z. b. — an solche will der verf. den Unterricht in der ausspräche und 

die erste einführung in die spräche anlehnen, ist iceath&r : das wort kommt 

oft vor und ermöglicht bald die bildung einfacher sätzchen. Wollen wir 

das stimmhafte ih daran einüben, so werfen wir uns gleich ein grosses und 

m. e. vermeidbare8 hindernis vor die füsse, wenn wir auch sofort den £-laut 

in der dafür nicht gerade häufigen Schreibung ea zeigen. Übrigens soll 

die lautschrift dem lehrer seine aufgäbe erleichtern, nicht ihn überflüssig 

machen, es handelt sich um schüler und nicht um autodidakten , das sei 

zu § 13 bemerkt — Wenn man bald zum lesen übergeht, so sind die vom 

verf. § 16 verlangten ausspracheregeln schon anfangs nicht zu vermeiden. 

Wer aber, wie GL, den ersten Unterricht auf musterwörter aufbaut, ist wohl 

in der läge, zunächst gründlich die laute einzuüben und hinterher an den 

nur mündlich oft verwendeten Wörtern zu zeigen , in welchen Schreibungen 

ein und derselbe laut erscheint und darauf erst umgekehrt klarzumachen, 

wie viele laute sich unter demselben Schriftbild bergen ; ich bleibe bei 

meinem wiederholt geäusserten grundsatz: Eine Schwierigkeit nach der 

anderen! — Das grammatische lesebuch ist notwendig (§ 28), gewiss, aber 

m. e. braucht es nur die regeln in klarer und knapper fassung zu geben, 

während die schüler ans der jeweils behandelten lektüre die Übungsbeispiele 

zur ableitung der regeln sammeln sollten. Nur soviel sollte aus des lehrers 
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Sprachschatz hinzukommen, dass in schulmassiger beschränkung der betr. 
abschnitt systematisch wäre. — Die spräche des 16. und 17. Jahrhunderts 
in den kreis der betrachtung zu ziehen (§ 33), Shaksperes wegen, steht im 
Widerspruch zu dem obersten zweck des englischen Unterrichts in mittel- 
schulen. Wie nun freilich der inhalt von Julius Zäsar oder Korioktnus 
u. s. w. vermittelst der heutigen spräche, nach der lektüre des betr. drama, 
schriftlich und mundlich anzueignen ist. entwickelt 61. in sehr ansprechender 
weise (§47). Was Shakspere auf gymnasien, überhaupt anstalten mit geringer 
Stundenzahl fürs englische angeht, so darf ich wohl auf meinen aufsatz im 
3. jahrg. ds. zeitschr. s. 513 ff. verweisen. Von Byron will Gl. die beiden 
ersten gesänge des Chüde Harold der lektüre überweisen; aus pädagogi- 
schen gründen bin ich in meiner programmabhandlung (Fulda Rpg. 1888, 
die Gl. im litteraturverzeichnis nicht auffahrt), für die zwei letzten eantos 
dieses gedichts eingetreten. — Dem aufsuchen der worter im lexikon misst 
Gl. keinen bildenden wert bei, im gegensatz zu Münch, der für ein „ur- 
teilendes suchen" (s. 95) sich schon in seiner früheren schritt Zur för- 
derung des franz. unterr. ausgesprochen hat — Der darbietung der realien, 
der erklämng von ausdrücken, die sich auf das kirchliche, gesellschaftliche 
und staatliche leben beziehen, redet der verf., wie nicht anders zu erwarten, 
das wort. Hierbei möchte ich daran erinnern, dass in unseren höheren 
schulen die deutschen realien oft unverantwortlich vernachlässigt werden; 
ich habe Oberprimaner kennen gelernt, die nicht wussten, wie eine wähl 
für den preussischen landtag vorgenommen wird. Des anknüpfens und ver- 
gleichen wegen muss der schüler doch mit seiner heimat vertraut sein, ehe 
er von personen, dingen und zustanden des auslands zu hören bekommt — 
Bei § 54 hätte von einer Verwertung der niederdeutschen dialekte rede 
sein können; das würde, wie es doch so wünschenswert ist, diese mund- 
arte n in ihr verdientes ansehen bei der Schuljugend setzen: bregen = 
brain, hewen = heaven, bülgen = billow, achter = öfter u. s. w. — Für 
den am meisten anfechtbaren teil der vorliegenden schritt halte ich das 
kapitel vom Übersetzen. Ganz entschieden bestreite ich, dass der kenner 
des englischen übersetzen muss, wenn er ein für engländer verfasstes 
Wörterbuch befragt; ebenso entschieden, dass man es durch hinübersetzen 
erreicht, über die „wort- und satzformen der fremden spräche zum ausdruck 
von begriffen und gedanken nach freier wähl möglichst rasch verfugen zu 
können". — Für die aneignung der abstrakta, überhaupt der nicht sinn- 
fälligen benennungen kann man, mag es Gl. auch § 61 leugnen, von der 
muttersprache absehen; warum soll man nicht das unbekannte durch um- 
schreiben oder vergleichung vermitteln? -— Das übersetzungstemporale solle 
den schüler für den „ernstfall der praxis" vorbereiten (§ 68). Ist mit dieser 
bezeichnung das spätere berufsieben oder eine schulprüfung gemeint? — 
Die meinung des verf., im verkehr mit engländern könne sich der deutsche 
sehr wohl seiner muttersprache bedienen (§ 69), werden nicht alle neu- 
sprachler teilen; zu wünschen ist es freilich dringend. — Dem diktat stellt 
Gl. zu niedrige aufgaben (§ 72). Auf den oberklassen müsste ein schüler 
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doch auch unbekannte texte nachschreiben können, sofern der inhalt in 
seinem gesichtskreise liegt — Der aufsatz gilt dem verf., insonderheit bei 
der pröfung, als die frucht des gesamten Schulunterrichts (§ 73). Ich ver- 
stehe nicht ganz, warum er denn an anderer stelle (§ 63) für die präfungen 
eine binübersetzung verlangt — Ober briefe (§ 80), Sprechübungen ober 
das leben in der schule (§ 85), über lesestücke als grundlage für das 
sprechen im anschluss an die Vorkommnisse des taglichen lebens (§ 86), 
über besondere Vokabularien für diese Übungen (§ 89), denkt Gl. ganz wie 
Münch. Auch questions lässt er für bestimmte zwecke zu (§92). — Unter 
den hilfsmitteln für den englischen Unterricht vermisst man die ausgaben 
aus dem verlage von 6. Kühtmann in Dresden. Vollständigkeit ist jedoch 
hier unmöglich, wie schon oben bemerkt, da taglich neue fruchte reifen. 

Auf Glaunings arbeit möchte ich ebenso wie auf diejenige Mönchs das 
«ort von Oskar Jäger aus seinem Pädagogischen testament no. 18 anwenden: 
.Sapt oder schreibt ein gescheiter mann, wie man es machen könne, oder 
noch besser, wie er, der sachkundige mann, es wirklich gemacht hat, das 
beachte er (der herr kandidat). Davon lernt er mehr als von allen ein- 
stimmig angenommenen thesen aller konferenzen der weit" 

Kiel. J. Hkkqbsbacb. 



Pacl Schcmahn, Französische lauüehre für mitteldeutsche, insbesondere 
für Sachsen. 2. aufl. Leipzig 1896. Teubner. (42 s. 8*.) M. 1.— . 

Der zweck vorliegender schritt, die 1884 in erster aufläge erschien und 
zum ersten male die ausspracheregeln für eine fremde spräche einer ein- 
zigen mundart anpassie, ist ein rein pädagogischer. Eine anleitung will sie 
?eben für den Unterricht in der ausspräche und zwar mit besonderer be- 
zieh ung auf die Schwierigkeiten, welche sich ihr im allgemeinen in Mittel- 
deutschland entgegenstellen. Sie will die lehrer, welche von lautlehre noch 
nichts wissen, in dieselbe einführen und zeigen, wie man auf praktische 
»eise die ergebnisse der wissenschaftlichen forschung im unterrichte ver- 
werten kann. Diesen zweck erfüllt die überaus anregende schritt in vollem 
masse. 

In der zweiten aufläge, der eine abbildung der artikulations- und 
resonanzorgane , ferner des männlichen kehlkopfes bei angäbe eines tiefen 
tones beigegeben ist, ist mit recht die Zusammenstellung der langen und 
der kurzen französischen endsilben weggelassen; dafür sind einige lehr- 
proben und eine auseinandersetzung über das knackgeräusch hinzugefügt. 
Dadurch ist die schritt um die hälfte umfänglicher geworden. 

Die eiuleitung über die Schwierigkeiten des Unterrichts in der fran- 
zösischen ausspräche in Sachsen und über das wesen der phonetik weist 
darauf hin, dass vielfach der unterriebt im deutschen mangelhaft und fehler- 
haft ist und dem französischen ausspracheunterricht nicht oder nicht ge- 
nügend vorarbeitet Die besprechung der Sprachwerkzeuge und die erörterung 
über die einzelnen laute weist in der neuen aufläge keine wesentlichen 
anderungen auf; dass die laute durch fetten druck hervorgehoben sind, er- 
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leichtert die übersieht. Die anwendung einer lautschrift ist mit rücksiebt 
auf den zweck des schriftchens vermieden worden; indessen hätte dieselbe 
wahrscheinlich einige Unebenheiten beseitigt, die besonders dadurch ent- 
standen sind, dass der verf. nicht immer hervorgehoben hat, wo die mittel- 
deutsche ausspräche der gemeindeutschen entspricht. Wenn wir lesen 
(s. 11), dass der sachse spricht: „khläwrig (st. klebrig), eichen (st eigen), 
sachte (st. sagte), hagen (st. haken), ower (st. ober und oper), rauwe (st. 
raupe), ärcher (st. ärger)" etc., so konnte man vermuten, dass im ersten 
worte die ausspräche des g nicht spirantisch ist; die in der natur der media 
begründete Verschiedenheit ihrer ausspräche, die korrekte erweichung, wo 
sie dem einflusse der vokale oder liquiden laute ausgesetzt ist, wird in dem 
angezogenen abschnitte gar nicht ins rechte licht gerückt und in eine linie 
gestellt mit beispielen, die — wie ower (st. oper) und rauwe — dort selten 
anzutreffen sein dürften und deren vorkommen auf einer irreleitung beruht, 
die für (lautliche zwecke nichts beweist. Zu warnen ist jedenfalls davor, 
besonderes gewicht auf die ausspräche zu legen, die sich ergibt, „wenn 
der unbefangene sachse recht schön sprechen will* (s. 11), übrigens eine 
contradictio in adjeeto. Derartige beobachtungen können recht ungeeignetes 
material liefern. 

Selbstverständlich dürfte man dem verf. nicht unterschieben, dass er 
die verbreiterte ausspräche von sp, st im anlaut und im zweiten teil zu- 
sammengesetzter Wörter für unrichtig halte, auch wenn er nicht auf 8. 2 
das in der Volksschule noch vielfach verlangte s-tehen, 8-prechen als bei- 
spiel unwissenschaftlichen bemühens anführte, mundartfreies hochdeutsch 
zu lehren. Allein eine andere fassung dessen, was er s. 14 über st und 
sp sagt, wo plebejes und gemeindeutsches gemischt und als sächsisch an- 
geführt ist, wäre erwünscht. 

Nicht auf mittel- und süddeutsche ist die bemerkung über die fehlenden 
tönenden verschlusslaute zu beschränken (s. 10). Dass die französischen nasen- 
vokale der deutschen nasenlaute wegen unter den konsonanten besprochen 
worden sind, erscheint in einer französischen lautlehre nicht angemessen. 
Der fallenden diphthonge ist auch in der zweiten aufläge nicht gedacht, 
trotzdem Kühn in seiner rezension (Zeitschrift für neufranzösische spräche 
und litteratur VII, 2. hälfte, s. 51 — 53) darauf hingewiesen hat. 

In dem zitat aus Sweets Handbook of Phonetice (s. 4) hat sich aus 
der 1. aufläge der druckfehler even (statt ever) herübergeschlichen. 

Die zugefügten lehrproben bilden eine wertvolle bereicherung des buches. 
Dass mancher den von Schumann eingeschlagenen weg für zu kindlich und 
zu langsam halten könne, wie er selbst fürchtet (s. 30), ist wohl ausge- 
schlossen. Nicht zum mindesten um dieser proben willen sei die schrift 
und zwar nicht nur lehrern des französischen in Mitteldeutschland, über- 
haupt nicht nur lehrern des französischen, sondern insbesondere auch für 
den deutschen Unterricht angelegentlich empfohlen. 

Meissen. A. Leicht. 
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Borne par Emil* Zola. Paris, Cbarpentier. 750 ss. Preis 3,50 fr. 

Der junge abbe Pierre Fremont, Seelsorger einer der ärmsten gemeinden 
Ton Paris, ist nach heftiger glaubenskrisis, zu welcher ein besuch der neuen 
wunderstätte Lourdes den ersten anlass gegeben, ein eifriger anhänger des 
sozialen Katholizismus geworden. Nicht strengstes festhalten am dogma, 
noch mittelalterlicher Wunderglauben können die menschheit erlösen: die 
rockkebr zur reinen moral des evangeliums allein ist im stände, dereinst 
einen ausgleich zwischen dem namenlosen elend der enterbten und der 
genusssucht der besitzenden zu treffen. In seinem eifer, der guten sacbe 
zu dienen, und diese ihm gewordene Überzeugung so viel als möglich zu 
verbreiten, hat er ein buch: Das neue Rom veröffentlicht, in welchem er 
alle wohlgesinnten beschwört, in solchem sinne dem sozialen elend abhilfe 
zu schaffen. Von der kirche erhofft er die endgiltige erlösung der ge- 
knechteten menschheit — und diese erlöserin wird dann noch immer ihren 
sitz in Rom haben. Rom, das uralte, wird sich verjüngen und, von der 
zeitlichen macht, die es so oft in schuld und unwürde stürzte, allmählich 
sich befreiend, wird es rein und geläutert als geistiger mittelpunkt unter 
den Völkern der erde stehen, die von ihm beschirmt einem neuen gol- 
denen Zeitalter entgegensehen. Die katholische kirche hat sich nicht über- 
lebt, ihre äussere hülle nur ist morsch geworden, sie wird von selbst zer- 
fallen. Ihr geistiger gehalt aber wird, ein edler phönix, aus schutt und 
asche emporsteigen und über die weit hinschweben: das neue Rom. 

Dieses mit voller ursprünglicher begeisterung geschriebene buch hatte 
Pierre viel freunde und wohlwollende, hochgestellte gönner erworben. Da 
traf ihn wie ein blitzstrahl die nachricht: sein buch sei der gesellschaft 
des interdikts als gefahrlich bezeichnet worden. 

Pierre kann es nicht fassen. Sofort eilt er nach Rom, um selbst als 
warmer fürsprecher seiner Sache aufzutreten. Oberflächliche geister nur 
mussten es flüchtig durchblättert haben. Der grossdenkende, warmfühlende 
leser aber konnte unmöglich die tiefe Wahrheit und die hohe, edle mission 
des buches verkennen. Nur solchen will er seine ideen entwickeln und mit 
beiligem freimut den papst selbst für seine sache zu gewinnen suchen. Er 
kommt in Rom an. Durch empfehlung seiner pariser freunde findet er in 
dem altadeligen hause des kardinals Boccanera aufnähme, und somit die 
denkbar beste einfuhrung in römische Verhältnisse, besonders aber in die 
kreise der höchsten geistlichen Würdenträger. Reich an Illusionen geht er 
an die Verteidigung seines buches; enttäuschung auf enttäusch ung trifft ihn. 
Auch verzögert sich seine abreise von woche zu woche, da die audienz 
beim heiligen vater erst durch eine unzahl von empfehlungen und befür- 
wortungen ermöglicht werden kann. Die pforten des Vatikans sind keines- 
wegs dazu da, dass jedes bedrückte kind der kirche ohne weiteres da an- 
klopfen und sich trost holen kann. Schlimmer als bei jedem weltlichen 
forsten sind sie von einer unzahl von Würdenträgern umstanden, die alle, 
statt in christlicher eintracht zu handeln, gegen einander intriguiren. Diese 
prälaten, diese kardinale und die immer ungesehen ihre faden spinnenden 
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Jesuiten sind von wahnsinniger gier nach weltlicher macht beseelt. Als 
hochmütige aristokraten wenden sie sich verächtlich von der trost- und 
hilfsbedürftigen menge ab, mit der sie nur durch vermittler verkehren. 
Pierre begreift bald, dass er von denen, die sich für ihn zu interessiren 
vorgeben, ebensowenig zu erwarten hat, als von anderen, die ihm von vorn 
herein mit abweisender kälte gegenübertreten. Endlich wird er von Leo XIII. 
in geheimer audienz empfangen. Er wirft sich vor ihm nieder. Die be- 
geisterung, mit der er sein „neues Rom" geschrieben, überkommt ihn. Er 
fühlt sich als abgesandter der ganzen leidenden menschheit. Ihr angst- 
schrei ists, der jetzt von Pierres lippen ertönt, der dem Stellvertreter Gottes 
auf erden in die seele schneiden und sein herz mit unendlichem erbarmen 
erfüllen muss. Den papst der Versöhnung, Leo XIII., fleht er an, und dieser 
muss ihn hören. Er wird ihn verstehen und den ersten stein zu dem er- 
habenen geistesbau legen , von welchem er geträumt : zum neuen Rom. — 
Da richtet sich der heilige vater auf, streng, hart und kalt. Er hat Pierre 
nicht verstanden. Der junge priester hat Lourdes verdammt, am dogma ge- 
rüttelt und die weltliche macht der kirche verkannt. Sein buch ist nicht 
nur thöricht, sondern gefahrlich. „Studire eifrig die Schriften des heiligen 
Thomas von Aquino, mein söhn", bescbliesst der papst sein verdamm ungs- 
urteil, „und dein glaube wird sich wieder befestigen !• Und Pierre beugt 
sich vor ihm und zieht sein buch zurück. Wozu noch weiter kämpfen, 
wenn dem obersten schirmherrn der kirche die scholastische Weisheit eines 
Thomas von Aquino zur führung durch alle brennenden fragen der zeit 
genügt; wenn er sich nur den köpf an dem Jahrhunderte alten gebäude 
leerer ausser] ichkeiten stösst, in dem er herz und geist, zu dem er einst 
hindurchzudringen glaubte, vergebens sucht ! Nur eine revolution wird den 
hohlen bau stürzen und der menschheit ihr recht zum glück wieder ver- 
schaffen können. 

Blutenden herzens, in all seinen hoffnungen geknickt, verbringt er die 
letzten stunden in Rom. Da fallt ihm beim packen ein unscheinbares buch 
in die bände, ein handbuch der naturwissenschaften. Wie ein erlösender 
hauch weht es ihm daraus entgegen. Ja, vergebens versteifen sich klein- 
liche, engherzige menschen darauf, die alten unhaltbar gewordenen illusionen 
zu wahren. Dieses unscheinbare hüchlein wird sie langsam, aber sicher 
zerstören. Es wird keiner gewalt bedürfen: die Wissenschaft schreitet nie 
gewaltsam vorwärts. Auch kann sie nie bankerott machen, denn sie ver- 
spricht nie das absolute. Allmählich nur zerstört sie den irrtum und er- 
obert die Wahrheit. 

Das ist die quintessenz von Emile Zolas neuestem roman. Hätte er 
sich mit diesem Stoffe allein begnügt, vielleicht würde er ein meisterwerk 
geschaffen haben, denn der Vorwurf war um so packender, als er alle fragen 
berührte, die nicht allein in Frankreich, sondern in allen kulturstaaten zu 
brennenden geworden sind: die soziale frage in einklang mit der kirche 
und der kämpf zwischen religion und Wissenschaft. Erstere beschäftigt die 
hervorragendsten geister des Ostens und Westens auf das lebhafteste. Man 
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denke nur an die lehren Tolstois und an die Union pour Vaction morale, 
von Paul Desjardins in Paris begründet, die alle das heil der menschheit in 
der rückkehr zur reinen lehre des evangeliums suchen. Letzterer wurde 
kaum Tor Jahresfrist nach des akademikers Ferdinand Brünettere so un- 
glücklich gewähltem ausdrucke: Der bankerott der Wissenschaft ' doppelt 
heiss entflammt, und Bertbelot und Charles Riebet führten einen wahren 
federkrieg gegen Brünettere. Dass Zola auf seiten der Wissenschaft steht, 
hatte er schon bewiesen, als er im mai 1893 bei einem studentischen bankett 
seine denkwürdige Rede an die Jugend hielt. 9 Er betonte hier feurig den 
segen der Wissenschaft und eiferte gegen die „chimäre". Obgleich er uns 
nun in Borne keinen absoluten sieg der Wissenschaft vor äugen fuhrt, er- 
schaut er sie doch zum schluss in herrlicher vision, wie sie triumphirend 
aber den morschen trnmmern alter religionsgebäude schwebt, einzig und 
allein die weit erleuchtet und die menschheit zur glückseligkeit hier auf 
erden fährt: keine barmherzigkeit mehr — gerechtigkeit heisst ihre for- 
derung. Wir sagen einzig, denn von dem innersten religionsbedürfnisse 
der menschheit will Zola nichts wissen, und mit der letzten forderung bricht 
er den stab über etwaige Vermittlungsversuche zwischen armen und reichen 
und fordert volle gleichheit. Volker, die das verlangen nach der „chimare" 
beseelt, stehen nach ihm noch auf einer niederen entwicklungsstufe, und je 
weiter sie fortschreiten, desto mehr werden sie, falls sie noch zur religiösen 
bjpothese ihre Zuflucht nehmen, diese auf wissenschaftlicher grundlage auf- 
bauen. Zum schluss sagt er: s 

„Möge auch die Wissenschaft ihre religion haben , falls eine aus ihr 
hervorzugehen bestimmt ist — diese religion wird bald die einzig mögliche 
für die demokraten der Zukunft, für die immer aufgeklärteren völker sein, 
bei denen der katholische glaube längst zu asche geworden/ 

Somit spricht er das todesurteil der katholischen kirche aus. Infolge- 
dessen ward Borne sofort mit dem interdikt belegt Der strenge katholik 
liest es nicht. Desto mehr aber ist es von den frei denkenden aller nationen 
gelesen und besprochen worden — und hat — in Frankreich wenigstens — 
einen misserfolg gehabt Und warum ? Einmal, weil die franzosen des Zola- 
schen pessimismus und naturalismus überdrüssig geworden sind und zum teil 
wieder zur fahne des heiteren lebensgenusses frei nach den alten griechen 
schwören, oder sich zu spiritualistischen anschauungen bekehrt haben. Das 
andere mal ist ihnen aber Borne zu langweilig. Wir sagten vorhin: Hätte 
sich Zola mit dem bereits angeführten inhalte begnügt, so würde er viel- 
leicht ein meisterwerk geschaffen haben. Doch jenen kämpf des jungen 
und alten geistes, der in der oben erzählten fabel des Stückes Hegt, muss 
man sich unsäglich mühsam aus einem wüst von ermüdenden beschreibungen, 



1 Revue des deux mondes, 1. janvier 1895. 

1 Seit kurzem in einem bände, betitelt: Tolstoi, Zola, Dumas und 
Maupassant, veröffentlicht (Paris, Chailley). 
* Borne s. 739. 
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die sehr nach reiseführer schmecken, und aus einer sehr naturalistisch mit 
Zolaseber eigenart erzählten liebesgeschichte herauslesen. Das : urteil der 
franzosischen kritik, für die Zola jetzt der sterbende löwe ist, dem jeder 
einen fusstritt versetzen darf, lautet, allerdings nicht mit unrecht, sehr ab- 
sprechend, ja vernichtend. Namentlich nimmt' ihn Rene Doumic in der 
Revue des deax mondes l arg mit und nennt sein werk un raman au mUre, 
den der. meister nur geschrieben habe, um ein gutes geschäft zu machen 
Zola wollte eben alles, was überhaupt von der ewigen Stadt zu sagen war, 
in die 750 Seiten seines buches hineinstopfen. Er wollte die riesenarbeiten 
der archaologen, der kunsthistoriker, der religionsforscher, der politiker und 
der nationalokonomen in einem bände vereinigen und dabei seinem berufe 
als romanschriftsteller nicht untreu werden, weshalb er noch eine mehr als 
pikante liebesgeschichte einschaltete. Das sind übergenug gründe, dem 
werke die künstlerische einheit und abklärung von vorn herein zu nehmen. 
Zudem zeichnet sich Zoia bekanntermassen vor allen anderen sterblichen 
(die geschworenen naturalisten ausgenommen) dadurch aus, dass er an den 
erhabensten dingen nur gerade die hassliche seite aufsucht und ans licht 
zieht. Und wie die flecken auf der „mit tabak beschmutzten weissen soutane 
des papstes" das bild des ehrwürdigen greises sofort zur karikatur machen, 
so verdirbt Zola seine oft grossartig angelegten bilder, seine dramatisch 
packenden szenen, seine lebendigen Schilderungen durch eingestrente , ab- 
stossende hässlichkeiten äusserlicher oder moralischer natur. Nie gelang 
der leser trotz aller bewunderung des wirklich gewaltigen, genialen zu 
einem reinen genuss. 

Ist nun der autor, der grosse naturalist, auch wahr in allem, was er 
uns vorführt? Zola hat vier wochen dazu gebraucht, an ort und stelle Studien 
für diesen fast gigantischen stoff zu machen. Er wurde zu seinem grossen 
verdruss von Leo XIII. nicht empfangen. Trotzdem beschreibt er ihn, wie 
Heinrich Seidel etwa seinen gebrechlich gewordenen grossvater beschreiben 
würde , avec son cou mince de petit oiseau malade. Der papst hat in der 
grossen szene mit Pierre, dem geistigen mittelpunkt des buches, ein glas 
zuckerwasser neben sich stehen, in dem er mit einem silbernen löflelchen 
herumrührt, und aus dem er kleine schlucke trinkt. Er schnupft und hält 
ein taschentuch übers knie gebreitet — (damit er sich seine schone weisse 
soutane nicht beschmutzt!). Mit gleicher Unverfrorenheit behandelt er prä- 
laten, kardinale, Jesuitenpater, den könig Humbert und die königin Margherita. 
Kennt er ihre geheimsten plane und Stimmungen so genau? Ist besonders 
eine solche liebesepisode , wie er sie für den geschmack einer gewissen 
sorte von lesern auftischt, im heutigen Rom denkbar? 

Welch anderer naturalist war da Gustave Flaubert, der bei 14 ständiger 
tagesarbeit knapp sechs Seiten in einer woche vollendete und drei volle jähre 
zur niederschrift von Madame Bovary brauchte, die ja doch nur einen 
simplen stoff aus der provinz behandelte. Um genau nachzuforschen, worin 



Heft vom 15. mai (I8JX5). 
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Zola gefehlt, müsste man sich, in Rom lebend, in die werke Mommsena, 
Burkhard^, Rankes, Renäns u.a.m. vertiefen, und genügten vier wochen, 
Rome zu entwerfen, so durften vier jähre kaum hinreichen, es gewissenhaft 
zu kritisiren. 

Bim (1896). A. Bbührbmahm. 



Geschichte der englischen litteratur von den ältesten teilen bis zur gegen- 
wart. Von professor dr. Richabd Wülker. Leipzig und Wien, Biblio- 
graphisches institut 1896. XII, 632 s. M. 14; geb. m. 16. 
In England, at least, if not elsewhere, the difticulty of writing a com- 
pendious history of English literature has become a kind of proverb. We 
hare mdeed nothing of the kind that can prefcnd to be really satisfactory : 
all such English books up to the present time being, with perhaps one 
exception, simply school abstracts, more or less insufficiently furnished 
ftith dates, names and (generally « econdhand) criticism. The one exception, 
the late professor Henry Morley's First Sketch of English Literature, is 
indeed more ambitious, and its author could not be accused either of 
i^norance of his subject or of want of devotion to it. Unfortunately Hr. 
Morley was rather less of a critic than he was of a student; and he had 
raoreover been deeply bitten with the modern mania for cramming 
into literary history all sorts of things which are only indirectly connected 
with literature at all, and for mixing up with the literature of one country 
accounts of the literature of others. 

It was therefore with some curiosity that Dr. WüJker's experiment in 
this perilous ad venture was expected among us; and I think I may say 
without impertinence that the measure of success which he has attained 
has at least equalled — has indeed distinctly exceeded — all reasonable 
expectations. About one feature of his book — its illustration and its 
accompaniment of fac-similes etc. — there can, I should say, be no two 
opinions. In political history such things are mainly superfluities ; in 
literary history, especially in a literary history addressed, as I take this 
to be, to the general public, they are always an allowable attraction and 
sometimes a very distinct help to the comprehension of the matter. The 
excellence of the coloured plates, which ränge in point of subject from the 
earliest MSS. to Thackeray's Rebecca and Bowena, is remarkable. As to 
another feature I own that I am myself somewhat more doubtful: and 
tbat is the translation of the extracts, which are somewhat numerous. In 
some acquaintance with literature I have never found that translations 
me to me the slightest — or, not to exaggerate, let me say, more than 
the slightest — literary idea of the original, as that original presented itself 
to me when I came to know it at flrst hand : and I should say that this 
was still more the case with English (even when rendered into a kindred 
language like German) than with other tongues. But I assume that Pro- 
fessor Wülker has adopted the method preferred in Germany itself. 
Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 3. 11 
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The arrangement of the book, however, and the literary execution of it 
are far more important matters tban these. In opening with a section on 
Celtic Literature, Dr. Wülker will no doubt have the weight of contem- 
porary opinion with him ; my own, whatever its worth, would go ratber the 
other way. Except at rare points of impact, such as the development of 
the Arthurian Legend and the influence of Ossian, it does not seem to me 
that Celtic literature has anything to do with English; it certainly has not 
one hundredth part as much to do with it as Latin literature, of which few 
historians of English would think it necessary to give an account. But 1 
think that no one can find fault with the author for having abused his 
great and special knowledge of the Anglo-Saxon period in the barely sixty 
pages which he has devoted to that subject. The proportion, indeed (about 
a tenth of the whole book), need not impose itself on every historian; but 
in the cäse of an expert, and especially of an expert addressing a German 
audience, to whom Anglo-Saxon must necessarily represent an analogue. 
and something more than an analogue, to the lost portion of their own lite- 
rature, it is moderate rather than excessive. Double the space is given to 
Middle English in its widest sense :— that is to say, the literature frora the 
conquest to the Renaissance; and here it is particulary satisfactory to see 
that Dr. Wülker, while rendering all due respect to Chaucer, has not, as too 
many both of Englishmen and of foreigners have done, treated that great poet 
as dwarfing everyone eise from Layamon to Lindsay. And 1 should find no 
fauh with his distribution of the bulk of the book — the more than two thirds 
of it — which takes us from the Renaissance to the present day. Sorae Engiish 
critic8, no doubt, may be shocked to see the name of Moore occupying the 
proud position of a chapter-heading, which it shares among individual names 
only with those of Chaucer, Shakespeare, Scott, Byron and Shelley. Nor 
indeed could I myself , though I have always protested against the depre- 
ciation of Moore, subscribe to the dictum that he "ebenso farbenreich 
zu schildern versteht wie Wördsworth und Coleridge" — much less to the 
desciription of him and of Byron as the two greatest English lyric poets. 
But the main value — a value too often overlooked — of histories of 
the literature of one country by authors of another race is precisely 
this, that we are helped to see our literature as others see it. 

I myself find little in Dr. Wülker's views which I think erroneous, not 
a little which I accept as valuable; and I am sure that no one can refuse 
respect to the care with which he has executed his historical survey. We 
have indeed, in England itself, done much of late years to remove the 
reproach which rested on us for the almost total neglect of large depart- 
ments — for the total neglect of numerous not uninteresting individual s 
in our literature; but it is not the less satisfactory to find few traces of 
such neglect in Dr. Wülker. If he is anywhere "peccant in this kind" I 
think it is in regard to the minor writers of the eighteenth Century. They 
are out of fashion with üs, no doubt; but the historian should know notliing 
of fashion, and certainly the autbor of such a little masterpiece as Matthew 
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Green's Spleen, for instance, deserves notioe at least as well ag Glapthorne 
in the 17*^ Century or as some writera whotn it would be invidious to 
mention in tbe 19**. 

Merety indicating one or two errors of the press, which will escape 
correction spite of all care — "Laddle" for "Ladle" in reference to Priors 
poem, "Lays of the Ancient Rome" etc. — I shall cloae a notice which is 
almost perforce inadequate. A book of this kind can only be reviewed, 
either at very great length and with minute discussion of individnal points, 
or eise with a general and brief commendation or disapprova). There can 
be no besitation in commending Dr. Walker and his book. 

Murrayfield House, Edinburgh. Gaonoa SArsTSBomY. 



Dante, von J. A. ScARTAzanu. Berlin, Ernst Hofmann und Co. 1896. 
236 s. M. 2.40. 

Der Terfasser dieser höchst interessanten monographie ist unstreitig 
einer der besten Dante-forscher , denn sein Dante-handimch , seine DonUh 
logia und ganz besonders seine Enciclopedia danteeca sind die ausfuhr- 
lichsten ahhandlungen der reichen Dante-litteratur, obwohl auch in denselben 
locken vorkommen, die sich aber leider sehr schwer ausfüllen lassen werden. 
Begebenheiten aus der luft gegriffen, irgend einer grundlage bar, die andere 
forscher als geschichtliche thatsachen annahmen, wurden von Scartazzini 
durch die kritik zu nichte gemacht, und so entstanden neue lücken in 
Dantes biographie, wie in bezug auf Beatrix, deren name bloss ein sym- 
holum sein soll. Allein unser verf. hat auch viele neue fragen aufgeworfen, 
die teilweise bereits gelöst sind, wahrend andere der richtigen lösung noch 
harren. Immerhin gebührt ihm doch das grosse verdienst, neue bahnen er- 
öffnet und eingeschlagen zu haben auf dem weiten felde der Dante-forschung. 

Das werk, das wir jetzt besprechen, gehört jedoch nicht zu der eigent- 
lichen Dantologie; es bezweckt nur, wie der verf. selbst sagt, durch kurze 
darstellung des positiven die kenntnis des grossen dichten zu verbreiten. 
Es enthalt eine kritisch dargestellte , sehr beachtenswerte Dante-biographie 
and einen auszug aus der Göttlichen komödie, erklärt deren heutzutage 
fremdartig erscheinende titel, studirt deren quellen und form, deren sinn 
and zweck, wonach klar erscheint, dass die dichtung ihrem wesen nach 
eine ideale geistesgeschichte der gesamten menschheit ist 

Kurz gefasst, aber wahrheitsgetreu und treffend, scheint mir auch die 
Scartazzinische skizze über Dantes leben und schaffen. Deswegen möge 
sie auch hier platz finden : „Dass Dante einer der bedeutendsten, gedanken- 
ond willensgewaltigsten dichter und menschen gewesen, wer wollte das 
hezweifeln? Mit den gaben, mit welchen die natur ihn so reichlich aus- 
gestattet hatte, hat er treu und redlich gewuchert und keine derselben 
brach liegen lassen. Dass er sich des eigenen wertes vollkommen bewusst 
**r, ist aus zahlreichen stellen seiner werke ersichtlich. Als seinen haupt- 
fehler bezeichnet er selbst den stolz (Purg. XIII, 136 ff.), und worauf 

11* 
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konnte der mann stolz sein, ausser auf sein können und wissen, auf geistige 
vorzöge, da es ihm an irdischen mangelte? Seine Wahrheitsliebe kannte 
gar keine rucksichten; für das, was er als recht und wahr erkannt hat, 
steht er mit geradezu furchtbarer energie ein. Dante war kein mann der 
Vermittlung ; für halbheiten und unentschiedenen Standpunkt hatte er keinen 
sinn, kein Verständnis, keine geduld. Nicht selten bewegt sich seine ent- 
schiedenheit ganz hart an den grenzen der Schroffheit Dass es nicht so 
leicht war, mit ihm auszukommen, zeigt schon, auch wenn in der haupt- 
sache das recht auf seiner seite gewesen sein sollte (was wir eben gar 
nicht wissen), sein brach mit den Schicksalsgenossen. Die sage weiss auch 
von einem brach zwischen ihm und Can Grande zu berichten. Ohne 
zweifei ist Dante viel mehr gefürchtet als geliebt worden. Gewiss hat er 
stets mit aller energie das erstrebt und zu verwirklichen gesucht, was ihm 
zum besten der menschheit zu dienen schien, hat die aufgäbe seines lebens 
darin gesehen, seinen mitmenschen den weg zum zeitlichen und ewigen 
glücke zu weisen. Daneben war er aber allzusehr eine eiferseele, als dass 
er es über sich gebracht hätte, auf fremde anschauungen einzugehen und 
andersdenkende zu gewinnen. Durch und durch idealist, subjektiv in sehr 
hohem grade, war er nur allzuleicht geneigt, in dem, was in seinen äugen 
irrtum war, mehr eine verirrung des willens als eine solche des Verstandes 
zu erblicken. Ein mann aus einem guss, eine granitene natur, das war 
der grosse dichter Dante Alighieri/ 

Unrichtig scheint mir aber, dass Dante mit seinem epos seinen mit- 
menschen den weg zum zeitlichen und ewigen glücke weisen wollte, wie 
zu bezweifeln ist, dass ungezählte tausende von menschen um die Dantesche 
lebensarbeit sich sammeln, nur weil dieselbe das epos der erlösung sei, durch 
welche der auf dem lebenswege verirrte mensch vom laster zum jenseitigen 
und auch diesseitigen heil gelangt. Viele tausende, die sich für dieses 
geistesprodukt begeistern, kennen es nicht vollständig; ja, man kann mit 
recht behaupten, die meisten kennen nur das Infernum und blos teilweise 
das Purgatarium; das Ptiradies ist nur den forschem und auch ihnen nicht 
gänzlich erschlossen. Demnach wäre die allgemeine begeisterung für dieses 
dichtungswerk nicht in einer folgerichtigen moralischen Sehnsucht nach der 
läuterang zu suchen, sondern darin, dass es „was erhabenheit und Schönheit 
der spräche, poetischen schwung und poetische phantasie, tiefe der gedanken 
und kunstvollendete darstellungsform betrifft, in der gesamten welÜitieratur 
noch immer einzigartig dasteht", und der dichter wird so allgemein gefeiert, 
weil er, wie auch der streng katholische geschieh tsschreiber Cantü selbst 
urteilt, sich eins mit den leiden aller fühlte und von allen als typus derjenigen, 
welche tyrannei und Ungerechtigkeit leiden, anerkannt wird. In einem 
worte, weil sein herz mit dem der menschheit pulsirt. Und gerade des- 
wegen, um dem volke zugänglicher zu sein, schrieb er das werk in der 
lebenden italienischen spräche. 

Es ist nicht wahr — wie der verf. behauptet — dass Dante sein 
gedieht nur deshalb italienisch statt lateinisch schrieb, weil sein freund 
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(Juido Cavalcanti, dem es gewidmet war, Ton einer arbeit in lateinischer 
spräche nichts wissen wollte. Der grnnd liegt, wie gesagt, viel tiefer, und 
Dante selbst gab die erklärung, als ein mönch sein erstaunen darober aus- 
sprach. „Als ich", sprach er, „an die zustande des jetzigen Zeitalters 
dachte und die gesänge der berühmten dichter verachtet sah, so dass die 
edelmütigen menschen, für welche man in der guten alten zeit diese sacben 
ichrieh, dem volke die freien künste Hessen, warf ich die kleine leier weg, 
womit ich mich versehen hatte, und stimmte eine andere dem obre der 
modernen passend, da es unnütz ist für Säuglinge harte speisen zuzu- 
bereiten." 

Aus dem, was ich gesagt habe, erhellt, dass Scartazzini den sinn und 
zweck der Göttlichen komödie nicht recht verstanden bat; deswegen wurde 
er — soviel ich weiss, nur in dieser hinsieht — von italienischen rezensenten 
angefochten, denn er bleibt sonst immer der erste ausleger Dantes und 
steht unübertroffen in der analytischen forschung da. Warum hat er sich 
also in seinem vorwort so grimmig und verächtlich gegen die italienischen 
Schulmeister und Zeitungsschreiber ausgesprochen? Dem gekränkten autor 
wollen wir jedoch den ausbrach verzeihen, zumal das buch sich mit ver- 
gnügen und nutzen lesen lasst Wir empfehlen es den Verehrern des 
italienischen dichten. 

Salb. Rombo Lovbra. 



M(bta) Weiss, Französische grammatik für mädchen. Teil I. Mittelstufe. 

2. verb. aufl. Paderborn, Ferd. Schöningh. 1894. 159 s. M. 1,50. 
Geoig Stieb, Lehrbuch der französischen spräche für höhere mädchen- 

schulen. Nach den bestimmungen etc. vom 31. mai 1894 bearbeitet. 

I. teil. Unterrichtsstoff für die VI. klasse. Leipzig, F. A. Brockhaus. 

1895. 120 s. M. 1,50. 

Die richtschnur bei beurteilung französischer lehrbücher für mädchen- 
schulen ist — für Preussen wenigstens — durch die ministeriellen bestim- 
mungen vom 31. mai 1894 gegeben. Diese setzen als grammatischen lehr- 
»toff für die drei ersten unterrichtsjahre fest : Einen kurzen propädeutischen 
kursus (4 — 6 wochen) zur sorgfältigen und planmässigen einübung der 
fremden laute. Kenntnis der regelmässigen formenlehre, der hülfsverben 
und der einfachen Wortstellung. Konjugations Übungen beschränken sich 
auf die v erben in er und tr. — In bezieh ung auf das lehrbuch besagen 
die bestimmungen: Der grammatische Unterricht findet statt im anschluss 
an ein lese- und lehrbuch, das die lektüre von vornherein in den mittel- 
punkt des Unterrichts stellt. Am Schlüsse desselben wird empfohlen 
den grammatischen stoff systematisch nach redeteilen zusammenzusetzen. 
Questionnaires, im anhange an lesestücke oder abgesondert, sind nicht 
empfehlenswert Als methodischen wink für den lehrer betrachte ich den 
satz: Übersetzung deutscher sätze nur, insoweit sie zur einübung gram- 
matischer formen und regeln sich als notwendig erweisen. 
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Danach wird sich das urteil aber die beiden oben genannten buch er 
gestalten müssen, wie folgt 

Das buch von M. Wbiss ist vor der Veröffentlichung der bestimmungen 
erschienen, entspricht denselben also nicht. Die Verfasserin hat sich augen- 
scheinlich bestrebt, die sicheren ergebnisse der reform der neusprachlichen 
Unterrichtsmethode der schule zu gute kommen zu lassen, doch hat sie 
sich vom alten Plotz noch zu wenig frei gemacht Auch die formulirung 
der regeln ist nicht immer zufriedenstellend, ja nicht einmal richtig. Da- 
für nur dies beispiel. Auf seite 8 heisst es schlankweg: „Alle rückbezüg- 
lichen verben werden mit Hre konjugirt. Das partizip richtet sich in 
geschleeht und zahl nach dem — Subjekte." — Das buch ist nach den be- 
stimmungen nicht brauchbar. 

Als das Unterrichtsministerium im juli 1894 die neuen bestimmungen 
bekannt . gab , erschienen mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit einige 
lehrbücher, welche die bestimmungen auf dem titel führten, aber höchstens 
im hinblick auf dieselben leicht überarbeitet worden waren. Als erstes 
wirklich nach denselben neu gearbeitetes unterrichtswerk erschien das lehr- 
buch von Gboro Stibb, und zwar zuerst für das erste unterrichtsjahr. 

Dasselbe zerfallt in eine Vorschule, 16 lektionen; ein elementarbuch, 
18 lektionen; einen appendice mit drei längeren prosastücken und fünf 
sangbaren liedern; grammatik; Wörterverzeichnis. 

Die Vorschule behandelt die fremden laute, unterscheidet laut und 
schrift und fügt beispiele hinzu; die einübung geschieht durch ganz leichte 
und kurze gesprache. Zu loben ist, dass die nasale erst in lektion 5, die 
geschliffenen konsonanten erst in lektion 13 auftreten. Von lektion 6 an 
werden den gesprochen auch kleine lesestücke in poetischer wie prosaischer 
form beigefügt 

Das elementarbuch behandelt in 18 lektionen die deklination des Sub- 
stantivs, article partitif, adjektiv nach genus, numerus und komparation, 
kardinalzahlen; avoir, Hre und I. konj. in den einfachen zeiten. Demgemäss 
ist auch der grammatische abriss gestaltet nur befremdet es, dass im letzten 
Paragraphen der bedeutungsunterschied des imparf. und p. difini schon auf 
einer vollen druckseite behandelt ist. Die einzelnen lektionen sind meist so 
disponirt, dass sie mit einem oder mehreren lesestücken, auch in dialogi- 
scher form beginnen, aus denen beispiele für die zu gewinnenden regeln 
entnommen werden können. Dann werden deklinations-, konjugations- und 
andere Übungen zur nachachtung angegeben; endlich folgen noch einige 
kleine freie lesestücke, auch poetische. Deutsche sätze zum übersetzen fehlen. 

Der in den lektionen befolgte methodische gang; die art, wie der kon- 
versation vorgearbeitet wird: die auswahl der lesestücke nach inhalt und 
form (leider sind die verf. nicht genannt) ; die abgrenzung des grammati- 
schen Stoffes bis auf § 33 sind durchaus einwandfrei und zweckdienlich. 
Ob das buch aber den bestimmungen genügt, ist eine frage, die ich nicht 
ohne weiteres bejahen möchte : wenigstens stimme ich mit dem verf. in der 
auslegung der bestimmungen nicht überein. 
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Als vor etwa zwei jähren an mich die aufforderung herantrat, ein fran- 
zösisches unterrichtsbuch gemäss den bestimmungen zu verfassen, habe ich 
dieselben gründlich erwogen, kam zu einer von des heim Stier abweichen- 
den ansieht und muss auch jetzt noch dabei beharren. 

indem die bestimmungen sagen: Im anschluss an ein lese- und lehr- 
buch, das die lektüre von vornherein in den mittelpunkt des Unterrichts 
stellt q. s. w. , wollten sie — natürlich nach meiner ansieht — die früher 
beliebte art von lebrbuchern aussch Hessen, welche den grammatischen stoff 
portionsweise in einzelnen lektionen darbieten, wünschten vielmehr ein lese- 
buch in der art derjenigen von Kühn, Ohlert u. a., welches zugleich als 
antthauungsmittel für die auf induktivem wege zu gewinnenden grammati- 
schen kenntnisse dienen sollte. Wenn ich mit dieser Interpretation im 
rechte bin, steht das Stiersche buch in der anläge nicht im einklange mit 
den bestimmungen. Dies jedoch schliesst nicht aus, dass das buch ein 
>orgfaItig gearbeitetes und wohl gelungenes lehrmittel ist, mit dem sich ein 
>ehr nutzbringender Unterricht erteilen lässt 

Dortmund. W. Kjörich. 



Le Ittit Poncet du XIX» Sücle, par Frkdkbic Passy. Für den scbul- 
gebrauch bearbeitet von Benno Röttobbs. Leipzig 1894. Rengersche 
buchhandlung. 116 s. M. 1,20. 

Der däumling des 19. Jahrhunderts ist George Stephenson : „gut, comme 
U FHU Poncet ^ au comme le gremd Franklin, n'Mait pas le seul de la 
famiüßj et ne paraismü (führe deeUni ä faire grand bruit dane le monde* 
Der scherzhafte vergleich mit dem märchenknirps ist auf ganz wenige stellen 
beschränkt; im übrigen hat Frederic Passy, Paul und Jean Passys vater, 
mit seinem Petit Poncet der Jugend ein sehr ernst zu nehmendes werk 
beschert, das in der anregendsten form für die thatkraft und die sittliche grosse 
meines beiden zu begeistern und gleichzeitig eine reiche mannigfaltigkeit 
tatsächlichen wissens und abgeklärter lebensweisheit zu geben weiss, ein 
buch, das sich zeitweilig in seiner geistvoll gemütlichen, schlichten dar- 
stellungsweise bedeutender Vorgänge zu packender poetischer gewalt erhebt, 
so z. b. in dem wundervollen 14. kapitel des 1. teiles, das jedem lesebuche 
zur zierde gereichen müsste. 

Dem Petit Poncet gebührt im kanon unserer schullektüre ein platz 
neben Franklins Autabiograpky ; wo . für letztere kein räum im englischen 
leseplan ist, darf als ersatz das buch Passys fürs französische in betracht 
gezogen werden mit dem unterschiede höchstens, dass ton und haltung 
desselben für ein jugendlicheres alter berechnet sind. Namentlich für die 
obertertia-untersekunda-8tufe an realanstalten, denen die beschäftigung mit 
technischen gegenständen nahe liegt, ist das buch eine um so willkommenere 
5*be, als der technische Wissensstoff mühelos als nebenfrucht aus einer 
eminent geist- und herzbüdenden lektüre abfallt. Daneben gibt sich Passy 
nicht nur als ein geistvoller Schriftsteller und warmherziger pädagog, son- 
dern er denkt auch patriotisch genug, um der mitarbeit seiner eigenen 
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landsleute an dem grossen werke des engländers in vollem masse gerecht 
zu werden, so dass die bezugnahme auf die französische kulturentwickelun? 
nicht verloren geht und zu einschlagigen schüleraufsätzen reichlich stoff 
zusammengetragen werden kann. 

Die ausgäbe reiht sich, was die äussere ausstattung betrifft, den übrigen 
aus der Dickmannschen Schulbibliothek würdig an. Von wesentlichen 
druckfehlern ist mir neben VAGE MURE im titelkopf s. 35 nur die plural- 
form messieurs les purs-sangs in text und anmerkung auf s. 74 aufgefallen. 
S. 36, anm., verdient die Schreibweise „hirngespinst" mit einem n den 
vorzug. 

Leider wird die freude ober das schöne buch durch die beschaffenheit 
des kommentars recht sehr getrübt. Ob einige spärlich bemessene anmer- 
kungen unter dem text oder im anhange eingefügt sind, wird dem 1 ehrer, 
der von seinen schülern bei geschlossenen büchern rechenschaft über das 
gelesene fordert, nicht allzuviel verschlagen. Aber freilich, die art und 
weise, wie hier unter dem text mit anmerkungen gewütet worden ist, muss 
bei den fachkollegen dem ernstesten Widerspruch begegnen. Die Schulaus- 
gabe von einem werke wie das vorliegende müsste zuallernächst durch 
einen vollständigen technischen kommentar dem lehrer die zeitraubende 
mühe der orientirung auf einem fremden gebiete abnehmen, und dieser 
kommentar müsste durch zweckmässige anordnung im anbange den schülern 
eine bequeme handhabe für die repetition darbieten. Ein vornehmer Stand- 
punkt bei der auswahl der in einen solchen anhang aufzunehmenden ter- 
tnini iechnici wäre nicht zu billigen, nur die Vollständigkeit müsste mass- 
gebend sein. In der vorliegenden ausgäbe ist nun überhaupt kein Stand- 
punkt gewahrt Wenigstens, wenn explaUaHon, second, fonctionnement 
neben benne, engin, ascenseur, bourgeron, melange ditonant, locomofive 
routiere, tuyau soufflant, banc ä brocke*, appel etc. erklärt werden, so ist 
nicht einzusehen, warum nicht Wörter wie garde-frein, treuü, lest, grisou, 
plan inclini, polier, marteau-pilon, curage, surface de chauffe und ähnliche 
gleichfalls unterm texte erledigt sind, oder auch stellen wie „on fit passer 
la flamme et les gaz ehauds dans un tube qui traversaU la chaudUre, a 

PBD Pitts COMMB DAUS CEBTAIN8 APPARBILS DB LB8SIVX PS BÖS JOCR8." 

Bezeichnend für das verfahren des herausgebers bei der anfertigung seines 
kommentars ist die behandlung von „machine voyageuse". Beim ersten vor- 
kommen (8. 35) ist das wort überhaupt nicht erklärt, s. 44 mit „lokomotive, 
dampfwagen a , und an dritter stelle (s. 59) noch einmal höchst unglücklich 
mit „maschine zum reisen". S. 50 durfte zu T trucs, offene güterwagen* der 
übliche terminus „lowrys" nicht fehlen, und dann sollte doch wohl le truc 
dastehen; aber gerade in dieser boziehung sind die anmerkungen durchweg 
vorbildlich für das bekannte oberflächliche verfahren im wörterheft solcher 
schüler, die aus bequemlichkeit ihre vokabel mit haut und haar aus dem 
text herausschreiben und nach genus, infinitivform u. dgl. nichts fragen. 
Das sachliche Verständnis wird durch 10 abbildungen öfters zweckmässig 
unterstützt ; sonderbar berührt es nur, dass s. 48 der längsschnirt und s. 77 
der querschnitt einer lokomotive sorgfältig mit buchstaben auf den einzelnen 
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maschinenteilen yersehen sind, ohne dass diese Sorgfalt irgendwo im buche 
Terwertung findet! 

Weit schlimmer als um den technologischen apparat steht es um die 
sündflut Ton lexikalischen, grammatischen, phraseologischen bemerkungen, 
die über den leicht lesbaren text ausgegossen ist. Da ist auch keine, die 
nicht dazu angethan wäre, dem schäler das nachdenken zu ersparen oder 
dem 1 ehrer die gemeinsame arbeit mit der k lasse zu Terd erben. Zumeist 
werden verblüffend simple dinge „erklärt*. Aus den dutzenden und aber 
dutzenden mögen saus peine — taut enfant encore — an satt qu'un ban 
ouvrier se recannaH ... — paur taut dire — »i (statt ne) garda pas 
rancune — taut juste — aller und faire mit Infinitiven — tirer parti — 
que sais-je — ü y a de quai — faute de als musterbeispiele genügen. 
Die deutsche Übersetzung ist obendrein nichts weniger als musterhaft, z. b. 
^ 53 „saci&e* d'instructians , Vereinigungen , welche die Unterweisung be- 
zwecken" ist ebenso schleppend wie s. 65 n au ces catans vant se faire trar 
tailler, wohin diese bäum wolle geht, um bearbeitet zu werden" ; s. 59 „en engagea 
un [pari], ging eine ein", wo gutes Schriftdeutsch „eine solche" verlangt; s. 57 
ist eourant Je faire fabriguer durch das unleidliche „indem er anfertigen 
lies* - wiedergegeben. Nicht eben selten sind grundschädlicbe hilfen folgender 
art : s. 4, •• v la bezieht sich auf machine*, oder s. 16, 4 »et que = et pen- 
dant que*. Zur Vertretung einer anderen, ähnlichen Spezies sei angeführt: 
S. 75, t« n en Hat de faurnir carriere", hier: in rennfahigem zustande, im 
stände zu 'starten'". Der lehrer mag carriere nnd faurnir carriere geruhig 
in den wind erklären, findet doch der gedankenlose zuhörer unterm text 
die eselsbrücke geschlagen. Aber noch schlimmer: es mangelt auch nicht an 
ungenauigkeiten und falschen deutungen. S. 17, i» bedeutet fermie (zu auf) 
nicht „gefesselt", sondern „geschlossen"; s. 10, u erschöpft „anstrengend 
stndiren" nicht den begriff veiller; s. 37, t» verschleiert „er war geführt 
worden" den sinn von tirer = puiser, emprunter; s. 31, t« ist avouer (sott 
appareü) nicht „bekannt machen", sondern über avouer un auvrage = s f en 
reconnaUre auteur soviel wie apprauver (wer zur erklärung so einfacher 
dinge vor der klasse sich der französischen spräche bedient, empfindet die 
aufdringlichen bemerkungen, auch wo sie richtig sind, als doppelt störend !). 
Conferences (s. 29, i«) sagt man nicht ausschliesslich von „populären" vor- 
tragen, und par praeuratian (s. 21,t«), sowie mayennant finance (s. 21, t«) 
sind nicht als termini auf das „kaufmännische" wesen beschränkt; „er- 
weitert" für reculSes s. 62, 14 führt den schüler über die grundbedeutung 
des Wortes irre; parti pris s. 67, t ist nicht gleichbedeutend mit priventian, 
^Voreingenommenheit"; unter les caups tfaudace s. 69, 1 sind nicht „die 
kühnen ideen" Stephensons gemeint, sondern sein kühnes vorgehen; la 
praüque eaurante et universelle s.79,» ist alles andre als „der Weltverkehr", 
le commerce universal; que si 8. 47, 1« ist nicht „poetisch" = si (übrigens 
mitten in einer technischen erörterung !) , sondern que steht pleonastisch. 
Ganz und gar ärgerlich ist es, wenn zu s. 47, is des textes: „(Tum* bSte 

<P*i respire au plein de aas grahds pocmons" die anmerkung lehrt: 

s qui respire au plein , welches voll ein- und ausatmet"; oder wenn zu 
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52,is/i»: „ce n'est pas sortir de mow scjbt" es unterm text heisst: „et n'est 
pas sortir, damit weiche ich nicht ab". 

In diesem tone geht es neunzig geschlagene Seiten hindurch ; nur ganz 
wenige Seiten sind zu zählen, deren lesbarkeit nicht durch die planlos hin- 
geworfenen apercus des herausgebers beeinträchtigt wäre. Wirklich nütz- 
liche ergänzungen zum text dagegen sind ungedruckt geblieben, wie z. b. der 
franzosische Wortlaut der bibelstelle zu: n ne rions pas trop, nous autres 
Frangais, cor nous avors hos poqtrbs, nous aussi", s. 67,m/m. 

Die biographisch - historisch - geographischen notizen im anhang sind 
brauchbar, doch mit vorsieht zu benutzen, wie das bereits vom redakteur 
im rezensionsexemplar angebalkte datum des krimkrieges 1852 — 56 (s. 100 
zu 55, i) beweist. 

Histoire de trois Ouvriers frangais. Ausgewählt und bearbeitet von prof. 
dr. F. J. Wbrshovsm. Dresden, Kühtmann. 1895. 109 textseiten. 1 mark. 
Das buch bildet in seiner musterhaften Verfassung, die sowohl dem 
bearbeiter als auch dem Verleger ehre macht, eine dankenswerte bereichening 
unserer schullitteratur. Die vortrefflichen lebensbeschreibungen Palissys, 
Jacquards und des doppelgestirns Richard - Lenoir erwachsen über den 
engeren biographischen rahmen hinaus zu Zeitbildern von ansehnlichem 
bildungswert nach der ethischen wie nach der kulturgeschichtlichen, volks- 
wirtschaftlichen und technischen seite hin. Sie werden von den schülern 
der oberen klassen gerne und, dank einer knappen, klargefassten einleitung 
über die notwendigsten technischen begriffe, die jeden weiteren kommentar 
entbehrlich gemacht hat, mit muhelosem Verständnis gelesen werden; so 
erscheinen sie denn ganz besonders für eine kursorische häusliche lektüre 
geeignet, die der lehrer, bald seitenweise zusammenfassend, bald ins einzelne 
gehend, im französischen gespräch mit der klasse leicht zu kontroll iren 
und zu vertiefen vermag. Das werkchen empfiehlt sich, wie nach dem ge- 
sagten selbstverständlich ist, daneben auch zur privatlektüre ; jedenfalls 
sollte es in keiner Schülerbibliothek fehlen. 

Düren. Wähmbb. 

G. Bjorkldnd, A <w db avec un verbe ä Pinfinitif. Mosaique grammaticale- 

Linköping, 1896. 198 pages in-4°. 

. Wer bei der korrektur längerer freier französischer arbeiten, bei wissen- 
schaftlichen Studien u. s. w. aufschluss über zweifelhafte falle im gebrauch 
des präpositionalen infinitivs sucht, dem ist genanntes hilfsmittel des schwe- 
dischen fachgenossen G. Björklund in Linköping als das reichhaltigste und 
aktuellste aller nachschlagewerke dringend zu empfehlen. Ein über 2000 
titelköpfe zählender alphabetischer Index des locuHons ei mots citSs gibt 
über jeden irgendwie denkbaren fall auskunft , und zwar stets in form von 
längeren belegstellen , die den neueren und neuesten französischen Schrift- 
stellern unter angäbe des fundorts entnommen sind. Björklund hat mehr 
als 400 modern-französische originalwerke auf die Verwendung des infinitivs 
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mit de oder ä hin durchgearbeitet — ein staunenswerter Heisa, der seines* 
gleichen suchen dürfte! 

Das werk ist zum preise von 2 m. franko gegen franko nur direkt vom 
Verfasser, G. Björklund in Linköping, Schweden, zu beziehen. 

Quedlinburg. R. Kbo*. 



Foelstho-Koch, Lehrbuch der englischen spräche. Berlin, Emil Goldschmidt. 
1894. I. teil: Elementarbuch, 26. aufl. III. teil: Kleineres lesebuch, 
2. aufl. IV. teil: Schulgrammatik. 215, 209, 200 s. 

Dr. John Koch, dessen mehrbändiges lehrbuch in verschiedenen bear- 
beitungen vorliegt, ist als einer unserer besten englischen grammatiker be- 
kannt. Er hat nun sein werk (von dem ursprünglichen Foelsing ist wohl 
nicht viel übrig geblieben) den lehrplanen von 1892 angepasst. Das 
Elementarbuch (dessen 26. aufl. der 23. nahezu gleich ist) erinnert in der 
anläge an das von Gesenius: englische lesestücke, von 8. 15 an zusammen- 
bangende; deutsche Übungssätze (einzelsätze) , die besser als bei Gesenius 
sich an die englischen stücke anschliessen ; von beiden, wie bei Gesenius, 
zwei .reihen"; dazwischen die elementargrammatik , hauptsächlich formen- 
iehre Eine kurze lautlehre (ausführlicher in der Schulgrammatik) geht 
voran. Stoffe zu Sprechübungen (englisch und deutsch) sind hinzugekommen. 
Diese Übungen an fertige vorlagen anzuschliessen , halte ich nicht für gut. 
Es wird leicht ein auswendiglernen oder übersetzen statt des Sprechens 
daraus werden. Dies buch scheint für ein jähr berechnet zu sein. Das 
Lesebuch ist für den dritten Jahreskursus bestimmt (der teil für das zweite 
jähr liegt mir nicht vor). Es enthält vier abschnitte: I. Pictures from 
English History (acht von Green, eins von Southey); II. Tales and No- 
velettes (Irving, Gaskell, Hughes) ; III. Useful Knowledge (aus englischen 
>chul bü ehern) ; IV. Poems (9 nummern). Es folgt ein anhang über geld, 
masse und gewichte und 38 Seiten erklärungen (zum teil ein Wörterbuch 
ersetzend) und redensarten. — Die Schulgrammatik hat zunächst die gute 
eipenschaft, dass die reichlich gegebenen beispiele sämtlich den lesebü ehern 
des verf. (doch nicht alle dem vorliegenden) entnommen sind. Ferner ent- 
hält sie eine Synonymik, die zu dem besten gehört, was ich in dieser art 
kenne, und 20 sehen Übungsstücke (grösstenteils zusammenhängende, deren 
Inhalt wiederum dem lesebuch entnommen ist. 

Wir haben hier ein wohldurchdachtes und sorgfältig gearbeitetes 
lehrbuch, das sich gewiss mit nutzen gebrauchen lässt und, wie mir scheint, 
den jetzt geltenden bestimmungen entspricht. Die offiziell verpönte laut- 
fcchrift ist auf die aussprachlehre und (im elementarbuch) auf fussnoten 
und das Wörterverzeichnis beschränkt. Der verf. glaubt mit recht, dass 
dieses hülfsmittel (welches ja nun auch in Wörterbücher eingang findet und 
in zukunft wohl noch mehr finden wird), der anwendung diakritischer 
zeichen vorzuziehen ist. Die fassung der regeln ist klar und zutreffend, 
vermeidet dabei zu grosse ausführlichkeit und ist dennoch für alle klassen 
ausreichend. Die ausstattung in I und IV ist vorzüglich, in III wäre ein 
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etwas grosserer druck wünschenswert.. Ferner möchte ich empfehlen, im 
lesebuch die historischen und realistischen abschnitte entweder zu gunsten 
der novellistischen zu beschranken , oder zum teil durch mehr für jugend- 
liche leser geeignete (Green schrieb für Studenten und reife männer) zu 
ersetzen. 

Zu der lautlehre in der schulgrammatik hätte ich folgendes zu bemerken. 
Bei den vokalen gebraucht Koch die ausdrücke geschlossen und offen im 
sinne von tense und lax. Das kann man ja; aber wenn nun dieselben 
(oder ahnliche) o~ oder t-laute, die dem schul er vom franzosischen her als 
offene bekannt sind, im englischen ihm als geschlossen vorgestellt werden, 
so muss ihn das verwirren. Ausserdem ist das sonst als kürzezeichen 
geltende häkchen hier für die offnen vokale verwendet , auch für das lange 
a in father. Dicht zusammen sieht der schul er dröpt, päst, prVä. Ferner : 
wie die „zusammengesetzten vokale" unter einer besonderen Überschrift 
zusammengefasst sind, so sollte das auch bei den konsonantenverbindungen 
ti, dz, ks, gz der fall sein. Im elementarbuch erscheinen nun zwar kw, 
ks, gz, 8p, st nnd gar der einfache laut q (ng) als „konsonantverbindungen", 
dagegen ti , dz als „konsonanten" ; ein unzulässiges Zugeständnis an die 
ältere von der schrift ausgehende lehrweise. In der schulgrammatik werden 
solche Verbindungen alle zwischen den einzelkonsonanten aufgeführt Dem 
deutschen w soll engl, to ähnlich, v gleich sein. Ersteres gilt allenfalls für 
süd- und mitteldeutsches, letzteres sicher nur für das norddeutsche w. 
Das „halbvokalische r tont nach den vorderen und hinteren vokalen wie *. a 
Sehr schön, aber warum es dann nicht auch so bezeichnen? Und ist 9 
bloss halb vokalisch? Vielleicht zieht der herr verf. vorstehendes für die 
nächste aufläge in erwägung. 

Dazu noch folgende bemerkungen : Warum steht Schulgr. 8. 24 Further, 
s. 36 Fkrther India? Ersteres ist, meine ich, gebräuchlicher. Warum 
8. 29 Balliol, s. 40 Baliol? Für RAPsferry 18 1. raspbeny; rimand 18 
gewöhnlich riband (z. b. Punch no. 2866) ; coxswain gewöhnlich cockstoain ; 
Appemnes 25 Apennines. West und East India scheint nur in der Zu- 
sammensetzung, z. b. mit docks, vorzukommen. Murdered at Canlerbury 
Cathedral 25: müsste da nicht in stehen? »Peoples ... wofür meist 
nations". Tempi passatif Peoples unterscheidet sich von naUons genau so 
wie people von nation. S. (ausser der tagespresse) Green (passim), auch 
die revidirte bibel Übersetzung von 1885, und besonders die vorrede. S. 23 
muss in der anm. a historian stehen. Oats nur im plural 35; aber in 
Zusammensetzungen oatmeal, oateake. A pair of scales heisst nicht eine 
wagschale 36, sondern eine wage. Aus § 20 anm. wird nicht klar, dass 
bei foot und harse (in diesem sinne) und bei cattle das verb nur im pluraL 
bei furniture nur im Singular stehen kann. On a higher gaüows ab the 
rest 8. 36: than the rest. As Scotlahd, Berwick had its ehanceüor 127. 
Hier nimmt Koch as im sinne des Vergleichs. Er hat wohl den satz über- 
sehen, der bei Green (auch in Kochs grösserem lesebuche) unmittelbar vor- 
hergebt : it. (Berwick) was viewed Ugally as rbprbsbntikg the realm of 
which it had once formed a pari. Also etwa : als (ein stück von) Schott- 
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lind, nicht: wie Schottland. Änimal food oder: Food for animals 51. 
Da das doch nicht dasselbe ist (an, f. = fleisch nah rung) , so sollte lieber 
aber stehen. Rips 63 1. Rip*s; drive 74 (das zweite mal): driven; an 
and 94: an end; boarders 97: borders. Die richtigkeit der Schreibung 
yenetie ist mindestens zweifelhaft ; s. Deecke, Erläuterungen zur lat. sehul- 
froMmatik, § 19 und 249. — Endlich braucht man noch kein gegner der 
todesstrafe zu sein, um scherzhafte anekdoten ober diesen gegenständ 
(EUm. 71) in einem Schulbuch unangebracht zu finden. 

Kassel. M. Kbdmmachbe. 



VERMISCHTES. 

ZENTRALSTELLE FÜR VERMITTELÜNG EINES INTERNATIONALEN 
BRIEFWECHSELS. 
Quid novi ex Africa? — »Was gibt es in Sachsen neues?" wird der 
nichtsächsische neuphilologe sich zu fragen gewöhnen. Diesmal eine „ zentral - 
stelle für vermittelung eines internationalen briefwechsels zwischen neu- 
pbilologie-studirenden deutscher, franzosischer und englischer zunge". Diese 
seine neueste gründung empfiehlt der vorstand des Sachsischen Neuphilo- 
logen-Verbandes in einem rundschrei ben, das gleichzeitig an die neuphilo- 
lopiscben Universitätslehrer und vereine Deutschlands, Österreichs, der 
Schweiz, Frankreichs, Englands und Nordamerikas versandt werden soll. 
.Der gedanke des internationalen Schülerbriefwechsels, der neuerdings in 
grossem massstabe zur ausfuhrung gekommen ist und einen ungeahnten 
aufschwung genommen hat, 1 lässt sich ohne frage auch auf die studirenden 
der neueren sprachen ausdehnen." Die sache ist so einleuchtend, dass ich 
die in dem rundsch reiben enthaltene begründung gar nicht wiederzugeben 
brauche. Die adressen derjenigen studirenden, die sich an dem briefwechsel 
zu beteiligen wünschen (name, vorname, alter, zahl der Studienjahre, nebst 
angäbe des gewünschten landes) sind an jeder Universität zu sammeln und 
an die Zentralstelle (prof. M. Hartmann, Leipzig-Gohlis, Wiesenstr. 2) ein- 
zusenden, zur bestreitung der kosten auch jedem gesuche um nachweis von 
adressen der betrag von 20 pfg. beizufügen. W. V. 

EIN MÄDCHENLYZEUM. 
Jetzt, wo bei uns in Deutschland die frage der mädchengymnasien auf 
der tagesordnung steht, ist der hinweis auf eine seit jähren blühende an- 
malt dieser art in Kroatien wohl nicht ohne interesse. Das mädchenlyzeum 
in Agram wurde auf eine von 600 beamten und bürgern unterschriebene 
und an die landesregirung gerichtete petition im September 1892 hin ge- 

1 Vgl. N. Spr. V s. 87 f. Nach einer mitteilung im Leipz. Tageblatt 
vom 20. mai 1897 waren damals bei der Zentralstelle für den Schülerbrief- 
wechsel (dieselbe adresse wie die unten angegebene) seit deren gründung 
im märz bereits über 700 schüler angemeldet worden. 
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gründet Es besteht gleich dem knabengymnasium aus 8 kroatischen 
Massen, die sich an eine 4 klassige normalschule anschliessen. Während 
das gymnasium das lateinische durch alle 8 klassen und das griechische 
durch die oberen 6 klassen führt, hat das lyzeum in den oberen 6 klassen 
französisch , in der unteren hälfte zeichnen und handarbeit und in der 
oberen lateinisch, englisch und weltlitteratur. (Die anstalt besitzt nach 
schweizer mustern trifurkation : das englische kann auch ohne latein gewählt 
werden, und daneben läuft ein volksschullehrerinnenkursus, der handarbeit 
und alle anderen dahin gehörigen gegenstände einschliesst.) Der realistische 
teil des lehrplanes der 4 oberen klassen unterscheidet sich Ton dem des 
gymnasiums dadurch, dass dieser die voll ausgeführte trigonometrie , ana- 
lytische geometrie und chemie, jener nur das nötigste aus der trigonometrie 
und anstatt der analytischen geometrie somatologie und geologie enthält. 
In den vier unteren klassen ist der realistische lehrplan beider schulen 
gleich. Wie aus dem gesagten und der unten' stehenden übersieht der 
Sprechstunden erhellt, 1 hat man in dem lyzeum den sprachen eine über- 
wiegende Stundenzahl gegenüber den realistischen fächern eingeräumt, wobei 
das griechische durch ein plus moderner sprachen ersetzt wird. Eine 
herabminderung des lehrstoffes im vergleiche mit der knabenanstalt ist 
nirgends wahrzunehmen. Das agramer mädchenlyzeum ist ein „gymnasium" 
im sinne der reform. Die absieht bei der begründung der anstalt war, die 
intelligentesten und körperlich kräftigsten Schülerinnen zum lateinischen 
und dann weiter zu den Universitätsstudien zu fuhren. Da Kroatien und 
Slavonien nicht wie Ungarn pädagogische hochschulen besitzt, die über 
den lyzeen und v olk seh ulprapar andien in 3 Jahrgängen folgen, so wäre die 
gelegenheit, lehrerinnen für die 7 höheren töchterschulen im lande auszu- 
bilden, einzig geboten, wenn die aus dem lyzeum hervorgehenden mädchen 
die agramer Universität als ordentliche hörerinnen besuchen und daselbst 
auch geprüft werden könnten. Hoffen wir, dass diese konsequenz recht 
bald in der praxis gezogen und damit die probe auf das gewiss interessante 
exempel gemacht werde! W. V. 

FFRIENKURSE IN GENF. 
Der neufranzösische ferienkurs, der seit 1892 jährlich in Genf statt- 
findet, wird sich in diesem jähre auf einen sommerkurs vom 17. juli bis 
30. august und einen herbstkurs vom 1. bis 21. Oktober verteilen und unter 
der leitung von prof. Bouvier stehen. Der sommerkurs wird 11, der herbst- 
kurs 12 wöchentliche stunden umfassen und beide die folgenden gegen- 



1 Stundenzahl des Sprachunterrichts im lyzeum: 

Muttersprache (kroatisch) in allen 8 klassen 26 st 

Deutsch „ den unteren 4 klassen 12 st. 

„ „ „ oberen 4 „ 8 „ 

Französisch „ „ „ 6 „ 20 „ 

Englisch „ „ „ 4 „ 20 „ 

Lateinisch „ „ „ 4 „ 21 „ 



> 



20 st. 
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stände behandeln : die gegenwärtige französische litteratur ; erklärende lektfire 
moderner französischer autoren; freie vortrage und diskussionen ; Stilistik; 
methoden des Unterrichts im französischen ; französische syntax, gallizismen, 
Sprachgebrauch ; Vortrag und ausspräche. Ausserdem steht es den teil- 
nehmern frei, sich an gewissen extravorlesungen zu beteiligen, von denen 
zwei für neuphilologen ein besonderes interesse bieten: La Ihonoiogie et 
la fhonetique: deux seiendes insuffisamment distinguis par les linguistes 
von prof. de Saussure, und Les langues allemande et romande en Suisse 
von dr. Morel. In jedem der kurse wird eine stunde wöchentlich der Ver- 
besserung' schriftlicher arbeiten gewidmet. Die teilnehmer werden auf 
parallelsten von 40 — 50 verteilt. Zugelassen werden: 1) auf einer Uni- 
versität immatrikulirte Studenten; 2) herren, die einen akademischen grad 
besitzen oder an einer öffentlichen schale angestellt sind; 3) damen, die 
an einer öffentlichen anstalt unterrichten oder geprüfte lehrerinnen sind 
und von ihrer schul behörde empfohlen werden. Auf wünsch wird am 
scbluss ein zeugnis ausgestellt. Anmeldungen werden für den sommerkurs 
vom 8. bis 21. juli, für den herbstkurs vom 25. September bis 8. oktober 
entgegengenommen ; honorar für den sommerkurs 30 fr., für den herbstkurs 
15 fr. Ein Verzeichnis von französisch sprechenden familien in Genf oder 
umhegend, die bereit sind, ausländische pension&re aufzunehmen, mit an- 
trabe der zur Verfügung stehenden zimmer und des monatlichen Pensions- 
preise» ist durch den Secritaire-Caissier de VUniversiU zu beziehen. Auch 
*ird im Bureau offidel des renseignements (5, quai du Mont-Rlanc) von 
10—12 ubr taglich darauf bezügliche auskunft erteilt. W. V. 

ACHTER SOMMERKURS DER UNIVERSITY EXTENSION 
(Oxford, Hl. juli bis 25. august 1897). 
Das Eighih Summer Meeting of University Extension and other Students 
findet in diesem jähre in Oxford in zwei abteilungen statt: 1. vom 31. juli 
bis zum 11. august; 2. vom 11. bis zum 25. august. Das ausführliche 
Programm, mit Stundenplan, Verzeichnis von pensionen etc., ist gegen ein- 
sendung von 7 d. zu bezieben (adresse : The Secretary, University Extension 
DHegacy, Oxford). Die einzelnen kurse bezieben sich auf folgende gegenstände : 
1. Geschichte, litteratur, kunst und Volkswirtschaft im revolutionszeitalter, 
1789—1848. Dieser kurs bildet die fortsetzung der 1891, 1892, 1894 und 
1S95 gehaltenen, wird aber auch zuhörern verständlich sein, die in früheren 
Jahren nicht zugegen gewesen sind. — 2. Naturwissenschaften. — 3. Ge- 
schichte und theorie der pädagogik. — 4. Englische spräche. — 5. Geschichte 
der architektur. mit besonderer rücksiebt auf die gebäude von Oxford und 
meiner Umgebung. — 6. Griechisch und lateinisch. — 7. Französische spräche 
and litteratur. — Empfangszimmer und bibliothek (in den Examination 
Sckools) werden von 9 bis 7 uhr geöffnet sein. Ansprachen über The 
Relations behteen University Extension and the Cooperative Movement 
(4. august), The Training of Pupü Teaehers (12. august) und andere päda- 
gogische fragen sind in aussieht genommen; so auch eigens für die kurs- 
teilnehmer zu haltende predigten, theologische vortrage und solche über 
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ethik, ein kursus in Handfertigkeit u. a. m. Auch gelegenheit znm debat- 
tiren soll gegeben werden. Wohnung und kost ist für herren im Worcester 
College, für damen im Somerville College und in der Lady Margaret Hall 
zu 30«. oder wenig mehr zur Verfügung gestellt. Auch weist das ausführ- 
lichere programm eine menge von privatwohnungen und privatpensionen 
mit genauer Preisangabe u. s. w. nach. Das honorar betragt für den ganzen 
hauptkurs II. 10*., für eine hälfte 1/., für den extrakurs im englischen, der 
ein ganz besonderes interesse beansprucht, da Sweet ihn leiten wird, 10«., 
desgleichen für die meisten übrigen. 

Hoffentlich nehmen an dem vielversprechenden oxforder ferienkurs 
diesmal auch recht viele deutsche kollegen teil. W. Y. 

FERIENKURS IN EDINBÜRG. 

Gleichzeitig mit dem oxforder kurs wird auch in Edinburg eine „Summer 
Schoci af Art and Science", das elfte meeting dieser art, stattfinden, An- 
fang: 2. august; ende: 28. august 1897; ort: University Hall, Edinburg. 
Genaueres durch den Schriftführer, mr. T. R. Harr, Outlook Tower, Castle- 
hill, Edinburg: oder mr. A. Cranston Cocker, Villa Cranston, Harburg 
a. d. L. 

Die edinburger kurse hatten es, wie der diesjährige prospekt mitteilt, 
ursprünglich (seit 1886) mit biologischen Studien zu thun. Im jähre 181*0 
wandte prof. Geddes das evolutionsprinzip zum ersten mal auch auf soziale 
fragen an; hülfskurse in geographie und geologie gingen daneben her. Für 
den diesjährigen kurs wird das soziologische im Vordergrund stehen, ohne 
dass die biologie ausgeschlossen wäre. Die in aussieht genommenen the- 
mata betreffen: die gegenwärtige soziale entwicklung im Orient; die histo- 
rische entwicklung des türkischen volks; das Studium der vergleichenden 
litteratur; die philosophie Frobels ; die entwicklung der schottischen land- 
schaft; land und leute in Schottland; kartenzeichnen und kartenlesen; 
reliefmodelliren für lehrer; die geologie des Forth-beckens ; die botanik und 
Zoologie des Forth. Der zutritt zu dem atelier der Old Edinburgh School 
of Art, musik aufführungen und populäre abend vortrage sowie häufige aus- 
fiüge werden in aussieht gestellt; auch soll englischer Unterricht für aus- 
länder auf wünsch vermittelt werden. Eine für den kursus berechnete 
realienausstellung wird im Outlook Tower offen stehen. Auch sind die 
vortragenden erbotig, seminararbeiten zu leiten. 

Das honorar beträgt für den ganzen kurs 31. 3*., für eine hälfte IL 
11*. 6 d. Ausländer bezahlen für den ganzen kurs II. 1 «., und auch die*e 
summe wird unter umständen erlassen. Die teilnehmer können in den 
häusern der University Hall Unterkunft finden; eins oder mehrere werden 
für damen reservirt. Die kosten für wohnung und unterhalt betragen "2i)s. 
die woche. W. V. 



Marburg. ÜniverBitite-Buchdruckerei (R. Friedrich). 
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DIE NEUEREN SPRACHEN. 

ZEITSCHRIFT 

FÜR DEN 

NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 



BAND V. JULI 1897. HEFT 4. 



EIN ENGLISCHES UNTERRICHTSWERK. 



Veränderte wissenschaftliche und pädagogische anschauungen 
zusammen mit lebendigem kulturbedürfnis haben auf dem gebiete 
des neusprachlichen Unterrichts für ziel und methode Wandlun- 
gen* hervorgebracht, die nun im wesentlichen als vollendete 
thatsachen gelten können. Eine Stoffaneignung, die den zögling 
lebenstüchtiger macht, und eine kräftebildung, die sich in ihrer 
eigenart zwischen oder neben das sonst an der schule erstrebte 
stellt, das sind die beiden grundzüge. Auch über die art, wie 
diese Stoffaneignung am besten erfolge, und über die eigentüm- 
liche Verbindung einer physisch-geistigen fertigkeit mit einem 
bedeutenden Zuwachs an wissen und weltverständnis, durch welche 
die lebenden sprachen zwischen die übrigen unterrichtsfacher 



1 Lior und Horübhann, Englisches unterricktstcerk für realgymnasien 
und lateinlose höhere schulen. Hannover, Norddeutsche verlagsanstalt (0. 
fioedel). 

Kurzgefasste englische schulgrammatik. 1897. VIII und 127 s. Oktav, 
geb. 1,80 m. 

Lese- und Uhrbuch der englischen spräche. I. teil. Untertertia. Zweite 
aufläge 1896. IV und 175 s. Oktav, geb. 1,60 m. II. teil. Obertertia. 1897. 
V und 205 s. Oktav, geb. 2 m. 

Begleitwort zu dem englischen unterrichtswerke von Lion und Hörne - 
mann. 

[Wir ziehen es vor, die von dem heim verf. als solche bezeichnete und 
eingesandte inhaltsreiche „selbstanzeige" nicht unter die „besprechungen", 
andern an dieser stelle mitzuteilen. D. red.] 

1 Verg). Münch in seinem feinen und treffenden vortrage: Zeiterschei- 
nungen und Unterrichtsfragen, s. 36 f. 

Die Heueren Sprachen. Bd. V, Heft 4. 12 
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treten, ist in der hauptsache allgemeines einverstandnis erzielt. 
Aber dennoch schwebt um die hauptfragen noch eine grosse zahl 
von untergeordneten, und auch einige grosse fragen sind übrig 
geblieben, über welche die lebhafteste meinungsverschiedenheit 
herrscht. Nach Münch 1 erscheinen am wichtigsten: die frage 
nach der einfübrung in die spräche, nach dem induktiven betrieb 
der grammatik, nach dem übersetzen in die fremde spräche, 
und nach dem übersetzen aus derselben in das deutsche. Noch 
wichtiger aber dürfte nach und nach die andere frage sich er- 
weisen, ob der betrieb der lebenden spräche ganz vorwiegend 
in eine art von technischer Schulung münden, oder ob die ein- 
führung in eine vornehme gedankenweit doch das wesentlichere 
ziel bleiben solle. 

Wer wie der unterzeichnete jetzt ein lehrbuch für den neu- 
sprachlichen Unterricht herausgibt, kann nicht umhin zu diesen 
fragen grundsätzlich Stellung zu nehmen ; ich benutze daher mit 
besonderer dankbarkeit die freundliche erlaubnis der schrift- 
leitung, die meinige hier kurz auszusprechen. Dabei handelt es 
sich weniger um aufstellung neuer oder abweisung von andern 
aufgestellter Unterrichtsziele als um richtige bestimmung des 
Wertverhältnisses, in welchem die anerkannten ziele zu einander 
stehen sollen, und um Stellungnahme in den wesentlichen grnnd- 
fragen des Unterrichtsverfahrens. 

Der inhalt, denke ich, muss über die form, das geistige 
über das körperliche siegen, d. h. das höchste ziel muss immer 
die einführung in eine vornehmere gedankenweit bleiben; die 
technische Schulung, die fertigkeit im sprechen, muss nachstehen ; 
und dem ränge nach das letzte ziel ist die richtigkeit der laute. 
Das klingt gewiss ein wenig ketzerisch, und auch ich bin weit 
entfernt, die letztgenannten beiden ziele gering zu schätzen; 
wenn man sie aber jetzt nicht selten an die spitze stellt, so ist 
das nur durch den gegensatz gegen die frühere missachtnng 
gerechtfertigt, nicht durch ihren wahren wert. Auch die rück- 
sicht auf die praktische brauchbarkeit im leben steht diesem 
urteil nicht entgegen: für die grosse mehrzahl der Schüler ist 
die iahigkeit, die fremden sprachen zu lesen, ungleich wertvoller 
als die Sprech fertigkeit und lautrichtigkeit. Auch geht gerade 



1 Münch, Methodik des französischen Unterrichts s. 9. 
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die Sprachfertigkeit ohne stete Übung am schnellsten wieder 
verloren. x 

Daher war es mein und meines mitarbeiten bestreben vor 
allem, durch den inhalt unseres unterrichtswerks so viel wie 
möglich zur einfuhrung in die kenntnis des englischen landes 
und volkes, der englischen geschichte, sitte, bildung und gei- 
stigen entwicklung beizutragen und so die schriftstellerlektiire 
wirksam vorzubereiten und zu ergänzen. Nur der erste teil des 
Lese- und lehrbuchs (für lll b ) enthält wenigstens in der ersten 
hälfte einige nicht englische Stoffe, nachher — im 2., 3. und 4. 
teile des lesebuchs — ist der grundsatz, dass die lesestücke auch 
nach ihrem inhalte englisch sein müssen, ausnahmslos durch- 
geführt. Der obertertiateil gibt eine Schilderung der blei- und 
kupferminen in Somerset und Cornwall neben abschnitten aus 
Scotts Tales of a Grandfather (Bobert the Bruce and the 
Spider) und aus Marryats Settiers in Canada (Departure of an 
English Family for Canada), sowie einiges aus der geschichte 
Londons (The Great Plague und The Great Fire mit einer 
karte von London am ende des 17. jahrh.) ; ferner aus dem eng- 
lischen verkehrsieben einige briefe und eine erzählung (The 
Phantom Death); dann 7 gedichte, die ebenfalls englisches leben, 
vor allem zur see, betreffen. Selbst das englische interesse an 
leibesübungen ist nicht ganz vernachlässigt, da ein dialog über 
baden und schwimmen eingefügt ist. Der untersekundateil 
schreitet unter benutzung des schon früher dargebotenen zu 
einem gang durch die geschichte Grossbritanniens und zu einer 
Schilderung des landes fort, beides an der hand von abschnitten 
ans englischen autoren, welche durch verbindenden text zu einem 
ganzen vereinigt sind. Im anfang werden noch einige geschäfts- 
hriefe, einige gedichte und gespräche über englisches familien- 
und gesellschaftlichen hinzugefügt, und eine karte von England 
beigegeben. Hiermit ist ein vorläufiger abschluss erreicht, wie 
♦t dem nach Untersekunda vorgeschriebenen haupteinschnitt in 
dem lehrgange der neunstufigen anstalten und dem bedürfnis 
der sechsstufigen realschulen entspricht. Für die drei ober- 
Uassen soll dann noch ein 4. teil des lesebuches folgen, der die 



* Vergl. Deutschbein, Änglia VI, no. 10, s. 308. 

12" 



I 



Digitized by LjOOQlC 



172 Ein englisches ünterbichtswebk. 

schriftstellerlektüre 1 ergänzen und namentlich mithelfen soll 
„dem schüler ein bild von der eigenart der englischen litteratur 
und ihrer entwickelung seit Shakspere in haupttypen" (Lehr- 
pläne s. 35) zu geben. Daher wird er litteraturgeschichtlich 
geordnet sein und muster aus allen Stilgattungen geben; auch 
soll er die gedichtsammlung fortsetzen und stoff bieten für 
„Sprechübungen im anschluss an tägliche Vorkommnisse". Bei 
der auswahl der lesestücke für alle stufen, besonders der briefe. 
ist auf die forderung der lehrpläne rücksicht genommen, dass 
auch ein „technischer Wortschatz" angeeignet werden und die 
schriftlichen Übungen sich auf „konkrete technische aufgaben, 
briefe u. s, w." erstrecken sollen. 

Wenn aber auch die einführung in eine neue geistige weit 
das höchste ziel ist, um deswillen eine fremde spräche erlernt 
werden soll, so gehört doch einerseits auch die spräche selbst 
an sich — nicht bloss durch ihren inhalt — zu dieser geistigen 
weit, andererseits zeigt gewandtheit in der mündlichen und 
schriftlichen handhabung einer fremden spräche eine nicht ge- 
ringe Schulung des geistes und der Sprechorgane und bildet 
einen nicht verächtlichen teil formaler bildung. Endlich soll 
doch auch der englische Unterricht an seiner stelle dazu mit- 
helfen, das denkvermögen der knaben zu schärfen und zu üben. 
Kurz: neben der einführung in einen wertvollen gedankengehalt 
ist doch auch die „technische und logische Schulung" ein 
wesentlicher teil des Unterrichtszieles, und der in einer der 
neuesten französischen grammatiken aufgestellte leitende grund- 
satz: Wie kann von dem schüler der grammatische lernstoff am 
leichtesten, schnellsten und sichersten aufgenommen werden? 
genügt nicht; vielmehr ist hinzuzusetzen: und am iorderndsten 
für sein denkvermögen. Andernfalls würde der grammatische 
Unterricht mechanisirt; das ist aber schon deshalb falsch, weil 
es keine allgemeine logische bildung gibt, die sich unterschieds- 
los auf jeden vorstellungskreis übertragen liesse, sondern in 
jedem gebiete die logische kraft besonders geübt werden muss. 

Wie nun aber diese „technische und logische Schulung" zu 
erreichen sei, darüber wogt augenblicklich der litterarische kämpf. 

1 Auch das lesebtich der II b ist so eingerichtet, dass daneben, wenn 
man es vorzieht, schon ein Schriftsteller gelesen werden kann. 
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Ich beginne mit der so entschieden, ja bisweilen fast leiden- 
schaftlich geforderten lautlichen Schulung. Erfordert sie, wie 
auch die iehrpläne von 1892 empfehlen, einen lautirkursus vor 
dem ersten lesestück ? Viele bejahen diese frage — wie Quiehl, 
Klinghardt, Ohlert a. a. — , aber sie gestehen zu, dass derselbe 
doch nnr eine erste anschaunng der einzellaute gebe, die haupt- 
sache aber der spateren unablässigen Übung vorbehalten bleibe. 
Ohlert fordert geradezu mindestens ein Vierteljahr lang jede 
stunde 5 — 10 minuten Fortsetzung der lautübungen. Münch 
empfiehlt in seiner Methodik des französischen einen der laut- 
aneignung gewidmeten Vorkursus von etwa einem monat; aber 
auch er hält es für weit entfernt, dass die gelegte grundlage für 
alle folgezeit genüge; selbst wenn der Vorkursus seinen zweck 
völlig erreicht habe, sei doch auf allen stufen den Schülern das 
l*wusstsein wach zu halten, dass es sich um eine art mund- 
turnen handle, immer sei die Übung in den lauten zu erneuern, 
wenn nicht ein zurücksinken in die heimischen laute stattfinden 
solle. Er will jedoch innerhalb des ersten monats mit und in 
dem aussprachekursus auch schon ein gewisses Sprachmaterial 
zur aneignung bringen, indem er bald nach der erfolgten laut- 
lichen Vorführung auch das orthographische wortbild der muster- 
wörter mitteilt, die gelernten Wörter bald zu gruppen und sätzchen 
verbindet, um an die satz- und wortgruppenbetonung zu ge- 
wöhnen. Ganz ähnlich gestaltet Glauning in der Methodik des 
englischen unterrichte seinen vorbereitenden kursus, nur dass er 
die von Münch empfohlene entwickelung eines vollständigen 
lautsystems mit hülfe einer lauttafel und die lautschrift ganz 
verwirft. 

In Wahrheit ist es nicht nötig, alle einzellaute der Fremd- 
sprache besonders zu üben; in der einen gegend machen diese, 
in der andern jene Schwierigkeit, nirgend aber alle. Der grösste 
teil der englischen konsonanten und ein teil der englischen 
vokale wird bei klarem, sorgfältigem vorsprechen ohne weiteres 
richtig gebildet. Auch ist die Übung der einzellaute wirkungs- 
los gegen assoziative einwirkungen auf die ausspräche, wie z. b. 
das bei hiesigen Schülern so häufige stimmhafte s am wortanlaut 
beweist. Nur im worte, oder besser noch im satze, lassen sich 
derartige mängel abgewöhnen. Also kein vollständiges laut- 
system vor dem ersten lesestück; aber auch keine lange be- 
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schäftigung mit musterwörtern und daraus gebildeten einzel- 
sätzen, wie Münch und Glauning wollen. Letzterer hat in 
seinem Übungsbuche sogar etwa 380 solcher Wörter. Wenn er 
meint, dass die zusammenhängende lektüre durch ihren interes- 
santen inhalt zerstreue und sich deshalb nicht zur grundlage für 
die einführung in die fremden laute eigne, so erinnert diese 
begründung doch allzu sehr an die Verteidigung der einzelsätze 
yon grammatistischer seite. Die Wahrheit ist, dass das interesse 
am inhalt auch die form interessant macht; deshalb sind zu- 
sammenhängende stücke an sich immer besser als einzelsätze; 
wozu also der ganze Vorkursus? 

Man beginne vielmehr gleich- mit einem zusammenhängen- 
den lesestück, 1 sehe zu — denn es ist von ort zu ort und selbst 
von Jahrgang zu Jahrgang verschieden — , was den Schülern 
schwer wird, und das übe man im anschluss an das lesestück, 
weiter aber nichts! Es ist gar nicht zu fürchten, dass das 
wirklich wichtige nicht bald genug vorkomme; denn es handelt 
sich ja um allgemeine, immer wiederkehrende eigenheiten der 
fremden lautgebung. Bald wird man verhältnismässig wenige 
schüler, die dieses oder jenes besonders schwer auffassen, aus- 
sondern und mit ihpen allein weiter üben können, während man 
sich bei den andern auf vor- und nachsprechen und peinlich 
sorgfaltige Verbesserung etwaiger fehler beschränkt. 

In dieser weise habe ich es meinerseits versucht und glaube 
befriedigendes geleistet zu haben; ich selbst würde also die laut- 
lehre gar nicht brauchen, höchstens gelegentlich eine praktische 
regel über die Schreibung, und habe sie deshalb auch nur als 
„einleitung" mit besonderer paragraphenzählung der grammatik 
vorausgeschickt Aber ein lehrbuch hat m. e. gegenwärtig mög- 
lichst vielen verwandten richtungen eine geeignete grundlage 
des Unterrichts zu bieten. Ich bin deshalb nicht so weit ge- 
gangen wie neuerdings Fleischhauer in seiner w praktischen a 



1 Dasselbe empfiehlt Mangold, Meth. fragen s. 8 und 11: „Ich erkläre 
mich entschieden für zusammenhängende gedruckte texte, mit welchen so- 
fort schon der lautirkursus begonnen wird, abwechselnd mit offenem und 
geschlossenem buch, ohne ausschluss der muttersprache." Hiernach denkt 
sich offenbar H. auch die behandlung der lesestücke im anfangsunterricht 
ganz ähnlich wie ich (vergl. das Begleitwort z. engl, unterr. v. Lion und 
Hornemann). 
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französischen und Bube in seiner englischen graromatik, die die 
lautlehre ganz weglassen; vielmehr habe ich denen, die einen 
lautirkursus wünschen, eine lauttafel in lantschrift dargeboten, 
ferner merkwörter für alle einzellaute (§ 14) und eine reibe 
von weiteren musterwörtern (als beispiele für die Schreibung 
der laute § 17 ff.); wenn diese (alle oder zum teil) geübt sind, 
muss man dann allerdings zu dem ersten lesestücke übergehen, 
welches absichtlich aus lauter ganz kurzen einheiten — Sprüchen 
über den gebrauch der zeit — besteht. Wer, wie z. b. Glauning, 
die wichtigsten ausspracheregeln wünscht, findet sie ebenfalls in 
den §§ 34—36 und nachher gelegentlich. Die hauptsache bleibt 
aber für das erlernen der laute wie auch der historischen Schrei- 
bung unermüdliche Übung. Für die Orthographie ist besondere 
das nuüa dies sine lineal zu beherzigen. Keine stunde, vergehe 
ohne schriftliche Übung an der Wandtafel, und wo möglich gebe 
man jede woche mindestens eine kleine schriftliche Übung als 
hausarbeit auf. 

Wie die lautteAre ist für mich persönlich auch die laut- 
Schrift überflüssig. Man sagt wohl, dass nach neueren physio- 
logischen Untersuchungen eine Sinneserregung auf die übrigen 
Sinnesempfindungen fordernd einwirke, dass man besser höre, 
wenn zugleich das äuge gereizt werde. Dem steht aber das von 
Mangold angeführte 1 zeugnis Wundts gegenüber, dass ihm von 
Verstärkung einer sinneserregang durch andere nichts bekannt 
sei, und dass er sie auch für wenig wahrscheinlich halte. Da- 
gegen gebe es erfahrungen, welche für assoziative Forderung zu- 
sammengehöriger Sinnesvorstellungen sprechen. Nach diesen er- 
fahrungen wäre also auch empfehlenswert, sofort mit dem laut- 
bilde eines Wortes ein Schriftbild desselben zu verbinden, weil 
dadurch beide klarer und besser reproduzirbar würden. Dazu 
kommt noch, dass von allen sinnen das äuge der schärfste, un- 
terscheidangsfahigste ist, das ohr dagegen ähnliche eindrücke 
leicht verwechselt. Man kann dies im deutschen Unterricht, 
z. b. bei personennamen, bei deren auflassung die Wortbedeutung 
nicht mithilft, täglich erfahren. Darum ist auch im Interesse 
genauer und sicherer auffassung der toorte Verbindung der hör- 
bilder mit sehbildern wünschenswert. Mangold sagt: Wenn wir 



Gelöste und ungelöste fragen u. s. w., s. 11. 
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im gespräch neue Vokabeln lernen, wollen wir auch wissen, wie 
sie geschrieben werden. Sollte der grund hierfür nicht in diesem 
interesse liegen? Manche Wörter kann man ja überhaupt nur 
mit hülfe beider bilder unterscheiden, manche freilich anch so 
nicht. Ich halte es deshalb für ganz natürlich, dass diejenigen, 
die längere zeit die historische rechtschreibung fernhalten möchten, 
doch eine andere, die phonetische, zu fordern pflegen. An sich 
aber erfüllt die historische Schreibung den zweck ebenso gut, 1 
und da sie jedenfalls gelernt werden muss, so ist auch nicht 
einzuwenden, dass sie ja schwerer ist als die phonetische. 
„Jedenfalls ist ein Schriftbild besser als zwei", sagt Mangold 
mit recht. Auch Deutschbein hat nicht unrecht, wenn er 
Anglia VI, 10 (febr. 1896), s. 306 schreibt: „Es widerstrebt 
nun einmal meinem pädagogischen gefühl, den Schülern diese 
zum teil abscheulichen Zerrbilder vorzuführen, wie sie die laut- 
schrift mit ihrem heere von umgestürzten, halb zerbrochenen 
und sonst nirgends vorhandenen schriftzeichen mit sich bringt 
und die trotzdem immer noch kein genaues lautbild geben. tt 
Denn in der that ist es schwer, eine für den Unterricht geeig- 
nete — d. h. hinreichend einfache und doch genau genug be- 
zeichnende — lautschrift zu erfinden. 8 Trotz alledem sind 
Münch, Glauning und Mangold nicht gegen gelegentliche anwen- 
dung phonetischer zeichen, besonders zum zweck von wieder* 



1 ? D. red. 

• Mit recht erklärt es Quiehl für gleichgültig, welche lautzeichen man 
wähle, wenn nur lehrer und schüler ihre bedeutung kennen. Aber dieses 
ziel ist nicht mit allen zeichen gleich erreichbar. Daher habe ich in der 
von mir entworfenen Umschrift (Also doch? D. red,) danach gestrebt, dass 
das zeichen dem deutschen schüler den bezeichneten laut möglichst fasslich 
▼ersinnlicht, soweit nicht andere rucksichten, namentlich die auf die einfach- 
heit der Herstellung, hinderten. Gestürzte buchstaben bezeichnen immer un- 
betonte laute, die infolgedessen unvollkommen artikulirt werden. Sobald ein 
nebenton vollere ausspräche bewirkt, habe ich die zeichen der entsprechenden 
betonten vokale vorgezogen. Dadurch lässt sich in vielen fallen auch die 
läge der nebentone anschaulich machen, z. b. advantage (fdva'ttitdF) mit 
advantagetms (ädvfnte^dz^s) u. s. w. Das vokal isirte r habe ich durch r (nicht 
durch ein vokalzeichen) ausgedrückt, weil es in der bindung wieder konso- 
nantisch wird; in Wörtern wie lord, arm» hahe ich es nicht weggelassen, 
weil ich nicht glaube, dass z. b. alms mit arms, laud mit lord wirklich 
gleichlautet. 
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holungen oder Vorbereitungen. Darum gibt auch unser lese- und 
lehrbuch teil I und II in den am Schlüsse angehängten Wörter- 
verzeichnissen eine lautumschrift nebst einem Schlüssel zu ihrem 
Verständnis. Natürlich ist auch sie wie alle lautschriften nicht 
im stände, allein eine lautrichtige ausspräche zu lehren ; aber 
wenn in der schule genügend vorgearbeitet ist, lässt sich doch 
mit hülfe des gehörten und unter vergleichung der nebenstehen- 
den historischen Schreibung das .richtige leicht finden« So wird 
ein schüler, der im mündlichen Unterricht schon einige Übung 
in englischer ausspräche gewonnen hat, den unbetonten vokal in 
succeed von selbst anders sprechen als in kbove, obwohl das 
phonetische zeichen für beide dasselbe ist. (Vergl. Iautlehre, 
§ 47 bem. 2.) 

Mit der lautlichen Schulung steht die Sprechübung in engom 
zusammenhange. Soll sie im anfangsunterricht überwiegen oder 
gar allein herrschen? Soll sie ohne jeden text, mit Vokabular 
oder zusammenhängenden lesestücken betrieben, oder soll sie an 
bildertafeln angeschlossen werden? Sollen gedruckte fragen und 
antworten dabei verwendet werden oder nicht? Ich antworte: 
man bereue van der ersten stunde an vor, aber erst etwas 
spater, wenn wenigstens einige freie bewegung möglich ist, be- 
ginne man ihren betrieb im anschluss an zusammenhängende 
gedruckte tafeln oder — eur abwechsdung und bdebung — auch 
an bäder bsw. Wandkarten; gedruckte fragen und antworten 
kann man dabei kaum verwenden. 

Wenn die lehrpläne von 1892 für das gymnasium als eines 
der ziele des englischen Unterrichts aufstellen: „erste auf fester 
aneignung der formen, der notwendigsten syntaktischen gesetze 
and eines ausreichenden Wortschatzes beruhende Übung im münd- 
lichen gebrauche der spräche", so betonen sie mit vollem recht, 
dass Sprechübungen eigentlich nicht den Unterricht beginnen 
können. Sie setzen vielmehr dasjenige mass von wort-, formen- 
nnd regelkenntnissen voraus, welches zum ausdruck der im ge- 
spräche vorkommenden gedanken notwendig ist, und zwar müssen 
diese kenntnisse schon zu unmittelbarer Verfügung stehen, also 
schon einigermassen durchgeübt sein, wenn nicht fortwährendes 
ermüdendes radebrechen oder die geistlose monotonie immer 
sich wiederholender weniger formein eintreten soll. Auch muss 
es von vornherein möglich sein, wirklich eine zeit lang nur in 
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der fremden spräche sich zu bewegen und nicht alle äugen blicke 
erläuterungen — die ja natürlich zweckmässig deutsch gegeben 
werden — in das gespräch einzuschieben. Sonst geht der haupt- 
zweck, die schüler allmählich an das denken in der fremden 
spräche zu gewöhnen, zum guten teile verloren. Danach ist 
wohl die bestimmung der lehrpläne (s. 89), dass die Sprech- 
übungen „bald nach den ersten versuchen in der ausspräche" 
beginnen sollen, aufzufassen, und ich glaube im sinne der lehr- 
pläne verfahren zu haben, wenn ich im lehr- und lesebuche für 
Illb erst nach dem fünften kapitel (§ 20) Sprechübungen an- 
geordnet habe. Vorher sind schon die einfachen formen der 
regelmässigen konjugation, ein teil der formen von to have und 
to be, die bildung des plurals u. s. w. vorgekommen, auch haben 
die 5 ersten kapitel schon einen gewissen Vorrat an Wörtern und 
Wendungen dargeboten. Meine erfahrung geht durchaus dahin, 
dass bei einem solchen etwas späteren anfang seit gespart wird, 
da die schüler sich ziemlich rasch an eine etwas freiere ver- 
fugung über den Stoff gewöhnen, vorausgesetzt, dass die einmal 
begonnenen Sprechübungen dann auch ohne Unterbrechung fort- 
gesetzt werden. Dass diese sich an die lektüre anschliessen 
müssen, ist nach dem gesagten eigentlich selbstverständlich; 
denn die bezeichneten Vorbedingungen lassen sich ja nur mit 
hülfe der lektüre schaffen. Wenn die lehrpläne daneben Sprech- 
übungen im anschluss an Vorkommnisse des täglichen lebens 
vorschreiben, so würde ich auch dazu die worte und Wendungen 
im lesebuche darbieten, am besten wohl in form von dialogen 
wie im untertertiateile unseres Unterrichtswerks kap. II, IV, IX, 
XV, XVI. 

Erst nachdem im anschluss an das lesebuch ein gewisser 
reichtum an worten und wenduugen gewonnen ist, empfiehlt es 
sich meiner meinung nach, zur belebung des Unterrichts auch 
bilder als unterläge der Sprechübungen zu verwenden. Wenn 
Hartmann {Die anschauuug im neuspracM. Unterricht, Wien 
1895) für dieselben anführt, dass das fremdsprachliche wort sich 
hier unmittelbar mit dem begriffe assoziire (ohne den umweg 
über das muttersprachliche wort), so halte ich dies für einen 
irrtum. Der schüler erkennt jeden gegenständ auf dem bilde 
unter der form des muttersprachliches Wortes, dieses kommt 
ihm durchaus gleichzeitig mit der Vorstellung und unwillkürlich 
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ins bewosstsein; das fremdsprachliche wort, das ihm der lehrer 
dann hinzugibt, wird daher mit dem mattersprachlichen wort 
assoziirt, obwohl dieses vielleicht gar nicht aasgesprochen wird. 
Dafür ist folgender Vorfall bezeichnend. Bei besprechang eines 
bildes, auf dem ein garten dargestellt war, hatte ein schuler 
das wort jardin nicht deutlich verstanden, da fragte er: „Heisst 
der garten französisch jardin?" — Wenn ferner Schmidt den 
anschluss des gesamten anfangsonterrichts an bilder durch den 
grundsatz des aufsteigens von der anschauong zum begriffe recht- 
fertigen will , l so liegt auch darin ein fehler. Denn die dem 
grammatischen begriff und der grammatischen regel zu gründe 
liegenden anschauungen sind nicht garten und Weinberge, bäume 
und sträucher, sondern sätze, gesprochene oder geschriebene rede. 
Also ist ein von lesestüoken ausgehender Unterricht ebenso gut 
anschaulich, wie der an bilder geknüpfte. Diese können eben 
nur zur belebung des Unterrichts dienen, nicht dessen grundlage 
bilden. 

Nicht selten werden, wenn ich nicht irre, die in den lehr- 
planen a. a. o. erwähnten Voraussetzungen für erfolgreiche Sprech- 
übungen in der neuesten methodischen litteratur zu gering ge- 
schätzt oder ganz vernachlässigt; andererseits wird mit recht 
stark hervorgehoben, dass vor allem Aorübungen gemacht werden 
müssen, wenn das sprechen gelingen soll. Deshalb ist es ohne 
zweifei richtig, im elementarunterricht von der ersten stunde an 
jeden satz zunächst bei geschlossenen büchern vorzusprechen 
und vom schüler nachsprechen zu lassen. Daran erst soll sich 
die Schreibung des mit dem ohre aufgefassten an der Wandtafel 
schliessen, und zwar, soweit nötig, durch den lehrer, sobald 
möglich durch den schüler. Wenn man will, kann man dann 
auch die bücher aufschlagen und noch einmal daraus lesen lassen ; 
aber ebenso gut ist es, den laut mit der schrift durch wieder- 
holtes lesen von der Wandtafel weiter zu üben und das buch 
nur zu hause zur Wiederholung benutzen zu lassen. Natürlich 
müssen die hörubungen — teils im mündlichen Unterricht, teils 
durch diktate — bis in die oberklassen fortgesetzt werden, in- 
dem sie sich in ihrem umfange steigern. Das ziel ist: volles 
Verständnis des gehörten in prima (Mangold, Od. u. ungel. 
fragen d. tneth. s. 13; Deutschbein, Änglia Vi, s. 307). 

1 Yergl. das zitat in den Lehrproben, heft 25, s. 70 f. aus Noire. 
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Mit dem gesagten ist auch die Verwendbarkeit gedruckter 
fragen and antworten als grundlage der Sprechübungen geleugnet; 
denn sie können nicht zahlreich genug sein und nicht so wech- 
seln, wie eine freiere behandlang der lesestücke nach obiger 
darlegung es erfordert. Dennoch habe ich im lese- und lehr- 
buche für 1II*> zu kap. V ff. (z. b. § 20, § 27 u. s. w.) englische 
fragen dargeboten und ihre beantwortung in ganzen Sätzen ver- 
langt. Das ist geschehen , weil sie zugleich zur einübung der 
englischen frageform und der fragewörter nützlich sind (vergl. 
z. b. § 27), und weil ihre beantwortung auch als schriftliche 
arbeit gegeben werden kann. Ausserdem dienen sie kap. X bis 
XIII dazu, zu zeigen, wie man von ihnen zu der forderung zu- 
sammenhängender darstellung eines gedankenganges in englischer 
spräche fortschreiten kann. In § 77 ist eine reihe neuer fragen 
hinzugefugt, welche die zusammenhängende wiedergäbe etwas 
längerer abschnitte des lesestücks verlangen ; daran schliesst sich 
dann die aufgäbe, das ganze stück kurz wiederzuerzählen, wozu 
der gedankengang in § 77 angegeben ist (vergl. auch das Begleit- 
wort s. IV). Von kap. XVII an sind nur noch die mehrere 
sätze zusammenfassenden fragen, die eine wiedererzählung vor- 
bereiten sollen, bei den dazu geeigneten lesestücken abgedruckt : 
im III* -teil sind auch diese weggelassen und nur aufgaben 
in zusammenhängender darstellung in englischer spräche als 
letzte Übung bei den dafür passenden kapiteln hinzugefügt (z. b. 
§ 3, 6 u. s. w.). Denn wenn ich auch mit den lehrplänen s. 39 
darin einverstanden bin, dass „die form der Sprechübungen 
wesentlich die der frage und antwort" sein muss, so sind doch 
auch „die mundlichen Inhaltsangaben", wie die lehrpläne hinzu- 
fügen, „nicht zu verwerfen". In der beschriebenen form aber, 
als abschluss einer reihe von dialogischen Sprechübungen, scheinen 
sei mir am besten in den gang des Unterrichts eingefügt und 
am förderlichsten zu sein, zumal sie so die beste Vorstufe zu 
freieren schriftlichen ausarbeitungen bilden, welche auf der Ober- 
stufe zweckmässig an stelle des früher anspruchsvoller so ge- 
nannten fremdsprachlichen „aufsatzes" treten. Selbst manche 
der von mir im lila- teile angegebenen themata lassen sich, 
wenn ich nicht irre, auch zu schriftlicher ausarbeitung stellen. 

Schon nach diesen erörtern n gen erscheint als ein hanpt- 
grundsatz der methodik der neueren sprachen, dass der unter- 
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rieht von vorn herein an die lektöre zusammenhängender lese- 
st ucke anznschliessen sei. In der that betrachte ich diesen 
grundsatz als das Hauptergebnis der ganzen reformbewCgung 
and dehne ihn auch auf die aneignung der worte und Wendungen 
und namentlich auf den grammatischen Unterricht aus. 

Die gründe hierfür wiederhole ich nicht, nur über das ver- 
fahren dabei scheinen mir einige bemerkungen notwendig. 

Dass für die aneignung der worte und Wendungen besondere 
Vokabularien gute dienste leisten werden, glaube ich trotz der 
empfehlung in den lehrplänen s. 38 nicht; wohl aber sind 
gruppirende Wiederholungen von nutzen. Daher sind in der 
erklärung der lesestücke des III&-teiles unseres Unterrichtswerks 
den neu hinzukommenden Wörtern gelegentlich schon früher vor- 
gekommene etymologisch verwandte zur vergleichung und Wieder- 
holung beigefügt. Ausserdem dienen natürlich alle mündlichen 
und schriftlichen Übungen der vielseitigen bearbeitung des wort- 
und phrasenschatzes der lesestucke, verzichten aber (soweit ir- 
gend möglich) auf hinzufügung neuer warte und Wendungen. 
Dass dies früher nicht geschah, dass vielmehr die deutsch-fremd- 
sprachlichen Übungsbücher einen von dem der lektüre weit ab- 
weichenden wort- und phrasenschatz bearbeiteten, darin scheint 
mir ein hauptmangel der alten methode des fremdsprachlichen 
Unterrichts zu liegen, der bei den alten sprachen trotz der neuen 
lehrpläne auch jetzt noch nicht überwunden zu sein scheint. 

Eine der grossen fragen, um die nach Münch der streit noch 
nicht beendet ist, ist die nach dem induktiven betrieb des gram- 
matischen unterrichte, mit der die nach der Übersetzung in die 
fremde spräche in engem zusammenhange steht. Aber — so 
wendet man vielleicht ein — ist denn überhaupt auf die gram- 
matik noch viel zu geben? Soll sie nicht durch das sprach- 
gefühl ersetzt werden, das ja ein viel sichrerer führer ist als alle 
sprachmeisterregeln? Zeigt uns nicht die natur selbst diesen 
weg, indem sie das kind seine muttersprache ohne grammatik, 
nur durch nachahmung und gewöhnung lernen lässt? — Ich 
frage zunächst dagegen: Ist das, was für das unmündige kind 
heim sprechenlernen naturlich, d. h. den umstanden entsprechend 
ist, wirklich ebenso natürlich für den schulknaben, der eine 
zweite spräche erlernt? Aus dem neben- und ineinanderwirken 
der Wahrnehmung mit dem vermögen, innere zustände in lauten 
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zu symbolisiren , ist die spräche hervorgegangen, and wie das 
menschengeschlecht zur spräche gelangt ist, so erwirbt sie das 
kind auch heute noch. Es sieht sein händchen und hört, wie 
die mutter das noch unbekannte bild nennt, und es braucht 
nun selbst auch denselben laut, wenn es sein händchen bezeichnen 
will. Dies geschieht unwillkürlich; denn das erinnerungsbild 
der Wahrnehmung der hand und das des sie benennenden lautes 
werden von selbst in der seele assoziirt, beide bilden nun eine 
psychische einheit, und die Vorstellung der hand kommt dem 
unmündigen kinde erst unter dem symbol des Wortes zu völlig 
klarem bewusstsein. Denken und sprechen werden und wachsen 
in- und miteinander wie seele und leib. Ein wesentlich anderer 
Vorgang ist das zulernen einer zweiten spräche. Mit den Vor- 
stellungen der dinge und zustände sind die worte der mutter- 
spräche so fest assoziirt, dass man weder denken noch wahr- 
nehmen kann ausser in den formen der muttersprache. Sowie 
man in der Wirklichkeit oder auf einem bilde einen gegenständ 
erkennt, geschieht das in der form des muttersprachlichen wort es; 
dieses ist im psychischen akt des wahrnehmens unmittelbar mit 
gegeben, auch wenn es nicht ausgesprochen wird. Ebensowenig 
kann man denken ohne die muttersprachliche form. Daher findet, 
wenn man eine neue spräche lernt, nicht wieder wie beim er- 
lernen der muttersprache eine assoziation der Vorstellung mit 
dem fremdsprachlichen wort statt, sondern zu der schon voll- 
zogenen assoziation der Vorstellung mit dem heimischen wort 
tritt ein drittes glied, das fremdsprachliche wort, hinzu; das 
tmUtersprachliche wort lässt sich also beim erlernen einer frem- 
den spräche nicht eliminiren, sondern das zulernen vollzieht sich 
in der form: der gegenständ oder zustand, den wir so nennen, 
heisst in der fremden spräche so; oder einfacher ausgedrückt: 
diesem deutschen wort entspricht jenes fremdsprachliche. Ver- 
suche, von diesem natürlichen wege abzuweichen, misslingeu 
daher in praxi immer, wie ich oben schon bei der besprechung 
der theorie Schmidts erwähnte. Man glaube also nicht etwas 
besonderes zu thun, wenn man den Schülern ein messer zeigt 
und sagt: This is a knife; der schüler wird immer im stillen 
denken: „Aha, das messer heisst auf englisch knife". Und 
ebenso wie mit den Worten ist es auch mit den redewendungen 
und den grammatischen formen: Zunächst will der geist immer 
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die gewohnten pfade der muttersprache weiter wandeln, erst 
allmählich kann er sich an andere bahnen gewöhnen. Daher 
die unausrottbare neigung zu germanismen. Die methodische 
frage ist folglich nicht: Wie eliminirt man von vorn herein die 
muttersprachliche form beim erlernen der fremden spräche? 
sondern: Wie gewöhnt man den geist am schnellsten und sicher- 
sten an die ausschattung des zwischen Vorstellung und fremd- 
sprachlichem wort eingeschobenen mittelgliedes? Dass tausend- 
fältige Übung von selbst zu dieser abkürzung führt, wird freilich 
vou vorn herein deutlich durch die vergleichung mit ähnlichen 
seelischen vorgingen, z. b. beim klavierspiel. Aber es fragt 
sich, ob es nicht zweckmassig ist diese entwicklung auch auf 
andere weise zu unterstützen. 

Viele methodiker antworten einfach mit „nein !", indem sie 
sich wieder auf die natürliche Spracherlernung berufen und 
daraus folgern, dass ebenso auch in der schule die Übung allein 
zum ziele fuhren müsse. Alle reflexion, namentlich alle gram- 
matischen regeln, werden abgewiesen, das Sprachgefühl allein, 
d. h. das gedachtnis und die kraft der „unbewussten aneignung s 
oder deutlicher: die fahigkeit der seele, in ihren Vorstellungen 
durch Verbindung und Verschmelzung des gleichartigen ohne 
bewusste absieht eine mehr oder weniger durchgreifende Ordnung 
zu schaffen, deren höchstes produkt psychische begriffe und mit 
diesen gebildete urteile sind — diese fahigkeiten des psychischen 
mechanismus allein sollen dazu fahren, dass wir in einer fremden 
spräche denken lernen. Aber wie verschieden sind doch wieder 
die bedingungen, unter welchen das in der schule» geschehen 
müsste, von denen der natürlichen Spracherlernung oder selbst 
der erlernung einer zweiten spräche in dem lande , wo sie ge- 
sprochen- wird ! Hier die stete, durch die bedürfnisse des lebens 
unmittelbar gegebene nötigung zum sprechen der fremden 
spräche - dort der zwang der schule oder im besten falle die 
leralust des guten Schülers; hier viele, die die fremde spräche 
sprechen, einem lernenden gegenüber — dort ein lehrender, dem 
'•$, 30, 40 oder selbst mehr schüler gegenüberstehen; hier den 
ganzen tag nur die eine fremde spräche — dort ausser wenigen 
stunden (für das englische nur 3 — 5 wöchentlich) immer die 
muttereprache; woher soll also die möglichkeit zu den tausend- 
fältigen Übungen kommen, welche zur unbewussten aneignung 
uuerlässlich sind? 
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Wer nicht absichtlich die äugen schliesst, muss anerkennen: 
die natürliche Spracherlernung wird unnatürlich, wenn man sie 
in die schale überträgt; das Sprachgefühl lässt sich so schnell 
nicht genügend entwickeln, wie die schule es verlangt; mittel 
müssen gefunden werden, durch die der prozess der aneignnng 
beschleunigt wird. 

Anfangs ist es unmöglich, wie wir sahen, die muttersprach- 
liche form beim fremdsprachlichen Unterricht zu eliminiren. 
alles lernen einer fremden spräche ist zunächst übersetzen ; man 
folgt also einfach dem gebot der natur, wenn man zuerst die 
bedeutung der worte und der ganzen lesestücke durch Über- 
setzung ins deutsche vermittelt, in der folgenden stunde durch 
fragen in deutscher spräche kontrollirt, ob die Vokabeln und 
phrasen gelernt sind, und grammatische erörterungen deutsch 
und im vergleich mit der deutschen grammatik darbietet. Nur 
das, was vom deutschen abweicht, hat wert, das übereinstimmende 
macht sich von selbst, weil ja der schüler unwillkürlich die 
formen der muttersprache auf die fremde spräche überträgt: 
weshalb es denn auch nur Wirkung eines natürlichen lehraktes 
ist, dass fremdsprachliche schulgrammatiken sich im wesentlichen 
auf das von der heimischen spräche abweichende zu beschränken 
pflegen. Das übersetzen ist also im anfangsunterricht beizu- 
behalten, aber es lässt sich einer freieren produktion in den 
beiden sprachen mehr annähern, als häufig geschieht. Denn Je 
besseres deutsch beim herübersetzen erstrebt und beim hinüber- 
setzen tu gründe gelegt wird, desto mehr bildet die spräche, 
von der man ausgeht, gleichsam nur den anstoss eu einer Pro- 
duktion in der anderen spräche. Darum ist im lese- und lehr- 
buche die worterklärung (abschnitt II des IIfl>- und IIlM-eils) 
nicht auf kurze Übersetzung der einzelnen worte beschränkt, 
sondern gute deutsche Wendungen sind überall dargeboten, wo 
es nötig schien, und diese sind dann in den deutsch-englischen 
Übersetzungsstücken (abschnitt III des lese- und lehrbuchs) wieder 
verwendet. Manche dieser letzteren stücke könnten deshalb auf 
den ersten blick zu schwer scheinen, sie sind es aber in der 
that nicht. Auch beim überhören der lesestücke im mündlichen 
Unterricht ist von vom herein nicht bloss das einzelne wort ab- 
zufragen, sondern die ganze wendung, zu der es gehört, oder 
der ganze satz, bzw. ein teil des Satzes, in dem es steht; auch 



Digitized by LjOOQIC 



F. HORNEMANN IN HANNOVER. 185 

in neue Verbindungen können die gelernten worte beim über- 
hören fast von der ersten stunde an gebracht werden. Dass da- 
durch auch das satzsprechen in der fremden spräche wirksam 
geübt wird, sei nebenbei erwähnt. 

Aber so bald wie möglich muss der schüler vom übersetzen 
entwöhnt werden. Darum so früh und so viel wie möglich 
Übungen, in denen das muttersprachliche wort wenigstens nicht 
ausgesprochen wird ; denn dadurch tritt es im bewusstsein zurück 
und kann leichter ausgeschaltet werden. Solche Übungen werden 
von allen reformern empfohlen: satzkonjugiren, bilden fremd- 
sprachlicher satze nach einem muster und andere Übungen in 
fremder spräche, zu denen höchstens der anfang deutsch zu geben 
ist; ferner Umformungen von lesestücken ohne Übersetzung, In- 
haltsangaben in fremder spräche und vor allen dingen Sprech- 
übungen. Zum teil sind in unserm lese- und lehrbuche solche 
Übungen zu jedem kapitel ausdrücklich vorgeschlagen, zum an- 
deren teil werden sie vorausgesetzt. So soll namentlich auch 
dann, wenn englische fragen nicht dargeboten sind, jedes lese- 
stuck sorgfaltig in englischen fragen und antworten verarbeitet 
und durchgeübt werden (vergl. oben s. 180). 

Aber dies genügt nicht; vielmehr muss die aneignung der 
fremden spräche auch beschleunigt werden durch reflexion auf ihre 
ägentümlichkeiten, durch arbeiten nach den regeln der grammatik. 
Auch Deutschbein warnt mit recht vor Unterschätzung der gram- 
matik ; er fürchtet, dass sie sich bald rächen würde, ja er meint, 
sie räche sich jetzt schon, wie er von mehreren kollegen gehört 
habe. Er selbst hat, wie er hinzufügt, „stets die erfahrung ge- 
macht, je sicherer einer in der grammatik beschlagen war, desto 
korrekter lernte er nachher bei genügender Übung sprechen und 
umgekehrt" (Änglia a. a. o., s. 807). Also gerade im anfangs- 
Unterricht darf die grammatik nicht vernachlässigt werden, 
schon weil ihre kenntnis, wie auch die oben angeführte stelle 
der lehrpläne andeutet, eine Vorbedingung für das sprechenlernen 
ist. Natürlich sind aber sichere und geläufige kenntnisse in 
der elementargrammatik ebenso wichtig auch für die lektüre, 
die ohne sie oberflächlich werden muss. 

Diese an sich richtige erkenntnis hat in der alten methode 
zu der übertriebenen forderung geführt, dass von der grammatik 
möglichst nichts in Übungen oder in der lektüre angewendet 

Die Hauaren Sprachen. Bd. V, Heft 4. 1 H 
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werden sollte, was Dicht vorher durchgenommen und gelernt 
war. Daher die Überlastung der Unterstufen mit grammatik und 
deren loslösung vom lesestück, ihr langsamer aufhau gleichsam 
von stein zu stein mit hülfe von besonders dazu konstruirtcn 
hin- und her-übersetzungen (büchern). Dieser rein konstruktiven 
methode stellt die neueste reform bewegung mit recht den satx 
entgegen: die grammatik soll aus der lebendigen spräche, nicht 
die spräche aus der grammatik erlernt werden. Die alte methode 
hatte in der that dazu geführt, dass ein totes schulfranzösisch 
oder schulenglisch statt der wirklichen spräche gelehrt, dass der 
Schüler von dem lebendigen quell gleichsam in die wüste ge- 
führt wurde. Dahin wollen wir nicht zurückkehren, aber ebenso 
wenig dürfen wir die richtigkeit des satzes, von dem die alte 
methode ausging, verkennen. Es besteht eben in Wahrheit ein 
Wechselverhältnis zwischen grammatik und leJäüre oder sprach- 
Übung: nur aus der lektüre oder der lebendigen gesprochenen 
Sprache lässt sich die grammatik schöpfen, und nur mit hülfe 
der grammatik lässt sich grundliche lektüre oder korrektes 
sprechen erreichen. Man darf folglich weder die grammatik vom 
anfangsunterricht hinaufschieben , noch die lektüre oder das 
sprechen aus dem anfangsunterricht verbannen. Man verfahre 
also induktiv, schreite aber in den einfachsten und notwendigsten 
teilen der grammatik schnell zum System fort, indem man den 
weiteren ausbau der zukunft überlässt ; wähle den lesestofF hierzu 
so leicht und einfach, so frei von grammatischen Schwierigkeiten 
und besonderheiten wie möglich; lässt sich aber einmal etwas 
schwereres nicht umgehen, so behandle man es überhaupt noch 
nicht grammatisch, sondern lasse es als Vokabel zunächst ein- 
fach gedächtnismässig lernen. Dabei falle das hauptgewicht auf 
die formenlehre, aber auch die elemente der Wortstellung und 
des satzbaus dürfen schon auf der untersten stufe nicht fehlen. 
Doch hier erhebt sich noch ein bedenken. Kann der betrieb 
der grammatik wirklich immer induktiv sein, wie ich eben an- 
nahm ? Der natürliche gang der erkenntnis geht vom einzelnen, 
konkreten zum allgemeinen, abstrakten, also — so schliesst 
man — wenn der Schulunterricht nicht so verfährt, ist er un- 
natürlich und folglich verkehrt. Aber erstens: es ist zwar richtig, 
dass die letzte grundlage aller begrifflichen erkenntnis die einzel- 
wahrnehmung ist, aber ebenso gewiss ist, dass der mensch, 
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sobald er irgend welche abstraktionen vollzogen hat, diese dazu 
benutzt, um andere daraas allein oder in Verbindung mit neuen 
Wahrnehmungen abzuleiten. Das natürliche denken ist also eine 
stete Verbindung zwischen induktion und deduktion, in der man, 
sobald die glieder einer grösseren gedankenreihe gewonnen sind, 
nur wo es nötig ist, noch auf neue induktion zurückgreift. 
Demnach ist nur der Unterricht natürlich, der induktion und 
deduktion in ein richtiges Verhältnis bringt. Zweitens: es ist 
freilich unbestreitbar, dass erkenntnisse , die der schüler unter 
leitung des lehrers selbst ableitet, besser haften und bildender 
wirken als einfach vom lehrer gegebene, aber nicht minder 
gewiss gibt es eine menge von grammatischen thatsachen, die 
ohne jede Schwierigkeit bei einfacher mitteilung verstanden und 
gelernt werden, während ihre ableitung so weitläufig sein würde, 
dass der nachteil den damit verbundenen vorteil weit überwöge. 
Sollen wir in solchen fallen um des prinzips willen die zeit mit 
imlaktionen oder deduktionen verschwenden? Sollen wir z. b. 
warten, bis alle einfachen formen des regelmassigen englischen 
verbs vorgekommen sind, um daraus zuletzt abzuleiten, dass sie 
fast alle dem infinitiv gleich sind? Ich denke, es ist genug, 
mit induktionsbeispielen zu entwickeln, dass die 3. pers. sing. 
pras. indik. die endung -s oder -es, das partizip. präs. die en- 
dung -ing hat, und dann zunächst alle einfachen formen des 
verbs ausser dem Präteritum lernen zu lassen, indem man ohne 
iu'lnktion hinzufügt, die übrigen formen seien dem infinitiv 
deich. Dies kann z. b. in dem 111b -teile des vorliegenden lese- 
buehs schon nach dem ersten kapitel geschehen und ist in 
§ 1—3 des dritten abschnitts ausgeführt, während zum dritten 
kapital in § 7 und 10 aus einigen induktionsbeispielen die form 
des schwachen Präteritums abgeleitet wird. Damit ist die regel- 
mässige konjugation ausser den zusammengesetzten formen bereits 
erledigt: wie lange hätte man dagegen warten müssen, wenn 
man das prinzip der ableitung durch induktion ganz hätte durch- 
führen wollen ! ? Dies eine beispiel wird genügen, um zu zeigen, 
'las» im Schulunterricht nicht bloss die natürliche mischung des 
'Wnktiven und des induktiven Verfahrens im menschlichen 
-leuken, sondern auch die rücksicht auf einfachheit und kürze 
•lazn zwingt, das prinzip der induktion zu beschränken. 

13* 
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t>er wie 
tz aller 

wird es 

erschien 

, dass 

ron woh 

nen abgi 

elss dies 

der rege 

; möglicl 

, gleich 

mdlichst die äugen schliessen, bis die Induktion fertig ist? 

rmute nein, vielmehr wird eine wirkliche ableitung nur 

nöglich sein, wenn die beispiele allein dem schüler vor- 

entweder an der Wandtafel oder im lese- und lehrbuche, 
st der grund, weshalb ich im dritten abschnitt der beiden 
enden teile de$ lesebuchs die induktionsbeispiele ohne 
jel (so im llla-teile meist) oder doch möglichst weit we* 
3r regel abgedruckt habe. Und ich möchte empfehlen, 
er lehrer in den letzteren fallen immer bei geschlossenen 
n die induktion ausfährt, indem er die beispiele an die 
ifel schreibt bzw. schreiben lässt. 1 Die regeln müssten 
m ersten teile meistens und im zweiten teile bisweilen 
►gedruckt werden, weil der anfanger zur systematischen 
atik erst allmählich geführt werden soll (zuerst teil I §21), 
eil oft nicht gleich die ganze regel der grammatik, son- 
unächst nur ein teil davon zu induziren war. Natürlich 
lle dabei benutzten beispiele aus dem lesebuche genommen: 
ilangold hat recht, wenn er nur darin ein wirklich in- 
es verfahren findet, dass die beispiele und mustersätze an* 
Hüre gewonnen werden, und zwar vom schüler mit hülfe 
irers. * 

an könnte nun einwenden, auch diese bewusste ableitung 
einer sätze aus einzelfallen sei noch nicht die wahre in- 
n, sondern diese vollziehe sich im unbewussten, im psy- 
m mechanisraus. Und das ist jedenfalls unbestreitbar, 



?g\. auch Mangolds beispiel: Method. fragen d. engl, unterr., s. 21. 
i. a. o., s. 20. 
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dass es eine solche induktion gibt, ja die meisten begriffe and 

arteile von minder gebildeten menschen oder von kindern vor 

tlem schalalter beruhen darauf. Aach in der schule soll sie 

mitbenutzt werden, soweit es möglich ist; die grenze wird durch 

rite kurze der zeit, die dem englischen zugemessen ist, gegeben. 

Denn za nnbewusster induktion gehört eine grosse falle von 

heispielen. Sie wird am meisten auf dem gebiete der syntax 

zur wirkaog kommen ; denn von dieser werden das ganze jähr 

hindurch nur wenige der allgemeinsten und elementarsten lehren 

ausdrücklich zum bewusstsein gebracht, während doch in den 

für dieses jähr bestimmten lesestücken schon vieles vorkommt 

— z. b. aus der lehre vom infinitiv, partizip, gerundium — , 

was nachher im zweiten jahreskurse znr bewussten aneignung 

gelangt Daher wird man im zweiten jähre vielfach die er- 

fahrung machen, dass begabtere schüler die regel schon kennen 

uud anwenden, die man im begriff ist abzuleiten. Von den 

Übungen sind naturlich für die unbewusste induktion diejenigen 

am förderlichsten, welche zur unmittelbaren Verarbeitung der 

lesestucke ohne rücksicht auf grammatik dienen, also in unserm 

unterrichtswerk die Sprechübungen im anschluss an die lektüre 

und in zweiter linie auch die variirenden rückübersetzungen, 

die jedem kapitel beigefügt sind. 

Die anweisung und der stoff zu beiden arten der induktion, 
•ler bewussten wie der unbewussten, gehören nicht in die gram- 
matik, sondern in das methodische lese- und lehr buch: dieses 
irik den gang, der zum System hinführt, jene den systematischen 
abschluss. Dadurch aber ist zugleich der hauptmassstab für den 
umfang der grammatik gegeben : sie ist zunächst nichts als eine 
systematische Zusammenfassung des in den lesestücken vorkom- 
menden grammatischen Stoffes. Dass sie damit zugleich ihren 
hauptzweck erfüllt, den für das Verständnis sowie für den münd- 
lichen und schriftlichen gebrauch der spräche notwendigen gram- 
matischen kenntnissen eine feste, leicht behaltbare form zu 
i^ben, ist wohl von vorn herein klar; denn es handelt sich 
dabei nicht um abgelegene besonderheiten , sondern um das 
immer wieder vorkommende regelmässige und gebräuchliche. 
Zum überfluss wird dies noch durch einen versuch bestätigt, 
der in der vorliegenden englischen schulgrammatik zu einem 
anderen zwecke gemacht ist. Wir halten es nämlich für eine 
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zweite nicht unwichtige aufgäbe einer schulgrammatik, eine klare 
Vorstellung von dem eigentümlichen wesen der betreffenden 
fremdsprache im unterschiede von andern , besonders von der 
muttersprache der schüler, zu bieten. Daher war das vorgekom- 
mene nicht bloss in systematischer form zusammenzustellen, 
sondern auch zu einem gesamtbilde der spräche zu ergänzen. 
Dabei ergab sich nun, dass verhältnismässig wenig hinzuzufügen 
blieb; wie viel es ist, haben wir dadurch erkennbar gemacht 
dass wir den aus dem lesebuche selbst entnommenen beispielen 
in klammern die stelle beigefügt haben, wo sie stehen. Man 
kann also mit einem blick übersehen, welche Spracherscheinungen 
aus dem lesebuche nicht zu belegen waren. 

Ein anderer für die fassung einer englischen oder französi- 
schen schulgrammatik und für die behandlung derselben in der 
schule bedeutender gedanke liegt in der Weisung der lehrpläne 
s. 37, dass grundgesetze , abgeleitete regeln und einzelnes zn 
scheiden seien. Denn da man diese Scheidung nur durchführen 
kann, wenn man aus den grundgesetzen die einzelregeln ableitet 
und dadurch zugleich nachweist , welche einzelheiten als will- 
kürlichkeiten des Sprachgebrauchs überbleiben, so ist damit der 
grammatische Unterricht bedeutend vertieft und für die logische 
bildung viel fruchtbarer gemacht. Wie ich in der vorliegenden 
grammatik diese Weisung zu erfüllen gesucht habe, tritt beson- 
ders deutlich in der lehre vom artikel hervor, in der sich fast 
alle einzelerscheinungen leicht aus allgemeinen grundgesetzen 
entwickeln lassen; ausserdem nenne ich die lehre vom konjunktiv 
und den modalen verben und Wendungen, von den nominalen 
formen des verbs, den präpositionen u. s. w. Der methodische 
gang, durch den diese Unterscheidung in der schule verwertbar 
wird, ist nicht für jeden fall der gleiche. Beim artikel z. b. 
habe ich vorgezogen, in obertertia noch von der zurück führ ung 
der einzelfälle auf die allgemeinen grundgesetze abzusehen ; Ihm 
der Vertretung des konjunktivs durch die modalen verben lassen 
sich schon in der obertertia die einzelfälle unter allgemeine 
regeln sammeln, wie sie § 55 A zusammengestellt und im lese- 
und lehrbuch teil II § 54 und § 62 verwertet sind. Auch ist 
es gar nicht immer notwendig, vom einzelnen auszugehn und 
zuletzt erst zum allgemeinen zu kommen, gelegentlich — wo 
genügendes Verständnis vorausgesetzt werden kann — scheint 
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mir auch das umgekehrte richtig; so bin ich bei der ersten er* 
wähnung der Vertretung des konjunktivs und den beiden ent- 
sprechenden Umschreibungen (mit may und shaU) ausgegangen, 
am zuletzt in den angeführten paragraphen in anderer form 
wieder darauf zurückzukommen. 

Die Übungen, welche zur befestigung des grammatischen 
wissens dienen, lassen sich von den übrigen Übungen nicht 
trennen; jede Übung fordert vielmehr alle aufgaben des Unter- 
richts, nur in verschiedenem grade. Doch sind der grammatik 
besonders gewidmet: das satzkonjugiren , das bilden oder das 
aufsuchen von beispielen zu gegebenen regeln und — last, not 
least — das übersetzen in das englische. l Denn nicht als kunst, 
sondern nur als Übung gehört das hinübersetzen in die schule, 
und auch in letzterer Stellung ist es früher wertvoller gewesen 
als jetzt. Jedenfalls darf es nicht wie bislang beinah die einzige 
art von Übung bleiben. Für die freie handhabung der fremden 
spräche hat es unmittelbar keinen wert, dafür sind die Sprech-, 
überhaupt die Übungen mit ausschluss des deutschen die richtige 
Vorbereitung. Dagegen für die befestigung und Härung des 
grammatischen Wissens liegt, wie ich glaube, im hinübersetzen 
ein wert, der durch nichts ersetzt werden kann, denn er beruht 
auf dem bewussttnachen der unterscheidenden eigmtümlichkeit 
der fremden spräche durch den vergleich mit der heimischen. 
Man kann vielleicht sicherer durch zahlreiche imitatorische 
Übungen ein festes gefühl von dem idiomatischen der fremd- 
sprache erzeugen ; wo es aber wie in der schule an dem besten, 
der zeit, gebricht (und immer gebrechen muss), da tritt die 
reflexion und die bewusste absieht ergänzend mit ein. Deshalb 
habe ich mich keiner art von Übungen grundsätzlich verschlossen, 
vielmehr alle an ihrem orte im lese- und lehrbuche verwertet. 
Selbst einzelsätze habe ich nicht gescheut, wenn es galt, eine 
einzelne regel möglichst vielfach zu üben, aber freilich sind 
alle diese sätze ihren Worten und Wendungen nach dem gelesenen 
entnommen. Nirgend wird versucht, aus dem deutschen gleich- 
sam die fremdsprachliche form zu konstruiren, überall sollen 
die hinübersetzungen nur schon vorhandenes wissen und können 
erneuern und befestigen, mag dies nun lexikalisches, phraseolo- 

1 ? D. red. 
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ainwand zu, dass sich die nachahmungs- und kon- 
bungen durchkreuzen und die schnellere erlernung 

Hat man durch den vergleich klare, bewusste er- 
ewonnen, z. b. vom wesen der fremden Wortstellung, 
für die Wirkung gleichgültig, woher die erkenntnis 
b wirkt nur an sich und macht nicht bloss bei weiteren 
Hingen, sondern auch beim sprechen und freien schreiben 

leichter und den erfolg grösser. Ich will natürlich 
1, dass man ohne hinübersetzen nicht recht gut eng- 
französisch lernen könne, ich glaube nur, dass es mit 
ien in der schule schneller und besser geht. l Freilich 
Id recht, allen solchen meinungen mangelt es bisher 
im sicheren wissenschaftlichen fundament, da die dazu 
ychologischen Untersuchungen noch fehlen. 
st meine Stellung zu den wichtigen fragen der me- 

ueusprachlichen Unterrichts, die gegenwartig noch 

die praxis meines eigenen Unterrichts im französi- 
i ich nun seit einer langen reihe von jähren erteile, 
mach gerichtet, und umgekehrt ist meine stellung- 
rch die beobachtungen in der praxis bestimmt und 
erändert. Natürlich sind auch die vorliegenden hülfs- 
n englischen Unterricht, soweit sie von mir herrühren, 
• auffassung gestaltet. Sie sind darauf berechnet, dass 
te anfangsunterricht an zusammenhängende lektüre 
ten wird. Jedes lesestück soll zuerst vorgesprochen 
3sprochen, an die tafel geschrieben und davon abge- 
en, alles ohne buch. Die bedeutung soll dabei deutsch 
i der folgenden stunde soll das durchgenommene deutsch 
rerden. Erst nach gründlicher einübung des lesestücks 



red. 
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nach laut, schritt und bedentnng soll aus abschnitt III der zu* 
gehörige grammatische Stoff unter benutznng der im bnche dar- 
gebotenen induktionsbeispiele (die z. t. am besten an der tafel 
hei geschlossenen büchern verwandt werden), durchgenommen, 
gelernt and endlich durch die im lesebuche vorgeschlagenen 
Übungen befestigt werden. Vom fünften kapitel an tritt hierzu 
vor dem grammatischen teile der durchnähme noch die bear- 
Keitung des Stücks in englischen fragen und antworten, die 
Sprechübung. Vom 17. kapitel an wird die erste durchnähme 
erleichtert werden können, indem man vom Schüler häusliche 
Vorbereitung darauf verlangt. Mancher tadelt vielleicht, dass 
ich den methodischen gang so eingehend dargeboten habe, wie 
es der dritte abschnitt der vorliegenden teile des lesebuchs zeigt, 
namentlich scheinen vielleicht manchem die Übungen ausser 
den Übersetzungsstücken überflüssig. Im gründe ist dies nicht 
Berichtig: der lehrer muss, wie Mangold sagt, seinen plan im 
köpfe haben. Aber mehr als vorschlage sollen die gegebenen 
Weisungen gar nicht sein, die wie jedes lehrbuch frei behandelt 
und je nach dem stände der einzelnen klasse verändert werden 
mögen. Und diese vorschlage werden sich hoffentlich als nütz- 
lich erweisen, jungem kollegen, weil es ihnen noch schwer wird 
einen brauchbaren plan zu entwerfen, ältere, weil ihnen dadurch 
wenigstens ein teil der sehr anstrengenden und zeitraubenden 
arbeit des unterrichtens nach neuerer methode abgenommon wird. 
Wenigstens möchte ich empfehlen, es mit dem vorgeschlagenen 
gange des grammatischen Unterrichts einmal zu versuchen und 
die dargebotenen induktionen zu benutzen. Es geht mir wie 
Deutschbein : ich möchte lehrmittel liefern, die auch dem lehrer 
das unterrichten möglichst bequem und leicht machen. Anderer- 
seits hindert nichts den lehrer, sich gang und methode ganz 
frei zu gestalten, wenn er es vorzieht; er lässt dann den ab- 
schnitt III unberücksichtigt und benutzt neben den lesestücken 
nur die kurzgefasste schulgrammatik. 

Es bleibt mir nun noch übrig, einer mehr äusseren Schwierig- 
keit erwähnung zu thun, durch welche jetzt die abfassung eines 
englischen unterrichtswerks sehr gehemmt wird : die Verschieden- 
heit der zahl der lehrstunden und der pensenverteilung in den 
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lenen hauptarten der höheren lehranstalten. Das real- 
lm hat in IIIt> 3 wochenstunden, die oberrealschale und 
chule haben 5. Daher habe ich den ganzen grammati- 
>ff an die 16 ersten kapitel (s. 1 — 11) angeknüpft und 
übrigen kapitel nur Wiederholungen und zusammen- 
l angesetzt. Ich hoffe jedoch, dass normale klassen mit 
;henstunden bis kapitel 23 einschliesslich (s. 1 — 20) 
werden, während in dem fünfstündigen Unterricht der 
>n schulen vielleicht das ganze lesebuch durchgearbeitet 
;ann. Beim zweiten teile — für obertertia — ist die 
ch verwickelter, weil in der oberrealschule dieser k lasse 
ix des artikels zugewiesen ist, die in der realschule der 
ehalten bleibt. Ich habe hier den ganzen für das real- 
im und die realschule festgesetzten grammatischen Stoff 
rsten 14 kapitel (s. 1 — 20) angeschlossen, während die 
es artikels erst mit dem 20. kapitel beendet wird. Was 
't, ist zu weiterer Übung und befestigung des gelernten 
zen , soweit die zeit reicht. 

schliesse mit der bitte an alle fachgenossen, unsere 
)hlwollend zu prüfen und uns durch hinweis auf ihre 
u erfreuen, damit es uns möglich werde, sie allmählich 
lehr zu vervollkommnen. Wie den obigen grundsatzen 
end die behandlung des lese- und lehrbuches sich 
neinung nach gestalten müsste, habe ich etwas ein- 
, als oben geschehen konnte, in dem Begleitworte zu 
lischen unterrichtswerke von Lion und Hornemann dar- 
18 die Verlagshandlung auf wünsch kostenlos zur ver- 
teilt. Daselbst ist auch über die noch ausstehenden 
lese- und lehrbuchs (für IIb und für II» — Ia) nachricht 

wer. F. Hornemann. 
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O. Gbehakdt, Über die gegenwärtige gestaltung dm Mhem Schulwesens in 
Frankreich. Wissenschaftliche beilage zum Jahresbericht des könig- 
stadtischen realgymnasiums zu Berlin. Ostern 1806. Berlin 1896. 
R. Gaertners Verlagsbuchhandlung. (Hermann Heyfelder.) 4*. 27 s. 

Die beobachtongen des Verfassers beruhen teils auf amtlichen quellen- 
werken, teils auf in Frankreich selbst gesammelten erfabrungen. Benutzt 
sind vor allen Reeueü de$ lois et riglements sur Venseignement superieur 
p. p. A. de Beauchamp (Paris 1880—1889, 4 bde., gr. 8% umfassend die 
jähre 1789—1889) und Bulletin adminietratif du Mimstere de l'instrucMou 
publique. Gerhardt bezeichnet diese Sammelwerke als die einzigen quellen, 
um sich Ton der gesetzlichen gestaltung des höhern Schulwesens in Frank- 
reich ein bild zu machen. Sehr wichtig ist auch das buch des froheren 
Unterrichtsministers Leon Bourgeois, der die Instructions, programmes et 
reglements (Paris 1890) für die membres du personnel adminietratif et 
enseignant des lycSes et colUges bearbeiten Hess. Das buch enthält die 
regulativen bestimmungen über alle wesentlichen punkte des gymnasial - 
wesens. Zur bezeichnung des gesamten schul- und unterrichtswesens be- 
dient man sich noch heute des von Napoleon I. herrührenden ausdrucks 
universiU. Wenn sich auch die Institution vielfach geändert bat, so ist 
noch heute der minister ehef suprime de VuniversUi. Gerhardt weist auf 
die nur in diesem Zusammenhang zu verstehenden ausdrücke hin: la carrüre 
de VuniversiU oder la carriere universitaire (die laufbahn eines 1 ehrers), 
so un universitäre, ü sert VuniversiU, ü est de VuniversiU , ü fait partie 
de V universiU, Etablissements universitäres, iducation universitäre, taute 
VuniversiU est absente. 1 Der minister ist in Frankreich stets ministre de 
V Instruction publique et des Reaux-Arts, oft auch des Oultes, die medizinal- 
angelegenheiten unterstehen ihm also nicht. Er ist durchaus nicht immer 
Jurist, Duruy war faistoriker, Berthelot Chemiker, Paul Bert und Faye 
naturforscher u. s. w. Vom minister gehen alle emennungen sämtlicher 
mitglieder der hochschulen, fakul täten und höheren lehranstalten aus, neben 

1 Dieser Sprachgebrauch wird natürlich aussterben, wenn die jetzigen 
faculUs zu universiUs umgestaltet werden. Dann hat das wort universiU 
den sinn von Universität, die 4 fakultaten werden aber in Frankreich sein : 
le droit, la mideeine, les lettres und les scienees. 
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vtilU par d'autres que par lui-mSme. Le Conseil supMeur est l'un des 
rouages de V autoritt publique; nous Wadmettons pas que les uns y siegent 
eomme representants de l'lttat, les autres comme representants de la socUU. 
Der präsident dieses oberrates ist der unterrichtsminister, die zahl seiner 
mitglieder beträgt 58, von denen nur 13 durch den Präsidenten der republik 
ernannt werden, alle übrigen werden innerhalb der körperschaften gewählt, 
denen sie sonst angehören, also durch ihre amtsgenossen. Es sind sämt- 
liche stände darin vertreten, also gymnasial- und volksschullehrer, die Pro- 
fessoren der fakultäten, hochschulen und des Institut de France, sowie 
auch die später behandelten oberen aufsichtsbeamten, wie rektoren, akademie- 
und generalinspektoren und ministerialdi rektoren (v. u). Alle mitglieder 
werden auf 4 jähre gewählt und können stets wieder gewählt werden. 
Dem Conseil suptrieur müssen alle angelegenheiten bezüglich der lehr- 
pläne, des Unterrichts, der prüfungen, der Verleihung akademischer grade, 
der berechtigungen, lehrbücher, prämien, der Verwaltung der öffentlichen 
und der beaufsichtigung der privat-schulen zur beratung und beschluss- 
fassung vorgelegt werden. Seine beschlüsse gelangen an die Section per- 
manente und von dieser zur genehmigung an den minister. Ausge- 
schlossen von den funktionen des Conseil supMeur sind alle fragen der 
anstellung, beförderung und pensionirung der mitglieder aller lehr- 
körper. Hierüber berät das ComiU consultatif (Verordnung des Präsidenten 
vom 11. mai 1880). Es hat 3 sections, je eine für das enseignement supe- 
rieur, das enseignement secondaire und das enseignement primaire; die 
zweite, die für uns wichtig ist, wird von den generalinspektoren (inspecteurs 
generauXj s. unten) des enseignement secondaire, dem vizerektor der ak ädern ie 
von Paris und dem direktor der Äcole normale supMeure gebildet. Dieses 
komite hat auch die liste derjenigen autoren und werke festzusetzen, welche 
in den Staatsprüfungen den examinanden vorgelegt werden. S. 6 ff. handelt 
Gerhard von den staatlichen aufsichtsbeamten des höhereu Schulwesens, 
den inspecteurs generaux. Jede staatliche höhere lehranstalt wird jährlich 
einmal von ihnen besucht, jedoch nicht von allen, sondern immer nur von 
zweien. Wenn es auch keine unsern provinzialschulkollegien entsprechende 
behörde in Frankreich gibt, so kann man doch damit die recteurs und die 
inspecteurs cTacademie vergleichen, die der zweifachen einteilung des landes 
in Academies und Departements entsprechen. Der rektor wird vom Prä- 
sidenten auf lebenszeit ernannt Er hält nie Vorlesungen, ist nur ver- 
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waJtungs- iwd aufsichtsbeamter, dem nicht nur die fakultaten, sondern das 
gesamte Schulwesen eines academiebezirkes unterstellt sind. In gleich ein- 
gehender weise behandelt der Verfasser auch die Stellung der einzelnen 
lehrer, ihre Vorbildung und prüfung zum zwecke der anstellungsfahigkeit, 
sowie die gehaltsverhältnisse der einzelnen kategorien der lehrer. 

Dcberan i. M. 0. GlOdb. 



A. Ohlkrt, Methodische anleitung zum Unterricht im französischen. Han- 
nover, C. Meyer, 1893. 111 s. 8*. M. I. 1 

Einen erfolgreichen französischen Unterricht nach neuerer art zu geben, 
ist eine recht schwierige sache. Die anforderungen , welche . dies an den 
lehrer stellt, sind so hoch, dass man ihnen nicht genügen kann, so 
lange man die Überfüllung der klassen und die in Deutschland übliche 
Überlastung mit lehrstunden wie belanglose kleinigkeiten unverändert be- 
stehen lässt. Um so erwünschter muss eine jede anleitung sein, welche im 
einzelnen zeigt, wie die Schwierigkeiten, die in der sache selbst liegen, 
überwunden werden können, welche Jüngern berufsgenossen als fübrer, 
altern als nützlicher berater dienen kann, damit wenigstens das zur zeit 
erreichbare erreicht werde. Aber freilich, soll ein muster gegeben werden, 
so muss es ein zuverlässiges sein, und ein solches ist leider in der vor- 
liegenden schrift nicht zu finden. 

„ Was in der schule gelehrt wird^ das soft stets in der von der Wissen- 
schaft als richtig erkannten form gelehrt werden*, sagt 0. in der ein- 
leitung. Wenn nur die ausführung dem richtigen grundsatz entspräche! 
Nur einige beispiele, hinsichtlich deren gar kein zweifei obwalten kann: 

Zwischen dem a in bal, ami, patte und dem in pas, äme, bdton wird 
nicht unterschieden (s. 15—16). — Der laut ü wird damit gekennzeichnet, 
dass die lippen weder, wie bei «, vorgeschoben, noch, wie bei t, zurück- 
gezogen seien (s. 17). — „Bei den deutschen nasenlauten legt sich das 
Zäpfchen dicht an die hintere zunge" (s. 24). — Der laut in gagner, digne 
r ist ein in der nasenhöhle gebildetes m, bei dem ein schwaches und flüch- 
tiges * mitklingt" (s. 29). — „Wenn wir t>, z f i aussprechen, so tönt die 
aus der lunge kommende luft, die stimme, mit und bringt den köpf in er- 
schütterung" (s. 25). — „Im deutschen werden die silben der einzelnen 
Wörter beim sprechen durch atemabsatz von einander getrennt; im franzö- 
sischen werden die silben der einzelnen Wörter in einander gezogen (mit 
einander verschleift)". Beispiel aere , aber auch ameliorerl (S. 39). 

„Bei der futurbildung ist die unbetonte silbe -av verstummt und in 
der schrift ausgefallen" (s. 65). — „In C'est mon pere soll das Substantiv 
Opposition sein* (s. 72). — » „Ausser dem t fallt (im historischen perfekt) 
bei den verben der ersten konjugation auch die endung * der ersten person 
weg" (8. 90). — „Ebenso wenig kann eine Veränderung (des partizips) ein- 
treten, sobald das reflexive verbum aus einem intransitivum entstanden ist" 
(s. 104). Ich will die aufzahlung nicht fortsetzen. 

■ Man vgl. die früher gebrachte besprechung, IV s. 502. D. red. 
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Was sodann die darstellung des Unterrichtsverfahrens betrifft, so gibt 
einmal die „methodische anleitung zum Unterricht im französischen" für 
die mittel- und die Oberstufe, zumal für die letztere, nur unzureichende 
andeutungen, und die gebotene musterlektion (Veränderlichkeit des partizips 
der Vergangenheit) kann nicht als ersatz für das fehlende angesehen werden. 
Schlimmer aber ist, dass an dem, was die schrift enthält, auch in metho- 
discher beziehung erhebliche ausstellungen gemacht werden müssen. 

„Oberall, ob in der quarta oder in der prima unterrichtet wird, soll 
die abstrakte grammatische erkenntnis aus der fülle des in der lektüre ge- 
sammelten Sprachstoffes hervorwachsen: die abstraktion soll nicht von aussen 
her (durch den lehrer) an die schüler herangebracht werden, sondern der 
schüler muss die abstraktion auf grund eines reichlichen anschauungsstoffes 
in bignbr thätigkeit vollziehen ; , sagt wiederum 0. (s. 96). Genügt er in 
seiner darstellung dieser forderung? Nicht immer. Das imperfekt soll be- 
handelt werden, ohne dass dem schüler von der 1. und der 2. person der 
einzahl und der mehrzahl nur ein beispiel entgegengetreten wäre (s. 47 
bis 48). Ebenso das historische perfekt (s. 87 — 90). Hier werden in an- 
lehnung an repondit die bindevokaje a und u den Schülern einfach mit- 
geteilt, nicht von ihnen gefunden. Die endung u (richtig ü) wird dem 
partizip der 3. und der 4. konjugation zugewiesen (s. 91) auf grund von 
disparu und vu — die sogen. 4. konj., auf -oir, sollte überhaupt noch bei- 
seite gelassen werden — , und doch heisst es gleich darauf, dass die par- 
tizipendungen in den meisten fällen an den unveränderten stamm des 
verbums treten; dabei ist wieder der lehrer thätig, nicht die schüler. Von 
diesen formen kann man sehr wohl den grössten teil ohne künstelei in be- 
kanntem, z. t. etwas abgeändertem sprachstoff beobachten und erkennen 
lassen. 

In der einleitung wird die forderung gestellt, „dass eine jede sprach - 
erscheinung auch als solche, d. h. als lautliche erscheinung, nicht nach 
ihrer in der schrift zu tage tretenden form aufgefasst und behandelt werde". 
Man vergleiche hiermit s. 54: „1. Die französische substantira und ad- 
jektiva bilden den pluralis, indem sie an den singularis ein verstummtes 
s anhängen (ausdruckt). 2. Dieses s wird im zusammenhange des Satzes 
gesprochen, sobald das folgende wort mit einem vokal anfängt." Vorher 
ist wenigstens richtiger gesagt, dass singularis und pluralis sich nicht in 
der ausspräche, aber in der schrift unterscheiden. Aber wie der plural im 
zusammenhange des satzes lautet, darauf kommt es doch eben in erster 
linie an. Gerade so wenig folgerichtig ist 0. in der behandlung der ver- 
balendungen. Z. b. : „Die endung der 1. pers. pluralis im präsens heisst 
-ons. Die endung der 2. pers. heisst -ez. Die endung der 3. pers. heisst 
-ent. Die endung der 2. pers. wird ausgesprochen wie ein geschlossenes 
e. Die endung der 3. pers. wird gar nicht gesprochen, sie ist stumm" 
(8. 78). „Das t (in descendre, prendre, vendre, entendre, se rendre) wird 
nicht gesprochen und ist in der schrift ausgefallen* (s. 80). Thats&chlich 
besteht der endungslaut t vor vokal, und vor dem konsonanten t ist das d 
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des Stammes gefallen; aber die schreibang behalt das letztere nach dem 
nmster ron eutendre, entendons u. s. w. bei und lässt das t fallen. 

Also auch die methodische ausführung ist nichts weniger als muster- 
haft. Anerkannt muss werden, dass sie im gangen sich zu ihrem vorteil 
in frage und antwort bewegt; aber das „richtig" oder „ja", das beständig 
die antwort des Schülers bestätigt, ist wiederum nicht nachahmenswert 

Der ausdruck endlich ist mangelhaft, namentlich die vielen «nun* recht 
itörend, und die druck fehler sind zahlreich. 

Diese anleitung kann nicht empfohlen werden. 

Hannover. R. Mbybb. 



IL Kliuohardt, Artikulation*- und hörtibungen. Praktisches hülfsbuch der 
phonetik für studirende und lehrer. Mit 7 in den tezt gedruckten ab- 
bildungen. Köthen, verlag von Otto Scbultze, 1897. VIII und 255 ss. 
Preis mk. 5.50. * 

Die verhältnismässig junge Wissenschaft der phonetik hat bekanntlich 
auch für die neuspracblicbe unterricbtsprazis eine besondere bedeutung er- 
langt, da sie dem neusprach lehrer vortreffliche mittel in die hand gibt, den 
schölern eine gute ausspräche zu übermitteln und eine fehlerhafte aus- 
spräche auszurotten. Leider werden diese mittel aber nicht überall so 
ausgenutzt, wie sie es verdienen; vielmehr herrscht noch vielfach der alte 
Schlendrian. Das klingt hart; aber die erfahrungen, die ich in dieser Be- 
ziehung alljährlich mache, berechtigen mich zu einem solchen urteil. So 
lange man immer und immer wieder schüler kennen lernt, die keinen fran- 
zösischen nasalvokal sprechen können und auch sonst die allergröbsten 
aussprachefehler machen, kann man doch nicht behaupten, dass die laut- 
liehe seite des fremdsprachlichen Unterrichts die ihr zukommende beachtung 
findet* Dass es besser geworden ist, gebe ich gern zu, aber ebenso sicher 
Ist, dass noch vieles zn thun übrig bleibt Insbesondere bei uns hier im 
aorden dürfte noch vielfach die ansieht verbreitet sein, die in einem referat 
der vierten direkteren - konferenz der provinz Schleswig - Holstein zum 
ausdruck kam, wonach nur sehr wenige laute des holsteinischen laut- 
s7$tems von dem des franzosischen abweichen. In welchem grade diese 
ansieht irrig ist, soll hier unerortert bleiben; dagegen mochte ich dar- 
auf hinweisen, dass es wohl keine schule gibt, deren zöglinge alle mit ein- 
ander an demselben orte geboren und unter einer Umgebung aufgewachsen 
sind, die sich im allgemeinen derselben sprachlaute bedient. Das gilt 



1 Zuerst als Vortrag am 15. Januar d. j. im Verein für das Studium 
der neueren sprachen in Hamburg- AI tona mitgeteilt 

9 Wie wenig noch in bezug auf einführung geeigneter lehr- und lese- 
böeher gethan ist, sehen wir für das königreich Sachsen aus einem aufsatz 
in der Franco-Qallia (juli-august 1896) und für die provinz Sachsen aus 
einem solchen in den Blättern für höheres Schulwesen (Januar 1&)7). 
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natürlich besonders von den anstauen einer grossstadt, deren bevolkerung 
einem häufigeren Wechsel unterworfen ist als die der kleinen provinzial- 
st&dte. Es durfte sich der mühe lohnen, dies an einem tfaatsächlichen fall 
zu zeigen. In einer quinta unterrichte ich in diesem jähre 26 schäler. 
Von diesen sind nur 10 in Altona-Ottensen geboren; 6 stammen ihrer 
geburt nach aus andern Städten (dorfern) der provinz Schleswig-Holstein, 
3 aus Brandenburg und je 1 aus Hessen-Nassau, Hannover, Mecklenburg, 
Hamburg, Sachsen, Nordamerika und Südamerika. 1 Jedenfalls zeigt dies 
beispiel, dass es für den neusprachlehrer von grosser Wichtigkeit ist, sich 
durch lautphysiologische Studien derartig auszubilden, dass er die dialekti- 
schen eigenarten seiner schüler und die ihnen zu gründe liegenden artiku- 
lationen genau erfassen und geeignete lautmethodische mittel finden kann, 
die zur richtigen bildung der geforderten laute führen. 

Der rühmlichst bekannte phonetiker Klinghardt hat nun mit seinen 
Artiktdations- und hÖrÜbungen ein buch veröffentlicht, das wie kein anderes 
zuvor geeignet ist, dem Sprachlehrer jene erwünschte ausbildung zu ver- 
sebaffen. 

Ich will im folgenden versuchen, ein ungefähres bild von dem inhalt 
dieses buches zu geben. 

Ewlbitcno (s. 1—10). Der Verfasser behauptet mit recht, dass es mit 
den kenntnissen von den artikulations Vorgängen und lauteffekten des 
Sprechens unter den Sprachlehrern im allgemeinen noch recht traurig be- 
stellt ist; dass zwar eine grosse zahl unter ihnen sich mit den wichtigsten 
lehren der phonetik bekannt gemacht und auch wohl gelernt hat, die er- 
gebnisse dieser Wissenschaft im Unterricht praktisch zu verwerten; dass es 
aber nur sehr wenige gibt, die in der weit der laute so zu hause sind, dass 
sie die sie umgebenden sprechlaute* gewohnheitsmässig beobachten und 
im stände sind, Wirkung und Ursache der lautlichen Vorgänge gewohnheits- 
mässig mit dem ohr klar zu unterscheiden. Eine solche fahigkeit sich an- 
zueignen ist sehr schwer. ' Da stellen sich zunächst Schwierigkeiten sub- 
jektiver natur ein. Wir sind von Jugend auf nicht daran gewohnt worden, 
den lauten und dem ohr unser interesse zuzuwenden, sondern dazu erzogen 
worden, die teuizeichen zu erlernen und das äuge zu üben. Dass daher 
selbst unter den gebildeten noch vielfach die ansieht verbreitet ist, buch- 
stabe und laut decken sich, kann nicht wunder nehmen. Dass in dich und 
doch der Schlusskonsonant verschieden lautet; dass ein und derselbe kon- 
sonant durch den einfluss des benachbarten vokals seine artikulationssteile 
verschiebt und eine andere tonfarbe erhält; dass in gehen, sehen das h der 



1 Ich verhehle mir natürlich nicht, dass der verschiedene geburtsort 
nicht immer eine verschiedene aneignung der ausspräche bedingt, sondern 
auch noch andere momente in betracht kommen. 

1 Die form sprechlaute statt sprachlaute ist vom vf. gewählt, weil sie 
stärker an die gesprochene rede erinnert. 
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schrill nicht gesprochen wird, in türm, tot dagegen in gewissen teilen 
Deutschlands ein h lautet, trotzdem es die Schrift nicht hat; dass in der 
gewöhnlichen Umgangssprache in leben, haben statt des n der schrift ein 
m hörbar wird u. s. w. — das alles sind dinge , die vielen noch fremd sind 
und uns allen wohl fremd waren, als uns die phonetik noch nicht die 
ohren geöffnet hatte. 

Ein weiterer grund, dass wir so wenig gewohnt sind, gehörtes phone- 
tisch zu erfassen, ist der, dass wir gar nicht notig haben, die einzelnen 
laute, ja nicht einmal alle worte des sprechenden genau zu verstehen, um 
dem Zusammenhang des gesprochenen zu folgen. Ein oberflächliches hin- 
hören genügt, um den hauptzweck mundlicher mitteilung, nämlich das er- 
fassen des inhalts, zn erreichen. Der vf. vergleicht diesen Vorgang treffend 
mit der lektüre eines schlecht geschriebenen briefes; wir lesen und ver- 
stehen ihn, ohne während des lesens jeden einzelnen buchstaben zu entziffern. 
Weitere (objektive) Schwierigkeiten stellt uns das Studium der phonetik 
entgegen, wenn wir an die mannigfaltigkeit der in betracht kommenden 
sprechorgane und die schier unendliche zahl der möglichen artikulationen 
denken. Kinder und erwachsene, mann und frau, gebildete und ungebildete, 
laudleute und städter, alle sprechen verschieden, der Veränderungen von 
provinz zn provinz gar nicht zu gedenken. 

Welchen weg der ausbildung seil man nun angesichts so ausserordent- 
licher Schwierigkeiten dem anfanger in der phonetik empfehlen 9 

Diese frage stellt der vf. und empfiehlt, sich zunächst in eins der be- 
kannten bücher von Yietor, Trautmann, Beyer, Passy, Sweet u. a. gründlich 
einzuarbeiten oder, wie es an anderer stelle heisst, jene lehrbucher gleich- 
zeitig mit seinem Übungsbuch zu studiren. Gegen diesen Vorschlag, der 
gewiss aller beachtung wert ist, mochte ich nur eins bemerken. Es ist nicht 
leicht für einen, der noch nichts von phonetik weiss, sich an der hand eines 
streng wissenschaftlichen Werkes, ohne anderweitige lebende hülfe zur seite 
zu haben, in die Wissenschaft der phonetik mit vollem Verständnis hinein- 
zufinden. Um nur einige der allerelementarsten dinge herauszugreifen: 
Was ist denn eigentlich das wesen der stimmhaften und stimmlosen laute? 
Was ist sHmmbänderverschlusslaut? Was ist blählaut 7 Ich glaube, der 
eine oder andere wird mir recht geben, wenn ich sage, dass man viel zeit 
nnd mühe aufwenden muss, um in solchen dingen völlig klar tu sehen, 
wenn man, ich wiederhole das, ganz und gar auf sich allein angewiesen 
ist. Hat man dagegen einen „phonetischen drillmeister" zur seite, so kann 
*r einem das alles in 5 minuten klar machen. Wir dürfen nicht übersehen, 
dass die werke jener meister der phonetischen Wissenschaft in erster linie 
lehrbücher, keine eigentlichen Übungsbücher sind. Sie übermitteln uns 
phonetisches wissen, aber sie bilden keine Übungsschule für phonetisches 
können. 

Eine solche Übungsschule, einen gedruckten, stummen und doch so 
beredten phonetischen driUmeister hat uns nun K. mit seinem buch ge- 
schenkt, nnd ich möchte in gewissem gegensatz zu dem bescheidenen herrn 
Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 4. 14 
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Verfasser jedem empfehlen , zunächst dies buch gründlich von anfang bis 
zu ende zu studiren und dann erst zum Studium der bekannten lautphysio- 
logischen werke überzugehen. Bin solches verfahren erleichtert dem an- 
fanger die arbeit und garantirt ihm den erfolg. 

Das buch zerfallt in zwei hauptteile : I. Nichtsprachliche artikulationen 
und schalle. IL Sprachliche artikulationen und schalle. 

In dem ersten teil werden die funktionen vorgeführt, denen die ver- 
schiedenen teile des Sprechorganismus neben ihrer aufgäbe als sprechwerk- 
zeuge dienen. Die Vorführung dieser funktionen bietet den vorteil, dass 
der studirende dadurch mit dem bau und den bewegungen der sprechorgane 
in groben zügen vertraut gemacht wird, so dass es ihm später bei der be- 
trachtung der eigentlichen sprechlaute leichter wird, sich eine gründlichere 
kenntnis jener bewegungen unzueignen und sein muskelgefühl und hör- 
vermögen bis zur wünschenswerten höhe auszubilden. 

Um im besonderen diesen letzteren zweck zu erreichen, zeigt K. in 
dem zweiten teil: Sprachliche artikulationen und schalle nicht etwa bloss, 
mit welcher einstellung bestimmte normal- oder dialektlaute hervorgebracht 
werden, sondern er führt vor, wie der einzelne laut einer mannigfaltigen 
artikulatarischen und akustischen abstuf ung fähig ist, ohne dabei seinen 
typischen charakter zu verlieren. Die auf diese weise entstehende reihen- 
oder Skalenbildung ist -vom vf. bei den einzelnen sprechlauten meisterhaft 
durchgeführt und verleibt dem buch ein charakteristisches gepräge. Und 
gerade dank diesem prinzip der reihenbildung wird jeder, der das buch im 
sinne des vfs. studirt, lernen, sein lautunterscheidungs- und lautnach- 
bildungsvermögen auszubilden. Im sinne des vfs. sage ich, und es ist 
nötig, das hervorzuheben. Um nämlich den nutzen aus dem werk zu 
ziehen, den K. im äuge hat, ist es unbedingt erforderlich, dass der leser 
alle vorgeführten beobacbtungen selbst nachprüft. Mit dieser forderung 
wird nichts unmögliches verlangt, da dazu keine anderen mittel nötig sind 
als äuge (spiegel), ohr und muskelgefühl. 

Teil I (s. 11 — 75). Nichtsprachliche artikulationen und schalle. Ausser 
den nichtsprachlichen funktionen unseres Sprechmechanismus wird in diesem 
abschnitt der bau des kehlkopfs, des gaumensegels und des Unterkiefers 
beschrieben. Vom bau des kehlkopfs, seiner Schlussmittel und deren haupt- 
einstellungen sich eine klare Vorstellung zu verschaffen, ist ebenso schwierig 
wie wichtig. Durch eifriges studiren der wohlgelungenen beschreibung, die 
K. vom kehlkopfbau gibt — 7 abbildungen sind dem text beigefügt — 
wird der mit guten anlagen ausgestattete lehrer sicher zu befriedigenden 
r es ul taten kommen; aber für einen, dem die plastische erfassung von 
fllächenzeichnungen Schwierigkeiten macht, dürfte es sich dringend em- 
pfehlen, ein modeil zu hülfe zu nehmen und sich, wie es der vf. selbst 
rät, auch aus anderen büchern beschreibungen und abbilduugen der teile 
des kehlkopfs in möglichst grosser zahl zu versebaffen. 
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Nicht weniger klar und lichtvoll wird der bau des gaumensegels und 
des Unterkiefers mit zunge und lippe vorgeführt. 

Was nun die funktionen betrifft, denen die einzelnen Sprechorgane 
ausser der aufgäbe des Sprechens dienen, so will ich sie nur kurz auf- 
zählen mit dem bemerken, dass der vf. sie tlle in anschaulicher und höchst 
interessanter weise erörtert. 

Ais nichtsprtchliche funktionen des kehlkopfs werden behandelt: ein- 
maliges tonloses hüsteln; mehrfaches tonloses hüsteln; lautes (aus tönen 
und geräuschen gemischtes) husten in seinen verschiedenen erscheinungs- 
formen; tonloses lachen; lautes lachen in seinen mannigfaltigen nüancen; 
Äusserung von Verwunderung und Unwillen; schrecken; der hermetische 
scbluss beim heben grosser lasten und anderen körperlichen vorgingen; 
der schlucken. 

Als nichtsprachliche artikulationen des gaumensegels werden vorgeführt : 
das einfache nasenatmen; das aufstossen; das kauen und einfähren fester 
speisen in den speiseschlauch ; der trinkakt (einsaugen von flussigkeit unter 
gleichzeitiger tusatmung von lungenluft); das rauchen (vorgange beim 
rauchen durch die nase); das mundspülen und Zähneputzen; einziehen van 
nasser durch die nase; das gähnen; tonloses und tönendes gurgeln (tiefes 
und vorderes); tonloses und tönendes niesen; die Vorgänge beim schlingen 
und schlucken; die verschiedenen arten des Schnarchens (gerollt und un- 
gerollt; exspirirend und inspirirend, oral, nasal und oral-nasal). 

Bei der beschreibung der nichtsprachlichen artikulationen des Unter- 
kiefers werden die mannigfaltigen bewegungen kurz erörtert, die wir mit 
Unterkiefer, zunge und lippen bei körperlichen und seelischen vorgingen 
tagtäglich unbewusst auszuführen pflegen. 

Nach dieser aufzählung der nichtsprachlichen funktionen unserer sprech- 
organe dürfte die frage nahe liegen : Ja, was hat denn das alles mit phoneHk 
zu thun? Gewiss kann ein oberflächlicher beurteiler leicht darüber lachen 
und spotten; verkennt es der vf. doch selber nicht, dass diese seine aus- 
führungen nicht nur den ernstgemeinten höhn der gegner, sondern auch 
den gutmütigen scherz der freunde phonetischer Studien wachzurufen ge- 
eignet sind. Nun, der spott der gegner ist ohne bedeutung, und der ernste 
jünger der für die schule so wichtigen phonetischen Wissenschaft wird bald 
einsehen lernen, dass der in rede stehende abschnitt des Klinghardtschen 
buche« von grosster Wichtigkeit ist Ich gestatte mir einen vergleich. Wie 
man als junge wohl auf schneebedeckter landstrasse die ersten Übungen 
im Schlittschuhlaufen vornimmt, ehe man sich auf die spiegelglatte eisfläche 
wagt, so wird der phonetische anfänger den grössten nutzen davon haben, 
wenn er sich zunächst mit K.s nichtsprachlichen artikulationen eingehend 
beschäftigt, ehe er sich den weit schwierigeren Vorgängen beim wirklichen 
sprechen zuwendet Und worin liegt nun dieser nutzen? Wie bereits in 
der einleitung hervorgehoben wurde, darin, dass wir mit der thätigkeit der 
einzelnen abteilungen und organe unseres Sprechmechanismus im grossen 
und ganzen bekannt werden. Im einzelnen soll hier zum besseren ver- 

14* 
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ständnis und zur grösseren Wertschätzung der darlegungen K.s noch folgen- 
des gesagt werden. Die beobachtung der physiologischen vorgange und 
der akustischen effekte des Hustens und lachen* macht uns vertraut mit 
dem unterschied zwischen geräusch und ton, zwischen explosiv- und reibe- 
geräusch. Sie fuhrt uns ferner die verschiedenen resonanzräume vor und 
zeigt, wie diese, je nach ihrer einstellung, den akustischen Charakter der 
im kehlkopf erzeugten geräusche und töne abändern. Dazu gesellt sich 
eine klare einsieht in die entstehung und das wesen des sog. knackgeräusches, 
dessen isolirtes vorkommen auf nichtsprachlichem gebiet eine viel bessere 
und gründlichere beobachtung ermöglicht, als es bei zusammenhangender 
rede der fall ist. Auch werden wir schon hier mit den bewegungen des 
gaumensegels bekannt, das wir bei der behandhing der nichtsprachlichen 
artikulationen dieses Organs selber noch näher kennen lernen, und um zu 
zeigen, wie wichtig es für den Sprachlehrer ist, sich über die verschiedenen 
einstellungen des gaumensegels klarheit zu verschaffen, brauche ich wohl 
nur an die bildung der nasalvokale zu erinnern. Auch die weite kehlkopf- 
Öffnung, der wir später bei den gehauchten lauten wieder begegnen, tritt 
uns bereits in der Schilderung der Vorgänge bei der äusserung von Ver- 
wunderung und schrecken entgegen. Mit dem Verständnis des schlingvor- 
ganges erwerben wir eine gründliche kenntnis des funktionsverhältnisse des 
rachens, wodurch ebenfalls die auffassung einer anzahl sprachlicher artiku- 
lationen erleichtert wird. Gelegentlich der besprechung des Schnarchens 
werden wir auf den unterschied zwischen gerollter und angerollter Artiku- 
lation vorbereitet und darauf aufmerksam gemacht, dass auch bei Inspiration 
laut bildung möglich ist. Kurz, die vielseitige erörterung der nichtsprach- 
lichen funktionen von kehlkopf, gaumensegel und Unterkiefer verschafft dem 
aufmerksamen leser eine viel gründlichere kenntnis seines Sprechorganismus, 
als die beste beschreibung jener organe es zu thun im stände wäre. Es 
ist daher ein grosser Vorzug des buches, dass es von der darstellung des 
baues des Sprechorgane nicht direkt zur darstellung der sprechlaute schreitet, 
sondern als äusserst praktische Vorstufe für das zweite gebiet eine dar- 
stellung der nichtsprachlichen artikulationen bringt und dn durch dem Ver- 
ständnis für die grosse zahl sprachlicher artikulationsvorgange glücklich 
und gründlich vorarbeitet. 

Teil II (s. 76—250). Sprachliche artikulationen und schalle. Die 
äussere einteilung ist hier dieselbe wie im ersten teil; es sind also der 
reihe nach behandelt die gebiete des kehlkopf s, des gaumensegels und des 
Unterkiefers mit zunge und lippe. 

A. Die Schlussmittel des kehlkopf s (s. 76—136). a) Weite Öffnung 
(gehauchte laute). Nachdem der vf. kurz dargelegt, dass auch die sog. 
ruhdage (atemlage) des kehlkopfs eine aktive bethätigung des kehlkopf- 
mechanismus, also eigentlich keine ruhelage, sondern eine wirkliche artthu- 
lation ist, geht er zur beschreibung der A-resonanzcn über. Was hier 
ausgeführt wird, will ich kurz andeuten. Da bei jeder Veränderung der 
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einstellung des mundraumes der aus der lange emporgetriebene luftstrom 
eine andere resonanz hervorruft, so haben wir so viele verschiedene h wie 
vokale^ und die A-resonanzen unterscheiden sich von den rokalischen reso- 
nanzen nur dadurch, dass jene durch den eintritt von hauch y diese aber 
durch eintritt von ton in den mundraum entstehen. Die einzelnen h sind 
somit gehauchte vokale, und h* z. b. verhält sich zu u wie beispielsweise 
( ;.u /, d. i. gehauchtes / zu getontem * l. Es lassen sich nämlich nicht 
bloss die vokale, sondern auch die getönten konsonanten r l n n m hauchen» 
und sie kommen in der gehauchten gestalt auch im wirklichen sprachleben 
Tor (atfas, katr f peep{ u. s. w.). 

Während nun aber die resonanz der gehauchten vokale sowohl wie die 
der erwähnten gehauchten konsonanten äusserst schwach ist, weil der 
hauch bei ihnen durch weite Öffnungen streicht, wird bei den gehauchten 
konsonanten x c f s p f eine stärkere resonanz vernehmbar, weil hier der 
hauch auf seinem wege zusammengedrängt wird und fugen passirt. Alle 
diese als mundgeräusche bezeichneten laute finden eine eingehende be- 
sprechung. Sie werden einzeln nach ihrer entstehung und akustischen 
eigenart ausführlich behandelt, auch mit einander in vergleich gezogen* 
Solche vergleiche sind ganz besonders interessant und lehrreich, da sie 
dazu beitragen, das Verständnis für die lautlichen Vorgänge zu vertiefen. 
So unterscheidet sich z. b. f-geräusch vom a-geräusch u.a. dadurch, dass 
man mit f (ebenso wie mit x c f) eine reihenbildnng vornehmen, d. h. eine 
skala musikalisch auf einander folgender schallstufen bilden, also melodien 
singen kann, mit s dagegen nicht Der grund für diesen unterschied liegt 
darin, dass die zunge bei f- einstellung volle bewegungsfähigkeit behält, 
während sie bei der bildung von * in einer unveränderlichen läge fest- 
gehalten wird. Es mag bei dieser gelegenheit daran erinnert werden, dass 
K. solche reihen- oder Skalenbildung bei allen lauten vornimmt, wo immer 
Me nur möglich ist, und dass das bilden solcher reihen eine vortreffliche 
Übung ist für die Verfeinerung von muskelgefühl und hörvermögen. Über- 
haupt empfiehlt der vf., mit den einzelnen lauten recht vielseitige experi- 
mente zu machen; so lässt er z. b. die gehauchten laute mit Inspiration 
bilden, was auch sein teil dazu beiträgt, den übenden mit den akustischen 
effekten im resonanzraum vertrauter zu machen. Endlich will ich diesen 
abschnitt nicht scbliessen, ohne zu erwähnen, wie vortrefflich K. zu grup- 
piren versteht. Manchem dürfte es gewiss befremdlich erscheinen, den 
leisesten A-hauch z. b. mit dem stärksten y-geräusch in einer gruppe ver- 
einigt zu finden. Und doch ist eine solche Zusammenfassung durchaus 
gerechtfertigt, denn beiden liegt ein und derselbe luftstrom zu gründe, 
nämlich der luftstrom, der aus der lunge kommend den weit (mandelförmig) 
geöffneten kehlkopf und darauf rächen- und mundraum passirt. 



1 Der ausdruck getönt statt tönend (stimmhaft) ist vom vf. gebraucht, 
*eil er formell besser zu den bezeichnungen gehaucht und geflüstert passt. 
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b) Knorpelenge (geflüsterte laute). Während bei den gehauchten lauten 
der luftstrom den kehikopf geräuschfo* passirt, dringt er bei den geflüsterten 
lauten geräuschttttt durch den kehikopf in die resonanzräume; und zwar 
entsteht dies kehikopf geräusch dadurch, dass die luft durch die sog. knorpeU 
enge getrieben wird, während die Stimmlippen 1 geschlossen bleiben. Diese 
knappe erklärung des flüstergeräusches dürfte für einen geübten lehrer 
ausreichen, zumal da man nicht vergessen darf, dass schon im I. teil aus- 
führlich über die verschiedenen Schlussmittel des kehlkopfs gehandelt wurde. 
K. schreibt aber nicht für geübte, sondern für anfanger, und er rerhehlt 
sich die thatsache nicht, dass es für anfanger ziemlich schwierig ist, das 
hauchgeräusch von dem flüstergeräusch mit dem gehör zu unterscheiden. 
Deshalb begnügt er sich nicht mit jener kurzen erläuterung, sondern er 
packt die Sache von allen nur möglichen Seiten an, damit keine, auch nicht 
die geringste Unklarheit über die in frage stehenden Vorgänge bestehen 
bleibt Ich will diese gelegenheit benutzen, um zu zeigen, wie K. es ver- 
steht, seinen gegenständ in klarste heleuchtung zu rücken. Der begriff 
„knorpelenge" ist dem leser bereits in wort und bild klargelegt Das 
reibungsgeräusch , das in dieser enge entsteht, wird nun mit den im vor- 
hergehenden abschnitt besprochenen mundgeräuschen (x ? u. s. w.) verglichen. 
Wie der vf. weiter oben als nützliche Übung empfohlen hatte, den explosiv- 
laut des kehlkopfs (das kehlkopf-p) mit dem mundlippen-j» nachzubilden, 
so lässt er hier zum blasgeräusch des flüstern» das blasgeräusch der mund- 
lippen als analogon herstellen. Da nun über der kehlkopfenge drei reso- 
nanzraume liegen, vor der mundlippenenge aber kein einziger , so mnss 
der akustische effekt der beiden blasgeräusche verschieden sein. Diese 
Verschiedenheit wird aber noch ferner bedingt durch die natürliche be- 
schaffenheit der beiden engen: die kehlkopfenge ist mit knorpdn umgeben, 
die ihrerseits mit dem gesamten knorpelgerüst des kehlkopfs verbunden 
sind; die lippenenge dagegen ist von muskelfleisch umgeben, das mit den 
kieferknochen verbunden ist Da nun knorpelwinde die resonanz weit 
besser wecken als feste knochen, so muss das blasgeräusch des kehlkopfs 
ein stärkeres sein als das der mundlippen. Nachdem dann kurz des heiseren 
kehlkopfgeräusches gedacht ist, das eine erkrankung der ehordae twcales 
als Ursache hat, werden weitere mittel hervorgesucht, die dem anffinger es 
erleichtern sollen, die frage zu entscheiden, ob in einem bestimmten fall 
ein geräusch durch bauchen oder durch flüstern entstanden ist Diese 
weiteren mittel sind einfacher und sozusagen gröberer natur, indem auf die 
mitwirkung des gehöre verzichtet und dafür das gefühl und das geeicht 
ausgenutzt wird. Und wie hat man zu verfahren? Eingedenk der leicht- 
begreiflichen thatsache, dass der durch den weit geöffneten kehikopf 
streichende luftstrom stärker zum munde (oder bei mundlippenschluss zur 
nase) ausströmt als der durch die knorpelenge kommende, braucht man nur 



1 Der ausdruck stimmlippen statt Stimmbänder ist vom vf. gewählt, 
weil er besser auf die wirkliche form der kehlkopflippen hinweist 
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den band rücken vor den round (bez. die nase) zu halten oder in den spiegel 
zu schauen, uro gehauchte von geflüsterter bildung zu unterscheiden : macht 
«ich der luftaustritt auf der band deutlich, mit starkem druck, fühlbar, so 
haben wir bauch (z. b. I bez. m), gibt er sich äusserst schwach zu er- 
kennen, so liegt flüstern (l oder m ') vor; sehen wir im Spiegel, dass die 
Hacken leicht aufgeblasen werden, so hauchen wir, ist dies nicht der fall, 
«o haben wir flüstergerausch gebildet. 

Aber auch mit diesen ausführungen gibt K. sich noch nicht zufrieden ; 
er lasst vielmehr noch einen versuch mit dem vokal u anstellen, um den 
leser in den stand zu setzen, u von u zu unterscheiden. Im gründe ge- 
nommen wiederholt sich bei diesem experiment der vorhin geschilderte 
Torgang, indem an die stelle der band die Schleimhaut auf der innenseite 
der gerundeten lippen tritt und die stärke des luftdrucks auf diese Schleim- 
haut (oder auch wieder ein blick auf die backen im Spiegel) über den 
unterschied zwischen gehauchtem und geflüstertem laut entscheidet. 

Wenn der vf. dann meint, dass man nach vornähme all dieser Übungen 
Mzbon direkt fühlen dürfte, ob bei bildung eines geräusches knorpelenge 
oder weite Öffnung im kehlkopf besteht, so irrt er sich mit dieser annähme 
sicherlich nicht Aber trotzdem gibt uns unser drillmeister noch nicht frei. 
Sein erfinderischer geist deckt neue mittel auf, um dadurch immer helleres 
licht über die Vorgänge in den kehlkopforganen zu verbreiten. So lässt er 
uns folgendes experiment machen. Man setzt mit flüsterexspiration ein 
und lässt dann ganz allmählich die beiden stimmlippen auseinander treten, 
bis mandelförmige Öffnung erreicht ist. Der wert dieses experiments liegt 
einerseits in der sich dabei zeigenden akustischen erscheinung, indem sich 
das geräusch beispielsweise bei aW-+q bis zum völligen schwinden ab- 
schwächt, während bei uaB-+-y die resonanz des flu Störgeräusches allmäh- 
lich in ein an der mundenge entstehendes hauch- oder blasgeräusch über- 
geht; andrerseits hat der, dem dieser versuch gelingt, damit dargethan, 
dass er der bewegnngen der Schlussmittel seines kehlkopfs in nicht ge- 
ringem grade herr ist 

Weiter wird dann empfohlen, eine Wiederholung der Übungen in der 
weise vorzunehmen, dass man das flüstergerausch unter ausschliesslich 
akustischem gesichtspnnkt betrachtet, damit sich auf diese weise der spe- 
zifische eharakter dieses geräusches („schwach heiser klingend") ein für 
alle mal in der Vorstellung des lernenden festsetzt 

Waren die bisherigen Übungen mit dem flüstergerausch meist ohne 
rücksicht auf eine bestimmte lautfarbe vorgenommen, so wird jetzt gezeigt, 
dass dieses kehlkopfgeräusch mit jeder änderung der resonanzräume eine 
modulation erfährt Zu dem ende stellt man während lang angehaltener 
exspiration durch die knorpelenge den resonanzboden auf die verschiedensten 
sprechlante ein, z. b. I r r v J m 3 ^ q o u. s. w. Um den akustischen 
eindruck einer solchen Übung möglichst zu heben, thut man gut, von den 



Das zeichen + hat K. für die geflüsterte form eingeführt. 
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praktischen winken des vfs. gebrauch zu machen. Er rät, die flache hand 
vor den round zu halten, damit der dadurch verstärkte schall auf die obren 
zugeworfen wird; die Ohrmuscheln nach vorn zu biegen, und endlich die 
äugen zu schliessen, um die aufmerksamkeit allein auf das gebor zu kon- 
zentriren. 

^amit schliesst dann der vf. die Übungen, die den zweck haben, den 
iden mit der Unterscheidung gehauchter und geflüsterter lautbildung 
ut zu machen. 

>urch ziemlich ausführliche Vorführung dieser Übungen dürfte es mir 
gen sein zu zeigen, wie ernst es E. mit seiner aufgäbe genommen 
wie trefflich er es verstanden hat, dem lernenden die arbeit zu 
htern. 

tei der nun folgenden besprechung der einzelnen geflüsterten laute 
» ♦ £ ? — X l % n m — *??$*) verfahrt der vf. nicht minder 
ickt. Die vergleichung der geflüsterten konsonantenreihe mit der 
rechenden gehauchten Serie (x g f s p f) ist besonders anschaulich 
geführt. Durch gelegentliches zurückgreifen auf früher gesagtes, durch 
irung immer neuer gesichtspunkte und — last not least — durch 
isch gewählte mustencörter und wortgruppen wird jegliche Unklarheit, 
twa noch geblieben sein könnte, getilgt. 

n einem schlusskapitel wird dann noch dargethan, wie man das 
rn als ein spielen auf dem flüsterstrome auffassen kann, und dabei 
chon wiederholt erwähnte, so überaus lehrreiche reihenbildung mit 
rgeräuschen vorgeführt. Mit einem wort, die ganze darstellung des 
nitts über gehauchte und geflüsterte laute muss eine wahrhaft klassische 
mt werden. 

n bezug auf den weiteren inhalt des buches will ich mich kürzer 
1, da ich wohl annehmen kann, dass aus meinen bisherigen ausfüh- 
sn schon genügend klar hervorgeht, wie E. seine arbeit in angriff 
amen und durchgeführt hat. 

;) Ritzenenge (getönte laute). Hier wird zunächst gezeigt, auf welche 
im kehlkopf ton erzeugt wird, und wie man durch ein einfaches ex- 
lent feststellen kann, dass das durchscbnittsmass der ritzenweite bei 
opfton grösser ist als der „lichte räum" der knorpelenge bei Auster- 
isch. Es wird dann auf die resonanzwirkungen eingegangen, denen 
tonstrom bei seinem eintritt in die verschiedenen resonanzräume aus- 
zt ist. Analog der bei besprechung des flüsterns gegebenen auffassnng 
das hervorbringen getönter laute ein spielen auf dem getönten luft- 
\ genannt ; es wird gezeigt, wie wenig sich unter festhaltung des tones 
lerselben musikalischen höhe die tonfarbe einer reihe von lauten (be- 
;rs 17 n m) ändert; in sehr instruktiver weise wird der getönte luft- 
1 von 17 durch verschiedene Zwischenresonanzen (n m 9 9 . . .) hindurch 
a-laut übergeleitet, und dadurch die zwischen diesen lauten bestehende 
imzverwandtschaft nachgewiesen. Aber auch der akustischen ver- 
ienheit der getönten resonanzen wird gedacht, und wir lernen die 
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gründe kennen, die diese Verschiedenheit bewirken. Mit dem nachweis, 
dass unser ohr durch Wechsel der musikalischen höhe des tones viel stärker 
beeinflusst wird als durch blossen Wechsel der resonanz — ein umstand, 
den die strassenausrufer praktisch verwerten — schliesst der abschnitt über 
die getollten laute. 

d) KeMhopfversehluss (ezplosivlaut). Der vf. erweitert hier die bereits 
früher erfolgte besprechung des tonlosen husten* in der weise, dass der 
unterschied zwischen husten- und sprechexplosion einerseits und die Ver- 
schiedenheit zwischen explosion beim flüstern und explosion beim tönen 
andrerseits erläutert wird. Beim husten fallt das explosivgeräusch am 
stärksten, beim anlaut getönter vokale am schwächsten ins ohr. E. spricht 
dann aber die Verbreitung der kehlkopfexplosion als sprechlaut in unserer 
spräche und erwähnt den interessanten fall, dass wir in der interjektion 
5 m ! auch vor wortanlautendem konsonanten das knackgeräusch verwenden. 

e) Be8onanzräume und resonanzen. Ein sehr interessantes kapitel. 
Zunächst finden die vier resonanzräume (oberer kehlkopfraum, rachenraum, 
nasenraum, mundraum) noch einmal eine zusammenfassende besprechung. 
Da der akustische Charakter der Sprechresonanzen in den meisten fallen 
allein von der gestalt des mundraumes abhängt, nimmt die behandlung 
der mundresonanzen den breitesten räum ein. Es wird besonders anschau- 
lich entwickelt, welche wichtige rolle die Veränderungen der zungenlage 
spielen in bezug auf hohenveränderung von geräuschen und klangfarben- 
veränderung von tönen. Die zwei hauptbewegungen der zunge werden 
eingehend beschrieben. Ihre aje-+-u-bewegung vertieft die geflüsterten und 
verdumpfl die getönten resonanzen durch vergrösserung des mundraumes; 
ihre a»-W-bewegung erhöht die geflüsterten und erhellt die getonten reso- 
nanzen durch Verkleinerung des mundraumes. Unterstützt wird die Wirkung 
der ersten bewegung durch tiefste Senkung des Unterkiefers und engste 
rundung der lippen, die der zweiten durch höchste hebung des Unterkiefers 
and extreme spaltbildung der lippen. So haben wir also drei erhöhende 
bez. erhellende und drei vertiefende bez. verdumpf ende mittel, die kom- 
binirt in harmonische aktion treten können, wie z. b. bei der bildung der 
artikulationsstufen , durch die die etwa zwei oktaven umfassende abstufung 
der x — f- reibe, erzielt wird. Reihenbildung wird in diesem abschnitt ausser- 
dem vorgenommen mit pfeifton und pfeifgerausch, mit dem mundgeräusch /", 
mit der f— s-reihe, mit vokalreihen, mit der $— ■} - reihe und mit den &-, t- 
und /»-reihen. Von ganz besonderem interesse ist die vergleichung der 
geflüsterten vokalskala mit der g— J-reihe, weil sie die Verwandtschaft 
nachweist, in der die beiden reihen unter einander stehen, und weil der 
phonetische anfanger durch solche vergleiche lernt, die verschiedenen Sprech - 
laute nicht als einzelerscheinungen, als lautindividuen aufzufassen, sondern 
als lautreihen oder lauttypen, deren artikulationen und resonanzen ihm in 
ihrem einheitlichen Zusammenhang, sozusagen als glieder einer familie 
entgegentreten. Dass eine solche betrachtungsweise das Verständnis für die 
entstehung und akustische eigenart der sprechlaute ganz ausserordentlich 
fOrdern muss, ist wohl ohne weiteres klar. 
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B. Das gaumensegd (s. 136—149). Dieser abschnitt umfasst die 
Charakteristik der sprechlaute, die mit alemlage des gaumensegels hervor- 
gebracht werden, also 17 n m und die nasalinen vokale. 

Das verfahren bei dieser Charakteristik ist dem der vorhergehenden 
abschnitte analog. Wir sehen, wie jene laute entstehen, wodurch sie arti- 
kula torisch und akustisch unter einander ahnlich und von einander ver- 
schieden sind, wie rj n m von den umgebenden vokalen beeinflusst werden 
u. 8. w. Dabei ist besonders beachtenswert , weil neu, die entwicklung und 
begründung des Unterschiedes zwischen den zwei geflüsterten 17 in den 
lautgruppen ufj und jq. Auch reihenbildung wird wieder vorgenommen, 
wobei sich zeigt, dass der m-typus grösseren umfang hat als der q- und 
der n-typus. Ferner wird unter steter angäbe der gründe anschaulich 
geschildert, wie die oralen vokale und konsonanten durch nasalirung in 
sehr verschiedenem grade — von kaum merklicher nüanzirung bis zu 
völliger Unkenntlichkeit — ihren speziellen akustischen Charakter einbüssen. 
Endlich wird uns die thatsache überraschen, 1 dass das vorkommen solcher 
nasal irten laute (d. i. sämtlicher vokale und vieler konsonanten), die dem 
lautbestande des mustergültigen hochdeutsch fremd sind, dialektisch nicht 
auf südliche teile Deutschlands beschränkt, sondern auch in der rendsburger 
gegend, wahrscheinlich in ganz Schleswig-Holstein sehr verbreitet ist. 

C. Unterkiefer mit zunge und tippe (s. 150—150). a) Allgemeines. 
Bevor der vf. an die besprechung der einzelnen lautreihen geht, gibt er 
eine umfassende rekapUulation der bis dahin bebandelten lautlichen Vor- 
gänge. Solcher wiederholenden Zusammenfassungen finden wir mehrere in 
dem buche, und ich will nicht unterlassen, deren Zweckmässigkeit besonders 
zu betonen. K. verfährt bei solchen Wiederholungen äusserst geschickt — 
virtuos, möchte man sagen — indem er es vortrefflich versteht, das dage- 
wesene immer wieder in eine neue form zu kleiden und unter neuen 
gesichtspunkten zu beleuchten. Ich erinnere mich kaum ein buch gelesen 
zu haben, das wie dieses gerade durch Wiederholungen seinen stoff so klar 
und gründlich durchdringt und gerade dadurch den leser immer von neuem 
erfrischt und vor allen dingen, das möchte ich ausdrücklich hervorbeben, 
ihn immer wieder zur fortsetzung der begonnenen arbeit ermutigt, da der 
erfolg seines Studiums ihm immer deutlich vor äugen steht Dass so nur 
ein gelehrter schreiben kann, der seinen gegenständ theoretisch und praktisch 
gründlich beherrscht, brauche ich wohl nicht erst besonders zu sagen. 

Von dem inhalt selbst sei folgendes mitgeteilt Der graduell sehr 
verschiedene einfluss von Unterkiefer, zunge und lippen wird geschildert 
und an praktischen beispielen nachgewiesen, dass wir die von den phone- 
tischen lehrbüchern gegebenen, für die musterhafte bildung der laute be- 
rechneten artikulationen im wirklichen sprechleben durchaus nicht immer 



1 In den Beiträgen zur Statistik der ausspräche des schriftdeutschen 
(Fhon. Stud. III) wissen die holsteinischen gewährsmänner Vietors von einer 
solchen nasalirung nichts zu berichten. 
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innehalten, ohne darum mit unserer ausspräche anstoss zu erregen. Jeder 
laut verträgt eben mehrfache artikulationen und kann eine reiche akustische 
mannigfaltigkeit entwickeln: f ist nicht immer /", l nicht immer J, ebenso- 
wenig wie i immer * ist. K. sagt deshalb, dass es für wissenschaftliche 
zwecke vielleicht besser wäre, nicht von lauten , sondern von lautreihen 
zu sprechen. Es wird dann gezeigt, wodurch solche reihenbüdung entsteht 
Sie entsteht 

1. durch die Verschiedenheit nationaler und landschaftlicher gewöbnung. 
Zum beispiel: englisches, franzosisches und schwedisches u bilden eine 
aufsteigende skala in bezug auf die energie der artikulation und eine ab- 
steigende in bezug auf die tonfolge. Thüringer, holsteiner und mündener 
a zeigen eine aufsteigende akustische reihe.' 

2. durch die Verschiedenheit der Situation des sprechenden. Hierher 
gehört der unterschied zwischen der spräche der gebildeten und ungebil- 
deten, der Städter und dorfbewohner desselben landes, der spräche gemüt- 
licher Unterhaltung und des feierlichen Vortrags u. s. w. 

3. durch die Verschiedenheit der lautnachbarschafl. Da wir während 
der bildung der konsonanten unsere sprechorgane bereits dem ort des 
folgenden vokals zu nähern pflegen, so haben wir z. b. drei verschiedene 
f in fuhr, fahre, fiel und drei verschiedene / in schuf, schaf, schief. 

4. durch die Verschiedenheit der dauer, des nachdrucke und der 
sauberen bildung. In Vaterland z. b. kommt das erste o deutlicher, voller 
und schöner zu gehör als das zweite, weil der sprechende länger darauf 
verweilt, weil er es mit kräftigerem exspirationsdruck bildet, und weil er 
es präzise und sauber artikulirt 

b) Die einzelnen lautreihen. Konsonantenreihen. Ich will hier nur 
kurz referiren. 

Zunächst werden die kratzlaute (x g g — c j J) behandelt. Die arti- 
kulation dieser laute wird genau beschrieben, ebenso ihr akustischer effekt. 
Das gemeinsame und trennende wird hervorgehoben, und wir lernen stets 
die Ursachen kennen, durch die die Verschiedenheit der klangfarbe, der 
stärke der resonanzwirkung sowie der musikalischen höhe und tiefe der 
beiden reihen bedingt wird. 

In ähnlicher weise werden dann der reihe nach die artikulations- und 
resonanzverhältni8se der Zischlaute {/ 3 3 — s z z\ der lispeüaute ( j& ä £), 
der pfeiflaute (f 5 i>), der blaslaute (f v »), der r-laute ([§] [«] [*]; 
[r] [f] [r] — ä — R ; r — r % ) und der l-laute besprochen. 



1 Die akustische reihenfolge muss mittelst flüsterns geprüft werden. 
Zugleich sei hier als eigenart des buches hervorgehoben, dass E. das 
geräusch des fiüsterstroms in ausgedehntestem umfange als hauptmittel 
zur prüfung der artikulations- und resonanzverhältnisse benutzt. 

■ ä = zäpfchen-r ; r = zungen-r ; die eckigen klammern bezeichnen 
die ungeroUten r-laute. 
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Ich bemerke dazu nur noch, dass die einzelnen gruppen nicht nur für 
sich erörtert werden, sondern stets auch das Verhältnis, in dem sie unter 
einander stehen, betont wird. So sehen wir, dass das Verhältnis z. b. von 
s zu z und zu z dasselbe ist wie zwischen allen gehauchten, geflüsterten 
und getönten lauten gleicher artikulation ; dass die laute der fünf ersten 
gruppen alle auf einengung des vom keblkopf bis zum äusseren lippenrand 
streichenden luftstromes beruhen ; dass auch artikulatorische und akustische 
Verwandtschaft zwischen Vertretern verschiedener gruppen besteht Solche 
Verwandtschaft wird z. b. näher nachgewiesen zwischen [r] und 3, [a] und g, 
[f] und 3, [ä] und g, [f] und / und [ä] und x. 

Vokalreihen. Für die bestimmung der artikulation der vokale bedient 
sich K. u. a. der ausdrücke hammlinie der zunge und müteUhor. Unter 
dem ersteren ausdruck ist die linie zu verstehen, die (im Spiegel) die 
grenzlinie bildet zwischen dem vorderen sichtbaren teil der zunge und 
ihrem unsichtbaren hinteren teil. Unter müteUhor ist die enge zu ver- 
stehen, die zwischen jener kammlinie und dem munddache liegt Natürlich 
kann man auch eine konsonantische enge als müteUhor auffassen; und da 
nun bei der konsonantenbildung die lichtweite dieses thores so gering ist» 
dass der kehlkopfton in ihr in ein dumpfes summen verwandelt wird, 
während sie bei der vokal bildung so gross ist, dass die musikalische natur 
des tones dadurch nicht beeinträchtigt wird, so haben wir mit hülfe des 
mittelthores einen artikulationsunterschied gefunden, der die resonanzen 
sämtlicher vokale von den resonanzen aller getonten konsonanten trennt. 
Das mittelthor ist aber auch für die trennung der einzelnen vokale von 
einander von bedeutung. Rückt es von der ruhelage der zunge aus auf- 
wärts steigend gegen das mundthor vor, so erhalten wir die a—t- reibe; 
zieht es sich von derselben läge aus gegen das gaumenthor zurück, so 
entsteht die a — w-skala. Nach allem, was bereits oben über die verschie- 
denen artikulationsmittel gesagt wurde, haben wir also eine grosse anzahl 
solcher mittel für die bildung der vokale zur Verfügung, und es kann daher 
nicht wunder nehmen, dass für einen bestimmten vokal durchaus nicht eine 
bestimmte einstell ung unbedingt als die einzig mögliche erfolgen mit**. 
K. beweist durch ebenso einfache wie schlagende experimente, dass iden- 
tische resonanzwirkungen durch verschiedenartige kombination der verfüg- 
baren artikulationsmittel erzielt werden können. 

Der vf. macht ferner darauf aufmerksam, dass jede vokalische resonanz 
als individuell bestimmter sprechlaut Verwendung finden kann. Der unter- 
schied zwischen vokalischen resonanzen sprachlicher und nichtsprachlicher 
art ist ausschliesslich ein gewohnheitsmäßiger. Solche vokalischen reso- 
nanzen, die unser ohr unaufhörlich als feste sprachliche lauttypen verwenden 
hört, gelten ihm auch als solche ; alle andern sind ihm unbestimmte nicht- 
sprachliche töne. Der vokal von engl, but ist dem thüringer ein unbe- 
stimmter laut nichtsprachlicher art, dem engländer ein scharf charakterisirter 
vokal. 

Alle diese thatsachen darf sich der lernende nicht ▼erhehlen, wenn er 
praktischen nutzen aus seinen Studien ziehen will. Kennt er aber die 
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verschiedenen artiknlationsmttfe/ und hat er sich mit seiner eigenen artiku- 
lations- und lautirweise vertraut gemacht, so wird er auch allmählich immer 
sicherer erkennen lernen , wie andere artikuliren und lautiren. Und dass 
eine solche fahigkeit von grossem praktischen wert ist, liegt auf der hand ; 
denn sie setzt uns in den stand, einerseits die aussprachefehler unserer 
schaler zu erkennen und zu verbessern ' und andrerseits , die laute , die 
uns aus dem munde von ausländem entgegentönen, richtig aufzufassen 
und korrekt nachzuahmen. Zwar wird eine solche nachahmung nicht immer 
auf den ersten hieb gelingen, aber der phonetisch geschulte muss probiren. 
Aber mit seinem ausgebildeten muskelgefühl und seiner kenntnis der ver- 
schiedenen artikulatorischen hülfsmittel, mit denen variirend auf die reso- 
nanzen eingewirkt werden kann, wird er viel eher die richtige einstellung 
finden als der laie. Und hat er sie gefunden, so wird er sie sich leicht 
einprägen, weil er sie nicht zufällig gefunden, sondern beumsst ange- 
wandt hat. 

Nach diesen allgemeinen ausfährungen will ich auf das, was E. über 
die einzelnen vokalreihen (a (*h) e e ü ♦ — a (öm) et b y\ y — a (») o o 
m w) * sowie ober den unbestimmten vokal 9 ausfährt, nicht näher eingehen, 
und ich brauche wohl kaum zu sagen, dass der vf. auch bei der behand- 
lung der artikulation und akustik der vokale und bei der beleuchtung des 
pegenseitigkeitsverhältnisses der drei reihen die grösste klarheit und aus- 
föhrlichkeit mit der grössten gründlichkeit verbindet. 

Im anschluss an die behandlung der vokale folgen einige bemerkungen 
aber die rokaldiagramme von Vietor und Passy, und wir erfahren bei dieser 
Gelegenheit auch K.s Stellung zur frage der benutzung von lauttafeln im 
unterriebt. K. hält es für durchaus angebracht, gelegentlich eine skizze 
eines vokaldiagramms auf der Wandtafel zu entwerfen, hat aber gegen eine 
stehende Verwendung von lauttafeln als grundlage für lautübungen besonders 
die bedenken, dass ihr gebrauch von der so wichtigen beschäftigung mit 
den Sprechorganen selbst ablenkt, und dass sie von der bewegung der 
sprechorgane kein genügend anschauliches büd zu geben vermögen. Er 
legt seinem eigenen Unterricht vor allem die direkte anschauung zu gründe, 
d. h. er leitet seine schüler an, die artikulatorischen vorgange im munde 
des kameraden zu beobachten und mit dem Spiegel im eigenen munde zu 
prüfen. 

Gleitlautreihen. Was man unter gleitbewegungen und gleitlauten zu 
verstehen hat, wird an den Silben af y az, cd erläutert. Es sind das — für 
die silbe af — die im wirklichen sprechleben uns nicht zum bewusstsein 
kommenden gleitübergänge der Sprechorgane und resonanzen, die während 
ein und derselben exspiration das Intervall zwischen a und f vom ersten 
verlassen der ursprünglichen a-ein>tellung an bis zum augenblick der end- 



1 E. gibt einige anschauliche beispiele aus der Unterrichtspraxis. 
1 Die in parenthese stehenden laute sind keine musterdeutschen; die 
bülfszeichen 4 und > sind im Maitre phonitique erklärt. 
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gältigen einnähme der f-einstellung ausfällen. E. erwähnt hier die inter- 
essante thatsache, dass diese gleitlaute mitunter für die sprechlaute, auf 
die sie hinfuhren, eintreten. So hören wir z. b. worter wie August, (Mensen 
ohne vollkommene bildung des g- und /-Schlusses aussprechen. 

Der vf. behandelt dann die unter dem namen verschlusslaute bekannten 
und als selbständige sprechlaute geltenden gleitlaute p t k und b d g 
letztere in gehauchter 1 {big), geflüsteter (\ d g) und getönter (6 d g) 
bildung. Das wesen dieser gleitlaute wird an dem beispiel des p anschau- 
lich gemacht, das in ap als verschluss-^*«** , in pa als öfinungs-glufe , in 
apa als verschluss - glide kombinirt mit öffnungs - gtfüfe fungirt Endlich 
werden an wortern wie aide, äbte (akU, ept*) die Vorgänge beim zusammen- 
treffen von konsonantischen gleichlauten verschiedener artikulation unter 
einander und z. b. an dem worte kämpft (ksmpft) beim Zusammenstoß 
eines konsonantischen gleitlauts mit einem andern konsonanten besprochen 
Auch als lautreihen werden die p-t-k~\mte vorgeführt. 

Das letzte kapitel behandelt die vokalischen gleichlaute oder diphthonge. 

Als nachtrage sind einige intesessante bemerkungen von Vietor und 
Passy zusammengestellt, die dem vf. während der drucklegung von diesen 
herren zugingen. 

Eine erlMrung der lautschrift bescbliesst das buch. 

Klinghardt hat sich mit seinen Artikulation*- und hörübungen auf ein 
gebiet begeben, auf dem er keinen Vorarbeiter hatte. Das buch ist in 
seiner ganzen anläge und durch führung nach form und inhalt ein durch- 
aus neues und selbständiges werk, und um so mehr ist es anzuerkennen, 
dass es dem vf. gleich mit dem ersten wurf gelungen ist, ein meisterwerk 
zu schaffen, das der deutschen lautforschung alle ehre macht. 

Meine ausfährungen bilden nur eine flüchtige skizze von dem reichen 
inhalt des buches, und ich habe eine anzahl wichtiger punkte gänzlich über- 
gehen müssen und vielleicht einige der wichtigsten ganz ausser acht ge- 
lassen. Der zweck meines referats war, die aufmerksamkeit auf das neue 
werk zu lenken und es zum Selbststudium zu empfehlen. 

Das buch wird zweifellos eine epochemachende bedeutung gewinnen. 
Wie vor nunmehr etwa 15 jähren die Vietorsche schritt Der Sprachunter- 
richt muss umkehren den kräftigsten anstoss zu einer allgemeinen und er- 
folgreichen reformbewegung auf dem gebiet des neusprachlichen Unterrichts 
gab, so werden die Artikulations- und hörübungen Klinghardts einen 
markstein bilden auf dem wege zu weiterer Vervollkommnung der fremd- 
sprachlichen unterrichtspraxis. Jeder fachgenosse, der es mit der aus- 
spräche , d. i. einer der wichtigsten Seiten des Unterrichts in den lebenden 
sprachen, ernst nimmt, wird das buch seiner bibliothek einreihen und gründ- 
lichst studiren müssen. Und in der that dürfte so leicht kein buch so wie 
dieses zum Selbststudium geeignet sein. Die ausfuhr! ichkeit des Inhalts, 



K. belehrt uns, dass in Holstein k i 9 8tatt b d g herrschen. 
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die klarheit der darstelhmg, die tiefe durcbdringung des Stoffs, die über- 
zeugende Vorführung der gründe und endlich die geschickte art der ein- 
fügung Ton Wiederholungen machen das buch zu einem phonetischen Übungs- 
buch par excellence. 

Atono-Ottensen. Dr. H. Schmidt. 



Die phonetische liüeratur von 1876 — 1895: eine bibliographisch -kritische 
übersieht von H kr mann Brrymanh. Leipzig, A. Deichert, 1897. 170 s. 
M. 3.50. 

There has hitherto been no comprehensive bibliograpby of phonetics. 
Students bave been very gratefui for the bibliographical lists given by 
Sievers, Vietor and others in certain of their works; but these have suf- 
fered froro unavoidable compression. To Herr Breymann belongs the credit 
of being the first to see tbat the time was ripe for a separate work on 
tbe subject, and of having carried out that project in a well-planned and 
judicious manner. I have a few criticisms to make, both as to tbe plan 
and the execution of the work, but none to interfere with a wann recom- 
mendation of it. It is a great advantage to the Student when a work of 
this cbaracter passes through frequent new editions: and the sooner the 
phonetic public buy up this edition, the sooner, doubtless, they will get 
another. 

The general plan of tbe work embraces (1) a chronological list of 
works and important articles on phonetics. About one half of these are 
arranged in one list, under the bead of Allgemeine phonetik. The rest are 
those referring to separate Ianguages, and are arranged in separate lists. 
Almost equally important are (2) the indexes. Of these there are three: 
one to authors, one to subjects, and one to abbreviations. To these the 
author has added (3) a Rückblick, in which he Sketches the progress and 
Iransformation of phonetic science during the period covered by the book. 
It is intended doubtless that this work shall be used in conjunction 
with the author's other bibliography, Die neusprachliche reform-litteratur 
ron 1876—1893; and therefore it excludes some works based upon sound 
phonetic principles and of great pedagogic value, because they do not, 
after all, add anytbing to our knowledge of scientific phonetics. On the 
scientific side, however, the author has exercised a liberal spirit of inclu- 
sion. I wouJd even hint that some of the treatises on the pathology of 
the Tocal Organs, and most of those which are mentioned with pure con- 
demnation, might serviceably be omitted, to make room for some improve- 
ments which I venture also to suggesi Some cross-references, for example, 
would add immensely to the usefulness of the book. The author seems to 
have adopted the principle of including each work or article under that 
head only to which it chiefly belongs. Hence Storm's Englische phUologie 
appears in tbe English list only, and not at all under the head of Allge- 
meint phonetik , although more than half of Storm's first voluine consists 
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of a chapter bearing that very title, which is indeed one ot the most 
important works on Allgemeine phonetik which we possess. Conversely, 
Sweet's Handbook and Primer appear only under the bead of Allgemeine 
phonetik, although they contain also valuable chapters on English, French, 
German, Dutch, Icelandic, Swedish, Danish, Latin and Greek. 

The place where references of this kind are most conspicuously want- 
ing is in the lists devoted to the separate languages. The Dutch list, for 
example, consists of two works only, both by Dr. Kern, discussing Dutch 
d and Dutch e: and if one looked no further one would suppose that there 
was really no general account of Dutch phonetics in existence. But a few 
cross-references would have sufficed to direct the reader not only to Sweefs 
short sketch, already mentioned, but to Logeman's Darstellung des nieder- 
ländischen lautsystems, to Roorda's Klankleer, to Frau Eldar's book on 
Dutch elocution and singing, and to Boeke's phonograms of Dutch aa. 
All these are already to be found somewhere eise in the book; and taken 
together they form a fair introduction to Dutch phonetics. 

Herr Breymann is careful not to go beyond the rightful domain of the 
Neuphilologen. Reference is given to a work of Seelmann's on the pro- 
nunciation of Latin, but only to that portion of it which deals with general 
phonetics. The author knows his public better than I do, and is doubtless 
justified, from a practica! point of view, in exeluding works dealjng with 
classical pronunciation. But this sharp division of provinces tends to keep 
most classicists in great ignorance of the living phenomena of languagc. 
and vitiates much well-meant work. Besides, Greek is not a dead language; 
and such a work as that of Prof. Blass of Kiel , dealing with its phonetic 
history, is interesting even to Neuphilologen. Another point in which the 
classicist may well take counsel of the phonetician is the reform of school- 
pronunciation of Latin and Greek; on which I have recently had a warm 
discussion with the professors of the Welsh university (Academy, Jan.- 
June 1896). 

So much for the general plan of the work. Its execution is on the 
whole equally good. I would suggest that the latter portion of the Rück- 
blick (p. 137-39) would be better detached, and put as a preface to the 
whole: because it gives valuable Information as to the scope and use of 
the book. The reader remarks, for example, in using the book, that many 
works are marked with a star, but at present it is only after reading the 
whole list and the whole Rüchblick that one gets to know what this star 
means. 

The author does not ob trade his own opinions. His judguient and 
remarks upon each work are made up almost entirely of quotations from 
reviews; and these are carefully indexed at foot. This plan is a great 
security for impartiality. On the other hand reviews take time, and must 
be waited for. Consequently this edition, though appearing in 1897, con- 
tains no works of 1896, and very few of 1895. One would have been 
grateful, however, for a bare list. Sometimes too, a work seems to have 
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escaped tbe attention of all reviewers, e. g. Grandgenfs German and Eng- 
lieh Sound»; and we thus learn bnt little of its value and purp ort. A 
short editorial note informing us that it gives precise drawings of the 
articulations of Mr. Grandgent and a German friend wonld have been a 
raluable guide to the Student. 

One or two items seem to be found in the wrong place. Kussmaul 
{Störungen der spräche) gives a good bibliography of bis subject, but that 
fact is not mentioned in connexion with his own work (p. 6), but in con- 
nexion with Berkhan's work (p. 40). Koschwitz's Hst of works relating to 
French nasality, in Zs. f. frz. spr. u. litt. 1892, is mentioned incidentally 
(p. 67), but not indexed under 1892. My review of Western's Kurze dar- 
rtdlung, on the other hand, is indexed twice (p. 109). 

In a polyglot work of this kind a few mi Sprints are almost unavoidable. 
I have noticed Pbrynx for Pharynx, p. 20; Notions for Mortons, p. 22; 
Harward for Harvard, p. 62; ary-tenoid for arytenoid, p. 64; 1894 for 
1893, p. 88, 1 ine 10; Aca. for Ac. , p. 140. But the most perverse and 
amusing printer's error occurs on p. 97, where the reference {Vis.) has 
erept in, evidently in place of some other. The result is to make it 
appear that Vietor reviewed his own work on German Pronundation and 
pronounced it musterhaft \ 

The Rückblick is on the whole very just, and I sympathise strongly 
with its standpoint The thing which strikes the author most forcibiy in 
looking back through tbese twenty years is the transformation of phonetic 
sciencc from subjective to objective. If that seien ce has made any progress 
during that period, it is because the sounds under discussion have no 
longer been discussed merely as sense-impressions, but physiologically, as 
to their produetion, and aeoustieally , as to their objective mechanical 
compositum. Yet the subjective side must not be entirely forgotten ; for 
sounds, after all, are, for Iinguistic purposes, sense-impressions, and nothing 
eise. Objectively there is a silence in the middle of every medial p, t 
or k: but subjectively there is no silence at all, but a sharp percussion. 
Objectively an exploded p, t or h presents a series of sounds whose suc- 
cession is the direct contrary of that presented by an apploded p, t or k. 
But subjectively they are never feit as successions at all , and the total 
Impression difTers but slightly in the two cases. These instances repose 
oo the subjective law of the persistence of auditory impressions, a law 
always working to modify the bare objective facts. 

Anotber such subjective phenomenon is the inferred pereeption of 
complete speech-sounds from very incomplete objective data. We do this 
at the telephone every day, more or less unconsciously. But in ordinary 
speech we have a most instruetive instance of this kind in the j-impression 
which ari868 in the middle of words such as seeing. No real j position is 
touched ; no actual j sound is given ; but English j (spelled usually y) is 
a sound essentially gliding. It is not a held j, but glides to or from the 
j position. What bappens in seeing is that the glide from Eng. long i to 
Die Heroen Spnu)tae&. B4. V, Heft 4. ^ 
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Eng. short * — the extreme end of the off-giide of a j, and itself not really 
any j at all — is accepted by the ear for the whole j. 

Nobody has advocated objective study more than myself, but its results 
mu8t always be accepted with subjective qualifications , such as those just 
instanced. 

Herr Breymann's Rüchblick does not confine itself to a summary of 
results achieved, but dwells somewhat on the less safe ground of anti- 
cipation from uncompleted researches. His next edition will shew us how 
far those anticipations have been well-founded. 

Liverpool. R. J. Lloyd. 



Josbphihb Wbick, Causeries pour les enfants. Ein hilfsbuch für die mittel - 
stufe des franz. Unterrichts an weiblichen lehranstalten. Bielefeld und 
Leipzig. Velbagen & Klasing. 1894. * 112 s. M. 1.50. 

Der direktor prof. E. Keller zu Freiburg i. Br. hat dem anziehenden 
werkchen seiner kollegin ein vorwort zum geleite mitgegeben, in dem er 
gegen die frühere grammatische methode und einige neuere lehrbucher 
polemisirt, das bekannte buch von Rossmann und Schmidt preist und nebeu 
demselben den Causeries ihre stellang im unterrichte anweist Wenn der 
verf. des Vorworts tadelnd sagt: „ein sonst treffliches buch unterhält die 
schüler in den ersten stunden über Heinrich den löwen," so müssen wir 
ihm ja heute recht geben. Indessen ist doch zu bemerken, dass das be- 
zeichnete buch — ich denke, Plattners lehrgang — zur zeit seines erschei- 
nens eine hervorragende leistung war und durch seine besonnene, gemässigte 
art, wie es von Plötzscher zur induktiven methode überleitete, nur zu loben 
ist, sich ganz bedeutende Verdienste um den franz. Schulunterricht erworben 
hat. Wenn dieser lehrgang vielleicht durch neuere jetzt überholt ist , so 
ist das erfreulich, und natürlich wird die schule nach dem bekannten 
Sprichworte zum besseren greifen müssen; aber darum braucht man ihn 
noch nicht so dem vermeintlich besseren werke gegenüberzustellen, wie es 
im Vorworte geschehen ist. 

Die Causeries sollen nicht die grundlage des Unterrichtes bilden , son- 
dern neben Rossmann und Schmidt und anderen lehrbuchern Verwendung 
finden. Das ist recht schön, aber es drangt sich die frage auf: ist das in 
der schule benutzte lehrbuch zweckentsprechend, wenn ein besonderes kon- 
versationsbuch daneben nötig ist, um über „konkrete gegenstände, über 
vorgange des schullebens" kleine gespr&che zu führen? Ich glaube, ent- 
weder gibt das eingeführte lehrbuch auch hierzu gelegenheit, dann sind 
die Causeries mindestens überflüssig; oder das lehrbuch leistet das nicht 
dann muss die schule sich nach einem anderen umsehen. Das lernen aus 
zwei bü ehern neben einander halte ich für schädlich auf der stufe, für 
welche die Causeries berechnet sind, weil es ungemein schwer ist, den 



1 Seitdem in 2. aufl. erschienen. 
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gebrauch beider in das richtige Verhältnis zu setzen, und auch weil die 
wünschenswerte einheit des unterrichte dadurch gefährdet werden kann. 

Nachdem ich dies vorausgeschickt, kann ich der arbeit an sich unein- 
geschränktes lob spenden. Das buch berücksichtigt das leben eines kleinen 
madchens nach allen richtungen hin, und zwar so, wie es sich in einer 
gebildeten und begüterten familie gestaltet oder doch gestalten kann. 
Familie und schule, Stadt und land, spiel und arbeit, gesundheit und krank- 
beit, band werk und kunst, vergnügen und gottesdienst, alles dies und 
manche* andere wird in 42 Unterhaltungen lebendig, interessant, durchaus 
kindlich in gutem französisch behandelt, so dass es ein vergnügen ist in 
dem buche zu lesen. Auch spricht sich in dem bücheichen eine edle, 
religiöse denkweise aus, was sehr angenehm berührt Die 89. eaueerie, 
betitelt JÜgüsea, liest den gotteshausern aller bekenntnisse recht widerfahren, 
darum hatte ieh gewünscht, das vateranser wäre auf seite 3 nicht bloss in 
katholischer, sondern auch in protestantischer version mitgeteilt worden. 

Dortfnund. W. Küöuch. 



Rieräee» pratiques *ur le» gaüiciemes et expreseione ueueÜes de la langue 
franfaue. Gatticiemen. Französische Sprechübungen für vorgerückte 
par S. Scks. Geneve, Burkhardt, 1896. (Dep. Hanovre, Ad. Sponholtz.) 
206 p. 

Les lecteurs des Neuere Sprachen nous sauront gre de leur indiquer 
an ouTrage tres pratique destine a faciliter aux Allemands l'dtude du 
francate et qui ne resemble a aucun des manuels de conversation ou 
recueils d'exercices publies jusqu'ä ce jour. 

La langue francaise n'est peut-etre pas tres riche en mots; eile est 
par contre tres riche en nuances. L'auteur s'est propose de familiariser 
les Allemands avec ces nuances. U a rassemble' plusieurs milliers de 
gaüicismes, de locutions pittoresques, toutes tres usitees et bien francaise» 
et, pour que le lecteur n'apprenne pas seulement a les connaitre, mais 
aussi et surtout a bien s'en servir, M. S. Sues les a fait rentrer dans 300 
mooologues simples, naturels, oü Ton ne trouve rien d'etranger au but 
qu'il s'est propose, et oü toutes les ezpressions sentant l'argot ou la pro- 
röce ont M soigneusement ävitees, — ce qui n'est pas le moindre merite 
de Fouvrage. 

Le lecteur de ce recueil y gagnera de s'exprimer d'une maniere plus 
*ive, plus naturelle et surtout plus francaise, guide* par une traduction 
intelligente des exereices, dans une langue a la fois sobre et aisee, qu'il 
trouve en face du texte francais sur la page de droite. 

L'auteur ne nous dit pas la maniere dont on doit se servir de son 
uanuel. Nous conseilJerions au maitre de varier ses exereices. Suivant 
la forte des eleves il fera des exereices de simple dictee, en expliquant 
respression et -en en faisant remarquer l'originalite. II fera des exereices 
de lecture en procedant de meme. II fera trouver a Peleve des phrases 

15* 
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fr'ifps wird keine auskunft gegeben. Auch feblt ein Inhaltsverzeichnis. 
l*r sloff zerfallt in 7 kapitel: 1. Feudal England, 2. The Rise af the 
Middle Oasses, 3. The Disappearanee of ViUanage, 4. England nnder the 
Twhrs, 5. The PUritans and (he Stuarts, 6. Rieh and Ibor in the 18* Cen- 
tury. 7. The Industrial Revolution. Ein beigegebenes beft enthalt sachliche 
anmerkungen für den I ehrer. Aber wo findet sich die ausspräche der 
eigennamen ? 

22. bd. W rights Sketchee of English Culture sind von demselben her- 
ausireber, aber mit mehr Sorgfalt edirt. Die ausspräche der eigennamen 
ist am fusse der Seite bezeichnet Auch ein Inhaltsverzeichnis ist vor- 
handen. Wahrend das vorhergehende bändchen die kulturgeschichte Eng- 
lands von der zeit der eroberung an behandelt, wird in dem zweiten 
ländchen auch die angelsächsische zeit einbezogen. Auch hier ist der stoff 
in 7 kapitel geteilt und zwar nicht nach chronologischem gesichtspunkte, 
wie die Überschriften zeigen: 1. Education y 2. Hause, 3. Eating and 
Drinkimg, 4. Games and Amüsements, 5. Minstrelsy, 6. Gardens and Gar- 
dning, 7. TraveUing and Hospitality. Die anmerkungen fnr den lehrer 
sind zum teil recht ausführlich. Aufgefallen ist mir, dass unter den zitirten 
quellen sich noch Maliers Etymologisches Wörterbuch (statt Skeat) und eine 
Geschichte der englischen spräche und literatur von Behnsch aus dem jähre 
IS53 (!) finden. 

Die herausgäbe der werke Greightons und Wrights ist m. e. ein glück- 
licher grifr. Ich wnsste nicht, was sich neben der Schilderung grosser 
historischer ereignisse und männer noch so vorzüglich für die schullektore 
eignet, als Schriften dieser art, in denen das werden des voikes und seiner 
knltur in ihren verschiedenen erscheinungsformen zur darstellung kommt. 
Ich glaube daher, die beiden band eben sind zur lektüre in den höheren 
klassen bestens zu empfehlen. 

26. bd. Die programmgemäße einleitung fehlt So erfahren wir auch 
nichts aber die behandlung des textes. Der stoff dürfte vor allem zur 
lektüre an realscbnlen passen. Freilich ist er wegen der vielen unbekannten 
wörter und eigennamen nicht ohne Schwierigkeit. Die anmerkungen und 
das Wörterverzeichnis scheinen veriässlich zu sein. 

27. bd. Von den 18 kapiteln, welche dieses bändchen enthält, sind 
die ersten 9 der beschreibung von land und leuten gewidmet, die übrigen 
sind historischer natur ; sie schildern die entstehung der Vereinigten Staaten, 
vergangene zustande und wichtige politische ereignisse. Ein anhang ent- 
hält 10 gedichte als proben amerikanischer poesie. Er würde in weniger 
losem Zusammenhang zu dem vorangehenden text stehen, wenn die gedichte 
auf diesen bezug nähmen. Dies lässt sich indes nicht von allen sagen. 
Das bändchen enthält keine eipleitung. Dass die ausspräche der eigen- 
namen nicht angegeben ist, muss als mangel bezeichnet, werden. Auch 
anmerkungen, z. b. zu s. 46 Bay of Fundy seaports, the entertaining 
rmancer of 'Sunnyside 9 , 47 the hated Mingo, 51 Fountain qui Bouille, 
sind schwer zu entbehren. Die bilder sind recht hübsch. 
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So interessant und wertvoll die kenntnis der Vereinigten Staaten für 
den schüler sein möge, wichtiger noch ist die kenntnis des mutterlandes. 
Und so hätten wir denn gewünscht, dass die bandeben über England und 
Frankreich, die der heransgeber im Vorworte verspricht, zuerst gekommen 
waren. Ferner hoffen wir, dass der heransgeber sich bei den folgenden 
bandchen die sache weniger leicht machen und uns einleitung, anmerkungen 
und aussprachebezeichnung nicht schuldig bleiben möge. 

Wien. A. Wöesrbr. 



1. Dickbhs, Christmas Card, mit anmerkungen herausg. von £. Regel. 
2. aufl. Wörterbuch dazu. Berlin, Friedberg & Mode. 1895. M. 1.—. 

2. Lamb, Three Tales from Shakspeare, herausg. von Erwik Walthkr. Mit 
Wörterverzeichnis. München, Lindauer. 1896. M. 1.20. 

3. H. Stbbttor, Alane in London. Herausg. von H. Nbhby. Wolfenbüttel, 
Zwissler. 1895. M. —.75, kart. m. 1.— . 

4. F. Mobtgombby, Misunderstood. Im auszuge mit anm. und Wörterbuch 
herausg. von G. Th. Lxoh. Dresden, Kühtmann. 1894. M. 1.20. 

5. Life in an English Boarding-School, von Axha Bbückubb. Bielefeld 
und Leipzig, Velhagen 6 Klasing. 1895. Gebd. m. 2. — . 

1. Regeis ausgäbe ist zwar weniger ausführlich als die kürzlich er- 
schienene illustrirte von Heim, die ich bei dieser gelegenheit ebenfalls 
empfehlen möchte (Leipzig, Freytag), zeichnet sich aber durch korrekiheit 
und gründliches Verständnis vor manchen andern vorteilhaft aus. Sprach- 
liche eigentümlichkeiten sind oft durch parallelstellen aus D. und andern 
autoren erläutert; für sachliches sind die besten hülfsmittel benutzt. Die 
anmerkungen sind vom texte getrennt — Zu „Dickens' leben fliegst im 
ganzen ruhig dahin" (einl.) würde ich hinzufügen: nach einer karten (oder 
freudlosen) Jugend. „Der grobkörnige humor Smolletts und Sternes" : das 
attribut passt für Smollett, ob aber für Sterne ? Und warum sind die werke 
BUak House u. s. w. nicht nach der Zeitfolge aufgeführt? Zu den anm.: 
As dead as a door-naü in ähnlicher form schon bei Shak., was zu erwähnen 
wegen der ancestors nicht überflüssig scheint. Bound s. 5: sollte man 
nicht anmerken: nicht von bind? Zu 8: eine union umfasst mehrere 
kirchspiele. „I don't know that davon verstehe ich nichts*. Es bedeutet 
vielmehr einen formell gemilderten Widerspruch im sinne von: das glaube 
ich nicht; daher das excuse me. Die antwort but you might know U hält 
sich natürlich an den Wortlaut 15, 6 beUdazsr: das zweite a ist zu streichen. 
19: bei den butter-ioats ist die hauptsache, dass die gemalten schiffe im 
Verhältnis zu den menschen viel zu klein waren. 20 : „I mag not ieU ich 
vermag nicht" ; vielmehr : ich darf nicht 25 : „tenderest gewöhnlich most 
tender" ; es wird sich wohl mindestens gleich stellen. 33 : Wdsh wig soll 
nun nach Heim, dessen gründe man sehe, doch eine wirkliche per rücke 
sein. 35: Sir Boger de Coverleg: Nach Knight bei Hoppe (2. aufl.) ver- 
hält sich die sache umgekehrt; und Steele (nicht Addison) benannte seinen 
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landedelmann nach einer viel älteren melodie zum countty-dance , deren 
name auf das dorf Cowley bei Oxford zurückgeführt wird. 58: Little 
kenned u. s. w. Zweifellos richtig. 65: To cut in the eye: der scharfe rand 
des öhrs zerschneidet beim nähen den faden (nicht: beim einfädeln), wenn 
die nadel nicht gut gemacht ist. 71 : „Great im eig. sinn ist selten." Das 
mächte ich nicht sagen; eher: volkstümlich. S. das kinderlied nr. 8 in 
Vietor und Dörre Lesebuch. 74: Ist es so sicher, dass die pfeife eine 
thonpfeife war? Zu let . . . alone scheint eine erklärung nicht überflüssig, 
da die erklärer selbst nicht ohne ausnähme diese stelle verstanden haben. 
85: Das raotto aus Campbell finde ich in meinem Byron (frankf. ausgäbe 
1852) nicht. Die trefflichen Dickens- Studien von Aronstein in der Anglia 
hat R. nicht mehr benutzen können. 

2. Die ausgewählten Tales sind Macbeth, Lear und Hamlet. Der text 
ist an einigen stellen unauffällig gekürzt, ausserdem ist ein Wörterverzeichnis 
mit bezeichnung der ausspräche beigegeben ; kurze erklärende anmerkungen 
finden sich nur ganz vereinzelt. Der druck ist korrekt und schön. 

3. Ober „Hesba Stretton" und ihren wirklichen namen (Hannah Smith) 
bringt das vor wort dankenswerte mitteilungen. Sie begann ihre th&tigkeit 
unter Dickens' auspizien in AU the Fear Round, und etwas von des meistere 
geist, nur mit bestimmterem christlichen gepr&ge, spürt man auch in dieser 
lieblichen erzähhing. Dieselbe soll, an einigen stellen verkürzt, als erster 
zusammenhängender lesestoff für mädchen dienen und scheint auch mir 
dazu wohl geeignet, trotz der in den gesprächen vorkommenden abweichungen 
vom korrekten englisch. Anmerkungen und Wörterverzeichnis (in besonderm 
heftchen) erleichtern den gebrauch. 

4. Misunderstood ist eigentlich nicht für kinder, sondern für eitern 
und erzieher geschrieben, enthält aber doch sehr viel für die Jugend an- 
ziehendes. Damit dies ohne nachteilige nebenwirkung zur geltung komme, 
hat prof. Lion solche stellen, die den vater und die erzieherin der kritik 
aussetzen, ausgeschieden. Zugleich wird das erheblich gekürzte werk um 
so leichter durchzuarbeiten sein. Anmerkungen bringt die ausgäbe nach 
dem plane dieser Sammlung nur ganz wenige; das Wörterbuch scheint alles 
erforderliche zu enthalten. « 

5. Dieses hilfsbuch ist zunächst bestimmt, in mädchenscbulen als er- 
gänzung zu Ferd. Schmidts lehrbuch zu dienen. Der erste teil der ge- 
spriche stellt das tagewerk und die gewöhnlich vorkommenden erlebnisse 
englischer schulmädchen im hause und auf spazirgängen dar, der zweite 
und dritte enthalten lehrstunden in dialogischer form, unterbrochen durch 
einen landausflug und einen besuch von Oxford; ferner eine Sammlung 
rätsei. Als anhang sind einige briefe beigefügt, und ein nach stücken 
geordnetes Vokabular macht den schluss. Die Verfasserin kennt das eng- 
lische schulleben aus langjähriger erfahrung und beherrscht die spräche 
vollkommen. Man liest das büchlein mit vergnügen; die lessons sind mit 
vielem geschick entworfen ; auch ist der zwischen den lehrerinnen und ihren 
Zöglingen herrschende ton sehr ansprechend. Das werk wird wohl beson- 
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ders in pensionaten gebraucht werden; ob unsere day-sekools zeit darör 
haben, ist mir etwas zweifelhaft; wünschenswert wäre es wohl. Übrigens 
sei das Vorwort von direktor Keller in Freiburg der beachtung empfohlen. 

Kassel. M. Kbümicagbbb. 



K. L. Olssoh, Lärobok i Tysha Sprühet für allmänna läroverkens tvä 
Iägsta klasser. Med särskild hänsyn tili Holzeis Wandtafeln. 2 hefte. 
I. 44 s. Preis 70 öre. II. 68 s. Preis 80 ore. Stockholm, Norstedt u. 
Söners Förlag, 1896. 

Die vorliegende grammatik ist ein erfreuliches zeichen dafür, dass die 
sog. neue methode in ihrer gemässigten form auch im auslande sich immer 
mehr anhanger erwirbt. Der Verfasser derselben hat sich lange in Deutsch- 
land aufgehalten, hat die neuen lehrmethoden gründlich studirt und mit 
grossem eifer, besonders an der realschule zu Kassel, hospitirt und bietet 
nun seinen Iandsleuten ein lehrbuch der deutschen spräche, das mit liebe 
zur sache, vortrefflichem Verständnis der deutschen spräche und anerkennens- 
wertem pädagogischen geschick gearbeitet und vortrefflich geeignet ist, dem 
Studium unsrer spräche in Schweden forderlich zu sein. — Die einrichtung 
des Olssonscben lehrbuch es erinnert sehr an die von Ferdinand Schmidts 
französischem und englischem lesebuch, nur dass die abbildungen im inneru 
des buches fehlen: kurze sätze in fragen und antworten, im anschluss an 
die Hölzelchen jahreszeitenbilder , wobei der fortschritt vom leichten zum 
schwierigeren gehörig beobachtet wird, kleine erzählungen und Schilderungen, 
die über die fassungskraft kleiner schüler nicht hinausgehen, hübsche ge- 
dichtchen wechseln im I. heft in bunter folge, um die regeln der deutschen 
elementargrammatik zu beleuchten und zu lehren; im anschluss an den 
durchgenommenen stoff sind aufgaben gestellt. — Eine phonetische dar- 
Stellung der deutschen ausspräche verschmäht der Verfasser; er verlangt 
dagegen, dass der lehrer eine gute ausspräche habe, und dass er fort- 
während und unermüdlich den schüler verbessere. Die meinungen hierüber 
sind ja immer noch geteilt; deutsch lernende schwedische schüler werden 
sich leicht mit der ausspräche abfinden, da ja in beiden sprachen vieles 
sich deckt. 

Während das erste heft des lehrbuches sich mit der einübung der 
deklination der hauptworter, der starken und schwachen konjugation und 
der hauptsächlichsten fürwörter beschäftigt und dabei möglichst elementar 
verfahrt, dient das zweite heft der einübung der übrigen Wortklassen und 
besonders der zusammengesetzten zeiten des verbs (inkl. passiv); dem vor- 
geschritteneren wissen des schülers entsprechend sind die aufgaben 
schwieriger; es enthält gespräche, anekdoten nebst anleitung zu ihrer Um- 
formung in gesprächsform , leichte historische erzählungen, Schilderungen, 
briefe und gedichte, die sich durch flüssigen stil und gutes deutsch aus- 
zeichnen. — Den beschluss macht ein abriss der deutschen elementar- 
grammatik. Selbstverständlich enthalten beide hefte die nötigen Vokabularien. 
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Der herr Verfasser gestatte uns, um sein hübsches lehrbuch immer 
vollkommener zu machen, einige den ausdruck betreffende bemerkungen. 

I. S. 13 ist die rede von „storch und Störchin 4 *, man sagt besser 
.storch und sein weibchen* (honan); s. 18 statt: wer setzt einen stock in 
die band? ist zu sagen: gibt oder steckt', s. 22 statt „schmiedefrau" sagen 
wir „frau des Schmiedes", statt „medizinflasche" (in der betr. stelle) „Hasche 
mit medizin" (= flaskan med medikamenterna) ; s. 26 : man pflegt zu sagen 
m diis ist mein mund, das ist dein mund", statt dieses und jenes; s. 27: 
Häuser liegen in der Strasse, in der gasse (dagegen an der landstrasse); 
s. 28: statt ackusativ schreiben wir akkusativ, und statt: die Substantive 
endigen sich mit -n ist zu setzen: endigen mit -*; s. 30: „benutzt man 
eis" ist zu ändern in „braucht man eis 4 * ; s. 32 : „katheder" ist gewöhnlich 
neutrum; s. 34: „die friedrichstrasse ist belebt*, nicht: lebhaft 

II. S. 7 : „fabrik für thonwaren oder so etwas 11 besser: oder dergleichen ; 
s. 11: „von Kassel stammte Friedrich I her", besser: aus Kassel stammte 
Friedrich I.; s. 16: „vom aufgang der sonne bis zu ihrem Untergänge", 
\orzuziehen ist: von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang ; s. 22: statt „wenn 
es schönes wetter würde* ist zu setzen „wäre"; „die botanisirtrommel auf 
den rocken" ist wohl nur druckfehler; „es kam uns auch die lust" ver- 
bessere in: „wir bekamen auch lust"; 8.23: das kind ist „der hitze zufolge" 
eingeschlafen klingt ungewöhnlich statt „infolge der hitze"; statt „durch- 
nass" sagen wir „durchnässt". — S. 66 fehlt unter den präpositionen das so 
nichtige und so oft vorkommende „in". 

Wir wünschen dem Olssonschen lehrbuche wohlverdienten erfolg und 
verden uns freuen, wenn der Verfasser uns recht bald die zweite aufläge 
seines mit lust und liebe gearbeiteten werkchens vorlegen kann. 

Kassel. A. Kbbssiibb. 



Ebekhard-Lyok , Synonymisches handwörterbueh der deutsehen spracht. 
15. aufläge. Leipzig, Th. Grieben, 1896. XL1V und 1011 s. M. 12,50. 
Die 15. aufläge dieses ausgezeichneten buches kann als gereifte frucht 
langjähriger beschaftigung mit dem einschlagigen Stoffe bezeichnet werden. 
Drei gelehrte, ein philosoph, ein dichter (Friedrich Rückert) und ein ger- 
mauist, jeder tüchtig in seinem gebiete, haben es unter ihren bänden ge- 
habt und ein gut teil zu seiner Vervollkommnung beigetragen. Das haupt- 
ierdienst ist freilich dem dritten, d. h. dem jetzigen herausgeber 0. Lyon, 
zuzuschreiben. Er hat es von philosophischen künsteleien und scholastischen 
Spitzfindigkeiten in der begriffsbestimmung der werter befreit, ferner durch 
hinlängliche tarücksichtigung des Sprachgebrauchs unserer klassiker und 
hinzufägung zahlreicher belegstellen eine sicherere gr und läge für die Unter- 
scheidung sinnverwandter ausdrucke geschaffen, endlich die etymologie in 
immer wachsendem umfange zur stütze der gegebenen bedeutungen heran- 
gezogen. Dabei ist aber der volkstümliche Charakter des Werkes unverändert 
geblieben. 
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Die neue aufläge unterscheidet sich von ihren Vorgängerinnen schon 
äusserlich durch das anwachsen von 943 auf 101t Seiten und von 1450 
auf 1480 nummern, wobei u. a. neu hinzugekommen sind die erörterungen 
aber zerren, zerrütten, zwitschern, Zwischenbemerkung, Zwischenhändler, 
zwischenspeise, Zwischenspiel, Zwischenträger, Zwischenzeit und die ihnen 
bedeutungsverwandten bezeichnungen. Von den bisher schon vorhandenen 
artikeln sind viele erweitert und verbessert worden, so dass man nur selten 
fehlende synonyme vermisst wie bei geck: fönt und Stutzer. Mitunter wie 
bei abgehen s. 19 f. oder bei hexen s. 550 f. sind 1 — 2 selten eingefügt, 
an anderen stellen wie bei abenteuer abschnitte von 12 — 15 zeilen. Überall 
ist das streben wahrnehmbar, die geschichtliche entwicklung des wort- 
gebrauchs starker zu betonen und die neuesten forschungen darüber zu 
verwerten, wodurch z. b. der artikel über aar, abgebrannt u. a. ein ganz 
anderes aussehen erhalten hat. Der grösste Zuwachs ist aber durch reich- 
lich eingestreute etymologische Worterklärungen erzielt worden, die den 
wert de» buches bedeutend erhöhen. Sie sind fast auf jeder seite zu finden, 
so bei aas, vertrackt, Schwaden u. a. Wörtern. Dabei ist selbstverständlich 
von mehreren vorhandenen deutungen die wahrscheinlichere ausgewählt 
worden, z. b. bei herze und drude. Selten ist die wähl zwischen mehreren 
auslegungen gelassen, wie bei karneval. 

Natürlich wird man hier und da anderer meinung sein können: so 
halte ich die ableitung der übertragenen bedeutung des Wortes aufgelegt 
vom auflegen eines geschosses für gewagt, die von welsch aus Gaüicus für 
verfehlt, da wohl im französischen g aus germanischem w hervorgegangen 
ist (Gautier = WaUher\ aber nicht umgekehrt; wahrscheinlicher geht es 
auf den volksstamm der Vdcae zurück. Die ableitung von rotwelsch aus 
röt „falsch, listig* ist neuerdings auch von Lexer wieder aufgegeben worden; 
man thut besser daran, das etymon in dem der gaunersprache angehörigen 
rot „bettler" zu suchen. Bei haldaune ist die deutung aus lat. calidumen, 
bei pinsel (= efnfaltspinsel) aus mnd. pinsuwel, pinsul (vgl. Heyne im 
wörterb.) vorzuziehen. Die Verwandtschaft von saufen und saugen ist 
fraglich. Auch in dem abschnitte über die vor- und nachsilben s. XI ff. sind 
einige sehr zweifelhafte angaben : -te in vierte ist schwerlich aus dem super- 
lativsuffix -tama entstanden, sondern eine eigne Superlativendung wie -rot 
in rptro?, ixros und -tue in sextus. (Vgl. Weihrich, De gradibus compa- 
rationiSy Giessener dissert. 1869, s. 54 f.) Ein suffix -ista für abstrakte 
ausdrücke wie gunst anzusetzen, ist verfehlt; denn das weibliche wort 
gunst = gc-unst führt auf den gothischen »-stamm ansti zurück , der mit 
dem suffix -H gebildet ist (vgl. Kluge, Nominale Stammbildungslehre § 120), 
also mit macht zusammengehört, während dienst = &hd. dionöst wie angst 
= ahd. angust ein ableitendes -st aufweist. 

Mehrfach vermisst man bekannte etymologische fingerzeige, z. b. bei 
laune die erwähnung von luna (veränderlich wie der mond), oder hinweise auf 
ähnliche erscheinungen, z. b. bei grillen den auf mucken = mucken. An 
andern stellen sind die angaben ungenau, so bei brief, das nicht von 
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pttera brems (kurzer buchstabe) herkommt, sondern von ItbeUus brevis oder 
litterae breves, und bei tempium, das nicht ans dem griech. xipvetr abzu- 
leiten ist, sondern ans dem entsprechenden lateinischen worte, welches in 
übertragener bedentnng noch in cantemnere vorliegt Erfreulich ist, dass von 
aufläge zn aufläge die mundartliche ausdrucksweise starker herangezogen 
worden ist, doch wird genauere beobachtung der volksrede noch manche 
erganzung bringen, z. b. konnte bei um bemerkt werden, dass der aus- 
druck „kaufen um 30 pfennige* in Süddeutschland heutzutage noch ganz 
gebräuchlich ist. 

Doch genug der kleinigkeiten ! Sie sind nicht hervorgehoben, um das 
vortreffliche buch herabzusetzen, sondern um es noch brauchbarer zu 
machen. Es wird sich sicherlich auch in der jetzigen gestalt zu den vielen 
freunden, die es schon besitzt, noch viele neue erwerben. 

Eisenberg S.-A. 0. Wrisb. 



Meyers Sprachführer. Eni* Skllin, Schwedischer Sprachführer. Konversa- 
tions-wörterbuch. Leipzig u. Wien. Ohne Jahreszahl. Geb. m. 3,50. 

Die Meyerschen Sprachführer wollen dem deutschen reisenden im frem- 
den lande geben, was er auf seiner reise in seinem verkehr mit den ein- 
geborenen von der spräche des landes braucht, und ihn auch mit sitten 
und gebrauchen bekannt machen, welche zu kennen für ihn nützlich und 
interessant sein kann. Nach demselben plan gearbeitet, wie die übrigen 
bände dieser Sammlung, dürfte der schwedische Sprachführer im ganzen 
diesem zwecke recht gut entsprechen. 

Es leuchtet ein, dass man an ein werk, wie das vorliegende es ist, 
keine hohen anforderungen in philologischer hinsieht stellen darf. Beson- 
ders wird man von dem sehr kurzgefassten „grammatischen anhang" nicht 
viel erwarten dürfen. Im allgemeinen ist er nicht übel, wiewohl er seiner 
aufgäbe, „dem reisenden zum selbständigen bau längerer sitze behilflich zu 
sein", wohl nur in sehr geringem masse gerecht werden kann. Einige 
einzelheiten sind der änderung bedürftig. Die angäbe 8. 387, dass kurzes 
schwedisches u „fast wie deutsches ö klingt*, wonach die ausspräche von 
fvtt als fSÜ gegeben wird, ist ungenau ; gewiss wird ein deutscher leichter 
verstanden, wenn er das schwedische ü wie deutsches Ü spricht, wiewohl 
auch diese ausspräche durchaus nicht richtig ist. Dass schwedisches o in 
*to und « in ful deutschen obren den deutschen vokalen u und ü ähnlich 
klingen, ist wahr, aber ein Schwede wird niemals diese laute verwechseln. 
Ein deutscher kann schwerlich die transskription ö-u-ü für schwed. tZ-o-tZ 
anders verstehen, als dass er sich gar nicht zu bemühen braucht, einen 
unterschied zwischen den beiden vokalreihen zu machen, und das ist sehr 
falsch. Die transskription 6ppo juhrd für schwed. uppa jord s. 389 wirkt 
geradezu komisch. Die angäbe s. 388, dass b und d wie im deutschen 
lauten, wird den deutschen veranlassen, auslautendes b und d als p und t 
zn sprechen, was ganz unrichtig ist. Warum wird s. 394 die männliche 
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richtig, aber verschiedenes ist auch an ihnen auszusetzen. Woher hat 
z. b. der verf. seine ansieht s. 289, dass „das trinkgelderunwesen vielleicht 
nirgends so sehr bläht wie in Schweden"? Aus einem vergleich zwischen 
Deutschland und Österreich einerseits und Schweden andererseits doch 
gewiss nicht In schwedischen familien wird durchaus nicht mehr trinkgeld 
gegeben als in deutschen. In den schwedischen hoteis hat man nicht an 
so viele trinkgeld zu zahlen wie in deutschen, und der schwedische kellner 
beansprucht nicht mehr als der deutsche. Die nickel, welche der berliner 
pferdebahnsebaffner täglich als trinkgeld einsteckt, werden wohl in die 
hunderte geben, aber wann bekommt der schwedische pferdebahnschaflner 
trinkgeld? An den deutschen eisenbahnen sollen ja die trinkgelder ver- 
toten sein, jeder reisende kann sich aber sehr bald überzeugen, dass noch 
immer trinkgelder gegeben und gern angenommen werden. Hat der verf. 
in Schweden einen Schaffner gesehen, der trinkgeld angenommen ? Ich habe 
niederholt gesehen, dass ausländer Schaffnern trinkgeld angeboten haben, 
es ist aber jedesmal zurückgewiesen worden , bisweilen unter zufügung der 
Versicherung : „Wir würden sofort entlassen werden , wenn wir trinkgeld 
annähmen". Ähnlich auf anderen gebieten. — S. 1, note 3: Die schwed. 
»exa enthält wohl gewöhnlich mehrere warme gerichte. — S. 8, n. 1: 
Almanache, kalender gibt es zu sehr verschiedenen preisen, aber jede 
Irachhandlung ist verpflichtet, welche für 14 ore zu haben. — S. 29, n. 2: 
Was meint der verf. mit den Worten: „neben den finnischen"? Banknoten, 
die auf 50 krönen lauten, gibt es auch. — S. 86, n. 1 : Das fischen im 
meere ist durchaus nicht „völlig frei". — S. 120, n. 2: Trauungen in der 
kirche sind nicht ungewöhnlich. — S. 18G, n. 1: Die rechtschreibung ist 
wohl in Schweden nicht mehr „chaotisch" als in Deutschland. — S. 244, 
n. 2: Nur die sog. A-linie der aümänna läroverk entspricht den deutschen 
Gymnasien, die B-Iinie dagegen den realgymnasien , die reaUäroverk den 
oberrealschulen. 

Die angeführten beispiele, deren anzahl leicht vervielfältigt werden 
könnte, mögen genügen, um zu beweisen, dass das buch durchaus nicht in 
allen einzelheiten zuverlässig ist Von den mir zu gesichte gekommenen 
werken dieser art kann es trotzdem vielleicht als das beste bezeichnet 
werden, wozu besonders die praktische anordnung der Meyerschen Sprach- 
führer beiträgt. 

Stockholm. Otto Hoppe. 
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VERMISCHTES. 

WAS SOLL AUS DEM ENGLISCHEN WERDEN? 
Unter dem nicht ohne absieht auffallenden titel Can the English Tongut 
be Preserved? erschien im märzheft der Westminster Review ein kurzer 
aufsatz unseres bekannten fachgenossen und mitarbeiten R. J. Lloyd. Der 
Verfasser geht von der frage aus, ob es möglich sein wird, die sprachliche 
einheit der englisch-redenden Völker auf die dauer zu erhalten. Das eng- 
lische scheine bestimmt, die spräche des handeis, der Wissenschaft, der 
diplomatie zu werden — „the universal vehide of human thought". Aber 
das gegenteil sei nicht ausgeschlossen, und es komme zum grossen teile 
auf die englisch-redenden selber an, ob die englische spräche im stände 
sein werde, diese hervorragende rolle zu spielen. Lloyd erinnert an die 
semitische Sprachspaltung babylonischen andenkens, die entwicklung der 
indogermanischen einzelsprachen und die romanischen Schicksale des Iateins 
und fahrt dann fort : No doubt it will be Said that there is no euch danger 
for English, beeause at the present titne all Anglian (i.e., EngUsh-speak- 
ing) men readüy under stand each other. This proposUion cannat be denied 
in the main. Still, there are degrees of eomprehensibüity. I, an Englith- 
man of Liverpool , am eonscious of no effori im talhing to an educated 
Northern Englishman, or Virginian, or Upper Canadian; but in talhing to a 
born Londoner or Bostonian I have to use some attention in righüy catch- 
mg oecaeional eounde which are not quite familiär to me; and in talhing 
to a London cochney, or Glasgow Scotehman, or nasal Northemer, the 
effort of attention, though always suceessful, is wearisome and at last pain- 
ful. This shows that our mutual eomprehensibüity is very far from ab- 
solute; it shows that we have advanced many Steps towards mutual ineom- 
prehensibility. .... Der Verfasser kommt nachher zu der frage , was für 
umstände die Verschiedenheit oder die gleichheit der ausspräche besonders 
begünstigen. Zwei thatsachen bezeichnet er als deutliche ergebnisse der 
neueren Sprachforschung: dass die ausdehnung des Sprachgebiets nicht not- 
wendig zu ernstlichen ausspräche - Verschiedenheiten führe, und dass die 
ausspräche sich nirgends so rasch ändere wie in den grossen st&dten. So 
lange die englische ausspräche die fuhrung Londons anerkannt habe, seien 
die praktischen missstände gering gewesen. Aber es zeige sich nun ersten*, 
dass die. londoner ausspräche sich so rasch ändere wie je, und zweitens, 
dass die englisch -Sprech ende weit seiner führung nicht länger folge leiste. 
Lloyd weiss natürlich sehr wohl, dass, historisch betrachtet, alles gebildete 
englisch londoner englisch ist. Vor hundert jähren , sagt er , wurden von 
der grossen mehrzahl der engländer lokale mundarten gesprochen. Ihre 
Verdrängung ging nicht gleichmässig vor sich. Das gebildete liverpooler 
englisch steht dem londoner englisch von 1830 viel näher als dem beutigen ; 
und das gilt für Nordengland von Leicester bis Durhain überhaupt Bristol 
und Birmingham sprechen londoner englisch der vorigen generation. In 
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Amerika zeigt der südliche dialekt auffallende Übereinstimmungen mit dem 
londonisch von 1800 oder 1780, während die ausspräche von Boston der 
von London in manchen dingen naher steht als die liverpooler ausspräche. 
Den heutigen durchschnitt der londoner ausspräche illustrirt Lloyd durch 
folgendes gesprach: Beesliot day (A beasHy hot dag). Ah, sfawb'izn 
Veem (Ah, strawberries and cream). Yen nice, eysh (hink (Yery niee, I 
should think). Shleyg vew sam? (Shall I give you somef) St'awb'iz vef 
fine thish yah (Strawberries very fine this year) u. s. w. Auch jetzt könne 
man noch vortreffliches englisch in London hören, aber am besten sprachen 
die, deren spräche sie nicht als londoner verrate. Als massstab des guten 
englisch müsse heutzutage weder der hauptstädtische, noch der nationale, 
sondern der kosmopolitische gelten. Der Verfasser schliesst mit folgenden 
sitzen: The practical conclusions to be drawn fror* these considerations 
bjf all English Speakers are two: (1) in all points wherein they feel thai 
they are in aeeord with tnost other English Speakers, to observe a most 
rigid eonservatism ; (2) in all other points, to favour change only if it 
brings them into wider agreement with other English Speakers than before, 
To follow these prineiples out into detail would require another artide: 
bttt inteüigenüy grasped, especiaUy by the teaching Community, they may 
be trusted to futfü themselves. 

Der herausgeber der Review of Reviews, mr. Stead, lenkte im märz- 
heft die aufmerksamkeit seiner leser auf diesen artikel und machte im 
aprilheft unter der Überschrift The Tqpie of the Month den Vorschlag zur 
Gründung einer academy for the English-speaking world oder zunächst 
wenigstens einer small group or associaHon of philologists and men of 
letten, representing the foremost students and tcriters of all the nations 
tehich use ihe English language, who should steadüy set before them the 
task of keeping public attention fixed upon the importance of maintaining 
the unity of our tongue, and of opposing all that tends to corrupt and 
disengrate the common currency of the thought of our race. 

Wie man sieht, hat Stead hier die von Lloyd nur auf die ausspräche 
bezogene frage unter der hand zu der nach der reinerhaltung des eng- 
lischen erweitert So erklärt es sich, dass die antworten auf eine von 
Stead ferner veranstaltete briefliche enquete (er hat sich damit an hundert 
personen gewendet) nicht nur thatsächliche , sondern auch scheinbare 
Meinungsverschiedenheiten aufweisen. In der juninummer betont denn 
auch Lloyd selbst in seiner antwort, dass die geschriebene spräche in 
keinerlei gefahr sei. Skeat verspricht sich nichts von einer akademie und 
fürchtet, die ausspräche n to ttks the kykb" werde eines tags die allgemeine 
*ein. Sweet glaubt, die einzige möglichkeit, die beinahe unmerklichen Ver- 
schiebungen, durch die aus episkopos einmal bishop, das andere mal evigue 
geworden ist, zu kontrolliren , sei, dass man den Unterricht im englischen 
auf eine phonetische grundlage stelle. Während der unterzeichnete den 
. praktischen vorschlagen Lloyds zustimmt und eine befragung der hervor- 
ragendsten phonetiker, Schauspieler und redner Englands und Amerikas 
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wünscht, betrachtet Storm den unterriebt und die litteratur als das beste 
mittel, die einheit der englischen spräche zu erhalten. Und wenn Paul 
Passy sodann die beseitigung dialektischer Verschiedenheiten und das er- 
streben einer gleichmäßigen spräche für ein unglnck, keinen gewinn er- 
klärt, so will der Verfasser des Francis parli — und des Anoiais parU\ — 
damit gewiss nicht sagen, dass ihm jede ausspräche unter allen umstanden 
und für alle zwecke gleich recht sei. Erfreulich lautet die meinun<r des 
amerikaners Grandgent, dass sich in den letzten jähren eher die tendenz 
zur gleichheit als zur Verschiedenheit zeige. Er schliefst seine kurze ant- 
wort freilich mit einem ausfall gegen London: The only impartant ex- 
eeption, so far as I knote, is the Coekney dialeet; but as soon as tht Lon- 
doners diseover that their speech is not understood outside of their city, 
the neeessüHes of inter-communicoHon wül surely eorrect the evtl. Dass 
die Suprematie Londons nachlasse, spricht auch Sweet aus. Die anhänger 
des londonisch pur et simple werden zusehen müssen, ob die Weltstadt 
noch einmal über die nicht londoniscbe englisch-sprechende weit zu domi- 
niren versteht. W. V. 

PARISER FERIENKURSE. 
Die Allianee franeaise veranstaltet 1897 zwei Serien von ferienkursen : 
die erste vom 1. juli bis 1. august, die zweite vom 1. bis 31. august. 
Beide zerfallen in Cour* superieurs, Cours iUmentaires, Cours commun, 
Histoire de Vart franeais, Conferences de conversation, Examens. Näheres 
durch die Allianee francaise, 45, nie de Grenelle, Paris. W. V. 

AUFENTHALT IM AUSLAND. 

M. L. Hervieu , ehemals professor an der Ücole pratique des lanyue* 
Vivantes in Paris, ersucht uns um die mitteilung, dass er ausländer, die 
sich in der kenntnis des franzosischen vervollkommnen wollen, in seinem 
hause aufnehmen kann. M. Hervieu lebt auf dem lande in der Normandie. 
Adresse: M. Leon Hervieu, juge de paix ä Gambremer (Calvados), France. 
Wir können aus eigener erfahrung, wie aus der von kollegen, den aufent- 
halt in Cambremer besonders für solche, die ländliche zuruckgezogenheit 
lieben (bei nächster nähe von Caen, Trouville u. s. w.) lebhaft empfehlen. 

Herr lektor Tilley in Marburg empfiehlt als londoner pension das hau* 
von Miss Bull, 13 Bedford Place, Russell Square, London, W. C. 

0. red. 



Marburg. UniTersltäta-Buclidruckerei <R. Friedrich». 
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DIE NEUEREN SPRACHEN. 

ZEITSCHRIFT 

FÜR DEN 

NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 



BAND V. AUGU8T-8EPTEMBEB 1897. HEFT 5. 



ACHT VORTRÄGE ÜBER DEN DEUTSCHEN SPRACHBAU 
ALS AUSDRUCK DEUTSCHER WELTANSCHAUUNG. 



VORBEMERKUNG. 

Mehrfach lautgewordenen wünschen entsprechend beginne 
iih hiermit die Veröffentlichung einer reihe von vortragen, die 
ich im juli dieses jahres im dienste des von herrn professor 
Koschwitz veranstalteten marburger ferienkursus gehalten habe. 

Als ich die aufforderung dazu erhielt, konnte ich nur zögernd 
meine zusage geben, weil ich nicht vorbereitet war, über die 
deutsche spräche zu reden, über die nun aber einmal im interesse 
iler sache geredet werden musste. Schon nach meinem ersten 
vortrage aber freute ich mich, überredet worden zu sein, denn 
ich erkannte, wie aus einer Vereinsamung heraustretend, dass 
der sinn für die von Wilhelm von Humboldt ins leben gerufene 
art der Sprachbetrachtung doch noch nicht erstorben ist, eine 
Erkenntnis, die mich gegen jede gefahr vor kleinen versehen 
gleichgültig machte. 

Ich veröffentliche die vortrage ohne wesentliche änderungen. 
So, wie sie gehalten worden sind, haben sie einmal ihren zweck 
erreicht, und so thun sie's vielleicht noch ein zweites mal. Ein 
neues experiment könnte missglücken. Gern hatte ich freilich 
begründende und zu weiterem Studium anleitende zusätze ge- 
boten. Mangel an zeit zwingt mich jedoch, vorläufig davon 
abzustehen, und den meisten lesern wird's ja auch wohl gleich- 
gültig sein, wieviel ich fremder, wieviel ich eigner arbeit ver- 
danke, wenn nur das vorgetragene allen einwänden trotz zu 
bieten vermag. 

Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 6. IG 
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Um jedoch sogar den schein der Undankbarkeit zu vermeiden, 
nenne ich wenigstens die namen derer, denen ich am meisten 
verpflichtet bin, nenne ich Wilhelm von Humboldt, H. Steinthal. 
Franz Misteli, Friedr. Malier, Heinr. Winkler, Georg von der 
Gabelentz und — last, not hast — James Byrne. 

ERSTER VORTRAG. 

Die betrachtungen, die ich anstellen, zu denen ich anleiten 
will, sollen sich auf den deutschen Sprachbau richten, sollen in 
ihm den ausdruck eines teils der deutschen Weltanschauung 
entdecken lehren. 

Ein derartiges unternehmen mag manchem recht abenteuer- 
lich erscheinen, und die Sprachhistoriker vom heutigen mode- 
schnitt werden jedem, der solche bedenken hegt, gerührten 
herzens das Zeugnis besonnener wissenschaftlichkeit ausstellen. 
Deshalb empfiehlt es sich wohl, eine etwas lange vorrede zu 
halten, die eingehend über ziel und wege aufklärt und dadurch 
mein beginnen rechtfertigt. Diese aufklärung kann aber nur 
dem zu teil werden, dem das wesen der spräche völlig klar ist 
Ich bitte Sie daher, Sich heute mit mir einigen betrachtungen 
hinzugeben, die uns diese klarheit verschaffen, diese klarheit, 
deren wir dringend bedürfen, um nicht vor der fülle der er- 
scheinungen in Verwirrung zu geraten. 

Vergegenwärtigen wir uns zu diesem zwecke zunächst die 
von rechts wegen unbestreitbare, von zeit zu zeit aber doch 
immer wieder einmal bestrittene thatsache, dass von allem, was 
wir spräche nennen, nur das sprechen und die erinnerungs- 
vorstdlungen früheren Sprechens wirklich existiren. Vergegen- 
wärtigen wir uns ferner, dass auch dieses wirklich existirende 
kein selbständiges dasein hat, dass es dieses nicht haben kann, 
weil das sprechen eine thätigkeit ist, die einen thäter voraus- 
setzt, weil die erinnerungsvorstellung ein bestand teil des bewusst- 
seins, der unmittelbaren erfahrung ist, die ohne ein erfahrendes 
Subjekt nicht möglich ist. 

Die substantivische form des wortes spräche ist eine dem 
denken gar gefährliche Verführerin. Bei manchen redengarten 
gelingt es uns freilich fast mühelos, ihr zu entrinnen. Wenn 
wir sagen, jemand habe vor schrecken die spräche verloren, 
dann sind wir uns klar darüber, dass wir die fahigkeit des 
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Sprechens meinen. Wenn wir von der groben spräche eine? 
menschen reden, dann wollen wir die grobe art seines Sprechens 
hervorheben. Wenn wir einem schüchternen oder verstockten 
zarofen : Heraus mit der spräche!, dann gebrauchen wir mit 
klarem bewosstsein einen langen, bildlichen ansdrack für den 
kurzen, schmucklosen imperativ sprich! Wenn wir jedoch von 
der spräche einer zunft oder eines Volkes wie von einer einheit- 
lichen gesamtheit von ausdrucksmitteln reden, wenn wir ans 
über die französische oder griechische spräche unterhalten, dann 
sind wir schon eher geneigt, diese spräche für etwas zu halten, 
was ein selbständiges dasein habe. 

Allem anschein nach kann doch die französische spräche 
das leben ihrer träger überdauern. Allem anschein nach bat 
«loch die spräche Homers ein ewiges leben. Und doch ist e# 
eine täuschung. Es geschieht weiter nichts, als dass Vorstellungen 
iu ans entstehn, die wir mit einst entstandenen identifcireo, 
ilie früher vorhanden gewesenen ahnlich, vielleicht ausnahms- 
weise auch gleich sein können, niemals aber dieselben sind. 

Dass die thätigkeit des Sprechens vergänglich ist, dass sie 
auch nicht einen augenblick ohne einen sie ausübenden existiren 
kann, hat meines wissens noch kein vernünftiger mensch be- 
zweifelt. 

Dass die schritt viele geschlechter überdauern kann, muss 
man augeben. Aber das, was uns in der schrift überliefert 
wird, ist nicht die spräche. Wenn es eine schriftmalerei ist 
wie die der Indianer Nordamerikas oder eine bilderschrift wie 
ein teil der chinesischen und ägyptischen, dann hat sie nicht 
mehr beziehungen zur spräche als jedes gemälde, das die Vor- 
stellung von irgend einer person, irgend einem gegenstände oder 
irgend einem Vorgang in uns veranlasst. Wenn es eine laut- 
schrift ist wie die unsrige, so kann sie Vorstellungen vom klang 
der werte in uns erregen, oder bewegungsempfindungen, die mit 
dem aussprechen jener worte verknüpft gewesen sind, oder auch 
nach art der gemälde unmittelbar die Vorstellungen, die in der 
regel mit den angedeuteten Wortvorstellungen verbunden sind. 
Sprache ist es in keinem fall. 

Nur darum kann es sich also handeln, ob die mit untrer 
»preehtbjtigkeit verbundenen vorstellungsgruppen ein von unsrem 
hewusstsein unabhängige, bleibendes dasein haben, wie man 

16* 
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vielfach annimmt. Wenn es der fall ist, dann kann man mit 
fug und recht von einer zwar nicht völlig selbständigen, aber 
doch von unsrem bewusstsein unabhängigen spräche reden. Es 
ist aber nicht der fall. 

Jede Vorstellung, die ich habe, ist ja doch ein erlebnis, das 
wie jedes erlebnis in der zeit verläuft; jede Vorstellung ist ja 
doch unzweifelhaft ein bestandteil der allein unanfechtbaren, 
unmittelbaren erfahrung, die niemand aus der weit reden kann, 
gleichgültig, ob es die Vorstellung von einem bäume oder einem 
gespenste ist. Ob sie ihr dasein einem physikalischen reize 
verdankt, d. h. einem Vorgang in der aussenwelt, oder einem 
physiologischen reize, d. h. einem Vorgang innerhalb des korpers 
des erfahrenden, darüber mag man nachher streiten — und 
zwischen gespenstergläubigen und -ungläubigen wird ja auch 
oft genug gestritten — , die Vorstellung bleibt unanfechtbar, weil 
sie eben unmittelbare erfahrung ist. Seiner erfahrung inuss 
man sich aber bewusst sein, sonst wäre es ja keine erfahrung. 
Wenn also eine Vorstellung dem bewusstsein entschwindet, dann 
hat sie eben aufgehört, eine Vorstellung zu sein, dann existirt 
sie eben überhaupt nicht mehr. 

Nun geschieht es aber, dass eine allem anschein nach schon 
einmal dagewesene Vorstellung plötzlich in uns auftaucht, ohne 
dass wir äussere einwirkungen ausfindig machen könnten, denen 
wir sie zuschreiben dürften. Ganz unvermittelt, so scheint es 
wenigstens, taucht auf einmal die erinnerung an ein bild in 
mir auf, das ich vor jähren in der münchener pinakothek ge- 
sehn habe, die erinnerung an meister Wilhelms bild der heiligen 
Veronika. Muss man angesichts dieser thatsache nun nicht doch 
annehmen, dass die Vorstellung jenes bildes in meiner seele 
geruht habe, um nach jähren wieder einmal die schwelle des 
bewusstseins zu überschreiten? Nein! Da Vorstellungen erleb- 
nisse sind, können sie nicht dinge sein, und wenn mein jetziges 
erlebnis auch dem gleicht, das ich vor jähren angesichts des 
bildes hatte, so kann es doch nicht dasselbe sein. Diese Wahr- 
heit bleibt auch dann bestehn, wenn der seelische Vorgang, der 
sich jetzt in mir abspielt, unerklärlich ist. Ein erinnerungsvor- 
gang wie der erwähnte braucht aber überdies gar nicht als ein 
unlösbares rätsei angesehn zu werden. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach geht er folgendermassen von statten. 
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Die reize, welche die verschiedenen empfindungen veran- 
lassen, aus denen sich eine Vorstellung zusammensetzt, hinter- 
lassen im gehirn materielle spuren, die den eintritt gleichartiger 
oder ähnlicher empfindungen erleichtern, und dies im Verhältnis 
zur häufigkeit ihres Vorkommens, etwa wie die radspuren auf 
einem holprigen wege den fuhrwerken von gleicher oder fast 
gleicher Spurweite eine erleichterung in der Überwindung der 
reibung schaffen. Von diesen materiellen spuren hängt es ab, 
welche erinnerungsvorstellungen leicht oder schwer eintreten 
können, der ^tatsächliche eintritt aber beruht auf assoziations- 
wirkungen von Sinneswahrnehmungen, die unmittelbar durch 
äussere eindrucke hervorgerufen werden. Gewisse elemente der 
sinneswabrnehmung sind auch in früher vorhanden gewesenen 
Vorstellungen erregt worden. Ein teil, wenn auch ein kleiner, 
dieser früheren Vorstellungen wird also schon sofort durch die 
gegenwärtigen reize hervorgerufen. An diese empfindungen 
reihen sich andre, die früher einmal mit jenen verbunden waren, 
and an diese wieder andre, so wie durch den ins wasser ge- 
worfenen stein nicht nur eine einzige stelle erschüttert wird, 
sondern eine bewegung entsteht, die sich zu weiteren kreisen 
fortpflanzt. Veranschaulichen wir uns dies an dem soeben ge- 
gebenen beispiele. 

um mir rechenschaft über die entstehung der Vorstellung 
von dem bilde der Veronika zu geben, versuche ich gewisser- 
massen rückschreitend mir wieder alles ins gedächtnis zu rufen, 
was vorher in meinem bewusstsein war, und da fällt mir ein, 
dass ich vorher an die Stadt Monaco gedacht habe, und davor 
an die Spielbank in Monte Carlo, und dass ich davor, scheinbar 
gar nichts denkend, von meinem fenster aus der thätigkeit 
einiger strassenarbeiter zugesehn habe. Da wird mir plötzlich 
der ganze Vorgang klar. Ich hatte die leute mit langen kratzern 
den schlämm vom wege räumen sehn. Bei dem anblick dieser 
instrumente fielen mir die ähnlich geformten ein, mit denen 
die kroupiers an der Spielbank in Monte Carlo oft zum entsetzen 
der beschauer das gold wie schlämm aus dem wege räumten. 
Ich ging erholungsbedürftig wieder einmal im geiste von Monte 
Carlo nach des sirenenländchens hauptstadt Monaco, und, wie 
es sich für einen linguisten geziemt, kombinirte ich Monaco 
und München zu einer etymologischen gleichung. Dass bei dem 
gedanken an die Stadt der deutschen mönche aber die erinnerung 
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an die tagtäglich besechte pinakothek auftauchte, war bei mir 
ebenso selbstverständlich wie bei vielen das erscheinen des 
munchener kindls sein würde, nnd dass mir Veronika dann 
morst entgegenkam, war nicht mehr als eine pflicht der höflich- 
k*it, da ich ihr ja auch monatelang den ersten besuch abge- 
stattet hatte. 

Doch, am nach dieser abschweifong zum eigentlichen gegen- 
stände nnerer betrachtung zurückzukehren, wenn also von allem, 
was wir spräche nennen, nur das sprechen und die erinneruug 
an früheres sprechen existirt, und beides auch nicht unabhängig, 
was ist dann das offenbar primäre von beiden, das sprechen? 

Vom Standpunkte der physiologie aus kann man sprechen 
als eine koordinirte bewegung bezeichnen, d. h. als eine arbeit, 
die durch Vereinigung verschiedener muskelgruppen zu gemein- 
samer thätigkeit unter leitung des geh i ms zu stände kommt. 
Doch es liegt auf der band, dass der physiologe etwas wesent- 
liches verglast. Die klänge und geräusche, die durch eine ko- 
ordinirte bewegung entstehn, können nur insofern als ergebnis 
einer Sprech thätigkeit aufgefasst werden, als sie etwas bedeuten. 
Es gehört zum wesen des Sprechens, dass es gefühle oder Vor- 
stellungen in verstehbarer weise zum ausdruck bringt. Mithin 
gehört es zu denjenigen handlungen, die man ausdrucksbewe- 
gungen nennt, bewegungen, deren wesentlicher effekt darin 
besteht, dass sie in uns verlaufende psychische prozesse ver- 
raten, wie dies beispielsweise auch beim erröten, lachen, weinen 
und zuweilen beim achselzucken und ähnlichem zu tage tritt 

Dem ausdruck unserer gefühle dient nun bekanntlich nur 
ein geringfügiger teil unseres Sprechens, vor allem die inter- 
jektionen mit ausnähme der nachahmenden. Ausserdem aber 
machen wir oft auch bei eigentlichen vorstellungsäusserungen 
eine anleine. Wir handeln dann wie der lyriker, der beim 
hörer Vorstellungen hervorzurufen versucht, die sich mit ähn- 
lichen gefühlen verbinden, wie die es sind, die ihn zum reden 
vettttttassen. So rufen wir gott und den teufel zu hülfe, um 
unseren überschuse an staunen, schmerz, angst, ärger oder wer 
weiss was loszuwerden, und nicht nur gott und den teufel, 
sondern fast alles mögliche heilige, verruchte und unanständige. 
Zuweilen verhüllen wir freilich das wort ein wenig, weil wir 
so zartfühlend sind, oder weil e6 uus ängstlich zu mut wird, 
und rufen potztausend, goppermetti, o jemine, parbleu, caramba 
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and anderes. Aber alles derartige zusammengerechnet bildet, 
wie Sie wissen, nur einen kleinen bestandteil unseres rodens. 
Fast alles, was wir sagen, ist ein ansdrnck von Vorstellungen 
and von begriffen, die sich aus jenen mit hülfe der spräche 
herausgebildet haben. 

Wir wissen, dass die Vorstellungen unmittelbare erfahrung 
sind, und dass es eines aktes der abstraktion bedarf, um die 
objekte unabhängig von dem erlebenden Subjekte zu denken. 
Aber wir wissen auch, dass uns diese ab6traktion nicht schwer 
fallt, dass wir sogar auf dem Standpunkte ungeschulter Über- 
legung glauben, was wir vorstellten, das sei alles so, wie wir 
es wahrnähmen. So glauben wir ein ding zu 9ehn, dann dinge 
— weil anwendbar auf beliebige gleichartige — . Diese dinge 
im weitesten sinne, belebtes und unbelebtes, sehn wir sich von 
einander durch eigentümliche merkmale unterscheiden, die sie 
onsrer ansieht nach als eigenschaften an sich tragen, und wir 
sehn sie im laufe der zeit thätigkeiten entwickeln und in zu- 
stünde geraten. Wir sehn ferner die gleichartigen eigenschaften 
und thätigkeiten verschiedener dinge sich nach graden und 
weisen unterscheiden. Die dinge erscheinen uns ferner in räum- 
lichen und zeitlichen beziehungen zu einander, ihre thätigkeiten 
sehn wir Wirkungen verursachen, und wir setzen die dinge mit 
ihren eigenschaften und thätigkeiten zu uns in beziehung, wie 
wir sie uns vorstellen und dabei bestimmte gefühle haben. 

Ob nun jeder alles dies wahrzunehmen glaubt, das mag 
vorläufig dahingestellt bleiben. Das aber ist gewiss, dass es 
nicht jeder in gleicher weise wahrnimmt. Das lehrt uns eine 
genauere Betrachtung des psychischen prozesses, den wir Vor- 
stellung nennen. „ 

Wir sind geneigt, diese für etwas einheitliches, nicht weiter 
zerlegbares so halten, weil sie uns als das bild eines einheit- 
lichen Objektes erscheint. Thatsächlich aber setzt sich eine 
Vorstellung aus verschiedenen bestandteilen zusammen, die man 
als nicht weiter zerlegbare als demente bezeichnen kann und 
zum unterschiede von elementaren ge fühlen empfindungen nennen 
mag. Vergegenwärtigen wir uns nun einmal den ganzen Vor- 
gang, 4er sich in einem bestimmten falle abspielt. Nehmen 
wir einmal an, wir sähen eins jener grossen Schneckengehäuse, 
die uns allen aus unsrer kindheit bekannt sind, wo wir das 
seltsam verschnörkelte ding ans ohr hielten, um uns leise 
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vorsummen zu lassen, was die meeresflut draussen stürmisch 
rauschend singt. 

Der physikalische reiz, den das objekt auf mein ange 
ausübt, ruft in diesem und in dem Sehnerven eine periphere 
erregung hervor, d. h. einen in meinem körper stattfindenden, 
also physiologischen, aber ausserhalb des gehirns sich voll- 
ziehenden Vorgang. Diese periphere erregung veranlasst ihrer- 
seits eine zentrale, d. h. eine im gehirn vor sich gehende reizung. 
Diese wahrscheinlich im hinterhauptslappen des grosshirns und 
den vierhügeln des mittelhirns entstehende erregung löst eine 
lichtempfindung aus. Wie nun den verschiedenen punkten des 
tastorgans eine eigentümliche qualität der tastempfindung zu- 
kommt, die es uns immer oder doch wenigstens oft ermög- 
licht, auch bei geschlossenen äugen zu bemerken, welche stelle 
unseres körpers eine berührung erfährt, so haben auch die 
verschiedenen punkte der netzhaut wahrscheinlich ihre ihnen 
eigentümliche qualität der empfindung, die man im anschluss 
an Lotze das lokalzeichen der netzhaut nennt. Es verbindet 
sich also mit der lichtempfindung das lokalzeichen der netzhaut 
je nach der stelle, auf die das objekt, das Schneckengehäuse, 
einen eindruck gemacht hat. Nun ist aber die auffassungsschärfe 
der netzhaut nicht an allen punkten gleich gross. Die mitte 
derselben, die wegen der gelblichen farbung, die sie am mensch- 
lichen äuge hat, der gelbe fleck genannt wird, zeigt die grösste deut- 
lichkeit der empfindung, und diese verringert sich mit wachsender 
entfernung vom Zentrum. Die mit der netzhaut verbundenen 
nerven rufen nun in den muskeln, die den augapfel bewegen, 
eine reflexbew^egung hervor, die dahin zielt, den von dem 
Schneckengehäuse ausgehenden physikalischen reiz mit dem gelben 
fleck aufzunehmen. Die bewegung des augapfels, die also statt- 
findet, um den gelben fleck an die stelle zu bringen, die zuerst 
von dem physikalischen reiz getroffen wurde, veranlasst nun 
wieder eine bewegungsempfindung. Endlich erzeugt dann noch 
die besondere Stellung, die der gelbe fleck nach vollfuhrter 
bewegung des auges einnimmt, eine empfindung von dem orte, 
an dem er sich befindet. Von diesen vier empfindungen kommt 
mir nun in der regel nur eine, die lichtempfindung, deutlich 
zum bewusstsein. Das lokalzeichen, die stellungs- und die be- 
wegungsempfindung verhelfen mir nur dazu, die lichtempfindung 
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auf eine bestimmte stelle des raumes zu beziehen. Alle vier 
bilden zusammen eine Verschmelzung, in der eine, die licht- 
empfindung, das herrschende element ist. 

Aber das objekt, das ich betrachte, kann auch noch andre 
empfindungen veranlassen. Ich nehme das Schneckengehäuse in 
die hand und fühle rauhe und glatte stellen, ich bringe es ans 
ohr und höre es summen, und vielleicht gesellt sich auch noch 
eine geruchsempfindung dazu. Auch in dieser komplikation, 
d. h. in dieser Verbindung von Vorstellungen und empfindungen, 
die wir zwar auf dasselbe objekt beziehn, die aber verschiedenen 
sinnesgebieten angehören , gibt es eine je nach den umstanden 
herrschende Vorstellung oder empfindung, aber sie dominirt 
nicht in so starker weise, wie es das herrschende element in 
der Verschmelzung thut. Wenn wir nun vor die aufgäbe gestellt 
würden, einen passenden namen für das wahrgenommene objekt 
zu suchen, so würden wir diese aufgäbe je nach dem gerade 
herrschenden merkmal recht verschieden lösen. Vielleicht wür- 
den wir es das summende nennen, vielleicht das gesprenkelte, 
vielleicht das gewundene. Und so würde es natürlich bei allen 
gegenständen sein. 

Alles nun, was wir wahrnehmen, erscheint uns aber ferner 
unter ganz bestimmten Verhältnissen. Eine blume erscheint 
uns nicht isolirt, sondern in irgend einer Umgebung, bald dicht 
am boden, bald auf einer hecke. Hier sehn wir ein pferd einen 
karren ziehn, dort auf der weide herumspringen. Derartige 
komplexe von Vorstellungen lassen aber naturgemäss verschiedene 
Zerlegungen zu. Wir sehn eine blühende rose an einer hecke 
und sagen „die rose an der hecke blüht", als wenn sie eine 
thätigkeit ausübte. Wir können uns aber vorstellen, dass es 
leute gibt, die eine derartige Zerlegung und Verknüpfung nicht 
vornehmen können. Wir können uns vorstellen, dass es manchem 
unmöglich scheint, die rose von der hecke zu trennen, dass es 
für ihn nur eine heckenrose gibt. Wir können uns auch vor- 
stellen, dass manchem das blühen keine thätigkeit zu sein 
scheint, sondern eine eigenschaft. 

Die art nun, wie jeder seine Vorstellungen bildet, wie er 
gesamtvorstellungen in bestandteile zerlegt, diese in kategorien 
einordnet und mit einander zu einem gedanken verknüpft, das 
ist offenbar die art, wie er sich die weit vorstellt, wie er sie 
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— seiner ansieht nach — anschant, also in des Wortes eigenster 
bedeutung seine Weltanschauung. 

Nun leben aber die menschen nicht in der einsamkeit, 
sondern in irgend einer geistigen Gemeinschaft. Was eine 
solche bu stände bringt, ist in erster linie die spräche. Wir 
wissen zwar, dass es keine von uns unabhängige spräche gibt, 
sondern nur sprechende und des Sprechens sich erinnernde in- 
dividuen. Aber wenn auch die spräche eines jeden angehörigen 
einer gemeinschaft eine nur ihm eigentumliche ist, so findet 
doch infolge unausgesetzter gegenseitiger beeinflussung eine 
starke ann&herung statt; und alles, was innerhalb einer gemein- 
schaft gesprochen wird, ist bei aller Verschiedenheit im Verhält- 
nis su den in einer andren gemeinschaft stattfindenden äusse- 
rungen so einheitlich, dass man der kürze wegen schon von 
einer französischen und chinesischen spräche reden darf, obwohl 
beides natürlich eine abstraktion ist. 

Erinnern Sie Sich nun des beispiels von dem Schnecken- 
gehäuse! In einer geistigen gemeinschaft verbindet sich mit 
der schon komplexen Vorstellung noch eine Wortvorstellung, und 
diese wortvorstellung bleibt dieselbe bei einer grossen reihe von 
verschiedenen ähnlichen Objekten. Bei einer erinnerungsvorstel- 
lung von dem Schneckengehäuse wird daher die wortvorstellung 
als die am häufigsten dagewesene im blickpunkte des bewusst- 
seins stehn, und diese wortvorstellung selbst lässt, wie wir 
wissen, irgend ein merkmal am meisten hervortreten. Wenn 
nun auch der einzelne Vorstellungen haben kann, die keinen 
sprachlichen auedruck finden, so werden doch nur solche, über 
die man sich verstandigt, gemeingut werden. Für die Weltan- 
schauung einer geistigen gemeinschaft kommen also nur die 
Vorstellungen in betracht, die einen sprachlichen ausdruck ge- 
funden haben. Die Weltanschauung einer geistigen gemeinschaft 
ist demnach die art, wie sprachlich cum ausdruck gelangende 
Vorstellungen gebildet werden, wie sprachlich auszudrückende 
gesamt vor Stellungen in bestandteile zerlegt, wie diese geordnet 
und verknüpft werden. 

Die art der verstellungsbiidung lehrt uns die etymologie 
und die Synonymik. Der Zusammenhang des italienischen wortes 
soldato „Soldat* mit dem worte soldare seigt, dass das merkmal 
des in8oidnehmens das dominirende ist, beim deutsch gewordenen 
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worte soldat dagegen denken wir nicht mehr in erster linie an 
die bezahlung, und wir würden es unbedenklich gebrauchen, 
um das griechische (TTQatit6trjg zu übersetzen, obwohl dieses ein 
ganz andres merkmal hervorhebt, die Zugehörigkeit zum argmo^ 
dem beere, dem feldlager. Die Zerlegung von gesamtvorstellungen 
in bestandteile, die dann geordnet und wieder verknöpft werden, 
verrät uns der Sprachbau. Diese in der etymologischen und 
synonymischen gruppirung sowie im Sprachbau zum ausdruck 
kommende Weltanschauung einer geistigen gemeinschaft ist das, 
was man innere sprachform nennt. 

Von dieser inneren sprachform oder Weltanschauung einer 
geistigen gemeinschaft ist deren eigenart scharf zu trennen. Die 
geistige eigenart eines volkes besteht natürlich in allem psychi- 
schen, was in seiner gesamtheit das eine volk vom andren 
unterscheidet. Die geistige eigenart resultirt aus der summe 
der gemeinsamen Vorstellungen, gefühle und willensmotive, sowie 
aus der art, wie Vorstellungen gebildet, aus komplexen ausgelöst, 
geordnet und zusammengesetzt werden. Die geistige eigenart 
eines Volkes umschliesst also dessen Weltanschauung als einen 
ihrer teile, und deshalb muss zwischen beiden eine Wechsel- 
wirkung bestehn. 

Meine betrachtungen sollen sich nur auf den Sprachbau 
richten und zwar nur auf den deutschen. Wir können aber 
natürlich den ihm zu gründe liegenden teil der Weltanschauung 
nicht verstehn und nicht würdigen, wenn wir nicht anderes 
heranziehn, woran wir das unsrige messen. 

Deshalb will ich, zunächst flüchtig skizzirend, darzustellen 
versuchen, wodurch sich der Sprachbau des indogermanischen, 
wozu ja das deutsche gehört, von dem der übrigen sprachen zu 
unterscheiden scheint. Dann will ich, den kreis verengend, das 
germanische innerhalb des indogermanischen fixiren, um endlich 
festzustellen, was uns Deutsche wieder von den engeren Stammes* 
genossen unterscheidet. Ob's gut ist oder schlecht, was der 
deutsche Sprachbau von der Weltanschauung seiner träger verrät, 
das mag sich später zeigen, genug, wenn er überhaupt enthüllt, 
was er umschliesst — denn den meisten scheint er ja gar nichts 
zu bergen — . Dafür aber, dass er seine seele offenbart, dafür 
will ich bürgscbaft leisten. 

Marburg a. d. L. F. N. Finck. 
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Der rühm ist ein veränderlicher geselle. Wohl kann er 
wachsen, der Vergilschen fama gleich, zur riesengestalt, deren 
haupt in die wölken taucht, aber früher oder später schrumpft 
er herab zum gebückten männlein, das mühsam an der kracke 
kriecht, — et calcanda setnd via leti. Ab und zu zieht wohl 
ein wandersmann über den weiten friedhof, wo sie alle schlafen, 
sie, denen die kurzsichtige mitweit des namens ewigkeit ver- 
sprochen hat, rastet an einem der gräber, kratzt das moos von 
der inschrift des leichensteins , die zöge wieder aufzufrischen, 
die des Steinmetzen meissel vor zeiten gegraben hat ; doch nach 
flüchtigen minuten schon bricht er auf, und sonne, wind und 
regen spielen aufs neue mit dem marmor, der sanger aus Kolonos 
behält sein recht: <rvyx*T navtf 6 nayxQatr)$ xpo'tos. Auch 
John Barclays namen hatte man tief in den weissen stein ge- 
ritzt; wer nennt ihn heute noch? Und es musste so kommen. 
Barclays muse ging im römischen gewand. Doch das reich des 
lateinischen ward kleiner und kleiner; the labour aüending the 
study of a dead tongue was irksome; the ttnequal return for 
their industry which authors met with, who could be read and 
admired only within the narrow circle of the learned, was mor- 
tifying; and men, instead of wasting half their lives in learn- 
irtg the language of the Romans, began to refine and to polish 
their own . .. Latin was no longer used in works of taste; 1 
it was confined to books of sciencef- 8 um schliesslich auch aus 



1 Cf. Boileau, Fragment cPun dialogm contre les moderne* qui fönt 
des vers latins. 

* „Latinae et patriae linguae suum pretium est: eed suo cuique loeo. 
Fatria lingua quin sU ad vitam communem utilior, commoditatesque off erat, 
quacumque alia t maioree, eamque ob causam euus cuique naüoni sermo 
debeat esst carissimus, nemo potest recte dubitare. Addo etiam hoc, si quis 
velit civibus suis quibuscumque prodesse, ut ad omnes reipublieae ordines 



Digitized by LjOOQiC 



Flemming in Beblin. 245 

diesen zu verschwinden. Und weshalb einem neulateiner zur 
auferstehung verhelfen wollen ; und das noch dazu in einer Zeit- 
schrift, deren leser die alten mit recht tief unter die neueren 
sprachen stellen? Weshalb? Es ist ein trunk vom nasse 
Barclays nicht ohne geschmack, wenn auch nimmer so kräftig 
wie der gerstensaft des londoner namenvetters ; war Barclay doch 
ein schotte vom vater 4 aus, ein franzose durch das blut der 

et utrumque sexum ex scriptis suis aliqua utilUas redundet, ei necessario 
tue patrium sermonem adhibendum neque viHo verti his vernaculae linguae 
u*um passe, qui suis tantum eivibus scribant. . . . Latinae autem linguae 
summam esse uülitatem, neminemque eam hodie posse ignorare, qui verae 
erudüHoms Studiosus esse velit , id vero neminem quemquam serio negare 
aut dubitare arbitror. ...In huius generis libris adhibendam eam linguam 
eue, qui exteris etiam nationibus scribantur t vd prodesse iis eerte possint, 
aut quorum argumentum eiusmodi est, ut a nemine neque legantur, neque 
legi possint, nisi qui inter eruditos nomen profiteatur suum, facüe omnes 
conredent: nisi quis forte confidat, libris quibuscumque, imprimisque huius 
posteriori* generis, vernaculo sermone scribendis effiei posse, ut exterae 
nationes, vel invitae, ei discendae operam dare instituant. Sed ut taeeam, 
eam opinionem vanitatis euiusdam notam effugere minime posse: qui ita 
sperant futurum minime mihi videntur inieiligere aut satis umquam cogi- 
fasse, quae res maxime effecerint, ut linguae quaedam latius aliis paterent 
ac patriae fines migrarent; quod, ut olim graeeae, et deinde latinae t ita 
hodie franeicae eonügisse eonstat. . . ." Job. Aug. Ernesti, Initia doetrinae 
solidioris [„enzyklopädie der damals auf den gymnasien neben den alten 
sprachen gelehrten disziplinen" : Bursian, Gesch. der klassischen philologie, 
Manchen 1883, s. 404], vorrede von 1750. 

* William Robertson, The History of Scoüand during the reigns of 
Queen Mary and of King James VI. 20. aufl., London 1817, 3. od., s. 195. 

* Wilhelm B., geb. zu Aberdeen, von altem adel [wie Jakob VI. 1582 
ausdrücklich bezeugt], ging im anfang der siebziger jähre des 16. Jahr- 
hunderts nach Paris, von dort nach Bourges (zu Cujas) und dann als 
recbtslehrer an die von dem kardinal Charles de Lorraine (dem geistigen 
Tater der Ligue, dem onkel des 1588 ermordeten Henri de Guise) den 
Jesuiten 1574 gestiftete akademie zu Pont-ä-Mousson. Hier wurde 1582 
John geboren, „qui fut la cause innocente que son pere se brouiUa avec les 
Jisuües. Ce jeune komme avoit tont d'esprit, qu'ils ftrent tout ce qu'ils 
purent pour le faire entrer dans leur ordre. Son pere s'en fdcha: üs se 
fächeren* ä leur tour, et lui rendirent tant de mauvais Offices aupres du 
i>Mc, qu'ils obligerent ä sortir de Lorraine. H s'en alla ä Londres trouver 
U Bai Jaques, qui lui offrit une place dans son Conseü, avec de fort bons 
appointemens; mais ü refusa ces offres, a cause de la condition qu'on y 
fwnt apposte, c'est qu'il embrasseroU la Religion Anglicane" [Bayle, Dia- 
tionaire historique et crüHque, 5. aufl., 1740, 1. bd., s. 446.] Er kehrte 
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mQtter,' ein Schriftsteller, in dessen Wiehern manche hübsche 

bemerk ung über das Frankreich und England seiner tage laut wird. 

1614 widmete Barclay von London 9 aus dem damals drei- 



1604 nach Frankreich zurück, wo er 1605 zu Angers starb. Im jähre UW 
widmete er Henri IV sein werk: De Regno et Begali Potestate adversus 
Buchananum, Brutum, Boucherium, et reliquos Monarchomachos Libri VI. 
— De Potestate Papae: An et quatenus in Reges et Prineipes seculares ius 
et Imperium habeat: Guil. Barclaii J. C. Über posthumus wurde 1609 [zu 
London] veröffentlicht und (nach Bayle, a. a. o. und Hundhausen, Wetzer 
und Weites kirchenlexikon oder enzyklopädie der kath. theologie. Frei bürg, 
Herder, 2. aufl., I, 1882—1883) am 9. november desselben Jahres auf den 
index gesetzt; zudem rief es die Gegnerschaft des in ihm angegriffenen 
Bellarmin wach, „des berühmtesten polemikers der romischen kircho, des 
gelehrtesten theologen aus dem orden Loyolas" (Thiersch, ReaUenzyklopadie 
für protest. theologie und kirche, herausg. von Herzog und Plitt, Leipzig, 
Hinrichs, 2. bd., 1878): Tractatus de Potestate Summt Pontifieis in rebus 
temporalibus. Adversus Guüielmum Barclaium [cf. Ranke, Die rbm. Päpste, 
6. aufl., Leipzig 1874, 2. bd., s. 123, anm.]: n Qui librum Guilielmi Barclaii 
de potestate Papae nuper emisit in lucem, neque nomen suum, neque typo- 
graphi, ae ne loci quidem ubi liber exousus sü, pr ödere ausus est." Die 
antwort blieb nicht aus : loannis Barclaii Pietas sive publicae pro regibu*. 
ac prindpibus, et privatae pro Guüielmo Barclaio Purente Vindioae. Ad- 
versus Roberti S. R. E. Cardinalis Bellarmini Traetatum de BottsfaU 
Summt Pontifieis in rebus Temporalibus. Parisiis, ex Typis P. Mettaytr 
Typographi et Bibliopolae Regii 1612. Schon am 26. november 1610 war 
.(nach v. Hefele: Weisser und Weites kirchenlexikon) Bellarmins buch vom 
pariser parlament verboten worden. n Damnatus iisdem diebus Parlament 
Lutetiani pladto Bellarmini liber, quem in Barclaium, de potestate Summt 
Pontifieis scripserat. Intercedit Romanae Sedis Nuntius, obtinetquea Rege 
in suspenso haberi sententiam." Gramond, Historiarum Qalliae ab excessu 
Henrici IV libri XVUL Amstelodami, 1663, s. 10. — *. .. Ton doett 
chant ha plus faict fouldroyer D'ennemie de l'estat que le glaive homieidt- 
sagt Achille de Harlay (1536—1616) in einem sonette über W. Barclay : 
Elogii d'huomini letterati seritti da Lorenzo Grasso. In Venetia, lti66. 
2. bd., s. 199. 

5 Sie war eine geb. de Malleville. Auch B.s frau war eine französm. 
eine geb. Debonnaire. „Nulla maritarum plus me düeeta marito; Piusque 
suum coluit nulla marita virum u sagt er von ihr in einem seiner gedieht? 
[Paematum libri duo. Londini Impensis Iohannis Billij, 1615, s. 108]. 
dessen anfangszeile („Plnge meos, dixi, pictor fidismme vultus") an da> 
anakreontische "Ays, dufodami* aeiate, yoaew . . . erinnert (cf. anm. ÜO). 

* B, lebte, obwohl, wie sein vater, }f acerrimus CathoUcae ew Romano/ 
fidei aßsetipr", seü dessen tode am hole Jakobs des e#steo. [„Infudisti oni- 
mat», cum me nenepanda benigni Principis ad patriae remwareut iusett 
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zehnjährigen 7 Louis XIII ein Ieon animorum benanntes werk. 9 
Es enthalt, wie sein Verfasser in der Zueignung sagt, eine mcn~ 
Hunt tnorumque picturam, in qua, ut potui, ftdelimme naturae 

Britaunos.* Fbemat. s. 54.] Dass die geschiebte vom söhne der Maria 
Stuart nicht viel rahmen« macht, ist bekannt: cf< Gardiner, History af 
England since the aeoeasion af James the First, London 1883, 1. od., 
s. 48. 49. Philippson, Westeuropa im Zeitalter von Fhüipp IL , Elisabeth 
und Heinrich JK, 1882, Berlin, Grote. Francis Osborne, Same TradUionaü 
Memoriaüs an the Raigne af King James the First, Anthony Welldon, 
Court and Character af King James: Seeret HUtory af the caurt af 
James the First, 2 bde., Edinburgh 1811. — Des konigs gunst hatte sich 
B. durch ein gedieht erworben : Begi Jaeaba primo, Carmen gratulatorhnn, 
Audar. Joan. Barch», Paris 1603. Cf. Jani Nicii Erythraei (Rossi) Pinaco- 
theta tertia, imaginum, warum, aligua ingenii et eruditionis fama U- 
lustrium, qui, auetore superstke, e vita decesserunt. Coloniae Ubiorum, 
1648, s. 72-81. Bayle, a. a. o., Baillet (anm. 58), Jean -Pierre Niceron, 
Mtmoires pour servir ä l'Histoire des Hammes Illustres dans la Bepu- 
blique des Lettre*, 17. bd., s. 277 IT., Paris 1732. 

1 „Z* rai Louis XIII n'aooU que neuf ans huit jaurs quand ü vint 
ä la couronus ... Ls Bai itoit nk le 27 septemhre 1601." Memoires de 
madame ds Matteville (berausg. von Mme Garette. Paris, Ollendorff.) 

* In seinem 21. jähre schrieb B. sein unter dem Pseudonym Euphormio 
veröffentlichtes Satyricon, das er in einem zweiten teile fortsetzte. [„Joh. 
Barclaji Euphormio talis quoque über est, in quo multa sub fioUs uomi- 
nüms tanguntur Magnatum Vitia* Morhof, Polyhistor., 8. aufl., Lübeck 
1732, 2. bd., s. 497. Vgl. auch Friedrich Nicolai, Beschreibung einer reise 
durch Deutschland und die Schweiz im jähre 1781, Berlin u. Stettin 1785, 
5. bd., 8. 197: »Wie steif und wie wollästig zugleich es an Rudolphs II. 
bofe zuging, kann man in Barclaji Satyricon in der unkaatrirten ausgäbe 
(Lugd. Bat, 1674, gr. 8) im Hn buche s. 266 lesen/] Beide teile — ihr 
erster ist Jakob dem ersten, ihr zweiter Robert Gecil dargebracht — haben 
nach mehrfacher Überarbeitung 1618 ihre endgültige gestalt erbalten. „Sparsa 
m vulgus ehartula erat, guae amnia Satyriei secreta videbatur reelusisse.* 4 
Den angriff sollte Eupharmionis Satyriei Äpologia pro se (1610) nieder- 
schlagen. Den drei genannten Schriften wird, obwohl ihrem inhaite nach 
nicht zu ihnen gehörig, die Icon animorum als pars 1Y. beigefügt. In nach 
dem tode B.a veröffentlichten ausgaben erseheinen (seit 1628) als pars V. 
AlUhophüi aeritatis laerymae, eine wider die Jesuiten gerichtete schritt des 
recbtsgeiehiten Morisot in Dijon. (Einen 6. teil sohrieb Bugnot; Leyden 
1674.) Den schluas endlich bildet eine wenige druckseiten umfassende (im 
november 1605 niedergeschriebene) darstellung der pulververschwörung 
(Series paUfacti dieinitus parHoidii, in ter maximum regem regnumque 
Brita n ni a e eogUaU et instruoH, kurz zitirt als : conspiratio anglieana), eine 
darstellung, die auf seiten jener ansieht steht, der Gardiner (a. a. o., a. 249) 
mit den Worten entgegentritt: „James, as is well knoum, took a pleasure 
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lineamenta secutus sunt, et aliquot discrimina adumbravi, quae 
in hotninum animis eadetn natura constituü, sive terrarum, ubi 
oriuntur, spiritu, sive fortunae, in quam nascuntur, aut per- 
veniunt, sorte, sive etiam variarum aetatum discrimine, aut 
iliorum affectuum, qui paene diversi singulos agunt. Des buches 
zweites kapitel hebt mit der Schilderung der fernsieht an, die 
man zu Green wich von dem hügel aus geniesst, den seit 1675 
die Sternwarte krönt. Orenovicum pervetusta regum Brüanni- 
cor um domus est, milliaria IV sub Londino, ad Tamesis ripas. 9 
Mons imminet regiae, modico supercilio subieetwn oppidum 
fiuviumque despiciens. Brevibus tumulis in iUum ascenditur, 
verticemque deinde ingenti ambitu planicies extendit. Forte in 
eum bene mane conscenderam, et solitudo circum erat, ut nemo 
interpeUare posset cogitationum ludum dulcissima libcrtate er- 
rantium. Sed memorabilis amoenitas paene citius animum, 
quam oculos, diffudit aspectu non Britannia tantum, sed for- 
tasse iota Europa pulcherrimo. Ingens planicies, aliquot sus- m 
pensa colliculis, rursus montes in orbem effusi, neque cito casti- 
gabant oculos, neque Mos per immensum coelum spargebanf. 
Tamesis laetissima ubertate in viciniam exsudat, et ad radier 

in aüowing it to be believed ihat he had tnade the diseovery himsdf. lt 
was not a very difficuH one to mähe, and the courtiers probably wert dis- 
creet enough to hold their tongues as to the feiet ihat they had anticipaUd 
hie condusions" Cf. Serenissimi et potenHssimi prineipis Jacobi, Dei 
oratio, Magnat Britanniae, Franeiae, et Hibemiae Regie, fidei Defensom, 
Opera, edita ab Jacobo MontactOo, Wintoniensi Episcopo et saceUi Regii 
Decano. Londini, apud Bonhatnum Nortonium, et Joannem BüZium, Typo- 
graphos Regios. 1619: Coniuratio Sulphurea, 8. 209 ff. [Horac* Walpole, 
A Catalogue of the Royal and Noble Auihors of England with Liste of 
their Works. 2. aufl., London, 1759. 1. bd., s. 45: „Bishop Montag* Irans- 
lated all his Majesty's works into Latin: a man of so much patience irr» 
well toorthy of favour".] 

• Abbildung des palastes (Plaeentia) in : A Survay of London, Con- 
teyning the Originall, Antiquity, Increase, Moderne estate, and description 
of ihat City, written in the yeare 1598, by John Stow Citizen of London. 
Since by the same Author increased, with divers rare notes of Antiquity, 
and published in the yeare, 1603. Also an Apologie {or defence) against 
the opinion of some men, concerning ihat Citie, the greatnesse thereof. With 
an Appendix, eontayning in Latine LibeUum de situ et nobilitate Londini: 
Written by William Fitzstephen, in the raigne of Henry the second. Im- 
printed by John Windet, frinter to the honorable Citie of London, 1608. 
Edited by William J. Thoms. London: Chatto 4 Windus, Piccadilly. 187(1. 
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montis redeuntibus in gyrum fluctibus insulam paene molitur. 
Vassim toto alveo naves et omnis generis onerariae, ut proximas 
qiädem totas aspicerem, ceterum longius Stentes, aut sub altiori 
ripa, ex maus antennisque tamquam nudam et brumalem silvant 
cognoscerem. 10 Nihil illa plaga viridius. Pascuorum utüitas 
eam frugibus abstulU, 11 et rix älibi feliciar in gramina terrarum 
luxuries. Privatorum quoque fundos de more patrio perpetuae 
fossae et pleraeque in marginilms arbares sepiunt. 1 * Maxime 
tias publicas aUissimae poptdi a luteribus tuentur, ut de monte 
dftspicienti perpetua fades hortorum videatur saltuumve factorum 
ad ambulationis voluptatem. 1 * Praeeipua est tarn varia viriditas, 
paene in diversos colares distributa. Nam, quae longius absunt, 
telut caerula incumbentis coeli facies opacat, propriora densiore 
fronde in arboribus nigra sunt, vel humi tenui herbarum virore 



" „ Süvam interloratam dicas, tot navium malis, velisque undique 
(Londinum) obscuratur* Camden, Brüannia [1. aufl. 1586] (zitirt nach 
einem frankfurter nach druck der 3. aufl. 1616, 8. 324). „Der schiffe masten- 
reicher wald": Schiller, Bing d. P. Man vgl. auch Macaulays bekannte 
Schilderung von London (1685). 

11 n The general turn of ihat age, whieh no laues could prtvent, was 
the Converting of arable land into pasture* Hume, History of England 
(Parsons' Genuine Pocket Edition, London 1793, 7. bd., s. 236). 

" Die inclosures, namentlich die of common grounds, dem volke be- 
greiflicherweise ein dorn im äuge, cf. Stow s. 159 ; Holinshed (anm. 42) III. 
8ÄX 1002; Hume VII. 124. — Robert Gecil (anm. 8) hatte den hass des 
>o!kes auf sich geladen: n by his sharp proeeedings against the lote EarU 
of Essex, and his inclosures of Hatfield-chasb (öfter he had, to his so 
great advantage, exchanged it for his manor of Theobals)" 

„Here lyes throwne, for the warmes to eate, 

Utile bossive Robin, ihat was so great. 

Not Robin, good-fellow, nor Robin Hood, 

But Robin tu'enclosbr of Hatfield wood. 

Who seem'd as sent from ugly fote, 

To spoyle the prince, and rob the state. 

Owning a mind of dismall endes, 

As trappes for foes, and tricks for friends. 

But now in Hatfield lyes the fox, 

Who stank white he liv'd, and died of the — u 

Osborne, a. a. o. 234. 235. 

11 „Arborum per publicas vias ordines adüUi, sepesque, quae eminent 
od securitaUm pascuorum, ubique imaginem silvarum commeantibus ästen- 
duntS Bat. II. (anm. 8). 

IM« Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 5. 17 
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nitentia. Sed pulcherrimutn spectaculum praebebat ipsa urbK 
inier eximias Europae celcbrata, Londinum, innnmerls domibns," 
vix tarnen populi sui capax, quippe ad atteram Tamesis ripam 
late effusum est, vicinisque annexum oppidis et paene continmt 
aedificia per quatuor milliaria protendens. 1 * Per hoc spatium 
non privat ae tantutn domus™ sed et fana crebro fastigio emi- 
nent, et media civitas, tamquam unibone, ita praecipui tempH 
mote 1 * distinda est. — Sieben von den dreizehn kapiteln des 
buches geben eine Charakteristik der Völker Europas, 18 türken 
und Juden eingeschlossen , welch letzteren der autor , ein kind 
seiner zeit , nur schlechtes nachzusagen weiss. — Von alledem 
folge hier, und das auch nur im auszuge, das, was er ober unsere 
nachbarn im westen, was er über England und seine bewohner 

zu berichten hat : Gallia ad utrumque mare perlingens, 

Oceano alluitur, et pelago, quod ab Hispaniae Africaeque fau- 
cibus positas ad Aegyptum terras interfluit. Ita commodus 



14 Erinnert an „Earth ha» not anything to show more fair" (Wordsworth. 
London at sunrise) und an Heines aussprach über die grosse Londons in 
den Engl, fragmenten (Sämtliche werke, ausg. in 12 bdn., 1887, Hamburg 
Hoffmann u. comp., VI. 176). Selbstverständlich war London zur zeit B.s 
„in every respect a very ugly city" (Hume VII. 238) und blieb das auch 
nach dem grossen feuer (cf. Macaulay). 

15 Cf. Nordens Map of Tudor London (1593). Encyclopaedia Brüan- 
nica (Edinburgh, Adam and Charles Black), 9. aufl., 14. bd. (1882), s. 847. 

19 Harrison (s. anm. 27) I. 187-189. 234. — „In aedibus duas ptaerum- 
que contignaHones habent, excepto Londino, ubi tres raro quatuor reperi- 
untur; aedificant ex liyno, vel, qui lautioris sunt fortunae, ex codi* lateri- 
bus , tecta habent depressiora , quae düHores plumbo tegunt r : Itinerarium 
Germaniae, Galliae; Angliae; Itatiae Scriptum a Paulo Hentznero /. C 
Iüustrissimi MonsterbergenMum ac Olssnensium Duci* t Caroli, Sacri Rom. 
Imperij JMncipis, dt Supremi Ver utramque Silesiam Capitanei etc. Con- 
8Üiario: Cum Indice Locorum, Berum atque Verhör um memorabüium. 
Norinbergae, Sumtibus Autoris, <k typis Abrahami Wagenmanni excusum- 

1612. [Nota : In hoc IHnerario continet Annus 1598 her GaUicum 

et Anglicum (s. 42-175).] 

17 St. Paul's natürlich, damals (seit einem am 4. juni 1561 durch blitx- 
schlag entstandenen brande) ohne türm spitze : cf. Camden, Annales (s. anm. 
40), s. 62; Stow (s. 124) und The Original Picture of London, reedited by 
J. Britton (27. aufl., London 1832, s. 82). 

11 Wider B.8 Schilderung Polens richtete sich : Foionia Defensa contra 
loan. Barclaium, ubi, occasione i*ta, de regno genteque Mona mutet nar- 
rantur, hactenus lüteris non tradita. Dantisci, 1648. 
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nauticae rei situs, et qui classes per omnis nominis tnaria Mtora- 
qne possit emütere, si Galli quam equis tarn navali industriae 
tissuescerenl, spesque, ut subitas, ita longas ferre possent. 

Toti populo ingens amor et patientia dominantis. Apud 
Mos vere regnatur, nefasque, quantum regi liceat, dubitare. 19 
Gens armis strenua, sed cquestri certamine melior, ignara per- 
fidiae, puMico praesertitn consilio, indomitae intra se molis % et 
übt in extexos exundat, statim Impetus sui oblita: eo modo nee 
diu extemum Imperium tenuit, et sola est in exitium sui potens . . . 
Patriae diu absentiam ferre non possunt . . . Nullis mortalibus 
indoles ad speciem virilis elegantiae magis facta. Oris intre- 
pidi habUus, motusque, atque gestus, qui totum corpus decent. 
Ei hie decar virtutem ingentium virorum adornat, exiguis autem 
animis pro fueo est t ac veluti naturali munimento y quo suam 
humilitatem abscondant aut mitigent Sic venuste compositi 
qualemcumque vestitum de suae mutationis infinüa serie 20 , tarn- 
quam de inexhausto penu deprompserint, quocumque salutationis 
artificio corpus infledant, putes nihil magis illa institutione con~ 
venire. Vicinae autem gentes ridieulo errore deeeptae, ad illorum 
quoque mores per earundem vestium ac motuum variam imita- 
iionem se putant accedere, ignarae, leporis et gratiae virtute in 
nonnullis hommibus uno genio euneta placere y in aliis autem, 

" Zum vergleiche hier, wie nachher noch an einigen stellen, etwas — 
vin mehr erlaubt leider der räum nicht — aus den ungefähr 80 jähre nach 
Barclay entstandenen Lettres sur les Anglois et les Francis et sur les 
nriages, 1725 [ihr Verfasser ist „un Gentilhomme Suisse (N. de Muralt) que 
Von ne nomme pas id . . . II les tcrivü il y a pres de 30 ans lc \ : „Ils 
aiment leur Boi, plus que ne fönt d'autres Nations . .. Jamais leur Rot 
ne leur faxt du mal; ce sont toüjours ses Ministres . . . Quand on diroit 
que les Francois adorent leur Rot , ce ne seroit peut-etre pas trop dire ; tt 
>. 322. — „Les Francois ne sont pas capables d'aiäre gouvernement que de 
la Monarchie, parce qu'ttant ennemis, comme üs sont, de Vigalitk, sur la- 
quelle tonte Republique est fondte, ih ne peuvent souffrir nuls egaux, ni 
r'aecommoder avec leurs semblables* : ausspruch des kardinal» du Perron 
(1Ö56— 1618). Perroniana (gesammelt von Christophle duPuy), zitirt nach 
folgender ausgäbe: Scaligerana, Thuana, Perroniana, PUhoeana, et Colo- 
*esiana. Ou Remarques historiques , critiques, m orales, et litte rair es de 
Jos. Scaliger, J. Aug. de Thou, le Cardinal du Perron, Fr. Pithou, et 
P. Colomie's. Avec les notes de plusieurs savans. Amsterdam, 1740. l.bd., 
$.258. 

*• Lettre* sur les Anglois et les Francois, s. 275—298. 

17 • 



Digitized by LjOOQiC 



252 John Babclay. 

m quxbus natura ad hos mutabües Habitus propiiia non est. 
eiusdem venustatis itnitationem et curam ingratam ac ludieram 
esse. . . . * l Ceterutn numquam orbis dignas gratias hospitali 
Gattiae habebit, quae hutnanüatis templum videtur aperire, quo 
st omnium externorum fortuna coniiciat. Animum in homini- 
bus, non patriam aestimat. Neque communi ceterarum regionum 
errore, in inquüinis ac advenis nascendi sortem punü. n Ita 
candido simplicique amore virlutis eximios viros, undiqmque 
proditrint, sine invidia miratur, et sua opulentia gaudet äugen, 
et in tantae hutnanüatis praemium habet publicam primum 
laudem, tum etiam tot hospitum fortunam at famam, qui Gallico I 
corpori non indigna aut inutüi adoplione inserti sunt, Neque 
iUic hospitibus dediscendi sunt patriae suae mores, aut ad Gal- 
licam similitudinem flectendi, dum superbia absit, aut inculta 
barbaries. Quippe ipsa veluti professione exteri moris soüiei- 
tabis curiosae gentis studia, simplicius peregrina, quam sua 
aestimantis , etiam quaedam vitae aut corporis vitia, si modo 
cdiunde advehantur, trahentis in laudem. Nam et peregrini 
hominis eloquentiam vidimus crebro linguae errore favorem 
meruisse ; et grandis opinionem scientiae, quod non inteUigerdur* 
Plebis in amplioris fortunae homines vera, nee ex metu, aut 
sola Institutionen reverentia. Rursus primi optimatum eodem 
genio eulti ab illis, qui gratia aut genere perinde non excellunt. 
Sed superbiam fastumque non ferunt: si videris dominari, ser- 

11 Thomasius, Discours, welcher gestalt man denen Frantzosen im 
gemeinen leben und wandet nachahmen solle (1687): „Derowegen sei es so, 
man ahme denen Frantzosen nach, denn sie sind doch heut zu tage die 
geschicktesten Ieute, und wissen allen Sachen ein recht leben zu geben. . . . 
Nichts destoweniger ist auch nicht zu leugnen, dass, wenn man jemand, 
der hochgeachtet wird, nachahmen will, man sich in kleinigkeiten , welche 
nichts zur sache thun, nicht vertieflen muss, sondern das hauptwerk er- 
gründen, durch welches sich derjenige, so nachgeahmet wird, seine hoch- 
achtung erworben. . . . Wie kommts doch , dass wann von uns Deutschen 
jemand in Frankreich reiset, ohnerachtet er propre gekleidet ist, und sehr 
geschickt von einem frantzösischen braten oder fricassee räsonieren kau, 
auch perfect parlieret und seinen reverenz so gut als ein leibhaftiger 
Frantzos zumachen weiss, er dennoch gemeiniglich als ein einfältiges schaaf 
ausgelachet wird ? . . . Wir müssen mit unserer nachahm ung das rechte 
pflöckgen nicht getroffen haben/ 

'• Cf. Les six livres de la RepuUique de J. ßodin Angevin. A Paris, 
cbez Jacques du Puys, Libraire Jure, ä la Sa maritaine. 1577. S. 69. 
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vire erubescunt. Comitas, quae frontis artificio, lutninumque 
dementer vibrantium, vel per sermonum famüiaritatem blanditur, 
fidelius purpuratorum latus dientibus ringet quam potentiae 
mvgnüudo. Opes omnes et ipse vilior honoribus sanguis. Traer 
cipue patriciorum spiritus in suum aut patriae damnum sae- 
pissime excrescunt, dum nemini eorum mercaturae aut artifi- 
eiorum utüissimam disciplinam capessere ipsa inopiae experientia 
persuadet. Aemulari praepostero ambitu magnitudinem placet 
avorum et foedari gentilitium sanguinem putant, ei populum 
virendi consuetudine accesserint. Ita vanum nobilitatis nomen, 
et magnifiei otii improba species, ad patientiam tristium curarum 
sufficit, et in sola exeuntium morie. Et haec animorum celsi- 
tudo, quamvis sibi placeat, adeoque ab omnis generis sordibus 
videatur abire, tarnen interdum paene necessarüs facinoribus 
corrumpitur, in miserorum penatum angustiis turbulentam in- 
dustriam exercens, ut vel publica violentia, vel arcanis sceleribus 
inopiae squalorem repellat. Mercatura illic vilior quam tantae 
utüüatis rem esse deceret, quae prima humanitatem per orbem 
rircumduxit. . . . Brüannia quoque sanguinis claritatem Mo 
titae genere foedari non putat. At in Galliis hanc mutuae uti- 
litatis rationem non modo stirpes antiquae aspernantur ; sed et, 
quasi mercatores sui puderet, ubi Ulis largius fortuna indulsit, 
statim in aliam disciplinam filios suos agunt, iubentque maiorem 
paterno fastigio scenam sperare. Et quidem magnitudinem Gal- 
licorum animorum nullibi efficacius videas, quam in ambitu 
magistratuum , a quibus pervicax licitatio iam diu egentium 
tirtutes exclusit. Exhaurire familias, nomina facere, rem fidem- 
<pte consumere, decorum ; dum inter aeqtiales emineas vel sterili 
dignitate, vel pretio furtivorum munerum patrimonü ruinam 

rtparante 

Ut vero, quo generosius vina adolitura sunt, eo adhuc rc- 
centia turbulentius despumant, ita istius gentis, ad humanitatem 
d cum senuerit prudentiam factae , adolescentia ac iuventus in- 
sano incautoque impetu ut plurimum fervet. Vana in eiusmodi 
aetate libertas, nunc iocandi, nunc ignotos pariter notosque la- 
cessendi, et ubique titulos nimiae securitatis affedans. Leves 
animi, et rumoribus rapti, iam impatientes otii, moxque tvmultus. 
Ostentatio libidinis supra naturae desidcrium inepta, tum in- 
consulti risus, neminique parcentes, vis etiam intra se irrequieta, 
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per varium ac mtdtiplicem tutnultum erumpens. . . . Iliud autem 
in Gattim moribus, ac veluti fatis, triste, quod benevolentiam, 
qua in sua regione hospiübus indulgent, extra patriam vix in 
suos cives expromunL Quis eredat in exteris tarn humano po- 
pulo non satis convenire ? . . . Soli Galli quocumque in peregrino 
solo comederint, praeseriim si miseri, et ad opem alimatn con- 
versi, saevissima aemulatione decertant. Tum occuUa ludibria, 
livorque deformis, tarn professa odia, et rixarum etiam ad 
peregrina tribunalia concives vocantium derisa improbitas. Sic 
inter se certantes nescio. qua infamia apud imperitos inundant 
suam gentem, quasi in invidiam nata sit, exsorsque quietis, ac 
amoriSy quo unius patriae cives arcana vi naturae coniunxiL** 
Et haec Gallorum extra patriam suam lubes. Adhuc autem 
foedins in Galliarum visceribus peccant, qui passim tamquam 
gladiatores ad arenam damnati , subitis odiis armisque privatis 
ad ultima discrimina committuntur. Rem immanem et ad istius 
seculi probrum: leve iurgium, solaque altercantium ambitione 
increscens, aut revera innocens locus, plerumque autem turbulenti 
ingenii praecipüatio ad famam, saepe ad tristissimas caedes et 
familiarum orbitatem lymphatam iuventutem propettit. . . . Sive 
sanguinis, sive familiaritatis iure coniuncti, non atroctbus in- 
iuriis, sed inani superstUione verborum et propemodum gratis, 
dissociati, alterno cruore imbuuntur. . . . 2 * Sed haec mala, et, si 



" „ . . . Des qu'il a lieu de se joindre d d'autres Francois, et qu'ü 
s'agit de former en effet cette douce SocieHi, die n*a pas lieu, et ces gen* 
si sociables ckez eux, cessent de VHre dans d'autres Ihts: la plus- pari 
preferent le Commerce des Etrangers ä celui des personnes de leur Nation, 
et le plus petit inferit les disunit entre eux. Mors e'est ä se nuire reci- 
proquement chez les personnes qu'ils frequentent et ä se decrier les uns 
les autres, et ils fönt si bien, qu'ils donnent par leur Conduite une aussi 
mauvaise opinion de leur Nation t qu'ils en avoient donni une bonne pour 
tout ce qu'ils en avoient raeonU d'avantageux* Lettres sur les Anglois 
etc. s. 3H0. 

'* Argenis, uridmung an Ludwig XIII: „Haec atrox et pestüens lues 
tantum Gallici eruoris exhausit, ut vix plura gladiatorum paria olim 
Romanorum arena conspexerit. . . . An spes esset adeo efferum morem, 
qui multorum toties Kegum , et ipsa maximi tut patris edieta, eontumaci 
audacia eluserat, ad Tuae adolescentiae vocem expiraturum? Voluisti; sed 
non perfunetorio nutu: Strinxisti auetoritatis tuae arma; haud mora con- 
fectus est. Addat Numen Tuae vitae iUos annos, quos a iuvetUute Gattica 
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quae praeterea maculae se Gaüieae indoli mterserunt 1 omnino 
donari eorum virtutibus debent , quos vel aetatis vd sapientiae 
pondus ita composuit, ne aestu patriorum vitiomm diripi possint. 
In iis egregia comiias: non fucata, aut insidiose in hos ipsos, 
quibus blanditur, collocata. Non fraudibus, non seeretis odiis 
vacant. Dignari singulos, qui accessum aut noHtiam petwnt, et 
pro sua sorte unumquemque mulcere. Externa homini ad ülorum 
consortium admiseo satis erit, aperto scdere aut nimia inepHa 
non peccare, ut quidem alibi in alienos mores, ne tibi noceant, 
intentus sis; cum matmris autem et castigatis OaUorum animis 
teipsum respieias. Nee aliquid in humana societate felicius, 
quam consuetndinis tarn politae ereeta virilisque suavitas. . . . 

Causarum oratores . . . in academiis nomine iurisprudentiae 
edi quam diu degunL Tllic quidam liäeris propitio genio ineutn- 
bunt Alios putes in vetemum, aut immodestiam natos. Utris- 
que (jproh temporal) inde abeuntibus ident bonos, eorumdem 
tiiulorum promiscua merces. Qui enim inutili laseivia aut tor- 
pore lusere, nihil minus modicae peeuniae ope ad munus ad- 
vocattonis perveniunt; emptis seiÜeet iurisperitorum suffragiis, 
qttibus, de diseipulorum eruditione testantibus, magtstratus et 
iudiees eredunt; iam olim ita tradito more, ut is honor eius- 
modi testimoniis haberetur, nondum eruditorum et quidem iura 
docentium animis ad facilem et promiscuam mercaturam pro- 
stantibus. Et hi immerita dignitate sublati, in ignobilibus de- 
inde colaniis agunt, et inier parem animorum caecitatem obscuro 
tribunali ad miseram clientum advocationem sufficiunt; vel si 
inter divitias nati sunt, paternis opibus statim excepti, proh 

perire vetuisti." — In Wirklichkeit lag die sache so: „Henri IV avait di- 
fendu le duel, sous peine de tnort, par deux Hits successifs, qui n'avaient 
recu aueune execution. Bien mieux, ce roi, tnalgri ses propres fdits, 
approuvait les duels, et Louis XIII ä son tour se raülaü agriablement de 
ceux qui ne se battaient pas, en nuhne temps qu'ü faisait une declaration 
rigoureuse eontre ceux qui se battaient. . . . Chaque annte , jusqu'ä la fin 
du rigne de Louis XIII, on Signale nombre de duels illustres, tous im- 
punis, quoique plusieurs aient lieu dans le propre palais du roi. Le sou- 
verain fermait les yeux. Sous la rSgenee d'Anne d'Autriche, neuf cent 
trente gentilshontmes furent notoiretnent tues en duel, sans compter ceux 
qui ptrirent ainsi, mais dont la mort fut officiellement attributc ä dVautres 
cause*." G. d'Avenel in der Histoire Generale von Lavisse und Rambaud, 
V, s. 357; Paris 1895. 
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nefas! et in magistratum quoque excrescunt. Qui vero laetum 
ingenium iurisprudentia primum, mox eloquentia perfecere, ii 
sua virtute totum ordinem patronorum in amplissitnam laudem 
attollunt. Vix in aliis hominibus tarn sincera humanitatis studia, 
tankt cura aut tarn fdix litterar am; adeo ut simplicitatem Mu- 
sarum (quas austeri, rudesve philosophi, paene rusticas extra 
hominurn consortium tenent) erudiisse videantur ad civilis vitae 
astus, et deductas de suorum montium secretis, verae lud apta- 
visse. Quidam tarnen ex Ulis nimiae doquentiae studio peccant, 
et iuventutis stimulis, aut gloriae ferventes, a cammisso patro- 
cinio deflectunt Iudicum quippe et auditorum auribus ad vo- 
luptatem servire adeo curant, ut ex omni numero neminem minus 
iuvent quam clientem: et, quod poeta olim risit, diduri de ca- 
peUis, ament ab Hannibalicis ordiri furoribus, luctumque Can- 
narum, et rubentem Romano sanguine Aufidum memorare** 
Alii exercitis per fallendi consuetudinem animis regnant, vena- 
lemque in quodtris patrocinium fidem malo innocentiae exercenL 
Ita obruere veritatis indicia, ita magna specie inanes induere 
umbras, et plus iuris in foro, suo ingenio quam legibus facere. 
Documentum tarn publici mali: nullae lites, nulla in iudicium 
vocata ftagüia, quae non patronum inveniant; modo sit advo- 
cationi prelium , cui tamquam omnis patriae caritatem vincenti 
obsequium nunquam deest. 29 

" Mart. VI, 19. 

M Cf. Argenis III, 16. 

(Schluss folgt.) 

Berlin. Flemming. 
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DIE ERSTE HAUPTVERSAMMLUNG 

DES SÄCHSISCHEN NEUPHILOLOGEN - VERBANDES, 

abgehalten sonntag den 4. juli 1897 zu Chemnitz. 

Wenn in unserer Vereins- und versammlungsreichen zeit ein neuer 
verein begründet werden und eine zahlreich besuchte hauptversammlung 
abhalten kann, so ist das gewiss ein nicht zu unterschätzender beweis 
von lebenskraft, und man darf dem sächsischen neuphilologen - verbände 
plnck dazu wünschen, dass er zu seinen mannigfachen bethätigungen des 
ersten Jahres nun auch noch den naturgemässen abschluss hinzugefügt hat, 
der in der abhaltung einer anregungsvollen, personliche bände knüpfenden 
oder enger schliessenden hauptversammlung liegt. Aus der geringen be- 
teiligung des sächsischen elements an den bisher abgehaltenen deutschen 
neuphilologentagen würde mit unrecht der schluss gezogen werden, dass 
man hier zu lande gleich giltig ist gegenüber den grossen fragen, die den 
Sprachunterricht in unserer zeit bewegen. Die geschiente wenigstens der 
neuphilologischen bestrebungen Sachsens in den letzten jähren dürfte im 
gegenteil beweisen, dass es hier an interesse für die neuphilologische 
sache durchaus nicht fehlt, und dass dies interesse kräftig genug zum aus- 
druck gekommen ist, nachdem einmal die Organisation geschaffen war, in 
deren rahmen es sich zweckmässig bethätigen kann. Bezeichnend genug 
ist, dass der besuch der seit 1895 abgehaltenen Iandesversammlungen der 
sächsischen neuphilologen stetig zugenommen hat: in Leisnig zählte man 
40 teilnehmer, in Meissen 63, und die jüngst in Chemnitz abgehaltene Ver- 
sammlung, die erste hauptversammlung des Verbandes, war von 77 teil- 
nehmen! besucht Auch wenn man die zahl der auf diesen Versammlungen 
vertretenen städte in betracht zieht, beobachtet man eine erfreulich stetige 
zunähme des interesses: in Leisnig zählte man 12, in Meissen 16 städte, 
und in Chemnitz waren die folgenden 20 sächsischen städte vertreten : 
Chemnitz (23), Dresden (8), Leipzig (7), Zwickau (4), Annaberg, Borna, 
Plauen, Freiberg (je 3), Döbeln, Glauchau, Meissen, Stollberg, Mittweida, 
Grossenhain (je 2), Grimma, Würzen, Reichenberg, Schneeberg, Franken- 
berg, Werdau (je 1), dazu von nichtsächsischen Städten Altenburg (2). 
Es darf wohl als ein sehr günstiges zeichen angesehen werden, dass sich 
der besuch der landesversammlung seit Leisnig fast verdoppelt hat. Die 
Chemnitzer Stadtverwaltung war durch bürgermeister Gerber vertreten, während 

17* 
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Oberbürgermeister dr. Beck, der amtlich verhindert war, der Versammlung 
seine besten grüsse schriftlich übermittelte. Personlich erschienen war auch 
der kgl. bezirksschulinspektor schulrat Dachselt, ausser ihm noch Vertreter 
der meisten höheren schulen der stadt Chemnitz, an denen die neueren 
sprachen gelehrt werden. Begrüßungsschreiben waren eingelaufen von 
geh. schulrat dr. Th. Vogel in Dresden, von dr. Junker, dem Vorsitzenden 
der neuspracblichen Sektion des freien deutschen hochstiftes zu Frankfurt 
a. M. , von dr. Leonhardt in Annaberg, von prof. dr. Stärzinger in Würz- 
burg und von prof. dr. Wendelin Förster in Bonn, dem Vorsitzenden des 
kölner neuphilologischen Vereins, in dessen namen und auftrage er dem 
sächsischen verbände „die besten, kollegialen grosse und wünsche aus 
weiter ferne vom grünen Rhein" übermittelte und zugleich „der zielbewussten, 
ruhig fortschreitenden, unermüdlichen arbeit" der s&chsischen neuphüologen 
worte lebhafter anerkennung zollte. 

Vom vorstände waren erschienen prof. dr. Wülker, Vorsitzender, prof. 
dr. Enauer, stellvertretender Vorsitzender, prof. dr. Hartmann, erster Schrift- 
führer, realschuloberlehrer Mättig, kassenwart, diese sämtlich aus Leipzig; 
dazu die beisitzer realgymnasialdirektor prof. dr. Jul. Schneider aus Alten- 
burg, prof. dr. Scheffler aus Dresden, prof. Eallenberg aus Freiberg und 
realgymna8ialoberlehrer dr. Stiehler aus Döbeln. Der zweite Schriftführer, 
dr. Groth aus Leipzig, war infolge militärischer einberufung am erscheinen 
leider verhindert. 

Um V«12 uhr eröffnete prof. dr. Wülker die Versammlung und begrüsste 
die erschienenen in herzlicher anspräche, indem er darauf hinwies, dass 
der heutige tag, an dem sich Sachsens neuphüologen zum ersten male seit 
begründung des Verbandes zusammengefunden hätten, ein ehrentag in der 
geschiente der neuphilologischen bestrebungen des landes sei, und indem 
er zugleich dem wünsche ausdruck lieh, dass dieser tag, zum heile der 
neuphilologischen sache, noch manche nachfolgen finden möge. Nachdem 
er noch worte besonderen dankes an die erschienenen ehrengäste gerichtet, 
bürgermeister Gerber, schulrat Dachselt und rektor Pfluger, bestieg der 
letztere das katheder und begrüsste seinerseits die anwesenden als Ieiter 
des real ermnasiums, in dem die Versammlung stattfand. Im anschluss daran 
fahrte or aus, dass die höhere schule nicht nur in der Vergangenheit 
wurzele, sondern auch den bedürfnissen der gegenwart rechnung zu tragen 
habe: der altsprachliche Unterricht habe daher in unserer zeit eine nicht 
unerhebliche metamorphose durchgemacht, ganz besonders tiefgreifend sei 
aber der Umschwung gewesen, der auf dem gebiete des neusprachlichen 
Unterrichts platz gegriffen habe, indem die erkenntnis sich mehr und mehr 
verbreitet habe, dass der direkte weg der sei, der bei erlernung der fremden 
spräche am sichersten zum ziele führe. Auch der sächsische neuphilologen- 
verband stehe unter dem zeichen des neuen geistes, der den fremdsprach- 
lichen Unterricht jetzt durchdringe, und so glaube er hier mit einem gefühle 
berechtigten stolzes daran erinnern zu dürfen, dass das Chemnitzer real- 
gymna8ium im febru&r 1890 die ersten amtlichen schritte bei dem kgl. 
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ministerium des kultus und öffentlichen Unterrichts gethan habe, um dessen 
Genehmigung zu einem versuche mit der direkten methode zu erlangen, 
worauf ihm auch in wohlwollendstem entgegenkommen zustimmender be- 
scheid erteilt worden sei; mehr als eine wohlwollende haltung gegenüber 
neuen methodischen Strömungen sei billigerweise von einer oberbehörde 
nicht zu verlangen. In anknüpfung an diese worte betonte auch der Vor- 
sitzende prof. Walker das freundliche interesse des kgl. Unterrichtsministe- 
riums för die sache der neueren sprachen, und erblickte einen neuen beweis 
dafür in dem schreiben des geh. schulrats dr. Vogel, der unter besonderer 
anerkennung des regen lebens, das auf didaktischem gebiete bei den sachsi- 
schen neupbilologen herrsche, der Versammlung seine besten wünsche für 
gedeihliche arbeit sandte, mit dem gleichzeitigen ausdrucke des bedauerns, 
selbst an der teilnähme verhindert zu sein. Nachdem der Vorsitzende noch 
über die oben erwähnten Zuschriften berichtet hatte, erfolgte die nament- 
liche Vorstellung der mitglieder, die einen raschen überblick über die per- 
sonell der erschienenen ermöglichte. 

Hierauf bestieg der 1. Schriftführer des Verbandes, prof. dr. Hartmann, 
das katheder und erstattete im namen und auftrage des Vorstands den 
folgenden bericht über die bisherige thatigkeit des Vorstandes:. 

„Wenn der vorstand des 8. N.-V., ohne durch die Satzungen dazu ver- 
pflichtet zu sein, über seine bisherige thatigkeit heute bericht erstattet, so 
mögen die mitglieder daraus erkennen, welch hohen wert er darauf legt, in 
fühlung mit dem verbände zu bleiben und aus dieser fühlung neue kraft 
für die weitere arbeit zu schöpfen. Der bericht, der hiermit zur Verlesung 
kommt, kann ja nicht als Jahresbericht bezeichnet werden, denn seit der 
gründung des S. N.-V. ist nicht viel mehr als ein halbes jähr verflossen, 
und so ist naturgemass weniger von abgeschlossenen Unternehmungen zu 
berichten, als von mancherlei anfangen, deren weitere ausgestaltung der 
zukunit angehört, die aber doch den beweis liefern, dass der verband eine 
kräftige Vorwärtsbewegung in der richtung auf die ihm durch seine Satzungen 
gesteckten ziele begonnen hat. Zuvor aber dürfte es angemessen sein, die 
entsteh ungsgeschichte des Verbandes in ihren hauptzügen darzustellen. 

Die auf einen engeren zusammenschluss der gesamtheit der sächsischen 
neuphilologen gerichteten bestrebungen setzen zum ersten male im jähre 
1895 ein und sind seitdem in verhältnismässig rascher entwickelung zum 
ziele gelangt Dass sie nicht früher auftreten, kann nicht wunder nehmen, 
wenn man bedenkt, dass überhaupt kein anderer staat Deutschlands einen 
verband aufzuweisen hat, der uns als vorbild hätte dienen können, und 
dass innerhalb Sachsens die angehörigen keines anderen Unterrichtsfaches 
bis jetzt einen gesamtverband geschaffen haben. Wahrscheinlich würde es 
auch in Sachsen noch nicht zu einer solchen Organisation gekommen sein, 
wenn hier nicht der besonders günstige umstand vorhanden gewesen wäre, 
dass in den zwei grössten Städten des landes bereits zwei neuphilologische 
ortsvereinigungen bestanden, die am 9. januar 1878 gegründete Dresdener 
gesellschaft für neuere philologie und der seit dem 25. Oktober 1888 be- 
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stehende Leipziger verein für neuere philologie. Von dem letzteren aus 
nahm die bewegung, die zu dem heutigen tage geführt hat, ihren ausgang, 
durch den am 12. märz 1895 (auf antrag von dr. Hartmann) gefassten be- 
8chlus8, mit der dresdener gesellschaft ein kartellverhältnis einzugehen. 
Die herzliche, einmütige aufnähme, die dieser beschluss zu Dresden fand, 
war ein günstiges Unterpfand für die weitere entwickelung, und so konnte 
bereits sonntag 16. juni 1895 durch die vorstände der beiden Vereinigungen 
der 1. sächsische neuphilologentag zu Leisnig veranstaltet werden, an dem 
sich zwölf verschiedene städte des landes beteiligten, und auf dem Vertreter 
fast aller höherer Unterrichtsanstalten, an denen die neueren sprachen ge- 
lehrt werden, anwesend waren. 1 Die leisniger Verhandlungen, die bei allen 
teilnehme rn noch in lebhafter erinnerung stehen, zeigten, dass die sächsi- 
schen neuphilologen von vornherein gewillt waren, ihre vereinigte kraft für 
praktische ziele einzusetzen. Der von dr. Groth damals gehaltene Vortrag 
über Studienreisen und reisestipendien der neuphilologen 9 , den der mar- 
burger romanist Kosen witz in einer jüngst erschienenen schrift * als „ein 
feuriges plaidoyer für die einführung neuphilologischer reisestipendien" be- 
zeichnet, führte zu einer ungemein interessanten und fruchtbaren aus- 
spräche, in der deutlich zu tage trat, wie lebhaft die notwendigkeit der 
auslandsreisen von den sächsischen neuphilologen empfunden wurde. Die 
von der Versammlung beschlossene eingäbe an das kgl. ministerium des 
kultus und öffentlichen Unterrichts wurde am 13. sept. 1895 durch eine aus 
prof. Scheffler, dir. Scheibner und dr. 0. Boerner bestehende abordnung in 
Dresden überreicht. Wenn sie auch nach läge der sache einen sofortigen 
erfolg nicht haben konnte, so ist doch nicht zu verkennen, dass die ein- 
mütigkeit, mit der damals die sächsische neuphilologenschaft für die ein- 
führung von auslandsstipendien eintrat, in Verbindung mit der überzeugenden 
kraft, die dem als broschüre weiter verbreiteten vortrage dr. Groths inne- 
wohnte, des eindrucks auf die massgebenden kreise des landes nicht ver- 
fehlte und den boden bereiten half, aus dem die namhaften geldbewilligungen 
für neuphilologische reisezwecke hervorgegangen sind, die i. j. 1896 von 
den zwei grössten stadtgemeinden des landes beschlossen wurden 4 , geld- 
bewilligungen, die bereits auf mehrere andere städte anspornend gewirkt 
haben, und die man sicher als Vorläufer entsprechender antrage des kultus - 
ministeriums für die kommende finanzperiode betrachten darf. 

1 Ein bericht über den leisniger tag erschien im Dresdener Anzeiger 
vom 6. juli 1895. 

■ Im Wortlaut abgedruckt in der Anglia, beiblatt 1895, VI p. 106 ff., 
dann als brochüre bei 6. Fock, Leipzig. 

* Anleitung zum Studium der französischen philologie, s. 42 anm. 

4 Am ansehnlichsten ist die von der stadt Leipzig für den zweck aus- 
geworfene summe : 3000 mk. jährlich. Dabei verdient noch besonders hervor- 
gehoben zu werden, dass die kosten der Stellvertretung der beurlaubten aus der 
schulkasse bestritten werden (vgl. die statutarischen bestimmungen über die 
Verleihung im Leipz. Tagebl. v. 11. märz 1897, 1. beilage der morgennummer). 
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Der oben erwähnte kartellabschluss war nicht die einzige massnahme 
des jahres 1895, die auf eine engere Verbindung der sächsischen neuphilo- 
logen abzielte. Hierher gehört auch die beitrittseinladung, die zu beginn 
des Winterhalbjahres (auf anregung von dr. Hartmann) von den zwei orts- 
Tereinigungen des landes an die neuphilologen der benachbarten Städte er- 
lassen wurde, und die zu einer namhaften Verstärkung dieser zwei gruppen 
fährte. Leipzig gewann dadurch neue mitglieder in Borna, Grimma, Döbeln, 
Glauchau, Würzen, Altenburg und Plauen, Dresden verstärkte sich durch 
den zutritt von mitgliedern aus Freiberg, Meissen, Grossenhain, Pirna und 
Bautzen, so dass ende 1895 bereits die mehrheit der sächsischen neuphilo- 
logen, in stärke von 105, den zwei kartell vereinen angehörten. In gewissem 
sinne also war bereits damals ein verband vorhanden. 

Dass man die ernste absieht hatte, auf der einmal betretenen bahn 
veiter zu schreiten , Hess der verlauf des sonntag den 14. juni 1896 in 
Meissen abgehaltenen 2. sächsischen neuphilologentages deutlich erkennen. 1 
Die zahl der teilnehmer war gegen das vorjahr um V* gewachsen und die 
zahl der vertretenen städte um \'i. Die arbeit des meissener tages diente, 
von pädagogischen zwecken abgesehen, besonders dem zwecke, den neu- 
philologen günstigere bedingungen für die erfullung ihrer berufspflichten 
zu schaffen, einmal durch den (auf dr. Hartmanns antrag erfolgten) be- 
schluss einer petition betr. ermässigte fahrpreise für neuphilologen, die sich 
zu studienzwecken nach dem auslande begeben, und sodann durch den 
von dr. 0. Boerner angeregten beschluss einer eingäbe mit bezug auf die 
im neusprachlichen Unterricht zu liefernden schriftlichen arbeiten. Was 
die erstgenannte petition anlangt*, so ist sie durch die vorstände der zwei 
ortsvereinigungen am 15. nov. 1896 an das kgl. ministerium des kultus 
und öffentlichen Unterrichts eingesandt worden und hat insofern eine 
gunstige aufnähme gefunden, als dieses sie mit zustimmender begutachtung 
dem kgl. finanzministerium übergeben hat. Das letztere hat sich freilich 
mit bedauern ausser stände erklärt, dem gesuche stattzugeben. Wenn so 
auch das erstrebte ziel zunächst noch nicht erreicht worden ist, so haben 
«ir dabei doch gelegenheit gehabt, unsere Überzeugung von der notwendig- 
keit der auslandsreisen und unseren wünsch nach einführung neuphilo- 
logischer reisestipendien erneut vor die oberste behörde zu bringen. Die 
so entgegenkommende haltung derselben dürfen wir als eine günstige 



1 Berichte über den meissener tag erschienen im Dresdener Anzeiger 
(für die teilnehmer vervielfältigt), in der pariser Revue de VEnseignement 
des Langues Vivantes , nov. 1896, in der von prof. Lombard in Paris her- 
ausgegebenen monatsschrift L'Etranger, nov. 1896 (unter dem titel: Sou- 
venirs de voyage. Lettre de Finlande), im Neuphil. Zentralblatt, nov. 1896, 
in der Franeo-Qallia, nov. 1896, und in den Neueren Sprachen, nov. 1896. 

9 Abgedruckt ist die petition in der Revue de l'Enseignement des 
Langues Vivantes, nov. 1896, im Neuphilologischen Zentralblatt, nov. 1896, 
in der Franco-Gallia, nov. 1896, in den Neueren Sprachen, jan. 1897. 
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Vorbedeutung für die erledigung der hauptfrage ansehen, die uns am 
herzen liegt. 

Gestutzt auf die im vorhergehenden dargelegten wiederholten betbäti- 
gungen des gemeinsinns der sächsischen neuphilologen und von der Über- 
zeugung beseelt, dass die interessen des neusprachlichen Unterrichts und 
der neusprachlichen lehrerschaft am wirksamsten durch einen festen zu- 
8ammenschluss aller fachgenossen des landes wahrgenommen werden können, 
unternahm der leipziger verein in seiner Sitzung s vom 14. okt 1896 den 
ersten schritt zur grundung eines umfassenden Sächsischen Neuphilologen- 
verbandes. 9 Das rasche Zustandekommen des Werkes, zu dem nicht einmal 
die einsetzung eines ausschusses sich als nötig erwies, lieferte den deut- 
lichen beweis dafür, dass der verband so zu sagen die reife frucht der 
ganzen vorausgegangenen entwicklung war. Freilich würde der leipziger 
verein für sich aHein schwerlich zum ziele gelangt sein, wenn nicht die 
schwestervereinigung, in rühmenswerter bethätigung des kartellverhältnisses, 
den ihr von Leipzig aus zugegangenen antra g mit ganz besonderer leb- 
haftigkeit und wärme aufgenommen hätte (sitzung vom 23. okt 1896). So 
konnte das werk der Verbandsgründung, an das man zu beginn der 90er 
jähre noch nicht zu denken wagte, in der kurzen zeit von noch nicht vier 
wochen glücklich zu stände gebracht werden. Bereits am 10. nov. 1896 
fand in Leipzig die endgültige grundung und in sofortigem anschluss daran 
die erste wähl des Vorstandes statt. Der sammelruf, den derselbe alsbald 
nach seiner konstituirung erliess", hatte die hocherfreuliche Wirkung, dass 
die bei weitem überwiegende mehrzahl der neuphilologenschaft des könig- 
reichs Sachsen, in richtiger erkenntnis des wertes einer Organisation, dem 
neugegründeten verbände beitrat. Die ursprüngliche mitgliederziffer 173 
ist im laufe des Jahres bis auf 190 gestiegen, und noch in den letzten 
wochen sind beitrittserklärungen eingelaufen, ein wertvolles zeugnis für die 
Sympathien, die der junge verband sich schon erworben hat. Dass aber 
die sächsischen fachgenossen trotz der ganz abnorm ungünstigen läge, die 
gerade ihnen durch den damaligen stand ihrer gehaltsverhältnisse auferlegt 
wird, doch den raut gefunden haben, der zu einem solchen werke nötig 
war, darf ohne überhebung als ein ruhmestitel für sie in ansprach genommen 
werden, als ein beweis des Idealismus der gesinnung, der in ihnen lebendig 
ist. Aus Preussen wurde uns 1896 von verschiedenen Seiten her geschrieben, 
dass bei der zur zeit alles andere beherrschenden frage der gehaltsreform 
eine solche verbandsgründung dort ganz -unmöglich sei. Gewiss wird es 
auch anderwärts an idealismus der gesinnung nicht fehlen, aber man darf 



1 Bericht darüber im Leipz. Tageblatt vom 18. okt. 1896 und in der 
Revue de V Enseignement des Langues Vivantes, nov. 1896. 

1 Der antrag auf grundung des Verbandes wurde von dr. Hartmann ge- 
stellt, der gleichzeitig auch einen satzungsentwurf zur beratung vorlegte. 

1 Der Wortlaut dieses rundschreibens ist abgedruckt im Neuphilotogi- 
sehen ZentralblaU, febr. 1897. Ebenda auch die Satzungen des S. N.-V. 
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jedenfalls sagen, dass die sächsischen neuphilologen es verstanden haben, 
ihren Idealismus anter erschwerenden Verhältnissen zu bethätigen. 

Das gilt in besonderem masse von einem satzungsparagraphen, der auf 
manchen Seiten ein gegenständ zweifelnder beurteilung gewesen ist und 
hier und da vielleicht noch ist, von dem § 3, demzufolge die Jahresbeiträge 
abzüglich der Verwaltungskosten zur bildung eines grundstock* für aue- 
londsrdsen zurückgelegt werden. Diese bestimmung, die den grundsatz 
der Selbsthilfe in ein für uns wichtiges gebiet einführt, ist in Deutschland 
noch etwas neues. Sie ist zunächst nur ein gedanke, der allerdings den 
willen der Mitglieder bekundet, selbst band anzulegen zu einem bedeut- 
samen werke, aber zunächst doch nur eine aussaat für die Zukunft; nicht 
vor schluss des verbandsjahres kann man mit Sicherheit auf die ersten 
anfange dieses grundstockes rechnen, und diese ersten anfange dürften 
bescheiden genug ausfallen, da unser Jahresbeitrag niedrig angesetzt ist 
und anderseits die Verwaltungskosten grade im ersten jähre eine beträcht- 
liche höhe erreicht haben. Aber der grundstock wird doch schliesslich das 
sein, was die begeisterung und der eifer der mitglieder für die gemeinsame 
sache daraus zu machen versteht. Wenn es einerseits in unserer mitte 
selbst nicht ganz an solchen fehlt, denen irdische guter in reicherem maasse 
zugefallen sind, als es im 1 ehrst and e gemeiniglich der fall zu sein pflegt, 
und deren mit Wirkung zur Schaffung und vergrösserung des grundstockes 
wertvoll sein kann, so haben anderseits alle mitglieder mehr oder weniger 
die möglichkeit, die teilnähme geeigneter persönlichkeiten ihrer näheren Um- 
gebung und bekanntschaft für den gemeinnützigen zweck dieses grundstocks 
zu erwecken und zur bethätigung dieser teilnähme anzuregen. Hat doch 
z. b. unser handelsstand ein grosses unmittelbares interesse an dem Vor- 
handensein eines auch in praktischer hinsieht auf der höhe stehenden neu- 
sprachlichen lehrerpersonals. Der Verbandsvorstand wird jedenfalls keine an- 
genehmere pflicht zu erfüllen haben, als wenn er zum ersten male in der läge 
ist, von einer dem grundstock zugefallenen Schenkung mitteilung zu machen. 

Wenn in der beitrittseinladung des Vorstandes vom nov. 1896 u. a. 
gesagt war, dass der verband den fachgenossen gelegenheit geben würde, 
in wichtigeren neuphilologischen fragen ihre stimme auch ausserhalb der 
jährlichen Versammlungen zum au sd ruck zu bringen, dass also durch den 
verband die bildung einer öffentlichen meinung des Standes erleichtert 
werden würde, so hat sich diese auffassung sehr rasch bestätigt, und der 
sächsische neuphilologen-verband hat trotz der kurzen zeit seines bestehens 
in mehr als einer beziehung bereits über die grenzen Sachsens hinaus ge- 
wirkt. Die erste gelegenheit bot die von prof. Wychgram am & dez. 1896 
in der sitzung des leipziger Vereins aufgestellte und ausführlich begründete 
these ■ , die die benutzung moderner franzosischer literatur in form zu- 
sammenhängender, selbständiger auszage als unentbehrlich für die erreichung 

1 Der Vortrag prof. Wychgrams erschien im Wortlaut in no. 52 der 
Grenzboten von 1896. Der im Leipziger Tageblatt vom 12. dez. erschienene 
Bericht über die leipziger Sitzung wurde abgedruckt im Püdag. Wochenblatt 
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der ziele erklärt, die dem franzosischen unterrichte an den deutschen 
schulen gesteckt und amtlich vorgeschrieben sind, die ferner in den be- 
strobungen französischer Terleger, das recht zu solchen ausgaben aufzu- 
heben oder einzuschränken, eine beeinträchtigung der deutschen Unterrichts - 
interessen erblickte und es als notwendig bezeichnete, dass von den schul- 
behörden und den neuphilologischen vereinen gegen derartige bestrebungen 
entschieden Verwahrung eingelegt werde. Nachdem die these zuerst in 
Leipzig, dann auch bei der dresdener gesellschaft am 2. febr. d. j. einstimmige 
billigung gefunden hatte, wurde sie am 9. febr. dem genannten verbände 
zur abstimmung unterbreitet und fand auch hier einmütige annähme. Diese 
bedeutsame kundgebung hat durch die tageszeitungen und die fach presse 
weite Verbreitung gefunden, und eine reihe neuphilologischer ortsvereine 
ausserhalb Sachsens sind ihr bereits beigetreten. 1 Das von franzosischen 
verlagsbuchhandlern gegen deutsche herausgeber französischer Schulausgaben 
anhangig gemachte gerichtliche verfahren ist zur zeit noch nicht abge- 
schlossen, da die Zivilkammer des leipziger landgerichts, vor der der prozess 
schwebt, die frage am 3. dez. 1896 dem literarischen sachverstandigen- 
verein zur begutachtung vorgelegt hat 9 , und man hat sich daher zunächst 
noch abwartend zu verhalten. Sollte wider erwarten die unserem franzö- 
sischen unterrichte drohende gefabr durch gerichtliche entscheidung nicht 
abgewandt werden können, so wurde der vorstand wohl die frage zu er- 
wägen haben, ob es thunlich erscheint, eine entsprechende änderung des 
deutsch - französischen literarvertrags vom 19. april 1883 bei den maass- 
gebenden faktoren anzuregen. Wenn es 1883 hat geschehen können, dass 
dieser vertrag abgeschlossen wurde, ohne dass die neuphilologischen kreise 
ihre meinung auch nur in der fachpresse zum ausdruck brachten, so ist 
jetzt die Sachlage wesentlich anders, und nicht bloss von unserem verbände 
aus könnten schritte in der sache unternommen werden, sondern auch vom 
deutschen neuphilologentage. Doch rauss dies natürlich späterer Überlegung 
vorbehalten bleiben, sofern überhaupt weitere schritte zu thun sein werden. 
Eine der erwägungen, die dazu führten, die gründung eines sächsischen 
landesverbandes neben dem schon bestehenden deutschen neuphilologen- 
verbande ins äuge zu fassen, war die, dass das Unterrichtswesen nicht 
reichs-, sondern landessache ist, und dass. ein landesverband , der die in 
Sachsen wirkenden neuphilologischen lehrer umfasst, von vornherein mehr 



vom 30. dez. 1896, in der Franco-GaUia vom febr. 1897 und im Neuphü. 
ZentralblaU vom april 1897. 

1 Vgl. das Leipz. Tageblatt v. 23. febr. 1897 und das vom Neuphü. 
ZentralUatt, mai 1897, abgedruckte Rundschreiben des bremer neuphü. 
Vereins. 

• Vgl. im Börsenblatt f. d. deutsehen buehhandel v. 30. dez. 1896 
(no. 302) den aufsatz: Ein rechtsstre.it zwischen deutschen und französi- 
schen Verlegern, worin ausführlich über die gerichtsverhandlung vom 3. dez. 
1896 berichtet wird. 
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aussieht haben muss, seine auf bedürfnissen und erfahrungen beruhenden 
wünsche von der oberbehörde berücksichtigt zu sehen, als der allgemeine 
deutsche neupbilologentag , in dem ja das sächsische element in der regel 
nur wenig zahlreich vertreten gewesen ist. In wie weit sich diese erwä- 
gung in der praxis als richtig bewahren wird, bat naturlich die weitere 
zukunft zu erhärten, inzwischen aber hat der vorstand schon im ersten 
jähre anlass gehabt, sich an die oberbehörde zu wenden, in der wichtigen 
frage der schriftlichen arbeiten, die ihm von vornherein als eine art erb- 
schaft des meissener tages zufiel. Vielleicht ist er nach der meinung 
mancher mitglieder in dieser frage mit allzu bedächtiger langsamkeit vor- 
gegangen. Indessen erschien es ihm doch augezeigt, erst dann an das 
kgl. ministerium zu gehen , wenn die frage innerhalb des Verbandes mög- 
lichst geklärt sein würde. Demgemäss hat er die angelegenheit zunächst 
ron den zwei ortsvereinigungen behandeln lassen, in ausschuss- und in 
gesamtsitzungen. Um aber schliesslich jedem einzelnen mitgliede gelegen- 
beit zu geben, seine personliche aufTassung zum ausdruck zu bringen, und 
um dadurch eine möglichst klar umschriebene grundlage für weiteres vor- 
gehen zu erlangen, Hess er am 20. märz unter allen hier in frage kom- 
menden fachgenossen des landes, nach schulgattungen getrennt, eine ab- 
stimroung über die für die einzelnen Massen wünschenswert erscheinenden 
mindestzahlen von schriftlichen arbeiten veranstalten. Da diese abstimmung 
die stärke .der auf abminderung des Schreibwerks gerichteten Strömung von 
neuem deutlich erkennen Hess, so hielt sich nunmehr der vorstand für ver- 
pflichtet, die ganze angelegenheit vor das kgl. ministerium zu bringen, 
durch die in der gesamtsitzung vom 29. mai beschlossene petition, die 
am 11. juni nach Dresden abgeschickt wurde und gleichzeitig auch den 
mitgliedern zuging. 1 Diese petition hat natürlich im sinne der mehrheit 
der mitglieder aufgesetzt werden müssen, die eine beschränkung des Schreib- 
werks dringend wünscht, doch hat sich der vorstand selbstverständlich nicht 
fär berechtigt gehalten, von der auffassung der minderheit ganz abzusehen, 
vielmehr hat er eine lösung angestrebt, die beiden teilen annehmbar er- 
scheinen kann, indem er sich darauf beschränkte, die fakultative einführung 
gewisser mindestzahlen der von den einzelnen klassen zu liefernden schrift- 
lichen arbeiten vorzuschlagen. 

Hatte der vorstand schon durch die aufnähme der Wychgramschen 
tbese gelegenheit gehabt, sich bei den aussersächsischen fachgenossen ein- 
zuführen, so war dies noch weit mehr der fall, als er im märz d. j. 
(auf anregung dr. Hartmanns) den beschluss fasste, eine Zentralstelle für 
internationalen Schülerbriefwechsel zu begründen. Auf die erste ankündi- 
jrung hin, durch das rundschreiben vom 20. märz d. j., erfolgte anfangs 
nur eine spärliche zahl von anmeldungen, zum teil, weil die lehrerschaft 
in dieser zeit grade durch die geschäftslast des zu ende gehenden schul - 

1 Der Wortlaut der petition ist abgedruckt im Neuphilol. Zentralblatt, 
s. 215—219 und in der Franco-Gallia 1897, s. 117—118. 
Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 6. Jg 
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jahres reichlich in ansprach genommen war, zum teil aber natürlich auch, 
weil man der neuen einrichtung auf manchen Seiten noch zögernd und 
zweifelnd gegenüber stand. Eine sehr bedeutende zahl aber erreichten 
.die anmeldungen, als der vorstand durch ein ausführlicheres rundschrei ben 
vom 26. april auf die sache zurückkam, und bis beut sind nicht weniger 
als 1347 schaler bez. Schülerinnen in unsere register eingetragen, darunter 
eine sehr stattliche zahl aus aussersächsiscfaen Städten, aus Magdeburg, 
Altenburg, Weimar, Berlin, Hannover, Frankfurt a. M., Wiesbaden, Köln, 
Freiburg i. Br. , Rendsburg, um nur die bekannteren zu nennen. Wenn 
ein grösserer teil der deutschen bewerber bisher noch nicht mit auswärtigen 
adressen hat versehen werden können, so möge an dieser stelle die Ver- 
sicherung abgegeben werden, dass es der vorstand an entsprechenden be- 
mühungen nicht hat fehlen lassen: noch in jüngster zeit hat er ein rund- 
schreiben beschlossen, das direkt an die lehrer des deutschen an auswärtigen 
schulen gehen soll. 1 Die Schwierigkeit liegt eben darin, dass die diesseitige 
nachfrage sich mit dem angebot auf der andern seite nicht völlig die wage 
hält. Französischer8eits war den lehrern empfohlen worden, aus jeder 
klasse nur die tüchtigsten schüler zu dem briefwechsel zuzulassen, und folge- 
dem hat man dort eine ziemlich strenge auswahl vorgenommen. Auf deut- 
scher seite hat man dies im allgemeinen wohl auch beobachtet, scheint aber 
doch nicht ganz so streng verfahren zu sein, in der erwägung vermutlich, 
dass ein solcher briefwechsel zwar gewisse kenntnisse voraussetzt, dass er 
aber anderseits auch ein mittel ist, unvollkommene kenntnisse zu heben." 

Was England anlangt, so fehlte anfangs eine geeignete anknüpfung, 
und man konnte sich von vornherein nicht verhehlen, dass es bei dem 
mangel jeder Zentralisation auf dem gebiete des dortigen Schulwesens nicht 
ganz leicht sein würde, das unternehmen nach dieser seite hin in gang 
zu bringen. Doch ist es schliesslich gelungen, gewisse beziehungen herzu- 
stellen, einmal zu Mr. Stead, dem herausgeber des Review of Reviews, der 
zuerst in England zur einfahrung des französisch -englischen schul erb rief - 

1 Vgl. auch die vom ersten Schriftführer über den gegenständ veröffent- 
lichten aufsitze in Wychgrams Zeitschrift für ausländische* unterriehts- 
wesen, april 1897, im Leipziger Tageblatt v. 21. mai 1897, morgennummer 
(leitartikel) und im Pädagogischen Wochenblatt v. 16. juni 1897. 

* Für solche lehrer, deren schaler bisher noch nicht mit adressen 
haben versehen werden können, sei hier bemerkt, dass anfragen oder mah- 
nungen darüber bei der Zentralstelle nichts zur beschleunigung der sacbe 
beitragen und unmöglich alle beantwortung finden können. Die unter er- 
fullung der nötigen Voraussetzungen angemeldeten schüler werden stets so- 
fort gebucht und nach massgabe der vom auslande vorliegenden angebote 
berücksichtigt. Dass gerade jetzt, in folge der grossen ferien, die in Frank- 
reich z. b. bis anfang Oktober dauern, eine längere pause eintreten muss, 
ist selbstverständlich. Und ebenso versteht sich, dass die reihenfolge der 
anmeldungen im allgemeinen massgebend sein muss für die Versorgung mit 
adressen. (Nachschrift von prof. Hartmann.) 
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wechseis thaikräftig mitgewirkt hat, und anderseits zur Modem Language 
Association, die auf diesseitige anregung hin die gute gehabt hat, anfang 
juni d. j. ein besonderes rundschreiben zu versenden, das ihre mitglieder 
auf das neue unternehmen aufmerksam macht und für den verkehr mit 
Deutschland an unsere Zentralstelle verweist. 

Nachdem einmal diese einrichtung festen fuss gefasst, glaubte der vor- 
stand noch einen schritt weiter gehen zu können und gründete am 29. mai 
auf antrag des ersten Schriftführers eine Zentralstelle für internationalen 
briefwechsel zwischen neuphilologie - studir enden deutscher, französischer 
und englischer zunge. Das darauf bezügliche rundschreiben, das in der 
pfiagstwoche an alle Universitäten des inlands und des hier in betracht 
kommenden auslands versandt worden ist, haben auch die mitglieder zu- 
gestellt erhalten. Wenn der Schülerbriefwechsel schon nützlich wirkt und 
bei allgemeiner Verbreitung und regelmässiger pflege ganz sicher zur hebung 
und belebung des neusprachlichen Unterrichts beitragt, so ist wohl ohne 
weiteres einleuchtend, dass studirende der neueren sprachen infolge ihrer 
grösseren reife und ihres noch stärkeren interesses an der aneignung eines 
fremdsprachlichen Stiles auch einen entsprechend höheren gewinn aus der 
einrichtung ziehen müssen. Nach der günstigen aufnähme, die das unter- 
nehmen an den deutschen Universitäten gefunden hat, steht zu hoffen, dass 
es gleichfalls wurzel schlagen und zu einem weiteren aufschwung des neu- 
sprachlichen 8 tu diu ms nach der praktischen seite beitragen wird. Der 
sächsische neuphilologen-verband aber, der zuerst in Deutschland den ge- 
danken des internationalen briefwechsels in grossem massstabe zur aus« 
führung gebracht, hat dadurch einen. neuen beweis für die berechtigung 
seines daseins gegeben. Bei seiner gründung Hess sich kaum voraussehen, 
dass er so bald über die grün-weissen grenz pfähle hinausschreiten und all- 
gemeinere aufgaben übernehmen würde. Aber grade im hinblick auf den 
internationalen briefwechsel war das Vorhandensein unserer Organisation ein 
grosser vorteil. Keine unserer zwei Ortsvereinigungen wäre wohl im stände 
gewesen, das unternehmen so in gang zu bringen, wie es thatsächlich ge- 
schehen ist, keine hätte den gedanken so rasch in die höheren schulen des 
landes und weit über die grenzen Sachsens hinaus tragen können, wie der 
verband es gethan hat. 

Die zahlreichen beziehungen zu neuphilologen des auslands, die durch 
unseren verband angeknüpft worden sind, haben seit kurzem zu einer ein- 
richtung geführt, die ebenfalls berufen scheint, nützliche dienste zu leisten, 
und die überdies im unmittelbaren zusammenhange mit der bestimmung 
unserer Satzungen steht, der zufolge der vorstand auswärtigen neuphilologen, 
die sich vorübergehend in Sachsen aufhalten, auf wünsch geeignete familien- 
pensionen nachweist. Da infolge des bekanntwerden dieser bestimmung 
neuerdings wiederholt anfragen aus dem auslande nach Leipzig gelangt 
sind, so ist dort vor kurzem ein wohnungsnachtoeis für ausländer gebil- 
deten Standes errichtet worden (adr.: prof. M. Hartmann, Leipzig- Gohlis) 
und auch bereits in thätigkeit getreten. Es besteht die absieht, diesen 

18* 
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wohnungsnachweis auch auf die übrigen teile des landes auszudehnen, 
und die mitglieder werden daher hierdurch gebeten, geeignete adressen mit 
näheren angaben auch aus anderen städten an den Schriftführer einzu- 
senden. Dass der vorstand nach § 8 der Satzungen ausländischen neu- 
Philologen auf wünsch auch gesellschaftlichen anschluss an verbandsmit- 
glieder verschafft, ist bekannt, und es darf wohl allerseits darauf gerechnet 
werden, dass ausländer, die sich mit der empfehlung eines Vorstandsmit- 
gliedes versehen vorstellen, die entgegenkommende aufnähme bei den mit- 
gliedern finden, die dem geiste unserer Satzungen entspricht. Wenn unser 
verband dazu beitragen kann, auch zwischen den neuphilologischen und 
pädagogischen kreisen der verschiedenen länder kollegiale beziehungen her- 
zustellen, so wird er damit nicht nur die wohlverstandenen interessen der 
mitglieder fördern, sondern zugleich auch an der geistigen annäherung der 
kulturvolker arbeiten und damit eine aufgäbe erfüllen, die in unserer zeit 
besonders bedeutsam ist. 

Noch einer massnahme, die kurz vor der hauptversammlang zur aus- 
führung kam, sei heute in einigen Worten gedacht. Die neuphilologische 
abteilung des sächsischen gymnasiallehrer-vereins hatte auf dr. Paul Langes 
antrag am 21. april d. j. bei der zu Würzen abgehaltenen Jahresversamm- 
lung durch einstimmigen beschluss als dringend wünschenswert bezeichnet, 
dass im hinblick auf die durch Vervollkommnung der methode mehr und 
mehr wachsende bedeutung des französischen Unterrichts auch bei uns, 
nach dem vorgange des grossherzogtums Hessen, üt den gymnasiaUdassen 
III»— I» eine erhöhung der toöchentlichen Stundenzahl von 2 auf 3 eintrete. 1 
Da die frage für das gedeihen dieses Unterrichts am gymnasium ungemein 
wichtig ist, beschloss der vorstand, die these dr. Langes auch den in 
Würzen nicht persönlich zugegen gewesenen neuphilologen der gymnasien, 
die mitglieder des Verbandes sind, zur abstimmung vorzulegen. Das er- 
gebnis derselben war die uneingeschränkte Zustimmung aller in frage kom- 
menden fachgenossen. Man darf sich der konnung hingeben, dass der so 
zu einmütigem ausdruck gekommene wünsch auch weiterhin anregend 
wirken und bei uns wie anderwärts früher oder später Verwirklichung 
finden werde. 

Wenn gegen manche vereine der Vorwurf erhoben wird, dass sie sich 
den mitgliedern nur bei entrichtung der Jahressteuer und bei abhaltung 
der hauptversammlung bemerkbar machen, so findet ein solcher Vorwurf 
auf unseren verband sicher keine anwendung. In ihm hat von anfang an 
leben geherrscht, und er hat sein leben durch wiederholte initiative bethä- 
tigt, das ist auch von ausländischen neuphilologen öffentlich anerkannt 
worden. Eines der mittel, dessen sich der vorstand bedient hat, um das 
gefühl der gemeinsamkeit in den Verbandsmitgliedern lebendig zu erhalten, 
hat in der Versendung der pressberichte über die Sitzungen des leipziger 

1 Vgl. den ausführlichen bericht über diese Verhandlung im Bericht 
über die 7. Jahresversammlung des sächsischen gymnasiallehrer-vereins, 
Leipzig 1897, p. 14—18. 
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verein« bestanden. Da in diesen Sitzungen viele dinge von allgemein neu- 
philologischem interesse zur spräche kommen und durch -den bericht zu 
weiter wirkenden anregungen werden, da ferner der vorstand des Verbandes, 
der als ortsvorstand in diesem jähre zugleich den leipziger verein zu leiten 
hatte, durch die Sitzungsberichte ein sehr geeignetes mittel besass, mit dem 
ganzen verbände in Verbindung zu treten, so hat er wert darauf gelegt, 
diese berichte den mitgliedern des Verbandes zuzustellen. Falls die haupt- 
versammlung ihr einverstandnis erklärt, möchte er nunmehr noch einen 
schritt weiter in dieser richtung gehen und beantragt daher heute, dass 
in zukunft nicht nur die leipziger, sondern auch die dresdener Sitzungs- 
berichte den Verbandsmitgliedern regelmassig zugestellt werden. Da eine 
regelmässige Versendung dieser art nur auf kosten des Verbandes erfolgen 
kann, so erscheint es angemessen, die hauptversammlung darüber entscheiden 
zu lassen. Der vorstand ist überzeugt, dass die einführung dieses Ver- 
fahrens im wohlverstandenen interesse aller mitglieder liegt: die Sitzungen 
der zwei ortsvereinigungen werden an gehalt und bedeutung sicher nur 
gewinnen, wenn von vornherein feststeht, dass allen fachgenossen des 
landes darüber bericht erstattet wird, und bei der eigenartigen Organisation 
der vorstandschaft in unserem verbände, die ja regelmässig zwischen Leipzig 
und Dresden wechselt, haben alle mitglieder ein interesse daran, dass diese 
Sitzungen sich möglichst anregend gestalten, andrerseits aber werden den 
fachgenossen im lande durch die berichte eine menge anregungen vermittelt, 
die ihnen sonst verschlossen bleiben. So würde also durch eine organi- 
sirung der berichterstattung, wie sie der vorstand sich denkt, das hin- und 
herfluten einer lebendigen bewegung zwischen den zwei neuphilologischen 
ortsvereinigungen, die gleichsam die zwei herzkammern unseres Verbandes 
sind, und den übrigen punkten des landes ermöglicht werden, und das 
leben des Verbandes würde dadurch an innerer kraft nur gewinnen. Je 
mehr die mitglieder durch das band wahrer gemeinschaft umschlungen 
sind, je mehr sje sich als ein von gemeinsamen gedanken beseeltes ganze 
fühlen, um so erfolgreicher wird auch der vorstand in der läge sein, den 
zwecken des Verbandes nachzustreben: förderung des Studiums und des 
Unterrichts der neueren sprachen, Vertretung der interessen der neuphilolo- 
gischen lehrerschaft. In diesem sinne seines amtes zu walten, ist jeden- 
falls sein ernstes bemühen gewesen. Nicht alles hat er bisher erreichen 
können, was ihm vorschwebte. Aber er tröstet sich damit, dass wir erst 
am anfange unseres Verbandslebens stehen, und ist der Überzeugung, dass 
die so wertvolle Unterstützung, die die Verbandsmitglieder der gemeinsamen 
sache bisher entgegengebracht haben, auch weiteres gelingen für die Zu- 
kunft verbürgt. 

Nachdem der lebhafte beifall verklungen, den der bericht bei der Ver- 
sammlung fand, ersuchte der Vorsitzende diejenigen herren, die zu dem 
verlesenen im allgemeinen oder im einzelnen ausstellungen oder bemer- 
kungen zu machen hätten, sich zum worte zu melden. Hierauf äusserte 
prof. Scheffler zu dem berichte über die eisenbahnpetition den wünsch, 
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dass diese angelegenheit dem deutschen neuphilologentage übergeben werden 
mochte, wie er schon in Heissen vorgeschlagen habe. Prof. Hartmann 
bemerkte, dass er diesen wünsch durchaus teile, nachdem eine bezügliche 
anregung an die verschiedenen deutschen Unterrichtsministerien in dieser 
Sache von Sachsen aus nicht erfolgt sei. Die teile des berichtes, die sich 
auf die Wychgramschen thesen und die frage der abminderung der schrift- 
lichen arbeiten sowie die dazu gehörige petition bezogen, wurden einstimmig 
und debattelos von der Versammlung angenommen. Ein lebhafter meinungs- 
austausch entspann sich über die frage des internationalen sehÜUrbrief- 
Wechsels. Dr. Otto Boerner-Dresden wünschte, dass die briefe der franzö- 
sischen schüler immer an die schule gerichtet werden möchten und nicht 
an die wohnnng. Prof. Hartmann betonte dem gegenüber, dass es schwer 
sei, hier eine allgemeine regel zu geben, da die wünsche mit bezug hierauf 
sehr verschieden seien. Zu empfehlen sei jedenfalls eine wenn auch nur 
milde seitens der lehrer ausgeübte kontrolle, und geboten sei es, nur sitt- 
lich gute schüler zu dem briefwechsel zuzulassen. Prof. Knauer war der 
meinung, dass man zunächst noch weitere erfahrungen in der sache sam- 
meln müsse, ehe man allgemeine regeln aufstellen könne ; als bemerkenswert 
bezeichnete er, dass neuerdings vielfach die lehrer der korrespondirenden 
schüler den wünsch äusserten, mit deutschen lehrern in Verbindung zu 
treten. 1 Prof. Schmid-Grimma betonte die notwendigkeit, den briefwechsel 
unter die autorität der schule zu stellen; der Schulleiter müsse jedenfalls 
davon in kenntnis gesetzt werden ; auch gegenüber den eitern der externen 
empfehle sich benachrichtigung. Realgymnasialdirektor Jul. Schneider- Alten- 
burg bemerkte, dass er sich die eingelaufenen briefe von seinen Schülern 
nicht vorlegen, sondern nur darüber berichten lasse; ein übelstand sei, 
dass auf manche deutsche briefe die antwort ausbleibe. Einen bestimmten, 
namhaft gemachten fall derart erklärte prof. Hartmann aus einem in Paris 
vorgekommenen versehen des abschreiben der adressen. Dr. Petri-Glauchau 
führte aus, dass es nicht möglich sei, ganz bestimmte fristen bei dem 
briefwechsel einzuhalten, grade jetzt z. b. wirke der für Frankreich bevor- 
stehende schluss des Schuljahres auf die regelmässigkeit des Verkehrs ein. 
Bei seinen Schülern bemerke er grossen eifer und lebhaftes interesse für 
die einrichtung, und er selbst müsse sagen, dass er sich über viele der 
aus Frankreich eingelaufenen briefe sehr gefreut habe; die besten seiner 
schüler lasse er ohne kontrolle schreiben. Im übrigen wurde auch der auf 
den Schülerbriefwechsel bezügliche teil des berichtes einstimmig angenommen, 
und ebenso der abschnitt über den briefwechsel zwischen neuphilologie- 
studirenden. Zu letzterem gegenstände bemerkte prof. Hartmann, dass zur 
zeit noch verhältnismässig wenig anmeldungen aus dem auslande vorlägen; 
vielleicht würde die von unserer Zentralstelle aus verlangte einsend ung 
einer wenn auch kleinen gebühr vom auslande aus als eine erschwerung 
empfunden, da es eine internationale postmarke noch nicht gäbe. Direktor 

1 Es empfiehlt sich , solche wünsche an die leipziger Zentralstelle zu 
übermitteln. 
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Schneider wies dem gegenüber auf die Möglichkeit hin, briefmarken auch 
nach dem auslände zu senden, wo sie dann bei einem bankier leicht um- 
gewechselt werden könnten. Prof. Wulker sprach die befürchtung aus, 
dass es nicht leicht sein würde, mit englischen Studenten briefliche bezieh- 
nngen anzuknüpfen, da diese unter ganz andern Verhältnissen lebten, als 
deutsche. Vielleicht empfehle es sich, für den englischen briefwechsel 
mehr an Amerika zu denken. Was die vermittelung eines briefwechsels 
zwischen 1 ehrern verschiedener nationalsten anlangt, so wies prof. Scheffler 
auf die von prof. Emile Lombard in Paris (77 rue Denfert-Rochereau) 
herausgegebene monatsschrift L'ßtranger hin. Auf prof. Hartmanns Vor- 
schlag einigte man sich schliesslich dahin, die frage der erhebung einer 
trebnhr seitens der ausländer der entscheidung des Vorstandes zu überlassen. 
Der bericht fand hierauf auch in seiner gesamtheit die einstimmige billigung 
der Versammlung. Zu dem nunmehr noch zu besonderer Verhandlung ge- 
langenden antrage des Vorstandes, dass die Sitzungsberichte des leipziger 
Vereins und der dresdener gesellschaft in zukunft allen Verbandsmitgliedern 
zugestellt werden, äusserte sich Rektor Fritzsche-Borna in durchaus zu* 
stimmendem sinne, wünschte aber zugleich ein möglichst einheitliches formst 
för die zwei berichte. Man beschloss, die art der ausführung dem vorstände 
zu überlassen, und nahm im übrigen den vorgelegten antrag einstimmig an. 
Hierauf richtete prof. Kai lenberg- Frei berg an den Vorsitzenden die 
frage, ob er in der läge sei, nähere auskunft zu geben über eine angeblich 
geplante anstellung zweier Uktoren an der Universität Leipzig. Das bedürf- 
nis zu einer solchen einrichtung sei unzweifelhaft vorhanden, und die 
Versammlung werde eine mitteilung über etwa in dieser sache gethane 
schritte jedenfalls mit grossem interesse entgegennehmen. Prof. Wulker 
gab hierauf die allerseits dankbar begrüsste erklärung ab, dass er in ge- 
meinschaft mit dem Vertreter der romanischen sprachen, prof. dr. Birch- 
Hirschfeld, schon vor einiger zeit (12. mai d. j.) eine bezügliche petition 
an das kgl. ministerium des kultus und öffentlichen Unterrichts eingeschickt 
habe. Das wort lektor sei in der eingäbe allerdings vermieden worden, da 
man mit dieser einrichtung vielfach keine guten erfahrungen gemacht habe; 
vielmehr sei vorgesehlagen worden, dem englischen und dem romanischen 
seminare einen engl&nder und einen franzosen als astistenten beizuordnen 
behufs abhaltung praktischer Übungen in den zwei sprachen. Wenn schon 
dabei in erster linie natürlich an die bedürfnisse der neuphilologen gedacht 
sei, so würden die assistenten doch auch für andere Studenten nutzbar 
gemacht werden können ; interessirten sich doch neuerdings viele theologen 
lebhaft für englisch, mit rücksicht auf die wachsende beteiligung der eng- 
linder und amerikaner an der wissenschaftlichen theologischen litteratur, 
wie auch Juristen oft das bedürfnis hätten, sich im französischen praktisch 
weiterzubilden. Zum schhiss bemerkte prof. Wulker noch, dass eine offi- 
zielle antwort auf die petition zur zeit noch nicht eingegangen sei, dass 
man aber allen grund habe, einen günstigen bescheid zu erhoffen. Prof* 
Kaileaberg dankte hierauf dem Vorsitzenden in herzlichen Worten und legte 
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mit rücksicht auf die besondere Wichtigkeit dieser angelegenheit für die 
Weiterentwicklung des neusprachlichen Unterrichts an den höheren schulen 
Sachsens der Versammlung folgenden resolutionsentwurf vor: 

„Die in Chemnitz tagende erste hauptversammlung des Sächsischen 
Neuphilologenverbandes spricht den herren professoren Walker und 
Birch-Hirschfeld den wärmsten dank aus für die beim kgl. ministerium 
des kultus und öffentlichen Unterrichts beantragte anstellung zweier 
assistenten englischer und französischer nationahtät am englischen und 
am romanischen seminare der landesuniversität. Sie gibt sich der hoftnung 
hin, dass das kgl. ministerium auf die erfolgten antrage geneigtest ein- 
gehen und die für die praktische ausbildung der künftigen neusprach- 
lichen lehrer ungemein wichtige einrichtung sobald als möglich ins leben 
treten lassen werde." 
Indem die Versammlung diese die allgemeine Stimmung deutlich zum aus- 
druck bringende resolution einmütig annahm, lieferte sie von neuem den 
beweis, wie grossen wert die neuphilologen Sachsens auf die hebung des 
fremdsprachlichen Unterrichts nach der praktischen seite legen. Nachdem 
prof. Walker, als Vorsitzender der neuphilologischen Sektion der zu Michaelis 
in Dresden abzuhaltenden Versammlung deutscher philologen und Schul- 
männer, noch zur baldigen anmeldung von vortragen für die dresdener 
Sitzungen angeregt hatte, erteilte er dr. Wespy, realgymnasialoberlebrer zu 
Chemnitz, das wort zu dem von ihm angekündigten vortrage: Der heutige 
stand der neusprachlichen methodik mit bezug auf die Uhrordnungen der 
höheren schulen Sachsens, 

Eingangs seiner darlegungen setzte redner auseinander, dass er sich 
nicht ohne bedenken zur behandhing eines in der reformlitteratur schon 
so vielfach behandelten themas entschlossen habe. Da indes das noch 
immer anhaltende vorherrschen der lehrbücher von Ploetz und PIoetz-Kares 
an der mehrzahl der anstalten des landes den schluss gestatte, dass die 
grammatische methode in Sachsen noch durchaus nicht überwunden sei, 
und da andrerseits die freunde der reform wünschen müssten, dass ihre 
anschauungen bei der in naher zukunft zu erwartenden revision der lehr- 
ordnung für die sächsischen realanstalten y. j. 1884 berücksichtigung fanden, 
so habe er es schliesslich unternommen, die hauptpunkte der reform, wie 
sie sich aus der erörterung allmählich herausgearbeitet, hier zu formuliren. 
Die lehrordnung für die sächsischen gymnasien v. j. 1893 habe den reform- 
bestrebungen ja gewisse Zugeständnisse gemacht, aber freilich nur zögernd, 
vermutlich weil unter den gymnasialrektoren neusprachliche fachmanner 
nicht vorhanden waren, die eigentlichen fachmänner aber nicht offiziell 
zu rate gezogen wurden. Redner beschränkte sich auf den französischen 
Unterricht, behandelte aber diesen ohne unterschied der schulgattungen, 
da das methodische für gymnasien, realgymoasien und realschulen gleich- 
massig gelte und nur ein quantitativer unterschied in der möglichkeit des 
erreichbaren vorhanden sei. Das lehrziel im französischen betrachtete redner 
nun zunächst von der erziehlichen und von der stofflichen seite aus. In 
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ersterer hinsieht fasste er es, weiter als die 1884er Jehrordnung, nicht bloss 
als geistige gymnastik und erschliessung der geistigen guter, zu denen 
die spräche den Zugang eröffnet, sondern auch, in anlehnung an Wilhelm 
Münch, als „entwickelung des sinnes für anmutige form, gewohnung an 
Sauberkeit und bestimmtheit der begriffe und begriffsbezeichnung". Als 
stoffliches lehrziel wurde aufgestellt: fähigkeit des mündlichen und schrift- 
lichen ausdrucke, kenntnis des geisteslebens und der kultur, der gesell- 
schaftlichen und staatlichen einrichtungen des fremden Volkes. Eingehend 
wurden nun die unterrichtsaufgaben im einzelnen behandelt, und zwar 
erstens die ausspräche. 

Auf diesem gebiete sei der unterschied zwischen jetzt und früher 
besonders quantitativer art. Man fordere jetzt eine der nationalen möglichst 
nahekommende ausspräche und ausschliessliche Verwendung eines teiles des 
anfangsunterrichtes auf lautäbungen. Am Chemnitzer realgymnasium pflege 
man die erste lautschulung in etwa 20 stunden von ostern bis pfingsten 
vorzunehmen, zuerst an musterwörtern, hierauf aber, nach etwa 4—5 stunden, 
an zusammenhängenden stucken, zunächst an kleinen verschen, dann an 
prosatexten. Unter heranziehung der gebräuchlichsten kunstausdrücke gebe 
man dabei praktische belehrung über die sprachwerkzeuge und ihre Stellung. 
Aus der ausschliesslichen Verwendung einer lautschrift bis zu pfingsten 
bähe sich keine Unsicherheit in der üblichen Orthographie ergeben. Auch 
auf den späteren stufen seien natürlich noch lautäbungen zu empfehlen, 
besonders nach einer Unterbrechung des Unterrichts durch längere ferien, 
die grundlegende arbeit jedoch sei auf der Unterstufe zu leisten; wegen 
der besonders grossen anstrengung, die sie für den lehrer mit sich bringe, 
sei es nicht wünschenswert, sie jähr aus jähr ein in dieselbe hand zu legen. 
AU das zu erreichende ziel wurde schliesslich eine richtige ausspräche 
aufgestellt, und als mittel dazu ein lautkursus in dauer von 5 — 6 wochen, 
sowie spätere gelegentliche wiederaufnähme der lautäbungen. Die anwen- 
dung einer lautschrift sei dem ermessen des lehrers zu überlassen. 

An zweiter stelle wurde dann die Handhabung der mündliehen spräche 
treleucbtet. Nach charakterisirung des Standpunktes der lehrordnungen, dem 
hierin ein gewisser mangel an entschiedenheit anhaftet, wurde bemerkt, 
dass die erzielten ergebnisse unter der herrschaft der Übersetzungsmethode 
uicht sehr bedeutend gewesen seien; zudem habe früher die auch jetzt 
noch nicht völlig geschwundene auffassung geherrscht, dass Sprechübungen 
<-ine der grammatischen Schulung untergeordnete aufgäbe seien. Jedoch 
babe die forderung eines gewissen masses in der mündlichen sprach- 
Beherrschung und des besitzes eines dem täglichen leben entsprechenden 
Wortschatzes mehr und mehr allgemeine anerkennung gefunden. Die sprach - 
erlemung habe möglichst in der fremden spräche selbst stattzufinden, wenn 
auch das sprechenkönnen den allgemeinen bildungsmitteln untergeordnet 
sein müsse. Verschiedener ansieht sei man noch über das mass des zu 
verlangenden und die art der erreichung. Mit bezug auf die anschauungs- 
methode wurde die befürchtung ausgedrückt, dass eine viele wochen hin- 
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durch andauernde Vorführung desselben bildes ermüdend auf die schaler 
wirken könne, dabei aber ausdrücklich zugestanden, dass man eigentliche 
erfahrungen hiermit am Chemnitzer realgymnasium nicht gemacht habe, 
da hier die lesebuchmethode eingeführt sei and die Hölzelschen bilder nur 
zu repetitionszwecken benutzt würden. Als das eigentliche rückgrat des 
betriebes in den drei unteren klassen wurde rede und gegenrede bezeichnet, 
während weiter oben die schäler in grosserem masse hurer sein müssten. 
Anfangs an das tägliche leben und die Umgebung des schalers angelehnt 
zogen die Sprechübungen im anschluss an die lektüre später auch andere 
stoffkreise herein; zur Unterstützung derselben könne auf der Oberstufe 
neben dem Schriftsteller auch ein lesebuch zweckmässig gebraucht werden, 
an stelle der in älterer zeit verwandten Vokabularien. Die forderung des 
freien Vortrags wurde als für den durchschnitt des schalere zu weitgehend 
abgelehnt. Als ziel der mündlichen seite des betriebs stellte redner schliess- 
lich auf: verstehen des gesprochenen französisch , korrekter mündlicher 
gebrauch der fremden spräche bei einfachen Stoffen und als mittel dazu 
pflege der Sprechfertigkeit von anfang an sowie möglichst umfassender 
gebrauch des französischen als Unterrichtssprache , ohne dass dabei jedoch 
das deutsche durchaus auszuschliessen sei. 

Was drittens die lektüre anlange, so sei man über die wähl der autoren 
noch nicht einig, da die hier in frage kommenden namen sehr zahlreich 
seien, und da andrerseits die persönliche freiheit des lehrers nicht allzu 
sehr eingeengt werden dürfe. Gewisse feste grundsätze gelangten jedoch 
mehr und mehr zu allgemeiner anerkennung, so namentlich, dass die lektüre 
vorwiegend moderner art sein solle, und dass die lektüre jeder schüler- 
generation als ein ganzes zu behandeln sei. Rücksicht ist bei aus wähl der 
lektüre zu nehmen auf erwerbung von kenntnissen in den sog. realien; 
für die geschichtliche lektüre hat man sich zu beschränken auf die geschiebte 
Frankreichs und innerhalb dieser auf die hervorragendsten epoeben; der 
erzählenden litteratur ist ein breiter räum einzuräumen, da sie am besten 
in den wort- und phrasenschatz der heutigen spräche, sowie in die gefühls- 
und anschauungsweise des fremden Volkes einführt, hingegen ist litterarisch - 
historische oder speziell-technische lektüre nicht aufzunehmen, die letztere 
wenigstens nicht in die gymnasialen anstalten. Auf dem gebiete der klas- 
sischen tragödie und komödie genügt die lektüre je eines Stückes. 

Während die 1884er lehrordnung für die wähl der lektüre einen ge- 
wissen kanon aufstellt, der im lichte der heutigen erkenntnts allerdings als 
veraltet bezeichnet werden muss, spricht sie sich über art und behandlung 
der lektüre nicht weiter aus, und die 1893er lehrordnung hat darüber nur 
kurze andeutungen. Gefordert wird jetzt, dass die lektüre im mittelpunkte 
des Unterrichts stehe, dass sie mittel und zweck zugleich sei. Auseinander 
gehen die meinungen noch über die häusliche präparation, das übersetzen 
ins deutsche und die art der repetition. Am Chemnitzer realgymnasium, 
wo man bisher nur eine einjährige erfahrung mit der eigentlichen schrift- 
8tellerlektüre hat (in Hb), wurde häusliche präparation nicht verlangt, und 
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ins deutsche wurde nur gegen ende des Schuljahres übersetzt, mit rück- 
zieht auf die in IIa auftretenden forderungen; dafür wurde, in allgemeiner 
an lehnung an Klinghardt, das Verständnis des Inhalts durch abfragen und 
besprechen in der fremden spräche erzielt und kontrollirt. Was die Ober- 
stufe betreffe, so bemerkte redner, dass dort die Übersetzung ins deutsche 
eine statte habe; nicht überall und allezeit dürfe sie eintreten, unter allen 
uniständen aber sei dabei auf gutes deutsch zu dringen. Da das tiefere 
ersch Hessen des Verständnisses durch den gebrauch der fremden spräche 
nicht beeinträchtigt werden dürfe, so könne unter umständen auch einmal 
in deutscher spräche erklärt werden. Häusliche präparatton sei hier ton 
zeit zu zeit zu empfehlen. 

Bei besprechung der frage der schriftlichen arbeiten berührte redner 
zunächst in kürze den veralteten Standpunkt der sächsischen lehrordnungen, 
auch der von 1893, und stellte dann als die hauptsächlichen heut zu be- 
rücksichtigenden forderungen hin: den schriftlichen arbeiten ist bei der 
Beurteilung des Schülers nicht ein ausschliesslicher wert beizumessen; die 
schriftlichen Übungen müssen vielseitiger sein, als es blosse Übersetzungen 
mit sich bringen; hinübersetzungen in die fremde spräche sind als schäd- 
lich von der Unterstufe auszuschliessen, dafür haben andere Übungen, wenn 
auch nicht allzu früh, einzutreten, wie z. b. niederschreiben aus dem ge- 
dächtnis, diktate, Veränderung eines gegebenen materials nach grammatischen 
Gesichtspunkten, beantwortung französischer fragen, selbständige bildung 
von sätzen, wiedergäbe einer erzählung, beschreibnng eines anschauungs- 
bildes, so dass also die auf der Oberstufe zu fordernden freien arbeiten 
schon von unten herauf allmählich vorbereitet werden. In gewissem sinne 
hat redner solche schon in IIb schreiben lassen und dabei viel interesse 
und entgegenkommen bei den Schülern gefunden. Eine vorsichtige be- 
schränk ung des äussern umfangs dieser arbeiten sei allerdings nötig, da 
die korrektur derselben viel schwieriger sei als die von Übersetzungen. 
Als wichtige hilfsmittel wurden hierbei genannt der 5. teil des französischen 
Übungsbuches von dir. Fetter und das 1896 am Vitzthumschen gymnasium 
zu Dresden erschienene programm von dr. Reum, Der französische aufsatz, 
die letztere arbeit namentlich mit bezug auf die Stilistik, die bei der pflege 
des aufsatzes mehr berücksichtigung finde als früher. Nachdrücklich be- 
tonte dr. Wespy, dass die zahl der in Sachsen zur zeit noch vorgeschrie- 
benen schriftlichen arbeiten von den fachmännern ziemlich allgemein als 
übertrieben hoch angesehen und dass durch diese unmasse von Schreibwerk 
dem mündlichen unterrichte viel kostbare zeit entzogen wird. 

Auch im punkte der grammatik fand redner die sächsischen lehrord- 
nungen. einschliesslich der von 1893, veraltet, insofern sie die grammatische 
Sicherheit allzu sehr in den Vordergrund rücken. Nach der neueren an- 
schauung ist die grammatik nicht mehr die königin des Sprachunterrichts, 
sondern lediglich die dienende magd, nur ein mitte) zur erreichung höherer 
ziele. Die herrschende anschauung der reformer ist jetzt , dass die gram- 
matik wesentlich induktiv zu gewinnen sei, dass formenlehre und synta* 
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in gewissem masse neben einander her gehen müssen, dass man sich in 
jeder beziehung auf das hauptsächliche und gebräuchliche zu beschränken 
habe. Mit II b sei ein abschluss der grammatischen belehrung zu erstreben. 
Verschiedene ansichten bestehen jetzt noch über den umfang des zu er- 
strebenden Wissens, sowie über die frage, ob der gebrauch der fremdsprache 
bei behandlung der grammatik zulässig sei. Am Chemnitzer realgymnasium 
hat man auch in der grammatik das franzosische als Unterrichtssprache 
angewandt, und Schwierigkeiten haben sich dabei nicht ergeben; die betr. 
grammatischen ausdrücke haben sich die schaler bald angeeignet, und da 
diese ziemlich einfach sind und immer wiederkehren, so gewinnen die 
schüler, wie redner bemerkte, hald eine gewisse fertigkeit in der handhabung 
derselben, was dem französischen ausdrucke überhaupt zu gute kommt 
Hit bezug auf die am Chemnitzer realgymnasium erreichten ergebnisse 
glaubte redner behaupten zu können, dass die jetzigen obersekundaner das 
grammatische pensum ebenso sicher beherrschten wie die nach Ploetz 
unterrichteten, dass sie aber in der anwendung der hauptsachen bei weitem 
sicherer seien, da ihnen diese durch die beständige und vielseitige anwen- 
dung in fleisch und blut übergegangen seien. 

Nach einem ausblick auf die in den bisherigen lehrordnungen noch 
nicht erwähnten realien, deren berücksichtigung jetzt verlangt werde, wenn 
man auch über das wie und wieviel noch nicht einig sei, und nach kurzer 
beruh rung der Synonymik, die man jetzt nicht mehr ausschliesslich der 
Oberstufe zuweisen könne, gab redner der hoffnung ausdruck, dass in 
baldiger zukunft an den noch rückständigen schulen Sachsens eine änderung 
des neusprachlichen Unterrichtsbetriebes eintreten möge, besonders an den 
realanstalten , „den berufenen hütern des neusprachlichen Unterrichts, die 
merkwürdigerweise sich im punkte der methode viel konservativer zeigen als 
die gymnasien". Als ein haupthindernis für die ausbreitung der neueren 
methode wurde die starke belastung der lehrer bezeichnet, wie sie an den 
36 städtischen anstalten Sachsens, denen *'» der neuphilologen angehörten, 
vorhanden sei. Wenn Sachsen, im gegensatz zu Preussen, den ruf genösse, 
die kraft seiner lehrer mit weiser Schonung heranzuziehen, so beziehe sich 
das nur auf die 15 staatlichen anstalten, während an den städtischen die 
kraft der lehrer oft bis aufs äusserste ausgenutzt werde. Ein so vorsichtig 
urteilender mann wie der preussische provinzial schul rat Wilh. Mönch, jetzt 
unstreitig die grosste autorität auf dem didaktischen gebiete der neueren 
sprachen, habe anerkannt, dass wirklich belebte Unterrichtsstunden einen 
grossen kraftaufwand seitens der lehrer bedingen, und dass die zukunft, 
wenn sie nach dieser seite das gute wolle, dem einzelnen lehrer eine 
geringere Stundenzahl auferlegen müsse: wirkliche geistesarbeit lasse sich 
nicht leisten wie scbreibstubendienst. — 

Mit einem worte des dankes für den inhaltreichen und anregungsvollen 
Vortrag schloss prof. Walker die Versammlung. In eine debatte über das 
gehörte einzutreten war unmöglich, da der redner erst gegen x /t3 uhr 
schloss. Wenn auch wohl gegen einzelne punkte seiner darlegungen wider- 
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spmch laut geworden sein würde, so bekundete doch der aus allen Seiten 
der aula kommende lebhafte beifall, dass redner es verstanden hatte, die 
wichtigen fragen der methodik nicht nur klar und umsichtig zu behandeln, 
sondern auch in dem wohlthuenden geiste der mässigung, der nicht darauf 
berechnet ist, den gegner zu verletzen, sondern ihn zu gewinnen. Und so 
darf man sich wohl der hoffnung hingeben, dass die hier gegebene anregung 
für den Unterricht nicht verloren gehen, sondern mindestens zu erneuter 
prüfung der überkommenen methode anlass geben wird. 

Den schönen abschluss der Chemnitzer Veranstaltungen bildete ein im 
Karolahotel eingenommenes frugales mahl, an dem über 50 personen teil 
nahmen, darunter auch die herren rektor Pflüger und schulrat Dacbselt, 
sowie die drei finnlandischen damen. Als erster tischredner erhob sich 
hier prof. Fehse, der Vorsitzende des Ortsausschusses, dankte in beredten 
worten für die wähl von Chemnitz als Versammlungsort und trank auf den 
Torstand, der in der kurzen zeit, auf die der verband bis jetzt zurückblicke, 
schon eine so ausserordentliche arbeit geleistet habe. In humoristischen 
worten dankte für den vorstand prof. Wülker als Verbandsvorsitzender, 
wenn er auch für seine person grade an der arbeit keinen besonderen 
anteil gehabt habe. Was Chemnitz anlange, so fühle er sich als anglizist 
hier besonders angeheimelt durch die zahlreichen Schornsteine und den 
rauch, denn das erinnere ihn an England. Sein hoch galt dem Chemnitzer 
Ortsausschüsse sowie den Chemnitzer ehrengasten rektor Pflüger und schul- 
rat Dachselt. Der dank des letzteren gipfelte in einem hoch auf den 
Sächsischen NeuphUologenverband , wahrend rektor Pflügers tischrede mit 
der bitte um baldiges wiederkommen nach Chemnitz schloss. Weiterhin 
sprach prof. Knauer auf den festredner dr. Wespy, direkter Schneider- 
Altenburg auf die neuphilologie. Unter humoristischer Verwendung des 
umstandes, dass neuerdings auch englische Schülerinnen mit franzosischen 
Schülern korrespondiren , feierte rektor Fritz sehe- Borna die erschienenen 
finnländischen neuphilologinnen. Als dolmetseber des dankes derselben 
trat endlich prof. Scheffler auf, der damit zugleich in glücklichster weise 
erinnerungen der jüngst von ihm vollendeten finnländischen reise zu ver- 
knüpfen wus8te und seine tischrede auf die die nationen verbindenden 
pedanken ausklingen Hess, unter dem beifallsjubel der Versammlung. Fügen 
wir noch hinzu als eine besonders dankbar empfundene neuerung, eine 
neuerung wenigstens für die sächsischen neuphilologen Versammlungen, dass 
die tafelstimmung ungemein belebt wurde durch mehrere humoristische 
tafellieder (Verfasser dr. Diebler-Chemnitz), in denen viel von Sprachreform 
die rede war, von Quotisqtu tandem, von der korrekturenlast , von der 
traurigen läge der gehaltsverhältnisse der höheren lehrer im konigreiche 
Sachsen und andern zeitgemäßen dingen. So verlief der Chemnitzer tag, von 
dem man wohl sagen kann, dass er die reihe der hauptversammlungen des 
Sächsischen Neuphilologenverbandes in verheissungsvoller weise eröffnet hat. 

Leipzig. K. A. Hart» Hartmans. 
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BESPRECHUNGEN. 

Die lehre van der varstellungsverwandtschaft und ihre anwendung auf den 
Sprachunterricht. Von Dr. K. Muhlbfeld. Leipzig 1894. Rengersehe 
buchhandlung. 8. 60 s. Mk. 1.20. 

Vorliegende arbeit wendet sich an die lehrer des deutschen, franzosi- 
schen und englischen, um freunde zu werben für eine auffassung, die nach 
dem Verfasser geeignet ist, den Sprachunterricht zugleich zu beleben, zu 
vertiefen und zu vereinfachen. Er verwirft die übliche gliederung der dar- 
st eil ungs mittel einer spräche nach zumeist formalen prinzipien und führt 
dagegen das prinzip der logischen kategorien und die art ihrer einkleidung 
in sprachliche formen ins feld: „Wer an der hand einer spräche, z. b. 
seiner muttersprache , hierin geschult ist, kann sich ohne lehrer und ohne 
lehrbuch das formensystem jeder anderen spräche selbst ersch Hessen." (p. 2). 

Der erste teil der arbeit entwickelt die verschiedenen arten der Vor- 
stellungen und ihr Verhältnis unter einander nach den grundformen: an- 
schauung, beginn" und urteil (letzteres in der verengerten bedeutun<r 
„beschreibendes oder erzählendes urteil" genommen). 

Der zweite teil gibt die anwendung dieser lehre auf die verschiedenen 
disziplinen, insofern sie das Verhältnis sprachform und inhalt zum gegen- 
stände haben. 

Die drei logischen grundformen bilden den rahmen, in welchem der Ver- 
fasser die figuren der rhetorik (tropen) unterbringt und ihrer bedeutung 
nach erklärt Ganz naturgemäss geht die betrachtung von den tropen auf 
den bedeutungswandel, der sich in denselben grenzen abspielt. 

Man hat sich in der woribUdungslehre bis jetzt entweder begnügt, den 
stoff nur nach formalen gesichtspunkten zu ordnen (nach dem grundwort — 
formalen kennzeichen), oder wie Mätzner, Franz. grammatik § 65 — 84, die 
beispiele jeder formalen gruppe nach dem logischen Verhältnis zum fremd - 
wort wieder in gruppen eingeteilt. Auch hier müssen nach dem Verfasser 
die form8ysteme beider sprachen an dem Systeme der Vorstellungen ge- 
messen und erst durch Vermittlung derselben auf einander bezogen werden. 

Für die funktionslehre ist nicht vom funktionszeichen , sondern von 
der funktion auszugehen. 

Der Stilistik liefert das System der vorstellungsverwandtschaft das 
passendste prinzip der anordnung, die Synonymik erhält eine wissenschaft- 
liche grundlage, wenn die bedeutungsunterschiede nach diesem System 
geordnet werden; der etymoloyie wird es in gleicher weise zu statten 
kommen. 

All diesen disziplinen sind erläuterungsbeispiele aus dem deutschen, 
franzosischen und englischen beigefügt. — 

Die arbeit bietet treffliche anregungen, die dankbarsten jedenfalls zu- 
nächst für den deutschen uuterricht. Hier ist unbedingt der vom Verfasser 
vorgezeichnete weg einzuschlagen; es entspricht der geistigen entwicklung 
des individuums, von dem gebiete der an schauung zu begriff und urteil. 
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aus der weit der konkrete zu den abstrakte zu gelangen : der sicherste weg 
zu logischer Schulung und der beste unterbau einer philosophischen Pro- 
pädeutik auf der Oberstufe. 

Aber ebenso wichtig ist die Wirkung des sprachbewusstseins, unerläss- 
lieh dazu, dem schäler den Werdegang unserer spräche zu zeigen und ihn 
denselben weg zu führen, den unsere Sprachgenossenschaft im laufe der 
zeit zurückgelegt hat. Ist hierzu das logische prinzip ausreichend ? Wird 
e* genügen, einen Organismus zu erklären,' der eher nach allen anderen als 
logischen gesetzen gewachsen ist? Schwerlich, wenn wir nicht das genetische 
prinzip zu hilfe nehmen, wenn wir nicht die entwicklung zurück verfolgen. 
Dann werden wir auch sehen, dass die logischen kategorien nur notwendige 
grenzbegriffe sind, über die der natürliche ström der spräche ungehindert 
dahmfiiesst 

Auf diesem wege — zunächst auch wieder im deutschen Unterricht — 
würden rhetorik und bedeutungslehre ihre natürlichste erklärung finden; 
sie verfahren, wenn wir nur das Verhältnis form zu inhalt ins äuge fassen, 
im gründe genommen nach demselben psychologischen gesetz. 

Beide übertragen sprachformen auf neue Inhalte. Wenn der redner 
blendende bilder vorzaubert, wenn der witz Vorstellungen, begriffe, urteile, 
die man gewohnt war bei einander zu sehen, auseinanderreisst und sie mit 
neuen, uns ungewohnten verbindet, so findet dasselbe psychologische grund- 
gesetz anwendung wie bei der jungen Sprachgenossenschaft, die ihre spräche 
bereichern muss oder verschönern will. Es ist die (iBxafpoqd des Aristoteles, 
die trandatio Zizeros. Wir brauchen keinen kunstvollen aufbau von tropen, 
um alle einschlägigen erscheinungen der rhetorik zu erklären ; dies einfache 
gesetz genügt auch zur erklärung des bedeutungs wandeis. Logische ein- 
Gliederung findet erst an zweiter stelle statt, um die art der Übertragung 
zu zeigen. 

Zu wenig berücksichtigt ist die wichtigste art der meteplfer, die in 
unserer psychophysischen Organisation ihre begründung hat, in der Wechsel- 
wirkung von innen- und aussen weit, und den edelsten reichtum der poeti- 
schen spräche bildet. 

Hier tritt der oben angedeutete parallelismus klar zu tage: die gene- 
tische methode zeigt uns, dass es für die bezeichnung der Vorgänge der 
innenwelt ursprünglich nur konkrete gibt und geben kann, dass jedes ab- 
siraktum ein konkretum zur Voraussetzung haben muss, kurz dass unsere 
spräche, wie Jean Paul treffend bemerkt, in rücksicht geistiger beziehung 
ein Wörterbuch verblasster metephern ist. 

Der erste rang gebührt dem logischen prinzip in der funktionslekre; 
hier stellt es das ideal dar, dem man sich soweit als möglich nähern muss, 
während es in den noch übrigen disziplinen erst an zweiter stelle in be- 
tracht kommt; ganz abgesehen davon, dass hier, wo die Übergänge fliessende 
sind, logische durchdringung in weit mehr fällen unmöglich sein dürfte, als 
der veriasser zugibt. Wie man in der Synonymik z. b. ohne die genetische 
methode an erster stelle auskommen will, ist unerfindlich. 
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Es hält schwer, die grossen erwartungen zu teilen, die der Verfasser 
an sein prinzip knüpft; aber es wird bei jeder rationellen methode ein 
wesentliches hilfsmittel sein. 

Freiburg i. B. Hefmhl 

R. Krön, The Little Londoner. Englische realien in modernem englisch, 
mit hervorhebung der londoner Verhältnisse. Ein hilfsmittel zur Weiter- 
bildung in der lebendigen Umgangssprache auf allen gebieten des täg- 
lichen lebens. Karlsruhe, J. Bielefelds verlag, 1897. IV, 196 s. Preis 
2,40 mk. (geb.). 

Im in- und ausländ hat Krons Petit Barisien, der jetzt schon in dritter 
aufläge vorliegt, die verdiente anerkennung gefunden und ist namentlich 
in dieser Zeitschrift von einem inländer wie von einem franzosen eingehend 
gewürdigt worden. Dasselbe lob und uneingeschränkte, dankbare anerken- 
nung verdient das parallelwerk The Little Londoner. Es ist selten, dass 
derselbe neusprachler beiden sprachen so eingehendes Studium widmet, wie 
der Verfasser dieser beiden hervorragenden leistungen es gethan hat. Zwei 
und ein halbes jähr hat K. in England die moderne spräche studirt, und 
fünf längere ferienreisen hat er vorwiegend demselben zwecke gewidmet; 
so ist denn eine Vollreife frucht von dem bäume der erkenntnis gefallen. 
Ausserdem hat K. die vorsieht gebraucht, von zwei mitten im Studium ihrer 
muttersprache stehenden gelehrten engländern sein durchaus originell und 
genial entworfenes werkchen unabhängig von einander durchsehen zu lassen, 
so dass nur sehr wenig übrig bleiben dürfte, was noch einer Verbesserung 
fähig ist. In eingehender weise habe ich das buch studirt und gar manchen 
punkt, der mir aufgefallen war, mit einer englischen beraterin durchge- 
sprochen; in den meisten fällen behielt K. recht; was ich hier noch als 
verbesserungsfähig in Vorschlag bringe, soll dem vf. bloss zeigen, mit 
welchem interesse ich jedes wort seines Werkes verfolgt habe. Im allge- 
meinen steht mir unumstösslich fest, dass K. hier etwas in seiner art 
mustergültiges geschaffen hat, und dass er jedem Uhrer des englischen, 
nicht bloss dem lernenden, ein unschätzbares hilfsmittel bietet, in die 
modernen englischen und besonders die londoner Verhältnisse sich zu ver- 
tiefen. Wer den inhalt dieses werkchens in sich verarbeitet und wer auch 
nur die hauptsachen seinen schülern übermittelt, der muss eine schöne 
kenntnis der modernen englischen Umgangssprache und eine gute bekannt - 
schaft mit englischen realien bei sich und anderen erzielen. Namentlich 
dürfte kapitel 26 (Engtish as it is Spoken) wohl für jeden , auch für gute 
kenner des englischen, noch viel neues enthalten. Der inhalt der kapitel 
ist folgender: 1. CaUs. 2. Shops. 3. Food and Meals. 4. House and 
Home. Boa r ding Houses. Hotels. 5. Clubs. Restaurants. UMie Houses. 
Cafes. Smoking. 6. Toüet. 7. The Human Body. 8. Bodüy Defects and 
IUness. 9. The Human Family. 10. EducaHon. 11. English Society. The 
Various Callings. 12. JBlementary Arithmetie. 13. Money. Measurts 
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Weights. 14. Time. 15. Seasons and Weather. 16. Holidays. 17. Be- 
creation. 18. Bost. Letters. Telegraph. Telephone. Cable. EleetricUy. 
lil. Traveüing over Land and Sea. 20. Means of Locomotion in London. 
21. London. 22. TA« Environs of London. 23. i» rt* Country. 24. Tfc 
British Empire. 25. /irmy and Afa«y. 26. JSnglish as ü is Spoken. 
Tt. Sundries. — Hinsichtlich der englischen realien hebe ich als besonders 
Mehrend folgende stellen hervor: s. 1 über besuche, 8. 9 über Whitely in 
Wfstbourne Grove, s. 28 über das klingeln, s. 66 über englische taufe, 
*. 68 f. über englische heirat, s. 110 über Good Friday, s. 113 über People's 
Palace und Music Halls, s. 124 über lebensversicherung , s. 132 über die 
ableitung von trarn, s. 100 Sundries. 

Im einzelnen mache ich folgende bemerkungen: 

Ob es richtig ist, die lauturoschrift in englischer weise zu geben, bleibe 
dahingestellt. Zuweilen hätte ich gewünscht, dass die *&*»#- ausdrücke, die 
in die Umgangssprache eingedrungen sind, noch deutlicher als solche her- 
vorgehoben wären. Eine menge ausrufezeichen (nach imperativ z. b. setzt 
man keins) müssen in der nächsten aufläge schwinden. S. 3, z. 3 o. A ser~ 
rattt will ist anttwer the bell hinzuzufügen ; z. 9 o. 7 continue = go on: 
Can = Mag. S. 4, z. 9 und 10 u. Thank you (thanks). S. 12, z. 10 u. 
(er>te spalte) wohl häufiger sviagrqphs als SKiagraphs. S. 14, z. 12 u. 
(erste spalte) high price — long in parenthese. S. 16, z. 5 u. than thosb 
on the Continent; z. 14 u. lunch is replaced, besser: the place of luneh is 
iaken. S. 17, z. 11 o. par-tridges. S. 18, z. 5 u. aecording to taste; 
z. 9 u. würde ich schreiben : but they lack any kind of; z. 15 u. on qbbat 
[big) occasions. S. 19, z. 8 ist rhübarb pie nicht zu vergessen; z. 2 u. 
performed statt rendered; z. 7 u. ist s. 29 (Wine) zu vergleichen. S. 21, 
z. 10 u. at public dinners; z. 13 u. Should there be any toast, they. S. 22, 
z. 12 u. arrack statt arac. S. 25, z. 7 u. (erste spalte) May (can) I offer. 
S. 27, z. 4 o. \fould (should) you like. S. 33, z. 10 o. eco-nomy. S. 35, 
z. 2 u. bed-rooms (da so an allen stellen bisher geschrieben war) ; z. 14 u. 
opportunities of speaking. S. 39, z. 1 o. serv-ed; z. 13 u. Temperance 
Hotels (Restaurants). S. 41, z. 1 o. sind die slang-axisd rücke zu kenn- 
zeichnen; z. 7 o. Xeres statt Jta-e*. S. 42, z. 4 o. have a circulation of a 
quarter ofamiUion; z. 11 u. Ittus-trated. S. 52, z. 14 o. whisk-ers. S. 54, 
z. 3 o. fehlt taste hinter smeü. S. 55, z. 8 u. his keeping. S. 56, z. 14 u. 
plum-pudding : es könnte scheinen, als ob in England auch ausser der Weih- 
nachtszeit viel plum-pudding gegessen würde, was nicht der fall ist. S. 61, 
z. 14 o. (erste spalte) morb familiarly statt less. S. 63, z. 6 o.: tsar und 
t*arina ist jetzt viel häufiger als czar und czarina. S. 72, z. 7 o.: /* 
Germany the first crematorium was established at Gotha in 1878 (has been 
i>t hier falsch). S. 77, z. 13 u.: wWan gibt es zwar, doch ist lancer viel 
gewöhnlicher. S. 79, z. 14 u. : Zu Varsity gehört eine fussnote: „Vulgär 
fctatt University". S. 83, z. 5 o. put in motu» statt tnto. S. 89, z. 8 o. 
ist there are 12 pence to one Shilling kaum richtig ; es muss heissen : 12 

Die Heuer«a Sprachen. Bd. V, Heft 6. 
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pence oo to one Shilling, S. 91 in der anmerkung z. 3 wohl nearly statt 
mainly. S. 92, z. 3 o.: EsGLisn Mite ist gewöhnlicher als Hritisii MUe. 
S. 96, z. 12 o. bed-room; z. 15 o. ist 8<Mffy bei to want besser als nadly. 
S. 97, z. 13 u. fehlt on the eve of. S. 98, z. 2 u. 7%e *rr«* send up Wttfe fori* 
(kaum ! muss heissen : put forth oder throw out , vgl. Thackeray, Letter*. 
London 1887, 8. 177). S. 100, z. 5 u.: as yellow as pea-soup; ich kennt' 
nur: as thick as pea-soup. S. 105, z. 3 u. : My birihday falls rpos 
Ju/y £0; to /aW upo» kann nur von zufälligem fallen auf einen tag gesagt 
werden ; es muss heissen : is on. S. 107, z. 4 o. würde ich wiederum teere 
dem Äaw 6pch vorziehen. S. 110, z. 7 u. ist cool earmen nicht deutlich. 
S. 111, z. 1 o. wurde ich schreiben: The 5 1 * op November. S. 127, z. H> o. 
muss es heissen: for the uxUls; in der vorhergehenden zeile muss hinter 
benches ein komma stehen. S. 130, z. 10 u. : berihs to sleep in statt on. 
S. 131, z. 6 u. ist following etc. unklar; vielleicht: /y»*£ under the large 
thoroughfare* of Ch., 0., U. S. 132, z. 6 u. : In der abkürzung steht 
busses häufiger als buses (vgl. s. 14*2, z. 14 u.). S. 133, z. 5o. passers-by. 
S. 130, z. 5 u. be-tween. S. 150, z. 9 o. ist a peacock which zu setzen. 
S. 152, z. 14 u. ist sic&fe zu streichen; körn wird in England nie mit der 
sichel geschnitten. S. 154, z. 13 f. o. : Die Personalunion Schottlands und 
Englands fand 1603 statt, die Vereinigung der parlamente erst 1707: dir 
Vereinigung Irlands mit Grossbritannien fand 1798 statt, nicht 1801 (höch- 
stens konnte man sagen, dass die letzten Verhandlungen in den juni l*iio\ 
fallen). S. 167, z. 2 u. inflecrions statt inflexions. S. 175, z. 8 o. müsste 
deutlich werden, dass in dem ausdruck: PU make him smabt das rerb 
(schmerzen) gemeint ist. 

An druckfehlem habe ich folgendes bemerkt : Auf dem einband deckt! 
steht Bielefeld'*, innen richtig Bielefelds. S. 7, z. 8 o.: fruit statt fruü*. 
S. 32, z. 14 o. muss ) statt ] stehen. S. 37, z. 3 o. ein seinikolon hinter 
home) und dann vor; z. 5 o. : Engti&nman. S. 38, z. 14 o. : a good lunch 
is to be had. S. 39 Überschrift: Public; z. 13 o. : Vegetarias Restaurants: 
z. 11 u. : large. S. 43 Überschrift: Houses. S. 44, z. (> u. : inseers. S. 51, 
z. 1 o. : ftmd. S. 57, z. 5 o. : know statt no. S. G5, z. 8 o. : offievr. S. 70, 
z. 1 u. ist <&»«* zwischen [] zu stellen. S. 80, z. 18 o. : Omvn's College. 
S. 83, z. 11 u.: shopkwpers. S. 88, z. 2 o.: 6y statt 6c. S. 90, z. 11 o.: 
of statt off. S. 100, z. 8 u. : autuuv. S. 109 anm. letzte zeile: a statt an. 
S. 116, z. 11 u.: licenc*. S. 130, z. 14 o.: 6ow. S. 132, anm.: /<# <>f 
wood. S. 133, z. 15 o.: in statt is. S. 156, z. 2 u.: 1887; nächste z.: 50". 
S. 160, anm.: offiexrs; dasselbe s. 165, z. 8 o. und s. 166, z. 7 o. S. 17i 
z. 4 o.: regulär swell. S. 177, z. 15 o. : Äere. S. 181, z. 7 o.: cde-house.l 
S. 189, z. 11 u.: arisTocratic. 

Komma ist zu stellen s. 6, z. 2 u. und s. 7, z. 12 o. vor etc. S. 8, z. 4 u. 
hinter sofas; z. 9u. hinter seller. S. 10, z. 3 o. hinter Oo. S. 17, z. 2o. 
hinter *&p; z. 4 o. hinter marmelade und bread; z. 1 u. hinter stronp. 
S. 18, z. 7 o. hinter beef ; z. 9 o. hinter /fr«; z. 14 o. hinter hostest. S. I' 1 . 
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z. 3 o. hinter meat. S. 22, z. 3 o. hinter cheese; z. 4 u. hinter warmalade. 
S. 24, z. 5 o. (spalte 2) hinter milk; z. 6 u. (spalte 1) hinter done. S. 27, 
z. 6 u. hinter roof; z. Iß u. hinter Aous*. S. 29, z. 2o. vor as und Äatv. 
8. 30, z. 1 o. Tor a*<J; z. 2 o. vor or; desgl. z. 5 o. S. 31, z. 11 u. vor 
which. S. 32, z. 11 o. hinter tumbler; z. 2 n. hinter poker. S. 34, z. 12 o. 
hinter eottages; z. Iß o. hinter eountry; z. 8u. hinter unndow. S. 37, z. 10 o. 
hinter restaurant. S. 41, z. 8 u. hinter flavoured. S. 47, z. 7 o. hinter 
fcnZ*. S. 48, z. 3 o. hinter dress-suits. S. 55, z. 6 o. hinter pale. S. 63, 
z. 2 u. hinter Aom*\ S. 70, z. 13 o. hinter table; z. 12 u. hinter money. 
S. 71, z. 3 o. hinter dereased; z. 5 u. hinter cremation. S. 79, z. 10 u. 
hinter Colleges. S. 80, z. 20 o. hinter UnipersiHes; z. 5 u. hinter College. 
S. 81, z. 15 u. hinter Knights: z. 1 u. tot of which. S. 83, z. 15 o. vor 
cw und hinter rufe; z. 5 u. hinter iron; z. 11 u. hinter shopkeepers. S. 84, 

z. 1 o. hinter timber; z. 5 o. hinter panes: z. 13 o. hinter books. S. 89, 

z. 5 u. vor and. S. 96, z. 6 o. hinter half-hours; z. 13 o. hinter makes. 

S. 99, z. 1 o. hinter soil. S. 100, z. 11 o. hinter colour; z. 9 u. hinter 

ready; z. 12 u. hinter sing. S. 101, z. 15 u. hinter mt*. S. 108, z. 2 u. 

vor urhich. S. 118, z. 9 o. hinter Derby. S. 123, z. 2 o. hinter tender; 

z. 3 o. hinter engine. S. 124, z. 6u.: to, say, Edinburgh. S. 128, z. 4 u. 

vor tat. S. 130, z. 6 o. hinter comfort; z. 11 o. hinter length; z. 5 u. 

hinter anchor. S. 135, z. 1 u. vor whieh; z. 12 n. hinter Berlin. S. 136, 

z. 7 o. hinter «Aop«. S. 144, z. 3 o. vor which; z. 13 u. (spalte 2) hinter 

oh. S. 145, z. In. vor and. S. 149, z. 14 u. hinter j»&m«. S. 153, z. 14 o. 

vor tahich um! hinter Empire. S. 163, z. 9 o. vor owd. S. 164, z. 9 u. 

hinter ehief. S. 166, z. 2 u. vor toAfcA. S. 167, Anm. vor but. 

Kmnma ist zu tilgen s. 19, z. 6 u. hinter eigars. S. 35, z. 13 u. hinter 

meals. S. 38, z. 9 o. hinter Foreigners. S. 80, z. 17 o. hinter University. 

S. 103, z. 15 o. hinter noted. S. 118, z. 8 u. vor a«rf. S. 138, z. 7 u. 

hinter streets. S. 165, z. 10 u. vor a*rf. 8. 166, z. 2 n. vor and. 

Was bedeuten aber diese kleinen ausstellungen gegen den wert des 

ganzen ? Mit grösster freude und zum grossen vorteil der lernenden benutze 

ich bereits das treffliche buch im Unterricht. Wenn die sicher schnell 

folgende zweite aufläge aus obigen bemerkungen einigen nutzen gezogen 

hat, so ist der zweck dieser Zeilen erreicht. 

Halle a. S. Ernst Rbobl. 

Dr. H. Ehoelmakk, Rambles through London Streets. Bielefeld u. Leipzig, 
Velhagen u. Kissing. 1895. 115 u. 40 s. Mk. 1.—. 
Unter diesem titel schildert der herausgeber nach den werken von 
Hare, Pascoe, Fry, Routledge, Loftie u. a. in 10 kapiteln Londons läge und 
geschiente, seine wichtigsten gebaude vom Strand bis zur St Paulskirche; 
das herz der City, den Tower, Westminster, die gegend von Westminster bis zu 
Pall Mall, die von Pall Mall bis zum British Museum, die parks von London 
und die Themse. Natürlich bedarf ein solcher lesestoff einer menge sach- 

19* 
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licher erklärungen , und man darf sich nicht wundern , wenn dabei einige* 
übersehen wurde. So fehlen anmerkungen zu s. 14 Queen Anne** Gate, 
16 "which easeth" etc. (woher ist das zitat ?), 17 last eensus (wann ?), 48 "aü 
round?* etc. (woher?), 59 Alderman Beckford, 66 Fisher. Der druck ist 
korrekt, nur ist auf 8. 38 und 56 je ein wort ausgefallen. Den text durch 
abbildungen zu erläutern, war eine glückliche idee. Die bilder genügen 
billigen anforderungen. Nicht so der plan von London. Er enthält nur 
die wenigsten der im buche genannten gebäude und Strassen. Es fehlen 
sogar bedeutende und bekannte baulichkeiten wie New Law Courts, Mansion 
House, Bank, Monument, Houses of Parliament, British Museum, wichtig 
stressen und platze wie Fleet Street, Gheapside, Whitehall, Trafalgar Square. 
Pall Mall, Regent Street, Piccadilly u. a. m. Dagegen enthält der plan 
vieles, was im texte gar nicht erwähnt wird und für den zweck des buches 
überflüssig ist, wie die äusseren Stadtteile und die Umgebung Londons. Es 
hätte sich empfohlen, darauf zu verzichten und den plan des eigentlichen 
London zu vergrÖssern. 

Die Bambles through London StreeU sind ohne zweifei eine sehr nütz- 
liche lektüre, die sich auch zu schriftlicheu und mündlichen Übungen vor- 
trefflich eignet. Das werkchen ist zu empfehlen. 

Wien. A. Wübzkbb. 



Vincent del Mastro, Tableau de la litterature francaise depuis Vorigine 

de la langue jusqufä nos jours. Turin, Paravia. 1895. 
Viwcbnt del Mastbo, Le pessimisme de deuxpoetes contemporains : Jacques 
Leopardi et Alfred de Müsset. Naples, L. Pierro. 1896. 
La premiere de ces deux brochures est un precis historique et chrono- 
logique de la litterature francaise a Pusage des ecoles. 11 n'y a rien de 
remarquable; on observe plutöt le manque de proportion dans les diverses 
parties du livre. On a fait trop de place aux modernes et a des ecrivains 
d'une classicisme douteux. 

Dans l'autre brochure l'auteur veut fixer le caractere du pessimisme chez 
Leopardi et cbez de Musset; mais je trouve que sa critique laisse beaucoup 
a desirer. II appartient encore ä Peeole sentimentale des Girardin et des 
Geruzez. 11 trouve la source de la poesie pessimiste dans «le manque 
d'equilibre des besoins de Phomme erudit avec la societe oü il vit» et 
meconnait que le pessimisme est, comme dit James Sully, la consequence 
naturelle du sourire sceptique et de la critique. De sorte que Pon peut 
dire que Kant a fraye le chemin ä Schopenhauer. 

Aussi me paralt-il que M. Mastro n'ait pas bien etudie les causes 
du pessimisme chez les deux grands poetes Leopardi et de Musset. II est 
vrai que le pessimisme de celui-ci est plus leger, je dirais plus individueh 
mais il ne derive pas de causes moins serieuses que Celles qui ont emu le 
poete i tauen. Celui-ci n'a rien joui de la vie, celui-lä. n'y trouve plus 
aucun bäume; tous deux vivent trop au-dessus de la vie reelle pour la 
comprendre dans sa plenitude. 
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M. del Mastro parrient pourtant a notre meine conclusion. La voici. 
Le poete est expose «a d'innombrables douleurs, car son ideal est place 
trop haut, trop au-dessus des forces humaines. La poesie pessimiste nait 
du contra ste de ses aspirations et de l'ambiant oü il vit, avec les circon- 
stances plus ou moins douloureuses qu'il a du rencontrer dans le cours de 
son existence.» 

Les deux etndes sont du reste bien ecrites, tout au plus on peut 
leur reprocher dVtre farcies de gallicismes ; c'est le defaut de nous autres 
etrangers que de voiüoir briller par une abondance et une reeherche qui 
nnisent a la simplicite du style. 

Said. R. Lovera. 



Französische Übungsbibliothek. Nr. 11: Lrsstng , Minna von Barnhelm. 
Zum fibersetzen aus dem deutschen in das franzosische, bearbeitet von 
dr. Jclics Sahr. 3. aufläge. Dresden, Ehlermann, 1896. VII, 168 s. 
Preis 1,20 m. 

Comme Pauteur le dit expressement dans sa preface, cette edition de 
Minna von Barnhelm est destinee a la fois aux Allemands et aux Francais. 
Je ne suis pas competent pour juger de Pavantage que les eleves des 
ecoles allemandes peuvent retirer d'une traduction d'un de leurs auteurs 
classiques dans une langue etrangere. Le theätre, la comedie surtout, est 
peut-etre ee qui conviendrait le moins ä ce genre d'exercice, qui suppose 
souvent la connaissance parfaite, disons plus, la longue pratique du 1 an- 
sage raffine de la societe cultivee; c'est toujours le cas pour les pieces 
classiques. Ge serait certes un resultat magnifique que la realisation de 
cet ideal dans le domaine de la philologie moderne. Hais il est peut-etre 
trop eleve pour que les mieux doues meme puissent jamais l'atteindre. 
Partant, les eflbrts que Pon consacre a sa poursuite, sont en partie steriles, 
et la methode qui les prescht, est sujette ä critique parcequ'elle ne repond 
pas aux conditions memes de toute methode pedagogique, qui sont: 1° de 
ne vouloir que ce qui est relativement possible; 2° de le realiser le plus 
särement, avec le moins de temps et d'effort. 

Cela dit, la preparation de Minna von Barnhelm est faite avec une 
competence qui approche de la perfection. On ne peut relever dans les 
annotations francaises, destinees ä aider Peleve dans sa traduction, que 
quelques expressions qui , sans t-tre , en general , absolument inexactes, 
seraient avantageusement remplacees par ri'autres plus usuelles, plus simples 
ou plus conformes au ton de la comedie. Voici quelques-unes de ces 
remarques: 



Vi: College du Prince. 

VI ii : (Ein stück) angeregt durch . . . 

reveiller . . . 
"**: Nur schade, je regrette seule- 

ment 



Vieille orthographe ou faute d'im- 

pression-College. 
Impropre — susciter ou inspirer. 



Mieux plus litteralement 
dommage. 



C'est 
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33 ■ : Beides ist eins. Cela revient Hieux litteralement — C'ost tout im. 

au meme. 
509: Wie gewünscht , Je suis servi Mieux litteralement — a souhait! 

a souhait 
007: Freilich ist an Justen auch Mieux litteralement — J. n'est pas 
nicht viel besondres. II est vrai que quelque chose de (bien) rare non 
J. ne vaut pas grand' chose non plus. plus. 
131 1 : Ich hin zur komödiantin ver- Mieux — Je ne suis pas faite pour 
dorben. Je ne vaux rien pour le etre comedienne, ou — Je ne 

metier de comedienne. ferais pas une bonne comedienne. 

Gomroe on le voit, ces remarques ne portent que sur des nuances; et, 
en general, celles-ci ne pechent que parcequ'elles s'ecartent trop du texte 
al Jemand. Quand Pexpression la plus rapprochee du texte est en meme 
temps la meilleure, c'est celle-lä qui s'impose. 

Peut-etre que cette edition, de la facon dont eile est executee, rendrait 
plus de serrices a des Francais meines; parce qu'au moyen de ces notes 
judicieuses et du vocabulaire tres-hien fait, les eleves se penetreraient plus 
vite d'une des meilleures pieces du theätre allemand, et parviendraient 
d'autant plus facilement a se faire une idee du ton qui regnait dans la 
bonne societe, en AUemagne, au siecle dernier, que des tournures tri- 
valentes en francais leur donneraient la mesure des expressions. En me 
pla^ant a ce point de vue francais, j'oserais emettre deux desiderata: 

1° Que la notice biographique et critique soit encore un peu plus 
developpee. A condition que les notes en langue etrangere soient revues 
par un auteur de cette langue — ce qui parait aux plus capables une chose 
indispensable — , les eleves auraient ainsi l'occasion, en lisant soigneuse- 
ment ces petites prefaces, de s'initier insensiblement aux formes usuelles 
du style courant de la critique philologique ; et cela rendrait un grand 
Service aux futurs etudiants. 

2° Les mote qui se trouvent Pobjet d'une annotation, au bas des 
pages, et, pour cela meme, sont censes offrir quelque difficulte, devraient 
figurer dans le vocabulaire avec leur sens reel et ordinaire. Toutes les 
fois qu'un mot ou une expression se presentent dans un sens particulier, 
Televe ne doit apprendre ce sens exceptionnel qu'autant qu'il connait la 
valeur et l'usage du sens usuel. Le manquement a cette regle donne lieu 
parfois a des meprises singulieres. II serait donc a-souhaiter ou que la 
note du texte füt coroplete, et indiquät la difference du sens general et du 
sens particulier, ou que le vocabulaire donnät le sens general, en renvoyant, 
pour le sens particulier, a la note du texte. 

L'auteur parait, d'apres les termes de sa preface. avoir ete gene par 
les conditions typographiques qui lui etaient imposees. S'il avait pu sV- 
franchir de cette contrainte regrettable, et ajouter quelques pages de notes 
en plus, Pouvrage serait a louer sans reserve. 

Francfort. Gh. Gjuärk. 
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Moderne handelsbrirfe in genauer wiedergäbe der originale. Herausgegeben 
von Ludwig E. Rolfs. Teil I: Französische briefe. Preis m. 1.50. 
Teil II: Englische briefe. Preis m. 2. Mappe dazu je 25 pfg. Verlag 
von P. Neubner, Köln a. Rh. 0. j. (vorrede zu I. vom nov. 91 , zu II. 
vom aug. 92). 
Diese anzeige erscheint leider sehr verspätet. Sie kann nur kurz mit 
«armer Empfehlung auf diese briefe hinweisen, welche die verdiente Ver- 
breitung nicht gewonnen zu haben scheinen. Der gedanke, Originalbriefe 
in faksimile- druck zu veröffentlichen, war ausserordentlich glücklich, und 
die nusführung verdient alles lob. Die briefe (54 französische und 71 eng- 
lische) sind von anmerkungen begleitet, die in den englischen texten durch 
nummern angedeutet siud, was mich gestört hat, wenn es auch bequem 
sein mag. Von den fehlem, die in den französischen briefen vorkommen, 
Mini die gröbsten am Schlüsse verbessert. Der inhalt ist äusserst vielseitig 
und geeignet, in sehr praktischer weise über kaufmännische korrespondenz 
zu orientiren. Der Herausgeber selbst beansprucht nur das verdienst, „in 
ertfer linie zum lesen fremder handschriften* behilflich zu sein. Er bietet 
aber viel mehr. Hei einer zweiten aufläge wäre ein Inhaltsverzeichnis, das 
verwandtes zusammenstellte (wie es bei den englischen briefen schon ver- 
sucht ist), erwünscht. Möge sie recht bald erscheinen! F. D. 



A Change cf Air by Anthony Hop«. (Tauchnitz Edition, vol. 2933). 1893. 
271 s. Mk. 1.60. 

Ein junger dichter, der durch seine revolutionären gedichte plötzlich 
berühmt geworden, bezieht, um eine „luftvcränderung" mitzumachen, eine 
wohnung in einem landstädtchen, das unter dem alles beherrschenden ein- 
flusse eines konservativen magnaten steht. Der junge revolutionär bekommt 
in dieser atmosphäre allmählich respekt vor angestammter macht und über- 
liefertem herkommen, zu welcher Veränderung die reizende tochter des 
magnaten das meiste beiträgt. Leider kann er seine werke nicht- unge- 
schrieben machen, und sie haben ihm in dem doktor des Städtchens einen 
allzu begeisterten anhänger gewonnen, der in seinem blinden fanatismus 
Stellung und familie den roten theorien des „apostels" opfert und an ihnen 
selbst zu gründe geht. Nicht ohne tieferen humor ist auch das Verhältnis 
der zwei heldinncn der geschiente zu dem helden. Da die eine zu feige 
war, ihn von drohendem tode mit gefahr ihres eigenen lebens zu retten, 
hält sie sich für seiner unwürdig und will, dass er ihre nebenbuhlerin, die 
allgemein für seine retterin gehalten wird, heirate. Diese aber gesteht, dass 
auch sie im entscheidenden momente davon gelaufen sei. 

Die geschiente bietet einen interessanten beitrag zur kenntnis des 
englischen radikal ismus und provinzlebens und wird durch einen nicht 
gewöhnlichen humor und eine treffende Charakteristik vertieft. Sympathisch 
wirkt namentlich die gestalt Philip Uumes, des nächsten, warmherzigen, 
richtig denkenden und handelnden freundes des helden, weit sympathischer 
als dieser selbst. 
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liehenden aus einander und verwandelt ihre liebe in gegenseitigen Wider- 
willen. — 

Nicht so düster ist die folgende geschiente. Mise Sariüe of Thorley 
Hall weigert sich, den ihr von ihrem onkel aufgedrungenen reichen lord 
Hilldown zu nehmen; sie zieht den armen vetter Tom Blount vor. Auf 
einer fuchsjagd gerät fraulein Saville in lebensgefahr , wobei der lord sich 
als feige und egoistisch, Tom aber als mutiger helfer in der not erweist. 
Das öffnet dem alten onkel die äugen, und er weigert sich nicht länger, 
seine nichte ihrem vetter zu geben. — 

Auch die vierte geschiente, A Luckg Ghoet Hunt, nimmt einen gluck- 
lichen ausgang. In dem hause der mrs. Anketell soll ein zimmer von 
gespenstern besucht sein. Alle furchten sich infolgedessen darin zu 
schlafen, und so muss eine arme aber hübsche verwandte auf betreiben der 
tochter des hauses, die auf sie eifersüchtig ist, die nacht darin zubringen* 
Sir Henry Travers, derselbe, der die veranlassung zu dieser eifersucht ist, 
i>t eine wette eingegangen, das gespenst aufzusuchen , und findet in dem 
betreffenden zimmer das zu tode erschrockene arme mädchen. Empört über 
die robheit ihrer verwandten, erklärt er das mädchen, auf das er schon 
längst ein äuge geworfen, als seine braut. — 

Alle vier geschienten sind dem kreise des englischen landhausiebens 
entnommen, recht hübsch erzählt, bieten aber im übrigen nichts besonderes. 
Für die schullektüre dürfte sich kaum etwas davon eignen. Auch die vor- 
kommenden realien, wie die beschreibung des kostümballs und der fuchs- 
jagd, bieten nichts neues oder besonders charakteristisches. 

Wien, A. Wübzhbr. 



AI the First Corner, and other Stories, by H. B. Marriott Watsow. 
(Keynotes Serie* vol. XL) London, John Lane, 1895. 3 s. Gd. net. 
Neun skizzen von ungleichem inhalt und wert. Altbar Ali's Courtyard 
ist ganz im Stile der erzählungen aus dem Orient geschrieben, in denen 
tnft, dolch, geheime liebe, Seligkeit und verderben ihre gewohnte rolle 
spielen. The Last of Blackbeard : ein Überfall im husch , raub und mord, 
rasch mit atemloser Steigerung bis zum blutigen ende geführt. Mr. Atkinson 
zeigt uns liebe und eifersucht bis zu mord und Selbstmord in Mueic Hall 
nud grocer's shop; In the Basement ist eine sehr realistisch gehaltene 
Darstellung der form, welche die liebe zwischen mann und weih, eitern und 
kindern im arbeiterstande selbst im angesichte des todes zeigt. Ein leichter 
>cherz, ein spiel der phantasie ist An Ordeal of Three, Ernster stimmt 
The Portrait in the Inn, obwohl auch darin noch der grundton weniger 
tief klingt als in The Edge of the Precipice, At the First Corner und 
The House of Shame. Diese drei skizzen verdienen die meiste beachtung. 
The Edge of the Precipice lässt uns einen blick thun in das herz einer 
jungen dame der weit, die um unreiner liebe weiter angehören zu können, 
einem harmlos ihr ergebenen manne sich scheinbar zuwendet, von seiner ehr- 
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liehen neigung ergriffen aber ihre täuschung aufgibt, wenn auch ihrem eigenen 
Schicksal dadurch unheil droht. At the First Corner zeichnet in scharfen 
strichen schuldige liebe zwischen mann und weib und die loslösung des 
weibes, das seinen irrt um zu erkennen und sich zu besserem zu wenden 
scheint, gerade als der mann ihr seine schuld gesteht und, von reineren 
gefahlen erfüllt, um Vergebung fleht. In The House of Shame wird mit 
kraft und schneidender schärfe der unterschied zwischen den gefühlen des 
mannes, der nach bewegtem leben sich verheiratet und sich einen fehltritt 
zu schulden kommen lässt, und der reinheit und Unschuld seiner jungen 
gattin gekennzeichnet, die das Verständnis dessen, was ihr mann gethan. 
und was er denkt und fohlt, mit dem leben bezahlt. Einzelnes ist mit 
solch treffender und packender Charakteristik weiblichen denkens und fühleus 
geschrieben, dass man nur einer frau solche kenntnis des Seelenlebens ihrer 
mitschwestern zutrauen möchte. Überall aber tritt lebenserfahrung, auch 
der dunkeln und bedenklichen Seiten desselben, zu tage. Der ausdruck 
ist knapp, kurz, zuweilen etwas gesucht und dunkel. Im ganzen genommen 
eine lektüre, die einem auch nach dem lesen noch mancherlei zu denken 
gibt. 1 F. D. 

Stephen Crane, The Red Badge of Courage. An Episode of the American 
Civil War. Second Edition. {The Pioneer Series.) London, W. Heine- 
mann, 1896. Crown 8vo, cloth extra, 3,(5. In wrapper 2/G. 
Das buch hat beachtung gefunden. Soweit ich es habe lesen können, 
ist. es mir als ein versuch erschienen, Zolas schrcckensschilderungen der 
schlacht von Sedan u. ä. zu übertrumpfen. Man muss aber so durch blut 
und gemeinheit waten, dass meine kräfte nicht zu einem geordneten durch- 
lesen gereicht haben, ich also auch kein rechtes urteil über wert oder 
unwert des buches habe. Der verf. hat mittlerweile noch andres veröffent- 
licht, das ich nicht gesehen habe, das aber sehr gelobt wird. F. D. 



A. Lrpzibn, Sammlung englischer gediente. Hamburg, vertag von Otto 
Meissner. 1895. 8°. 199 s. Mk. l.KO, gbd. mk. 2.—. 
Nach dem Vorworte ist diese Sammlung zunächst für die hamburger 
Seminaristen bestimmt und soll daher proben „aus möglichst allen be- 
deutendsten und bedeutenderen dichtem von Spenser bis zur gegenwart 
mit emschluss der amerikanischen litteratur" bieten, proben, „die bei der 
behaudlung der litteraturgeschichte verwendet werden können". Hier wird 
viel versprochen , leider hat die durchsieht des buches unsere erwartungen 
ziemlich getäuscht. Zunächst hätte vieles wegbleiben können, was uns 
weder „bedeutendste noch „bedeutender" noch überhaupt bedeutend scheint. 
Hierher rechnen wir: Marlowe, The Passionate Shepherd (s. 2); Bailad of 
Faustus (s. 18); Ben Jonson, KnotcdVs Advice (s. 30); R. Steele, A. Mom- 



1 Vgl. W. Vietor N. Spr. V s. 118/. über G. Egerton und Ke^noUs. 
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mg Hynm (s. 39); M. Akenside, The Nightingale (s. 45), Th. Gray, On 
tke Death of a FavourUe Cot [!] (s. 51); W. Roscoe, The Butterfly's Bau 
(s.69); Cibber, The Blind Boy (s. lOti); Mrs. Opie, The Orphan-Boy's Tale 
.;*. 107); H. White, The Wandering Boy etc. (s. 121 ff.): J - Montgomery, 
Ftiends (bei diesem und mehreren folgenden stocken fehlt die Seitenangabe 
im iabaltsverieichnis.se!); Oh. Kingsley, Three Fiebere (s. 174); E. Cook, 
Tk$ First Voyaoe (s. 175). Dagegen fehlt manches wirklich bedeutende, 
z. b. The Burüü of Sir John Moore, Hervorragende lyriker der gegen - 
wart wie Swinburne, William Morris und D. G. Rossetti sind nicht auf- 
frenammen. Von Shelley findet sich ein stück (eine stropbe von 10 Zeilen), 
EL White aber macht sich mit 7 gedichten breit! Ausser diesen bedenken 
iregen die Zusammenstellung können wir das buch auch von anderen man- 
geln nicht freisprechen. So wären kurze biographien der dichter erwünscht 
gewesen und hätten das werk wohl verwendbarer gemacht. Erklärungen, 
sei es sprachlicher oder sachlicher natur (und namentlich letztere sind oft 
*ehr nötig), werden auch nicht gegeben, weil — wie es im Vorworte heisst — 
.der preis des buches sonst zu hoch geworden wäre**. Vielleicht hätte sich 
der räum für sachliche erklärungen gefunden, wenn der herausgeber in der 
au>wahl etwas kritischer vorgegangen wäre. Ausser den am Schlüsse des 
Inhaltsverzeichnisses aufgeführten druck fehlem sind uns noch aufgefallen: 
äreched (fi. 51), glietere (s. 52), dowm (s. 126), floade (s. 128).* Schliess- 
lich sollte in einer gedichtesammlung , die als Schulbuch benutzt wird, die 
zeilenzählung nicht fehlen. 

Nach all dem gesagten wird man schwerlich die Überzeugung gewinnen, 
dass diese Sammlung ältere werke der art überflüssig gemacht hat. 

Wien. A. Würinbr. 



Friedrich Blatz, Neuhochdeutsche grammatik mit berücksichtigung der 
historischen entwickelung der deutschen spräche. 3. aufl. Karlsruhe, 
J. Längs Verlagsbuchhandlung, 1895. 1896. 1. bd. 85« s. M. 9. 
II. bd. 1314 s. M. 13. 

Während die zwei ersten auflagen des vorliegenden buches hauptsäch- 
lich „zur förderung der Weiterbildung des lehrerstandes* verfasst waren, 
wandet sich die dritte, wesentlich vermehrte bearbeitung an einen grosseren 
kreis: sie soll ein Jedem gebildeten deutschen leicht zugängliches hand- 
buch* sein, das namentlich studirende der philologie, ja selbst angehende 
irermanisten noch mit nutzen gebrauchen können. Daher bietet sie nicht 
bloss die jetzt allgemein üblichen Spracherscheinungen unserer prosa, 
sondern berücksichtigt auch die poetische ausdrucksweise sowie mhd. und 
ahd. formen, letzteres, um so den leser auf den einzig richtigen Standpunkt 
aller sprach betrachtung, den geschichtlichen, zu stellen. Der verf. ist ein 
tüchtiger kenner der deutschen spräche und in der weitverzweigten litte- 
ratur gut bewandert: er hat daher nicht nur die neuen forschungen auf 
dem gebiete der germanischen philologie gewissenhaft verwertet, sondern 
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auch die scbriften Wustmanns, Andresens u. a. ober Sprachgebrauch und 
irichtigkeit überall herangezogen, ebenso selbstverständlich Pauls Prin- 
i der Sprachwissenschaft u. a. einschlägige werke gegebenen falls zu rate 
en. Überdies hat er den ungeheuren Stoff mit grossem fleiss zusammen- 
fen, gesichtet und in klarer, leicht fasslicher spräche dargestellt. 
!u beklagen ist nur, dass dem buche die leichte Übersichtlichkeit 
elt. Denn die einzelnen abschnitte sind mit einer unmasse von an- 
ingen belastet, in denen alles mögliebe untergebracht ist, was nicht 
ig genug erschien, um im texte verzeichnet zu werden. In der syntax 
alten ein paragrapb weniger als 10 solche anhängsei, manche über 30 
L0, ja im § 114 steigt ihre zahl auf 64. Ware nun wenigstens das 
er gut, so würde man sich trotzalledem noch leicht zurechtfinden 
n. Aber dieses ist leider nicht nur völlig unzureichend, sondern auch 
grosser Willkür angefertigt. Wichtige Stichwörter wie anakcluthie 
79), figura etymdlogica (II, 375, 447), oxymoron (II, 205), prolepse 
04) und viele andere fehlen ganzlich, und wenn einmal, was selten 
f geschieht, einzelne spracberscheinungen aufgenommen sind, so ist 
Vollständigkeit keine rede. Z. b. sind von den II, 193 genannten 
sebaftswörtern, die fast nur prädikativ gebraucht werden, im register 
>ten : allein, angst, brach, feind, freund, gram, kund u. s. w., dagegen 
sst man: gang und gäbe, gar, irre, nütze, quer, quitt, schuld, wehe, 
, gewärtig, gewillt, unpass, verlustig, abhold u. a. Auch sonst fehlt 
cht an flnehtigkeiten: I, 672 heisst es, die endung -ke4t sei eine nur 
i änderung der ausspräche entstandene Umgestaltung von -heit, dagegen 
651 die richtige erklärung dieses Suffixes gegeben, dessen entstehung 
r auf s. 674 hätte behandelt werden sollen. I, 194 wird fiedel und 
> tulpe von den gar nicht vorhandenen lateinischen Wörtern fidula und 
\ abgeleitet, während doch jenes entweder auf fldicula oder vitula, 
\ auf it. tulipa = türkisch tulbent, turban zurückgebt I, 842 steht 
ymon von kumpan frz. compagnon; thatsächlich ist das wort die er- 
ung des mhd. kumpdn = afrz. prov. compaing, mit companium. Bei 
bleitung des Wortes kanone von canna, röhr (I, 742) wird das mittel- 
frz. canon, bei der von gardine aus nlt. cortina (I, 840) das ver- 
nde frz. courtine übersprungen. 

ianche von den als lehnwörter verzeichneten ausdrücken gehören ohne 
A unter die zahl der echt deutschen, so bube, witwe, ente, epheu, um- 
rt sind andere unter den Stammwörtern genannt, die in die liste der 
Hinge aufzunehmen sind, wie gas, das nach den andeutungen van 
onts, von dem dieser ausdnick herrührt, aus chaos zurechtgestutzt 
>n ist (halitum illum gas voeavi, non longe a chao veterum secretum) 
flöten gehn, das nach Kluges Etymol. wörterb. 5. aufl. mit fliessen 
z\\ nicht zusammenhängen kann, sondern doch wohl entweder aus pleite 
aus valeten gehn verstümmelt ist. Am schlimmsten ist es dem verf. 
en Wörtern axt und achsel ergangen ; denn er zählt sie sowohl unter 
leimischen (1, 803 und 805) als auch unter den lehnwörtern (I, 836) 
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auf; naturlich ist nur jenes berechtigt. Ebenso anfechtbar sind die be- 
merkungen über die betonung der fremd wörter I, 835, wonach sich die 
französische endungsbetonung auf viele Wörter ausgedehnt hat, die nicht 
unmittelbar aus dem französischen entlehnt sind, und sogar echt lateinische 
lehn wörter, die schon in der Ursprache den ton auf derselben silbe hatten 
wie noch jetzt im deutschen, dieser franz. akzentuation unterworfen worden 
sein sollen, z. b. Student, dozent, kanal, omat. Auch durfte es nicht ein- 
fach heissen: „Die betonung von -üc schwankt", sondern es war darauf 
hinzuweisen, dass die auf der Stammsilbe akzentuirten wörter auf -tfc un- 
mittelbar aus dem griech. oder latein übernommen (didaktik, tnetrik), die 
auf der end silbe betonten (kritik, pditik) durch Vermittlung des franzö- 
sischen zu uns gekommen sind. Und was soll man dazu sagen, wenn ein 
permanist von Wörtern auf -aph und -oph spricht statt von Zusammen- 
setzungen mit graph, soph u. s. f.? 

Wünschenswert wäre ferner, dass wenigstens bei einem teile der an- 
geführten beispiele genauere angaben über den fundort gemacht würden, 
damit der leser im stände wäre, die betreffenden stellen nachzuprüfen, 
doppelt wünschenswert, wenn der text nicht in der Urschrift abgedruckt, 
sondern nach dem gegenwärtigen spracbgebrauche umgemodelt wird, wie 
z. b. bei Luther. Wenn es II, 349 heisst: „Der riese war eines hauptes 
länger als alles volk* (Luther), so ist damit aller Wahrscheinlichkeit nach 
die stelle I Sam. 9,2 gemeint, wo die worte stehen: „Der (Saul) war ein 
junger feiner mann und war kein feinerer unter den kindern Israel, eines 
hauptes langer denn alles volk" oder, wie Luther schreibt: 9 eina heubts 
lenger denn alle» volk". 

Aber trotz aller dieser mängel, zu denen auch noch der gebrauch 
mancher unnötiger fremd wörter (generalisirende, individualisirende bedeu- 
tung, dichterische lizenz, disjunktive nominalfragen u. a.) gehört, ist das 
buch ein treffliches hilfsmittel für alle diejenigen, die sich eine tiefere 
kenntnis von unserer herrlichen muttersprache verschaffen wollen; dass es 
freilich „jedem gebildeten deutschen leicht zugänglich" sei, möchte ich erst 
dann behaupten, wenn der ziemlich hohe preis des dickleibigen Werkes 
(22 m. ungebunden) bedeutend herabgesetzt würde. 

Eisenberg S.-A. 0. Weis*. 



VERMISCHTES. 

ZUR JÜNGSTEN PETITION DES SÄCHSISCHEN NEUPHILOLOGEN- 
VERBANDES. 
Unter bezugnahme auf die eingäbe des Sächsischen Neuphilologen- 
verbandes vom 29. mai d. j., betr. abminderung der zahl der schriftlichen 
arbeiten im französischen und englischen, hat das kgl. sächsische Unter- 
richtsministerium am 7. juli d. j. eine goneralverordnung an die leiter der 
gyinnatden, realgyuinasien und realschulen erlassen, in der diese zur begut- 
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achtung der vom verbände aufgestellten mindestziffern sowie zu gleichzeitigen 
vorschlagen über die wünschenswerte zahl der in den verschiedenen f&chern 
überhaupt von den Schülern zu schreibenden arbeiten bis zum 15. sept. 
d. j. aufgefordert werden. In der anläge wird das ergebnis der im Sächsi- 
schen Neuphilologen - Verbände über die angelegenheit veranstaltete ab- 
Stimmung in form einer tabelle mitgeteilt und der wünsch ausgesprochen, 
dass die ansichten der berichterstatter über die zahl der arbeiten in den 
verschiedenen fächern nach dem muster dieser tabelle in einfachen Ziffern 
zum ausdruck gebracht werden möchten. Dass das ministen um die frage 
nicht einseitig nur für die neueren sprachen regeln würde, war von vorn- 
herein anzunehmen, wenn schon zunächst noch zweifelhaft ist, ob die Ver- 
treter der anderen fächer sich auf einen ähnlichen Standpunkt stellen werden 
wie die neuphilologen. Das ministerium selbst, das geht aus der general- 
verordnung deutlich hervor, steht der auffassung der petition sehr nahe, 
und man darf aus der sympathischen aufnähme, die dieser geworden ist 
den schluss ziehen, dass die wünsche der sächsischen neuphilologen mit 
bezug auf die schriftlichen arbeiten noch im laufe dieses Schuljahres Ver- 
wirklichung finden werden. 

Leipzig. M. Hartmans. 

DIE ALLIANCE FRANQAISE 

hat in Nancy ein komitec gegründet, das dem unterzeichneten eine anzahl 
exemplare ihres prospekts zur Verbreitung übersandt hat. Aus demselben 
seien für die Interessenten folgende punkte hervorgehoben. 

Les cours ont lieu 4 fair par semaine. IU consistent en des exercice* 
pratiques de conversation et de lecture expliqude avec Hude de la gram- 
maire; on y Joint les donnies sur l'histoire la litUrature et les Institution* 
de la France nicessaires a la comprihension de la langue. 

Le droit est de 40 fr. pour 40 lecons. 

Les examens sont de 2 degres et tendent ä Vobtention d'un diplome 
üimentaire et d'un diplome superieur. Le diplome Hhnentaire atteste nnt 
connaissance pratique de la langue francaise, süffisante pour la conrer- 
sation et la eorrespondanee. Le diplöme supirieur atteste une connaissance 
plus approfondie de la langue et la possession des notions d'histoire et dt 
litUrature nicessaires a Venseignement. 

U y a chaque annie 3 sessions d'exatnen, en avril, juület et ociobre. 

Der sekretar des Comiti des Nancy ist M. Georges Goury, professeur 
de droit a FUniversite de Nancy. — Auskunft erteilt auch 

Berlin, Friedenstr. 107. Oswald Gerhardt. 

EIN PREISAUSSCHREIBEN ÜBER DIE DIREKTE METHODE. 
Durch herrn prof. M. Hartmann geht uns dio folgende anzeige zur 
Veröffentlichung zu : 
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Social pour la propagation des langues Arangeres en France. 
Autarkie et Ugalement constituke par arrHi en date du 27 arril 1891. 
Siege social et secrHariat: Hotel des Socutes Savantes 
28, rue Serpente, 28. 

A Messieurs les ftrofesseurs et aux Partisans de Venseignement des 
langues Vivantes. 
Avis relatif ä V Ouvertüre d'un concours. 
La SocieU pour la propagation des langues Strangeres en France, usant 
de la libtraliU d'un de ses membres, met au concours un memoire sous ce titre : 
De la mähöde directe dons Venseignement des langues Vivantes. 

Indications generale*. 

La SocUti faxt appel ä tous les partisans de V enseignement des langues 
rimntes (francais et Hrangers) et leur demande de traiter, dans un m/- 
tnoire formant la valeur d'une hrochure de dix a vingt pages in-8 d'im- 
presnion, la question proposee ci-dessus. 

Les concurrents sont priis öVexprimer leur avis sur les points suivants : 

V Que faut'ü penser de ce principe «Que les langues modernes ne 
s'apprennent rapidement et conformement ä leur ginie quau mögen de la 
langue mhne qu'U s'agit iTenseigner?» 

2* En cos d'afßrmativc, la traduction doit-elle Hre absolument proscrite 
ou peut-on, au moins au dtbut, Vem\doyer dans une mesure restreinte ? 

.?• Dans quelle mesure y a-t-il lieu de modifier la methode d'enseigne- 
ment suivant quon s'adresse ä des enfants ou ä des adultes ? 

Conditions du concours. 

L — he concours est international. 

Les memoires peuvent Hre imprimes ou manuscrits; dans ce dernier 
ras, ils doivent Hre e*crits lisiblement en langue francaise. 

IL — Les memoires devront Hre adressis avant le l $r avril 1898, 
demier delai, ä M. le SecrHaire geniral de la SociHi (Hotel des SociHe's 
mvantes), 28, rue Serpente, Ibris. 

HL — Les mimoires ne seront pas signis. Ils yorteront une derise 
et un chiffre reproduits sur Venveloppe d f un pH cachete' renfermant le nom 
et Vadresse de Vauteur. 

IV. — Les manuscrits primis ne seront pas rendus. La Socie'ti se 
riserre le droit, sott de les publier in xxterso, soit de les rtsumer dans 
un travail d'ensemble. 

V. — Trois prix seront attribuis aux memoires couronnfo: 

Premier prix, une midaiüe d'or; 
Deuxieme prix, une midaiüe tTargent; 
Troisihne prix, une mtdaille de bronze. 

Composition du jury. 
MM. Bessert, Tnspecteur geniral de V Instruction jmblique, pour les langues 
Vivantes. 
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MM. F. Buisson, Directeur honoraire de V enseignement primaire. Pro- 

fesseur ä la Sorbanne. 
Ch. Dejob, Maitre de Conference* ä la Sarbonne, Fondateur et &>- 

critaire general de la Soci4U d'itudes üaliennes. 
Jost, Inspecteur getteral de l' Universite' , Metnbre du Conseil supe- 

rieur*de V Instruction publique. 
E. Levasseur, Metnbre de V Institut, Prof. au College de France. 
Sigwalt, Professeur au Lude Michelet, Metnbre du Ganseil suptricur 

de V Instruction publique. 
Sevrette, Professeur au Lycee Louis-le- Grand. 
Jules Steeg, Inspecteur geniral de l'Instruction publique, IHreeUur 

de VÜcole normale primaire supSrieure oVinstitutrices de Fonttnay- 

aux-Roses. W. V. 

EIN NEUES FACHBLATT IN ENGLAND. 
Ich verfehle nicht, schon bei dieser ersten gelegenheit auf das erste 
heft der neuen Zeitschrift hinzuweisen, welche die englische Modern Ixxn- 
guage Association als ihr organ veröffentlicht: The Modem Language 
Quarterly, Edited by H. Frank Heaih, Ph. D., unth the Assistanee of Dr. 
Karl Breul for Germanic, Professor Victor Spiere for Rotnance, Professor 
Walter Rippmann for Bibliograph*/. London, Simpkin Marshall Hamilton 
Kent & Co. Ltd. Preis des heftes 2 s. Über den reichen inhalt ein ander 
mal mehr. W. V. 

ANFRAGE. 
Für den 12jährigen söhn eines südfranzösischen gymnasiallehrers winl 
ein etwa gleichaltriger deutscher korrespondent gesucht, womöglich ein 
lehrerssohn. Der vater des französischen schülers hat die absieht, diesen 
in einigen jähren zu einem ein- oder zweijährigen aufenthalte nach Deutsch- 
land zu schicken, und wünscht daher für ihn einen korrespondenten , der 
seinerseits gesonnen wäre, auf längere zeit zur sprachlichen ausbildung 
nach Frankreich zu gehen, so dass also die zwei schaler für den gleichen 
Zeitraum von den beiderseitigen familien im austausch aufgenommen wurden. 
Gefl. angebote an prof. dr. Hartmann, Leipzig-Gohlis, Wiesenstr. 2. 
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DIE NEUEREN SPRACHEN. 

ZEITSCHRIFT 

TÜR DEN 

NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 

BAND V. OKTOBER 1897, HEFT 6. 

ACHT VORTRÄGE ÜBER DEN DEUTSCHEN SPRACHBAU 
ALS AUSDRUCK DEUTSCHER WELTANSCHAUUNG. 



ZWEITER VORTRAG. 

Eine vollkommen klare und deutliche erkenntnis alles dessen, 
was die eigenart des indogermanischen Sprachbaus ausmacht, 
setzt eine arbeit der beobachtung voraus, die vielleicht nie, be- 
stimmt aber nicht in absehbarer zeit vollbracht werden kann. 
Denn offenbar lässt sich ohne vollkommene kenntnis des baus 
samtlicher sprachen der erde nicht feststellen, was den bau aller 
indogermanischen sprachen von dem aller andren unterscheidet, 
was also dem indogermanischen Sprachbau eigenartig ist, und 
ein solches wissen ist eben, wie Sie wissen, wenn nicht über* 
haupt ausgeschlossen, so doch sicherlich heute unerreichbar. 
Deshalb ist es vorläufig das empfehlenswerteste, etwas aufzu- 
suchen, was die art des Sprechens in erster linie bestimmen 
muss, und festzustellen, wie dieses in erster linie bestimmende 
erkennbar wird, um dann nach dem so gewonnenen merkmal 
eine gruppirung der sprachen vornehmen zu können, die wenig- 
stens eine verhältnismässig grosse gewähr für die richtigkeit in 
sich trägt. 

Was muss denn den Sprachbau unbedingt in entscheidender 
weise beeinflussen? Wenn wir uns erinnern, dass man das 
sprechen zu den ausdrucksbewegungen rechnen muss, also zu 
Vorgängen, bei denen das psychische das wesentliche ist, dann 
muss es uns klar werden, dass das, was alles psychische in ent- 
scheidender weise beeinflusst, was die psychische individualität 
schafft, auch die individualität des Sprachbaus schaffen wird. 
Und was ist dies? Vergegenwärtigen wir uns, wie psychische 
Vorgänge überhaupt zustande kommen, und die antwort wird 

Die Heueren Sprachen. Bd. V, Heft 6. 20 
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sich uns geradezu aufdrängen. Zweierlei ist nötig, damit see- 
lische prozesse entstehen. Es müssen objekte vorhanden sein, 
die reize ausüben, und Subjekte, die auf diese reize reagiren. 
Je nach den Objekten werden natürlich verschiedene empfin- 
dungen und gefühle entstehen. Aber auch dasselbe objekt 
muss je nach der reizbarkeit der Subjekte verschiedenes hervor- 
rufen, und diese von den Objekten nicht unmittelbar abhängige 
Verschiedenheit der reizbarkeit ist offenbar das, was die indi- 
vidualität schafft. 

Wenn wir uns nun die frage vorlegen, wie der jeweilige 
grad der reizbarkeit erkennbar wird, dann müssen wir uns zu- 
nächst wieder die thätsache vergegenwärtigen, dass jeder vod 
einem äusseren objekte ausgehende, auf uns einwirkende reiz so- 
wohl empfindungen wie gefühle hervorruft, d. h. psychische 
elemente, die wir unmittelbar auf das äussere objekt beziehen, 
und solche, die eine durchaus subjektive zuthat zu sein scheinen. 
Der in jedem falle vorhandene grad der reizbarkeit wird dem- 
nach in doppelter weise erkennbar werden, erstens in seinem 
einfluss auf den verlauf der empfindungen und der aus diesen 
zusammengesetzten Vorstellungen und vorstellungskomplexe, 
zweitens in seinem einfluss auf die gefühle und die aus diesen 
bestehenden affekte und Willensvorgänge. Je grösser die reizbar- 
keit ist, desto schneller wird ein äusserer eindruck stattfinden, 
desto schneller wird er also auch durch einen neuen verdrängt 
werden, und die nie fehlenden assoziationen von ähnlichen, 
früher dagewesenen elementen werden sich auf das am nächsten 
liegende beschränken. Gleichzeitig wird der verlauf der gefühle 
den grad der reizbarkeit dadurch verraten, dass er deren Stei- 
gerung entsprechend mehr und mehr in rasche, triebartige Wirk- 
samkeit der willensmotive ausarten wird. Es versteht sich nun 
von selbst, dass nicht immer die Vorstellungen und gefühle mit 
gleicher stärke auftreten werden. Die Wahrscheinlichkeit spricht 
vielmehr dafür, dass in jedem falle entweder die Vorstellungen 
oder die gefühle dominiren, und es ist denkbar, dass bei einem 
individuum eins von beiden unter normalen Verhältnissen immer 
vorherrscht. Wenn wir nun vorläufig der Übersichtlichkeit wegeti 
nur eine grosse und geringe reizbarkeit unterscheiden, obwohl 
natürlich sämtliche stürkegrade vorkommen können, und wenn 
wir dabei sowohl für die grosse wie für die geringe reizbarkeit 
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einen fall des vorherrschens der Vorstellungen und einen fall 
des vorherrschens der geluhle annehmen, obwohl natürlich sämt- 
liche Zwischenstufen möglich sind, so ergeben sich vier psychische 
zustände, die den sogenannten vier temperamenten entsprechen : 

1) ein zustand grosser reiz barkeit mit vorherrschen der 
Vorstellungen, das sanguinische temperament; 

2) ein zustand grosser reizbarkeit mit vorherrschen der 
ee fühle, das cholerische temperament; 

3) ein zustand geringer reizbarkeit mit vorherrschen der 
Vorstellungen, das phlegmatische temperament; 

4) ein zustand geringer reizbarkeit mit vorherrschen der 
izefiihle, das melancholische temperament. 

Der Sanguiniker reagirt auf jeden eindruck, und weil er auf 
jeden reagirt, und die Vorstellung dabei dominirt, kann das mit 
dieser verbundene gefühl nicht lange anhalten und nur selten zur 
leidenschaft werden. Seine gefühle vermögen die Vorstellungen 
im allgemeinen höchstens zu stören, nicht aber stark zurückzu- 
drängen; zu stören insofern, als sie den unmittelbar von einem 
äusseren objekte gewonnenen eindruck hemmen, wodurch dann 
die assoziirten elemente, die nicht unmittelbar auf äussere ein- 
drücke zurückgehn, an Intensität gewinnen und Illusionen schaffen. 
Diese beim Sanguiniker häufigen illusionen, die ihn allerlei sehen 
lassen, was andere nicht sehn, machen ihn leichtgläubig und zu 
erzähluxigen geneigt, die wie lügen klingen. Weil ihm die zeit 
zum nachdenken fehlt, wird all seine klugheit für kleinigkeiten 
verausgabt, kann sein interesse nicht mehr als neugier, seine 
rede nicht mehr als geschwiitz werden. 

Der choleriker erregt sich bei jedem eindruck, wird leiden- 
schaftlich in freude und schmerz, in freundschaft und feind- 
schaft. Aber alles muss schnell vergehn, weil jeder neue ein- 
druck ein neues gefühl hervorruft, das sich gleich heftig wie 
das vorausgegangene vordrängt. 

Der phlegmatiker zehrt lange an einem einmal gewonnenen 
eindruck, weil ein neuer sich nur langsam einlass verschafft, 
und kein starkes gefühl den verlauf der Vorstellung beeinflusst. 
So wird sein leben ein beschauliches, nüchtern beschauliches, 
das keine illusion kennt und keine voreilige that. 

Der melancholiker kann nicht zur beschaulichkeit kommen, 
weil das immer stärkere gefühl dies verhindert, kann aber auch 

20* 
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nicht in schnell vergehender leidenschaft aufbrausen, weil alle 
eindrücke dafür zu langsam erfolgen, und so reift der fast un- 
gestörte verlauf de* gefahle zu starkem selbstbewusstsein und 
zäher energie. 

Wie wir nun unbedenklich von der spräche eines Volkes 
reden, obwohl wir wissen, dass wir dabei die angemessenheit 
des ausdrucks seiner kurze zum opfer bringen, so dürfen wir 
auch von der psychischen individualität eines Volkes sprechen 
und beispielsweise von dem sanguinischen temperament der 
neger reden, ohne damit zu leugnen, dass ein neger einem 
andren neger gegenüber vielleicht ein phlegmatiker genannt 
werden kann. 

Wenn ich nun versuche, die hinreichend bekannten sprachen 
nach dem grade und der art der reizbarkeit ihrer träger zu 
gruppiren, so darf ich mich natürlich nicht dadurch, dass man 
nur vier temperamente unterscheidet, bestimmen lassen, sie in 
vier klassen zu zwängen. Ich muss übergangsstufen annehmen, 
und ich betone ausdrücklich, dass innerhalb jeder klasse wieder 
eine reihe von abstufungen nachweisbar ist und für die gruppe 
des indogermanischen auch von mir nachgewiesen werden soll. 
Die Verteilung ergibt sich aus nebenstehender tabelle, deren an- 
ordnung ich jedoch mit rücksicht auf die spärlich bemessene zeit 
nur durch gelegentliche andeutungen begründen kann. 

Um nun die einreihung des indogermanischen zu recht- 
fertigen, muss ich Ihnen zeigen, wie die verschiedene reiz- 
barkeit erkennbar wird, wenn auch in aller kürze, unter 
beschränkung auf einige beispiele. Aber selbst bei dieser Be- 
schränkung reicht die mir heute zur Verfügung stehende zeit 
nicht aus, um die eigentümlichkeit jeder klasse zu skizziren. 
Daher werde ich mich heute nur damit beschäftigen, den ein- 
fiuss der grossen und geringen reizbarkeit zu veranschaulichen. 

Da die spräche fast ausschliesslich aus vorstellungsäusserun- 
gen besteht, so wird der einfluss der reizbarkeit auf die gefühle 
in ihr natürlich weniger erkennbar werden als der einfluss auf 
den vorstellungsverlauf, und zwar zeigt sich dieser in dem 
den jeweiligen umfang des bewusstseins andeutenden mehr 
oder weniger fragmentarischen charakter der rede. Dabei wird 
jeder grad der reizbarkeit bei vorherrschenden gefühlen wegen 
der grösseren Verausgabung für diese weniger auf die einengung 
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des bewusstseins-umfangs einwirken als bei vorherrschenden 
Vorstellungen. 

Ich beginne mit einer kurzen, sich auf das allernotwendigste 
beschrankenden Charakteristik einer Bantu-sprache, und zwar 
wähle ich als repräsentanten dieses eigenartigen Sanguiniker- 
idioms das Tonga, das zwischen dem Bangweolo-see und den 
Viktoriafallen, also annähernd im Zentrum des Bantugebiets ge- 
sprochen wird, weil diese spräche das typische im allgemeinen 
am besten erkennen lässt. 

Die ganze gestaltung des satzes beruht im Tonga wie auch 
in allen andren Bantu-sprachen auf der nominalbildung, und 
diese hat das merkwürdige an sich, dass sie noch weit merk- 
würdiger ist, als sie dem flüchtigen beobachter zu sein scheint. 

Abgesehn von eigennamen und einigen verwandtschafts- und 
tierbezeichnungen ist jedes substantivum der Tongasprache mit 
einem präfix verbunden, deren es achtzehn gibt, nämlich 1. tnti-, 
2. Ja-, 3. mw-, 4. mi-, 5. (/)*'-, 6. ma-, 7. et-, 8. **-, 9. in-, 
19. (*)m-, 11. fa-, 12. für, 13. Ana-, 14. iu-, 15. £w-, 16. (»a-, 
17. ku-, 18. mu-. Wie Sie, vielleicht missfallig, bemerken, 
nenne ich das präfix mu- dreimal, das präfix ku- zweimal. 
Dies geschieht jedoch mit recht, und zwar deshalb, weil die drei 
präfixe mu- und die zwei präfixe ku- insofern wirklich existiren, 
als die syntax uns belehrt, dass man sich der Verschiedenheit 
trotzjjautlichem gleichklang noch bewusst ist. 

Die bedeutung dieser präfixe ist nicht mit Sicherheit fest- 
gestellt und wird sich wahrscheinlich nie feststellen lassen. Kur 
zum teil können wir den kreis der objekte umgrenzen, deren 
benennungen" ein bestimmtes präiix erfordern. So findet sich 
das präfix mu- der 1. klasse nur bei bezeichnungen einzelner 
lebender wesen wie mu-ntu „person tt , mu-alume „ehemann", 
wiw-ana'J„kind a . So bildet das präfix ba- einen pluralis der 
substantiva, die in der einzahl das präfix mu- der 1. klasse 
haben, z. b. ba-nfu „leute" zu mu-ntu, ba-alume „ehemänner u 
zu mu-alume, ba-ana „kinder" zu mn-ana. So bildet das 
präfix ku- der 15. klasse nomina , die annähernd dem indo- 
germanischen Verbalsubstantiv oder infinitiv entsprechen, wie 
ku'ba „stehlen", ku-bona „sehn u , ku-fua „sterben", aber auch 
bezeichnungen für t körperteile und flüsse wie ku-tui „ohr tt , 
ku-bako „arm", ku-ulu „fuss", Ku-bungo 7 Ku-anza etc. 
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Welchem zwecke dienen denn diese prafixe? werden Sie 
fragen. Deuten sie vielleicht wie unsere kasusendungen irgend- 
welche beziehungen an, in denen das objekt gedacht wird? Das 
können sie nicht thun. Denn ein wort wie mu-konka „kokos- 
palme" ist weder ein nominativus, noch ein genitivus, noch ein 
akkusativus noch sonst irgend etwas unseren kasus entsprechendes. 
Tritt ein anderes präfix vor, so bezeichnet das ganze überhaupt 
eine andere, wenn auch verwandte, Vorstellung. So bezeichnet 
i-hmka eine kokosntm. Entsprechend steht mu-bna „hund" 
neben ka-bua „hündchen", mu-panda „kreuz" neben i-panda 
^Wasserschildkröte". Mithin scheinen die präfixe den indoger- 
manischen stammsuffixen zu entsprechen. Wie im lateinischen 
adus, artor und actio nebeneinander stehen, so finden sich 
im Tonga in etwas reicherer entwickelung niu-samo „bäum", 
mi-samo „bäume", li-samo „balken", ma-samo „balken" (plur.), 
in-samo „stock", zin-samo „stocke", ci-samo „holzblock", zi- 
samo „holzblöcke", ka-samo „ast", tu-samo „äste, stocke". 
Diese ansieht hat allerdings mehr für sich. Das Tongawort 
besteht aus einem präfix und einer wurzel, wie der indoger- 
manische stamm aus einer wurzel und einem suffix besteht, und 
in beiden fällen wird durch die beiden notwendig mit einander 
verbundenen demente eine Vorstellung bezeichnet. Das Tonga- 
wort unterscheidet sich jedoch vom indogermanischen stamm da- 
durch, dass einer der beiden teile des vorstellungsausdrucks, und 
zwar das präfix, allein vorkommen kann, was beim indogerma- 
nischen stamm nicht der fall ist. Diese abtrennung des prä fixes 
als eines teils des vorstellungsausdrucks findet immer A statt, wenn 
irgend etwas auf das nomen als den ausgangspunkt des Satzes 
bezogen wird. Wenn beispielsweise ein genitivverhaltnis ge- 
bildet werden soll, so wird das stets folgende bestimmende wort 
mit einer partikel a verbunden, die man durch eine präposition 
wie „von" oder auch durch ein relativpronomen übersetzen kann. 
Dieser partikel a geht jedoch ein je nach der k lasse des nomens 
verschiedenes, sogenanntes verbindendes pronomen voraus, z. b.: 

mu-cila «-a mu-lavu , etwa : „schwänz - der - von - löwe", 
d- h. „der schwänz des löwen", mi-cüa i-a ba-lavu, etwa: 
„schwänze - die - von - löwen", d. h. „die schwänze der löwen". 
Bedeutet dieses *, % nun aber wirklich „der, die"? 
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Betrachten Sie diese tabelle und urteilen Sie selbst! 



lassenpr&fixe. 


Verbundene pronomina. 


1. mu- 


u- objekt mu< 


2. fca- 


bar 


3. mn- 


u- 


4. wi- 


4r 


5. (0*- 


K- 


6. mar 


a- 


7. ci- 


cf- 


8. *t- 


*t- 


9. ®n- 


i- 


10. (**>- 


*£- 


IL Zu- 


Zw- 


12. tUr 


fo- 


13. *a- 


*a- 


14. *u- 


fti*- 


15. Äu- 


hur 


16. i?a- 


pOr 


17. itt- 


ku- 


18. mu- 


mur 



Es ist kein zweifei. Die durch die schritt hervorgehobenen 
pronomina sind verkürzte klassenpräfixe, die anderen sind diese 
selbst. 

Mit hülfe dieser pronomina werden nun auch die unseren 
verben entsprechenden ausdrücke gebildet, z. b. mu-ana u-bona 
mi-samo, etwa: „kind - es - sehn - bäum", d. h. „das kind sieht 
den (einen) bäum"; tu-cece tu-bona mi-samo, etwa: „kleines 
kind - es - sehn - bäum", d. h. „das kleine kind sieht den (einen) 
bäum". Ist das objekt ein pronomen, so tritt es vor den verbal- 
stamm, z. b. mu-ntu u-tefca ma-nzi; mu-ana u-mu- bona, etwa: 
„mann - er - schöpfen - wasser ; kind - es - ihn - sehn", d. h. „der 
mann schöpft wasser; das kind sieht ihn". 

Es ergibt sich also, dass die präfixe einerseits Bestandteile 
des vorstellungsausdrucks sind, andrerseits aber noch soviel Selb- 
ständigkeit besitzen, dass sie neue Verbindungen eingehn können, 
wenn auf das objekt hingewiesen werden soll, an dessen bezeich- 
nung sie teilnehmen. Da nun das präfix einen teil der Vor- 
stellung von einem objekte bezeichnet, die wurzel aber das be- 
zeichnet, was wir von dem objekte wahrnehmen, so bezeichnet 
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das präfix das objekt ohne rücksicht auf das, was wir wahr- 
nehmen, ohne rücksicht auf seine attribute, d. h. die eigen- 
schaften, zustände und thätigkeiten, die wir dem dinge zu- 
schreiben. Der psychische Vorgang beim aussprechen eines 
satzes wie mu-ana u-a-ko u-a-fua nd-a-mu-zika „dein kind 
ist tot, ich habe es begraben a ist demnach etwa folgender. 
Der Sprecher sagt sich: Das (lebende) objekt da, mw-, mit 
den attributen -ana, also mu-ana „das kind* — nicht etwa 
ein lebendes objekt mu- mit den attributen -atne, -lavu oder 
anderen, kein mu-atne „häuptling", kein mu-lavu, „löwe" 
— dieses objekt «-, von dessen attributen ich jetzt absehn 
kann, steht in beziehung, -a-, zu dir, ko\ dieses objekt, «-, 
ist in einen zustand geraten, a, nämlich den zustand „tod", 
-fua, ich, ~nd(i), habe eine thätigkeit ausgeübt, a, in bezug auf 
das objekt mu-, und zwar die thätigkeit „begraben", zika. 

Grundverschieden von diesen lose aneinander gereihten 
bruchstücken der rede sind die kleinsten redeglieder derjenigen 
sprachen, die von Völkern von geringer reizbarkeit bei vorherr- 
schendem vorstellungsverlauf angewandt werden, soviel ähnlich- 
keit man auch auf den ersten blick zu entdecken glauben mag. 
Dass es sich in diesen sprachen nicht um präfixe, sondern um 
suffixe handelt, kann an sich die ähnlichkeit nicht aufheben. 
Auch das Hottentotische ist eine suffixsprache. Aber dabei ist 
sie nicht viel weniger fragmentarisch als das Tonga. Ob das, 
was den pluralis oder irgend einen kasus im sinne der indo- 
germanischen sprachen bezeichnet, der wurzel vorausgeht oder 
folgt, kommt ja für die vorliegende frage natürlich nicht in betracht, 
und zunächt ist die möglichkeit zuzugeben, dass ein türkisches 
wort wie qul-lar „sklaven", wo die mehrheit durch lar ange- 
deutet wird, sich nicht .wesentlich von dem gleichbedeutenden 
ba-zike des Tonga unterscheidet. Wenn wir nun gar hören, 
dass „im hause" auf türkisch ev-de heisst, und dass die endung 
rff so lose mit der wurzel oder dem stamme ev verbunden ist, 
dass ein besitzanzeigendes fürwort zwischen beide treten kann, 
dann scheint uns fast bestimmt dasselbe Verhältnis vorzuliegen 
wie beim worte mu-n-ganda „im hause" in der Tongasprache. 
Soviel ist nun allerdings auch ganz richtig, dass die suffixe des 
türkischen nicht so mit der wurzel oder dem stamme zu einer 
einheit verwachsen sind, wie dies bei den indogermanischen der 
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fall ist. Sie unterscheiden sich jedoch von den präfixen der 
Bantusprachen ganz wesentlich dadurch, dass sie nicht Bestand- 
teile eines vorstellungsausdrucks sind, sondern bähere bestim- 
mungen des schon im stamme bzw. der wurzel liegenden vor- 
stellungsausdrucks. ba-zike besteht aus zwei, annähernd gleich- 
wertigen, lose aneinandergereihten bruchstucken der rede, qul-lar 
besteht aus zwei gliedern, von denen das eine dem andren un- 
tergeordnet ist, dieses nur näher bestimmend. Im vorliegenden 
falle ergibt sich das schon daraus, dass qul allein vorkommen 
kann, und zwar als der nicht näher bestimmte ausdruck für die 
Vorstellung „sklave", während dies bei zike nicht möglich ist. 
Was aber für die numerus- und kasus-affixe gilt, das gilt auch 
für die stammbildenden. Dies zeigt sich auf dem ganzen ge- 
biete der hierher gehörenden sprachen. Am deutlichsten er- 
kennbar aber wird es überall da, wo, wie im türkischen, die 
sogenannte vokalharmonie herrscht. Deshalb will ich, ohne auf 
einzelheiten einzugehn, deren wesen kurz andeuten. Während, 
von vereinzelten ausnahmen abgesehn, das suffix keinen einfluss 
auf den stamm oder die wurzel ausübt, bestimmt dieser bzw. 
diese die wähl des suffix es, und zwar insofern, als auf bestimmte 
vokale der wurzel nur bestimmte suffixvokale auftreten können. 
So lautet im türkischen der pluralis zu qul „sklave", wie schon 
erwähnt, qul-lar, ebenso zu kitdb „buch" kifdb-lar. Wo da- 
gegen der wurzelvokal e ist, wie im worte ev „haus", muss das 
suffix ler lauten, also ev-ler „häuser". Diese erscheinung, die 
Ihnen vielleicht bei der lektüre von Otfrids evangelienbuch 
schon aufgefallen ist, wo Mhona statt höhana erscheint, aber 
sclnintaz statt sclnantaz, beweist offenbar, dass dem Sprecher 
bei der äusserung des suffix es der vokal der wurzel noch be- 
wusst sein muss. während es bei einem angehörigen der Bantu- 
völker nicht vorausgesetzt zu werden braucht, dass ihm bei 
der Wiederholung eines präfixes noch erinnerlich ist, womit 
dieses verbunden war. Diese vokalharmonie beherrscht nun aber 
die gesamte stammbildung, und die, wie schon angedeutet, noch 
ziemlich selbständigen suffixe können unter umständen geradezu 
angehäuft werden. Von der wurzel ab „öffnen" beispielsweise 
lässt sich ein wort wie ac-dir-ama-tnaq „nicht öffnen lassen 
können" bilden. Die entsprechende bildung von der wurzel sev 
„lieben" lautet dagegen sev-dir-etne-mek. Derartiges Hesse sich 
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jedoch noch anlangen. Man könnte sagen, wenn man es auch 
nicht gerade oft sagt, ah-iä-dfr-tl-anui-fnaq „nicht gegenseitig 
geöffnet werden können", was, mit der warzel sev unternommen, 
sev-tö-dir-il-eme-mek verlangen würde. Die thatsaohe also, dass 
man in einem derartigen falle bis znm fünften suffix den wurzel- 
vokal im bewusstsein haben muss, zeigt, dass die spräche eines 
Phlegmatikers verrät, wie lange ein einmal gewonnener eindruck 
festgehalten wird. 

Diese beiden typen fragmentarischer und massiver redeweise 
zeigen nnn auch die sprachen der Völker, bei denen der verlauf 
Her gefühle im allgemeinen vorherrscht, aber sie erscheinen 
wesentlich modifizirt durch das weit stärkere festhalten der ein* 
drücke. Die Unmöglichkeit, von den attributen eines Objektes 
abzusehen, lässt bei den Polynesien^ Melanesien!, Australiern 
und Malayen keine derartige Zerlegung des vorstellungsausdrucks 
in zwei teile aufkommen, wie sie in den Bantusprachen erscheint. 
Aber das, was alle diese sprachen bei mancher Verschiedenheit 
im einzelnen charakterisirt, die zweisilbigkeit der wurzeln, scheint 
darauf hinzuweisen, dass selbst die einfache Vorstellung nicht 
in einem augenblicke erfasst und zum ausdrucke gebracht werden 
kann. Die sprachen der Amerikaner andrerseits zeigen den 
massiven charakter des ural-altaischen mit der wesentlichen mo- 
dihkation, dass nicht wie dort eine Vorstellung so lange fest- 
gehalten wird, bis sie je nach bedarf alle der deutlichheit 
dienenden näheren bestimmungen und ergänzungen erfahren hat, 
sondern dass vielmehr die ganze anschauung so wenig wie mög- 
lich zerlegt wird, oder dass eine reihe von Vorstellungen zu einem 
ausdruck zusammengefaßt wird. Ersteres erscheint beispiels- 
weise im Tschiroki in ausdrücken wie kutuwo „ich wasche mich", 
kuledula „ich wasche mir den köpf", tsestula „ich wasche einem 
andren den köpf", kukuskwo „ich wasche mir das gesicht", 
tsekuskwo „ich wasche einem andren das gesicht", takasula „ich 
wasche mir die hände oder füsse", takunkela „ich wasche meine 
kleider", tu kutega „ich wasche schusseln", tseyuwu „ich wasche 
ein kind", kowela „ich wasche fleisch". Letzteres erscheint in 
der auf amerikanischem gebiete weit verbreiteten sogenannten 
einverleibung, die ich möglichst kurz am beispiel des Nawfttl, 
der spräche der Azteken, der alten kulturträger Mexikos, er- 
läutern will. 
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Das wesen der mit der eben besprochenen erscheinung 
nahe verwandten einverleibung besteht darin, dass der ver- 
such gemacht wird, den ganzen satz zn einem einzigen worte 
zu gestalten, wobei der ausdruck der thätigkeit den mittel- 
pnnkt bildet. Unser deutscher satz „ich liebe dich**, um zu- 
nächst ein einfaches, auch den grammatikern geläufiges bei- 
spiel zu nehmen, lautet im Nawätl: ni-mits-tlasbtta , wörtlich 
etwa „ich - dich - liebe". Diese bildung wird Ihnen nun viel- 
leicht nicht besonders eigenartig erscheinen. Sie werden an 
das französische je t'aime, an das italienische io ti amo denken, 
werden Sich vielleicht auch erinnern, dass selbst in dem an- 
geblich grundverschiedenen Tonga das objekt zwischen dem 
Subjekt und prädikat vorkam, nämlich in der Verbindung nd-a- 
mu-zika „ich -habe -es [das kind] -begraben", und in der that 
wurde das ni-mits-tlaebtta des Nawätl im Tonga durch ein 
scheinbar genau entsprechendes ndi-ku-yanda „ich - dich - liebe" 
wiederzugeben sein. Doch ich halte, wie Sie erraten müssen, 
die genauigkeit der entsprechung nur für schein. Dass die ein- 
verleibungsart des Nawfttl etwas ganz andres ist als das, was im 
Tonga, im französischen und italienischen vorliegt, ist leicht 
zu zeigen. Schon der umstand muss uns stutzig machen, dass 
nicht nur das pronominale objekt zwischen das Subjekt und den 
thätigkeitsausdruck tritt, sondern auch das nominale, und ausser 
diesem auch noch eine reihe von andren bestimmungen. So 
heisst es: ni-teö-tlasötta „ich - Gott - liebe", ti-äötsi-t€moa „du- 
blumen - suchst", ti-peüa-t&%wä „wir matten machen", oder, was 
häufiger ist, mit isolirtem, nachgestelltem objekt und einver- 
leibtem, auf dieses hinweisendem pronomen, ni-fa-ÜaBotla in 
teö-Ü „ich - ihn - liebe den gott", ni-k-tslwa z$ kal-li „ich- es - 
baue ein haus" u. s. w., aber auch ni-k-äöt§i-temoa ktolka-tl 
„ich - sie - blumen - suche lied", d. h. „ich suche blumen wie 
lieder", ni-k-tle-wdtsa in naka-Ü „ich - es - feuer - brate das 
fleisch", d. h. „ich brate das fleisch auf dem feuer" u. s. w. 
Von derartigen bildungen lässt sich nur der eine typus, ni-h- 
tiazbtla in tethtt, in den Bantusprachen wie ja auch im romani- 
schen nachahmen. Aber die einverleibung des nominalen objekts 
ist auch auf amerikanischem gebiete die ausnähme. Sie ist 
daher nicht geeignet, einen durchgreifenden unterschied zu be- 
gründen. Aber sie weist auf einen solchen hin. Die thatsache, 
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dass alles dem verbum einverleibte isolirt nicht in gleicher form 
vorkommt, zeigt, dass komposita vorliegen, und nicht lose an- 
einanderreihnngen, während andrerseits ohne weiteres ersichtlich 
ist, dass es nicht komposita sind, die einen einzigen begriff zum 
ausdruck bringen. Wollte man nun aber behaupten, des fran- 
zösische je faime sei doch auch ein derartiges satzwort, so müsste 
man zugeben, dass es dem ni-k-tlazöila allerdings sehr ahnlich 
ist und auch wohl für gleichartig gehalten werden könnte, wenn 
eine gesamtbetrachtung beider sprachen nicht eine zu grosse Ver- 
schiedenheit sehen Hesse. Denn wie im Nawätl kein isolirtes 
ni erscheint , sondern nur nfacatt [bzw. niwd ni] , so heisst es 
ja auch im französischen in einem solchen falle moi , und nicht 
je — von kanzleibluten wie je, soussigne, certiße ... darf, ja, 
muss man ja absehn — - wie im Nawätl kein isolirtes k vor- 
kommt, so gibt es ja auch kein französisches t. Berücksichtigt 
man aber, dass im Nawätl das einverleibte pronomen regel- 
massig auch dann erscheint, wenn das objekt isolirt folgt, wie 
ni-k-tlazötla in teö-U 9 was sich im französischen ja allerdings 
Dachahmen lässt, aber nicht nachgeahmt zu werden braucht, 
dann erkennt man, dass der Amerikaner sein verbum gar nicht 
vom objekte trennen kann. 

Mit diesen flüchtigen andeutungen müssen Sie Sich vorläufig 
begnügen. Ich werde in meinem nächsten vortrage zu zeigen 
versuchen, was die sprachen der Völker von mittlerer reizbarkeit 
charakterisirt, um dann nach einem kurzen rückblick die Stellung 
des indogermanischen , und innerhalb dieser gruppe wieder die 
des germanischen und im besonderen des deutschen zu fixiren. 

Marburg a. d. L. F. N. Finck. 
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(Schluss.) 
Anglia felicibus pascuis, et ad multas variasque arbores 
commoda hutno, commeantium oculos pulcherrima veriditate 
mulcet: gratuitis etiam bonis plebis animos in segnitiem ex- 
solvens. Pabulum illic passitn pinguibus campis abundaJt, boum 
equorumque armenta ad perpetuam eiusmodi animalium avidi- 
tatem explens; alibi autem siccioribus arvis, et humili gramine 
induentibus terram, super fidem multos greges educat, excusat- 
que utüisstmam et ad ovilia faetam sterilitatem. Ne hyemis 
quidem rigor assueta libero aeri pecora (nisi forte supra morem 
inhorruerä) in stabula aut ovilia deducit. Iis sufficere solent 
nuda sub dio cubilia, herbaeque quas hybernus tepor alit — 
In tanta aeris indulgentia Britannicus ager omnis generis se- 
mina facile coneipä atque servat. Proceras habet lauros; roris- 
marini planta apud multas gentes ipsa cura, qua educatur, 
pretiosa y hie vulgaris, et nonnumquam in sepes vehä ad hortorum 
custodiam stipata. Vitem alere po'est, uvasque ad maturitatem 
perducere. Nam et Cantii amoenitas crebro collium dorso sus- 
penso, et Wintoniensis regio, cum caeteris ad meridiem ortumvt 
speetantibus , olirn vineta habuere , quae deinde paseuorum uti- 
litas, viliusque redetnptum ex Aquitania vinum exemit* 1 Lupi 

11 „Vites in hortis magis utnbrae , quam fruetus causa, passitn erts- 
eunt, atque uvam ferunt, quae tarnen nisi sequatur ealida aesta*, raro 
maturescit. . . . Pro vino cervisia , quam ex ordeo conficiunt , in usu est, 
potus certe assuetis cum utilis, tum iueundus.'*) Sunt rina ex Gallii*, 
Hispania, et Creta insula apportata. tt Polydorus Virgilius [Historiae 
Änglicae Libri XXVI. 1. aufl., Basel 1534], zitirt nach einer von Thysuis 
besorgten ausgäbe : Lugd. Bat., 1 (>49, s. 20. „ . . . Hinc tarnen ut alia ta- 
ceam, non est cur miremur, tot loca in hoc regione [Gloucestershire'] a 
vineüs Vineyards vocari, cum ritt um protulerit, et certe ex incolarum potius 
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quoque ea insulae parte exacti nudos greges, et rix alicui mo- 
losso creditos, tum infestant. Nam diligentia antiquorum, cum 
grassaretur luporum rabies , curamque pastorum aut f atigaret 
aut falleret, totum in üs sedibus tarn pervicacis ferae genus 
extinxit.** Ita fortuna per patientiam pecorum sub dio duran- 
tium, et mirabile luporum exitium, profusas nee aestimatas opes 
vidäur indulsisse. Cibo, corio, teUere '*, velut exundamiis terrae 
muneribus, populos in otio, et jplerumque obüviane laboris, dir 
tescit. Ne in colendo quidem croeo 90 labor, quem Optimum 



wcordia, quam codi intemperie videatur, quod hodie nullum ferat." Camden, 
Brüannia , s. 272. „. . . One benefit u>hich our nation wanteth , and that 
w teine; the fault whereof is not in our soüe, but the negligence of our 
rountriemen (especiaüie of the south parti$). u William Harrison 1, 110: 
Tkf First and second volumes of Chronicles, comprising 1 The deseripHon 
and Historie of England, 2 The description and Historie of Ireland, 8 The 
deseripHon and Historie of ScoUand: First collected and publiehed by 
Haphaell Holinshed, William Harrieon, and othere: Now newlie augmented 
and eontinued (wiih manifold mattere of Singular note and worthie memorie) 
to the yeare 1586. by John Hooker alias VoweU Gent, and othere. Wiih 
convenient tables at the end of these volumes. Historiae placeant nostrates 
ac peregrinae [Finished in Ianuarie 1687], 
(•) Cber hier: Harrison 1, 167—170. 

" „Anglia nullum gignü venenatum animal, aut rapax, praeter vulpem, 
ä olim lupoe: quare vagum peeus, et nuüo fere eustode tutum est; videre 
enim licet armenta boum et equorum ac ovium greges interdiu noctuque 
passim errare, per montee et volles , per agros compaseuos ad pascendum 
communiter relictos, aut per fundos, quos post coüectos fruetus, consuetu- 
dine quadam pervetusta, vicinus quisque communes habet, ad alendum 
pecus." Polyd. Virg., 8. 21. „The happie and fortunate want of these 
beasts [woolfes] in England is universalis ascribed to the polüike goveme* 
ment of King Edgar. u Harrison I, 225. 

" „Hoc vellus vere aureum est, in quo potissimum insulanorum divi 
tiae consistunt: nam magna auri atque argenti copia a negoHatoribus eius— 
modi in primis cöemendae mercis gratia, in insulam quotannis undique 
apportatur." Polydorus Virgilius, s. 21. So auch Hentsner, der mehrere 
sätze wörtlich von P. V. entlehnt hat. „Lana Anglica verum Belgis Vellus 
Aureum." Camden, Annales, s. 83; Brüannia, s. 335. 

•• n It was especiaüy cuUivated near Hinton in Cambridgeshire and 
in Essex at Soffron Waiden, its culHvators being ealled l crokers. p This 
industry, though very knportant in the löih Century, when EngHxh saffron 
comtnanded the highest prices on the Continent, appears to have died out 
about 1768. Saffron was used as an ingredient in many of the compU- 
cated medicines of early times." £. B. XXI (1886), s. 145. Ausführliches 
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habent, fadli herba oblatas in ftoribus apes non in ullius curat 
aut industriae praemiuw aperiente. Et ne quid tarn propenso 
fato desit, transmarinum militem ante aliquot aetates non vi 
derunt. Dotnestici autem motus hoc seculorari: neque in Anglia, 
ut alibi terrarum, solent bella consenescere. Saepe octiduum 
ingentes simul turbas quam parit tarn absolvit. In homine* 
saeviunt, non in opes et tecta, et subitae acies adhuc crudas 
surgentesque lües dirimunt. 

Tarn spontanea feiicitas securum et opulentum vulgus non 
modico tumore sustollü, ut neque pro consuetudine ceterarum 
regionum timida humanitas, et patriciorum dignitatem reverto, 
mitiget mores plebis, et plerumque rudiora artificia tot divüiarum 

bei Harrison I, 232—234. Über die an wen düng des safrans in der Heil- 
kunde unterrichtet genau: Crocologia seu curiosa croci regt* vegetabüium 
enucleatio continens illius etymologiam , differentias, tempus quo viret t ei\ 
floret, culturam, collectionem, usum mechanicum, Pharmaceuticum, Chymico- 
Medicum, omnibus pene humani corporis partibus desünatum, additis di~ 
versis observationibus, et quaestionibus Crocutn concernentibus, ad norntam 
et formam S. R} L Academiae Naturae Curiosorum congesta a Ioan. Fer- 
dinando Hertodt. Fh. dt Med. Doctore, S. Ä. /. Äcad. Not. Curios. Col- 
lega, Reg. Civit. Brunensis Physico. Jenae 1670. Eine eingehende abhaml- 
lung über den safran (insbesondere auch über seinen anbau in England) 
findet sich ferner im 33. band (1742) des nachstehenden Werkes: Grosses 
vollständiges Universal- Lexicon Aller Wissenschafften und Künste, Welche 
bishero durch menschlichen Verstand und Witz erfunden und verbessert 
worden, 1732 — 1752, Leipzig u. Halle, Verlegt» Johann Heinrich Zedier. — 
„Es ging die sage, unter Eduard III. habe ein pilger aus dem gelobten 
lande in einem ausgehöhlten stocke eine safranzwiebel nach England ge- 
bracht." Victor Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere in ihrem Übergang 
aus Asien nach Griechenland und Italien sowie in das Übrige Europa* 
Berlin, Borntraeger. — „ Waiden a croco denominatum Saffron Waiden . . . 
Croco sativo hie agri circumquaque sunt blandissimi : mense enim Julie, 
tertio quoque anno, cum bulbi fuerint eruti, et post viginti dies, ingesta 
gleba reconditi, sub finem Septembris florem cyaneum fundunt, e cuiut 
medio tria flammea stamina croci (Chives nos vocamus) dependeni, quae 
bene mane ante solis exortum decerpuntur, et e flore extraeta , lento igne 
siecantur. Tantusque est proventus , ut e singulis iugeribus octoginta , rel 
centum plus minus croci, dum humidum est, pondo coUigantur; quae sic- 
cata ad viginti pondo conficiunt. Quodque magis mireris, solum quod tres 
continuos annos crocutn protulit, hordeum sine stercoratione annos octo- 
deeim affatim profundet, denuoque crocum non recusabü" Camden, Bri- 
tannia s. 352. Vgl. auch Camden, Annales s. 287, und Th. Gale, Antonini 
iter Britanniarum commentariis illustratum, London 1709. s. 113. 
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Umtique otii crimen fiant. Nam artem aliquant professuri Septem 
onnis, td plurimum, tirocinia deponunt* 1 : ubi vero peractis 
rudimentis in collegium artificum adoptantur, quasi laboribus 
exempti, sub se cdios tirones asciscunt, edodosque brevüer in 
ofßeinis prostituunt: Tunc ipsi non solennes modo dies, sed ä 
fastos (quis credat?) si sudum est, vario ludo** in proximis 
campis exercent, nubilos in diversoriis obleetant, prorsus in arti- 
ficia impolitius habeant, quippe discipulorum peritiae credita, et 
eorum redemptores contumacius urgeantur ad pretium, quo et 
tironum labor, et desidia magistri ali possit. Düigens tarnen 
nonnullarum operarum industria, exactis artificiis eminens, pro- 
Humque per orbetn merentibus, satis prodü, in ea regione eius- 
modi studia non stipaüs codi vitio animis, sed nimia felicitate 
laborare. . . . 

Nullibi in tarn ingenti regno vectigal, non in urbibus pon- 
tiumve diseriminibus publicanorum stationes; praeterquam iis 
hcis, unde naves in exteras piagas solvunt. Nam importatas 
merces % aut quae inde ezportantur, profiteri apud eos necesse 
est, qui a rege portorium conduxerunt.* 9 — Sed nee plebis su- 



" „Herus Interim arüßeium suum edocere obligatur, pro quo Septem 
aut octo annos; interdum novem aut decem, prout inter ipsum et pueri 
parentes anücosve conventum est, inservire tenebitur." Smith (s. anm. 33) 
s- 109. In Deutschland „erstreckten sich die lehrjahre auf eine dauer von 
2 bis 7 jahren. Die gewöhnlichste lehrzeit waren 3 oder 4 jähre." Albert 
Richter, Bilder aus der deutsch, kulturgesch., Leipzig 1882, 2. od., s. 231. 
(Stockbauer, Nürnbergisches handwerksrecht im 16. jahrh., Nürnberg 1879.) 

" Über londoner Volksbelustigungen hat sich schon eingehend Fitz- 
stephen (f 1191) geäussert (cf. Stow s. 213), im anschluss an ihn Stow 
(s. 35). Vgl. auch Barclays gedieht (Poemat. s. 103) „Pugna Gallorum 
Gcümaceorum cui Rex interfuit." Lettres sur les Anglois s. 75. 80 ff. 
Vgl. auch anm. 48. — „In saltationibus et arte musiea exceüunt. . . . De- 
Uctantur quoque valde sonüHbus, qui ipsis aures implent, uti explosionibus 
tormetUorum, tympanis et campanarum boatu, ita ut Londini, multi qui se 
inebriaverint turrem unatn aut alteram, exercitii causa ascendant, et per 
k>ra8 aliquot, campanis Signum dent." Hentzner. — „Ils sont charmez du 
hruü des Trompettes et des Timbales." Lettres sur Us Anglois s. 62. 

" Cf. Wendt, England. Seine geschickte, Verfassung und staatlichen 
Einrichtungen Leipzig, Reisland, 1892. Gneist, Das englische Verwaltungen 
recht der gegentoart in vergleichung mit den deutschen verwaUungssystemm, 
3. aufl. 1883/84 , Berlin , Julius Springer. Gneist , Englische verfassungs- 
9**chichte, 1882, Berlin, Springer. Thomae Smithi, Angli de republica 
Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 6. 21 
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perbia acerbior peregrinis quam in patricios suae peniis exserta 
est, qui opulentiam suae patriae luunt rusticorum fastidio, se* 
ipsos pene primis ordinibus stirpibusgue aequantium, et indigna- 
tionis suae tarn pretiosam causam odisse interdum non verentur. 
Summa tarnen apud omnes nobütotis reverentia: quam inira 
brevem eorvtn numerum aestimant, quos Dominas vocant. Hi 
sunt Duces, Marchiones, Comitex, et Barones* 4 ; Ducum ä 
Marchionum omnes liberi, ex. Comüum ßiis maior natu. ItUs 
quoque Episcopos maiorutn pietas adiunxit Apud hos, pro- 
ceres ad omnia obsequia descendere non indignum; et ipsi veltd 
in terram positos contemplantes suum fastigium non ignorant. 
Nee Mae dignüates emptionis commercio produeuntur in vulgus 
nummorumque fortunam: sed suocessionis serie transeunt in 
haeredem; vel beneficio regis novi quoque optimates in hos gradus 
adoptaniur.** Et.** hac-imw* existimetm decus , multa publice 
constitula tarn ambiUoso nomini reverentiam eultumque conciliant. 
Si contigerit aeri alieno impares esse, urgentibus creditoribus in 
eorum corpora nuUum ius esse potest, quamquam in AngUa debüores 
etiam in iudicium non vocatos saepe carcer aeeipiat. 9 * Sed hoc 
Ulustrius, quod maximorum criminum aecusati, scilicet in ipsam 
rempublicam iniisse consilia, de equuleo securi sunt Veritatem 
ab üs per tormenta posse exprimi noluere qui leges condiderunt.* 6 

Anglorum Hbri eres. Item earii aliorum discursue poHUci de regno 
Angiiae eiueque administroHone. Lug. B<üavorum ex officina Elzeviriana. 
1625. („Ego vero Anglicanae reipubl. sicuH nunc est, statum et admini- 
strationem sxhibeo, die nimirum Martii XXVIII, anno ealutis humanae 
MDLXV, poetquam ipse aetaUs meae annum LI ccmplevissem. u 8. 175. — 
Cf. Camden, Annalee 8. 287.) 

" Die viscounts hier nicht genannt, doch in der Conep. Angl. auf- 
geführt: „. .. quos Britannica lingua Dominos appeüamus, nempe Duces, 
Marchiones, CemUes, Viceeomites et Barones." Cf. Smith, a. a. o. s. 32 ff. 
Camden, Britannia 8. 101—106. Harrison I, 156 ff. 

" Man vgl. Aronsteins treffliche abhandlung: Neuere Sprachen 111 
Lettres sur les Anglois 8. 133. 

" „Genus mpplicii aliud, in homieidas, graseatoree, siearios, rnptorts, 
eaeteraque eiusmodi facinora quae maiestatem non imminuunt, praeter 
suspeudium(*> nen habemus deeretum. Defunetorum corpora sepeliendi 
cuique conceditur facultas. Caput amputare 9 equuleo subieere, m f rüste 
secare, in rotam confringendum aliquem exponere, nobie inusitata sunt.O** 
Nee alibi tarnen infrequentiora sunt homieidia. In poUstate imtfeis non 
est, ut poenae malum intendat aut diminuat. Ad Brmcipem et ad eos, qvi 
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Anglis ut plurimum gravis animus 8T , et in se velut ad ctm- 
süium seductus, seipsos et suae gentis mores, ingenia, animos 
enmie tnirantur. Dum saltdant, aut scribunt, descendere ad 
rerba imaginariae servitutis, quae istorum seculorum blandities 
invenit, nisi forte extemis moribus imbuti, non sustmeut* 6 



ab intimis eonsüiis fuerint, hoc referri debet, quorum iussu aliguando fit, 
vt insignium sicariorum corpora, eatenis patibulo affixis, dornte computru- 
erint, suspendantur. Si tnaritum uxor interfecerit, viva incendio eoncre- 
mabitur. Si Dominum servus, crati superimposUus ad locum supplicU 
deducetur, petit treason dicitur. Si quis venenum propinaverit, in mortem 
concoquendus datur. Ipse eonatus, vel veneno interficiendi , vel insidimndi, 
nisi morte secuta, moribus et institutis Angiitis, capitaXis non est, quia 
Princeps subditum non amisU, et vitam, nisi morte secuta, amittendam 
fuisse non placet. In homieidio designando, omnes peraeque pro homieidis 
habentur, et morti adiudicabuntur, etiam si quis vel lucemam tantum 
praebuerit , quo id fiagitium maturius perpetretur. Ipsa quippe poenerum 
mitigatio (Ha censemus) iudices eorrumpit. Equuleo aiiquem torquendum 
stdricere, ut inter confessionem crimen elicias, praeter morem gentis Angli- 
canae est,W et servile aliquid sapit. ... Etiam in proditoribus exami- 
nandis idem modus observari solitus est. Sed poena pro ipsorum merito 
multo est asperior. Primum suspenduntur, viventibus videntibusque viseera 
eximuntur, cervieibus secure amputatis, partitis in quatuor partes memkris, 
et diversis in locis palo affixis. Illud est eximium maiorum gentium 
ndbüium beneficium: si quisquam Ducum, Marchionum, out Baronum, in 
Biriamento locum oecupantium dignitatem adeptus, laesae maiestatis aut 
eriminis eapitalis insimuletur, aequalium pariumque suorum ssntentia 
iudicatur. Hoc est, cogitur e nobüibus inquisUio, quorum quisque (ut fit 
in turlamento) facto a novieüs initio, sententiam pro se dicit. Pro tribur 
nali sedet, qui supremi Constabularii personam gerit per cum diem, per- 
aetoque imdicio, seipionem quem habet in manu confringit, officioque se 
abdient." Smith s. 126 ff. Harrison I, 184—186. 

(a) „Sunt Angli astuti, faUaees et furaces; Londini singulis annis, 
ultra ZOO. sicuti vulgo fertur, suspenduntur; decapüatio minoris apud 
ijms est infamiae, quam strangulatio. u Hentzner. 

(b) Man vgl. jedoch Camden, Annales und James Williams, Torture. 
E. B. XXIII, 460-467. 

" „Sunt Angli graves ut Germania Hentzner. 

" „Si quem exterum egregia forma et statura ornatum vident dolore 
dieunt, quod non sit homo Anglicus, vulgo Englishman* Hentzner. — „In 
hin own mind the Englishman is the pivot of all things — the centre of 
the solar System.* Bulwer, England I, 1 (1833). — 

„Stolz geht des Dritten blick auf alles land umher, 
Wo denkt man tief und stark? wo spricht man frei, wie er?" 
üagt Kästner {„Der Deutsche") im litterarischen Zeitalter der „anglomanie*. 

21* 
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Populus rei marüimae studiosus, neque aliud tantae insvloe 
validius munimentum quam tot nautarum sedulitas* 9 Net 
in castris quam navibus peior mües, praesertim si externo aeri 
assuevit cibisque, quos saepe inexpertos avidius Angli gustant. 
Nam haec gulae incommoda a Brüannia delatas legiones non 
semel absumpserunt, et classem Elisdbeihae reginae auspiäis 
Lusitaniae littoribus applicatam, cum Angli stragem hostium et 
vastüatem fecissent, nimius aestus et suavitas pomorum, ac bac- 
carum, quas illa plaga habet, paene totam debettavü. A0 Dis- 
crimina omnia, et adeo mortem impetu plus quam iudicio sper- 
nunt. Et hinc utilissimos müitum dizeris, übt ducum suorutn 
consilio reguntur: Sua autem sponte ruentes, et üla audaciae 
caligine pleni, de se saepius post funestos exitus queri quam de 
fortuna debuerunt. . . . Leges 9 *, quibus utuntur Angli, Gallica 
Imgua, sed veteri, et ab hoc seado abhorrente, ii tradiderunt, 
quos Normannia ad eorum sceptrum transmisit. Paucae ülae 
diam, et plerumque ambiguae. De cetero consuetudo et consuUa 
sapientum sufficiunt magno aditu ad Utes, et infinitam iudicum 



— Man vgl. auch: „We, in England, are a crüical, dissatisfied, and 
capHous people, constanüy complaining of our rulers, suspecting their 
»ehernes, discussing their measures in a hostile spirü, aUowing very lütit 
power either to the Church or to the Crown, managing our own affairs 
in our own way t and ready, on the slightest provocation, to renounce that 
conventional, lip-deep loyaUy, which, kaving never reatty touched our hearts, 
is a habit lying on the surface , but not a passion rooted in the mind. 
The loyalty of Englishmen is not of that »ort which would induce ihm 
to sacrifice their liberties to please their prinee, nor does it evtr, for a 
motnent, blind ihem to a heen sense of their own interests. The conseguenee 
is, that our progress is uninterrupted , whether our kings are good or 
whether they are bad. u Buckle, History of Civilization in England, 2. bd., 
s. 37, London 1861. Cf. Harrison I, 213. 

*• „Brüannia needs no bulwarks" : Thomas Campbell. 

40 1589 unter Drake. — „An hie funestus morbus Änglis acciderU es 
vino immodice hausto, fruetuum esu, alris inUmperie, aut omnibus con- 
iunetim, varie disputatum. a C am den, Annales verum anglicarum et hiber- 
nicarum regnante Elizabetha. (Prima pars emendatior, altera nunc primum 
in lucem edita.) Lugd. Bat., 1625, s. 555. — „. .. per incerta obseguii, 
et rerum necessariarum exiguo provisu, et potus guoque intemperantia 
morbis grassantibus . . .* Hugo Grotius , Annales et historiae de rebus 
Belgicis. Amsterdam 1658, s. 190. 
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potestatem : 41 et arcanum populi Ingenium, tamquam Neustricae 
»riginis Habitus retinens, ad subtüitates apertum est, quae litibue 
forum implent. Et inde vulgatam fabulam crediderim, inesse 
Anglk caudas.** 

• l Kap. 15: „Anglia, quae Musas et studio lüterarum superbissimis 
Academiarum tectis excepit, quae opulenta haereditate haec scientiorum 
domicilii velut in aeternUatem eruditionis, ditavit, legum suarum studiosos 
patronosque cousarum, ideo non potest latinae eloquentiae aut phüosophioe 
humanüate adomare, quia in iis legibus nullum Rotnani iuris inest aut 
perüoe antiguitatis vesHgium. Gallieo sermone conceptae sunt, prisco illo, 
et quem in antiquissimis auctoribus aut negligimus aut ridemus. Si quid 
scriptum est verbis in hodiernos usus durantibus, hoc ipsum imposito 
dumtaxat accentu, et pronunciandi error e, suum fecerunt. In hane artem 
institutis raro maioris scientiae cura est, et ut plurimum nee latini ser- 
monis elementa perdiseunt. Satis ad advocationis rudimentum putatur, 
priseos ülos Codices legere posse, et loquendo corrumpere. Ita initiati 
adolescentes in coüegiis eiusmodi argutiarum agunt, multoque tempore, 
provectiorum colloquiis, et usu, edocentur : natn nee modico aetatis dispendio 
tarn laboriosa ars, et tot diffusa ingeniis constat. Non in ea regione cer- 
tior ad divitios via est. Quippe Anglia ab extemis quieta terroribus, 
seipsam contentionibus fori, haut multutn impari cladi permisit: At cum 
praeterea eximii magistratus in praemium illius scientiae destinentur, nil 
mirum est ingenuos adolescentes eins studio capi; adeo ut nulla sit patri- 
ciorum gens, quae non cognationis iure, a quo in litibus sublevetur, inveniat. 
Eiusmodi advocatis vestis est in speeimen suae artis , ad pedes pertinens, 
toto margine, quantum in conspectum prodit, gentUis euniculi pelle suffulta. 
Hanc et dornt subsidium et ornamentum publice habent ; nee dubitant in 
publicum oereati procedere, etiam calcaribus verberantem pulsantibus togam. u 
(Cf. anm. 26.) — „Leges pene omnes a superioribus sanetissimis regibus 
oUm ad bene beateque vivendum Iotas sustulit [Wilhelm der eroberer], 
novasque dedü minus aequas, quas posteri non sine suo damno servarunt; 
perinde quasi nefas esset, eas malas leges irritas facere, quas parum amicus 
populi Anglici loco bonorum tulisset. Non possum hoc loco non memorare 
rem tametsi Omnibus notam, admiratione tarnen lange dignissimam, atque 
dictu incredibÜem : eiusmodi namque leges quae ab Omnibus intelligi debe- 
rent, erant, ut etiam nunc sunt, Normanica lingua scriptae, quam neque 
Gaüi, nee Angli rede callebant. tt Polyd. Virg. s. 202. Holinshed III, 8. 
Harrison I, 14. 176—182. 

" „Magnifici dornt forisque magna asseetantium famulorum agmina 
secum trahunt, quibus in sinistro brachio scuta ex argento facta (»> appen- 
dunt, et non immerito vexatitur, illos caudas a tergo habere" Hentzner. — 
,Ce qu'on dit que les Anglois ont des queues, se peut rapporter ä deux 
cause*. La premiere est Vhistoire de S. Thomas de Cantorbie, lequel se 
rtndant ardent protecteur et defenseur des immunitez et Privileges de 
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Consvetudinum autem ac legum, quaecutnque a maiortims 
inoleverutUy adeo patientes sunt, ut iam olim sancüas, rudi ad- 

VEglise Anglicane contre les desseins dt les ordre* d' Henry IL pour lors 
regnant en Angleterre, auquel il s'opposoit, encourut la disgrace du Roy, 
lequd se pleignant hautemtnt des empeschemens dt contradictions que ce 
sien vassal apportoU a ses intentions, dt au cours de ses affaires, donna 
sujet sans y penser ä quelques Courtisans de luy faire un affront, croyant 
faire plaisir au Roy. Four cet effect üs couperent la queui du cheval de 
V Archevesqut. ( b) Le Pape averty de Vinjure faxte a un Prelat Ecdesiastique 
(cor il estoit Archevesque de Cantorhie } dt Primat d f Angleterre) procede 
contre Us Anglois par censures Ecclesiastiques. U les interdit, les excom- 
munia, dt lansa contre eux ses foudres spirituels, par lesquds il les 
hutnüia, dt forca ä une severe reparation de leur crime. Les Peuples 
circonvoisins tourner ent cela en risie, dt se moquerent des Anglois, dt crumt 
apres eux: A la queue* ä la queui; parce qu'Us avoient esti ainsi mal 
traittez pour avoW coupe* la queul a un Cheval. On peut aussi rapporter 
ce sobriquet aux loix qui furent donnies ä VAngleterre par les Rois qui 
luy vindrent de Normandie, lesquell es sont toutes ambigues, dt sujettes ä 
tont de diverses interpretations , qu'apres les plus meures decisions, les 
Chicaneurs y trouvent encor ä redire; de Sorte qu'on peut dire, <£ qu'on 
dit en effet avecque raison, qu f il y a tousiours quelque queui: ce qui donne 
un ample Ouvertüre ä la Prolongation des procez; Joint que comme dit 
Barclay en son Tableau des Esprits, Vesprit couvert dt cachi de ce Pcupte, 
comme tenant de l'habitude de son origine, qui est Normandie, est prompt 
aux subtilitez, lesquelles remplissent les Cours de procez, d'oü est venut, 
comme il est vray semblable, la fable vulgaire, que les Anglois ont des 
queuls." Les illustres proverbes historiques, ou recueü de diverses questions 
curieuses, pour se divertir agreablement dans les compagnies (1. aufl. 1655). 
Troisiesme edition. Paris, chez Pierre David, sur le Quay, & proche la 
grande porte des Augustins. 1660. s. 190. [Cf. Le Roux de Lincy, le litre 
des proverbes francais. Paris 1842. Einlei t § 2.] — - Unter „Locol proverbs, 
with their explications , out of Dr. Th. Fuller's worh of the Worthies of 
England« führt J. Ray (1670) an: „Kentish long-taüs u und sagt: „Those 
are mistaken who found this proverb on a mir ade of Austin the monk; 
who preaching in an English village, and being with his associates beaten 
and abused by the pagans there, who opprobriously tied fish-taüs to their 
back-sides; in revenge thereof such appendants grew to the hind parte of 
all that generation. The scene of this lying wonder was not laid in any 
part of Kernt, but pretended many miles off, near Ceme, in Dorsetshire. ^ 
I conceive it first of ouüandish extraction, and cast by for eignere as o 
note of disgrace on all Englishmen; ihough it chanceth to stick only on 
the Kentish at this day. What the original or occasion of it at first was } 
is hard to say; whether from wearing a pouch or bog, to carry their 
baggage in behind their backe, whilst probably the proud Monsieurs had 
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huc tarn peccantium vitio, quam legum sanctitate, etiatn nunc 
mtäare aut delere, religio Ulis sit, Unde enim, nisi ab hae 



their lacquies for that purpose; or whether from the mentioned story of 
Austin. I am sure there are some at this day in foreign parte who can 
hardJy be persuaded but that Englishmen have taüs. Why Ms nickname 
(cut off from the rest of England) continues still entaüed on Kent, the 
rtason mau be (as the Doctor conjectures) beeause that county lies nearest 
to France, and the French are beheld as the first founders of this aspersion. 4 * 
Ä hand-book of proverbs, comprising an entire republication of Bay's col- 
lection of English proverbs etc., London, H. G. Bonn, 1857, s. 207. 

(») „It is supposed the sleeve badge was left off in the reign of 
James L u Ttaoms (Stow s. 33). — „I might speake here of the great traines 
and troopes of serving men also, which attend upon the nobUiüe of Eng- 
land in their severall liveries, and uith differences of eognisanees on their 
deeves, whereby it is knowen to tchome they apperteine. I cotdd also set 
dcwne what a goodlie night it is to see them tnuster in the court, which 
being fiüed with them dooth yeeld the conUmplation of a noble varietie 
unto the beholder, much like to the shew of the pecocks taue in the füll 
beautie, or of some medow gamished with infinit kinds and diver sitie of 
pleasant floures." Harrison I, 197. 

(*) Nach Polydore Virgil (s. 284) waren es anwohner von Stroud 
(Strood) am Medway, die sich an Beckets pferd vergriffen : „. . . cum venisset 
aliquando Strodum, qui vicus sUus est ad Medueiam flumm, quod flumen 
Rocestriam alluU, eius loci accolae cupidi bonum patrem ita despectum 
ignomima aliqua affidendi, non dubitarint amputare caudam equi, quem 
Hie equUartt, seipsos perpetuo probro obligantes: nam postea, nutu Dei, 
ita accidit, ut omnes ex eo hominum genere, qui id facinus fecissent, nati 
tont instar brutorwn anitnalium caudati. Sed ea infamiae nota iampridem 
t«w cum gente Ula eorum hominum, qui peccarint, deleta est. u — „The 
hinge displeasure against the archbishop was knoume well enough, which 
caused men to have him in no reverence at all, so that (as it was said) ü 
rhanced on a Urne, that he came to Strowd in Kent, where the inhabitants 
meaning to doo somewhat to his infamie, being thus out ofthe kings favour, 
and despised of the world, cut off his horsses taüe. u The Third volurae 
of Chronicles, beginning at duke William the Norman . . . First compiled 
by EaphaeU Holinshed, and by him extended to the yeare 1577. Now 
newlie recognised, augmented, and continued (with occurrences and accidents 
of fresh memorie) to the yeare 1586. S. 78. 

(°) Über wnnderthaten (der gebeine) Augustins, des ersten erzbischofes 
▼on Canterbury, by P. V. (87) nur die bemerkung: ^>er Augustinum 
Anglerum apostolum (sie enim Angli vocant) in dies singulos, plura mira- 
*4a eduntur. u — Vgl. auch Holinshed (s. anm. 27) II, 100 ff. 
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maiorum incauta bonüate lex viget, ut maräus iubeatur prolm 
agnoscere, haeredemque habere, anno post aut atnplius natim, 
quam ipse ultimo ab uxore discesserit, modo constet Interim a 
Britannicis litoribus in exteras regiones non evectum? 1 * 

In philosophia autem, ac maihesi, terrarumque et a&rorum 
scientiis, mala est tarn prodigiosa sententia, quae non ex hoc 
regione autores invenerit, vel turbam amatorum, vividam quidem, 
sed modum curiosae subtilitati et per innumeras disputationes 
effusae non invenientem. Terram circumagi non coelum, solem 
cum siderum lata Serie non inkaerere coelestibus globis, sed et 
globos eiusmodi nusquam esse et quicquid phüosophi ddiraverunt, 
multi ex his opinantur, aut credere simulant." Sed ut nihil 
animos magis agit quam religionis sensus, üa multo acrius eius- 
modi disputationibus incumbunt Nee quiequam in numinis 
cvltu modicum possunt 7 qualemcumque sibi speciem pietatis per- 

suaserint 46 Peregrinis cum hoc populo agentibus ingens 

cautio esse debd, ne ex paucis, ac fortasse plebeiis totam gentem 
aestiment; sed neque instituenda est ratio, qua mores tarn di- 
versos excipiant. Ferox vulgus, ubi vino aut ira incaluit, non- 
numquam superbiam tumoremque in hospitum iniuriam vertu. . . , 46 



41 Lettre* sur les Anglaut s. 127: „Un Mari est obligi de reconnoiire 
pour siens Ums les Enfans dont sa Femme aecouehe pendant qu'ü est dans 
le Roiaume, %iand nuhne il prouveroit qu'il a Hb absent d'eüe des annies 
entieres. u — „Ob nun zwar in einigen zuvor erwehnten stücken das eng- 
ländische recht gegen die weiber zu strenge scheinen mag, so ist es ihnen 
hingegen in andern stucken desto gunstiger ; als wenn z. e. ein weib einen 
mann heyrathet, und schon von einem andern mit einem kinde schwanger 
gehet, so muss dennoch derselbige mann das kind für das seinige, und vor 
seinen rechtmässigen erben erkennen. Wenn ein verheyrathet weib in ihres 
mannes abwesenheit, ungeachtet selbige schon einige jähre gewähret, ein 
kind zur weit bringet, so muss dannoch ihr mann vater darzu heissen, 
wenn er sich nur tnter quatuor maria aufhält. Universal Lexicon (s. 
anm. 30), 8. bd., 1734. Cf. Harrison 1, 185 (Ehebruch). 

44 Der angriff gegen das kopernikanische System darf uns natürlich 
nicht wunder nehmen, war doch selbst Bacon wider Kopernikus. 

*• „Nulla hodie (credo) natio, quae omnia, quae ad divinum eultum 
perHnent, sanetius diligentiusque observat" Pol. Virg. s. 23. 

*• „Praecipue externi fastidio eramus" Sat. II. — Lettres sur les 
Anglois s. 78. 79: „JPartni leurs Haisirs, on peut mettre celui de se pro- 
mener sur la Tamise et de se dire des Injures en passant. . . . Vous scaurez 
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Magistrates porro, ac iudices peregrinorum questibus faciles, 
haud inuttam popularium in Mos iniuriam ire sinent; si modo 
non peccaverü muUitudo , quam accusari pronutn , plecti autem 
ubique difficile et, ut plurimum, nefas. Et adeo hospüalia tri- 
bunalia in ea gente erecta sunt, ut, sive externus actor sit fa- 
ventes iudices habeat; sive uno crimine cum indigena reus, cive 
ad virgas furcamque destinato, ipse interdum nihü acerbius 
ivbeatur quam a Britannia excedere. Patriciis quoque anitnus 
ad excipiendos peregrinos sponte f actus; et famam ülius comi- 
ktis cum honesto ambitu quaerunt; ut neminem possit peregri- 
nationis Brüannicae poenitere, nisi aversis incultisque moribus 
in barbariem natum , aut indignum , qui optimatum consortio 
misceatur. Cum his tarnen, qui sui fastigii gravem cultum ipso 
gestu atque verbis magnifice adornant, ex adverso componendus 
est gradus ad certamen maiestatis, ne te forte aut ex sua gra- 
rüate, aut ex tua oratione aestiment quae non Italicae Gdllir 
caeve humüitatis more demittenda est. Evilesces alioquin apud 
hotnines non assuetos huic generi humanitatis per alternas blan- 
düias mentientis. . . . 

Praedones spoliis contenti sunt; et omnino insolens facinus, 
adimere vüam: 41 Mangos perticas ferroque praefixas cervicibus 
euntium iUidunt, ut, animo per subitum et brevem liquente tor- 
porem, nee Uli suas res defendere possint, nee ipsi ad caedis 
nefas adigi, qua mutuae rixae frequenter funestae sunt' 1 

Unter der regirung der Jungfräulichen königin" war der 
tabak nach England gebracht worden, wo auch Barclay seine 
anwendung kennen lernte. Er beschreibt sie im zweiten buche 
seiner Satiren : „Caäerum nihil mirabilius mihi fuit, quam quod 
extremo convivio nescio quae instrumenta illata sunt; levia quidem 
Ma politaque sed Samia tantum. Eorum hie modus fuit: Calix 



ni passant, que Vinjure la plus ordinaire, et Selon eux, la plus forte, c'est 
Femch doo. On la Uur entend dire sur terre fertne, aussi bien que eur 
la Riviere, et ä toutes softes d'Etrangers, aussi bien qyCaux Francois, et 
je ne doute point que plusieurs ne eroient agraver le titre de Chien , par 
l'tyUhete de Francois qu'üs y qjoutent, tant Us ont de haine et de mepris 
ptur cette Nation." — „Sunt Angli mites et suapte natura ad omne huma- 
nitatis officium propensi, et cum primis nobüitas, vel erga peregrinos , sed 
plebs praeserHm urbica non item." Polyd. Virg. s. 23. 
41 Cf. Aronstein: Neuere Sprachen HI, 359. 
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erat exiguae capacüatis, ad quem pertinebat directa vduH tibiola, 
eaque cavata. Catharinus autem aliquid evolmt ex muUipUci 
charta, et in minutissimas disseetum partes in illum calicem 
digerü, admotaque excitat flamma. Tum vero exundavü tenuis 
fumus et se in aerem dispersa; cum Catharinus extremam ti- 
biolam ori insertans, perductum spirüu fumum per concavos 
instrumenti meatus dnUius faucibus pressü: donec subhorridus 
vapor occuparet domicilium mentis et mirabüi monstro per om- 
nium fere sensuum receptacula laxaretur, oculi concepta lacry- 
marum nube tarnen ardebant, nares caUginosi aeris reddebant 
volumina, et os omnino fornaculae imagvnem figurabat, cum 
humidäatem lignorum nondum victrix flamma exprimit. Se- 
cutum est mgens ac sordidum flumen, cum omnibus ostiis excüi 
ab hoc peste humoree aut concepti exundarent. Ac ne quid de- 
formi spectaculo deesset, pestilens odor triclinium invaserat. In- 
vitati deinde ad eandem medicamenti suavitatem sumus, plantam 
enim mirißcae in kumorum noxam animositatis esse, et in omnes 
morbos procul dubio valäuram. Sed neque nie, neque socium 
meum, tunc fatigabat vüa ad desiderium mortis"* 9 



4ft „The tdbaeco plant itself was first brought to Europe in 1558 by 
Francisco Fernande*, a physician tcho had been sent by Philip IL of 
Spain to investigate the products of Mexico. By ihe French ambassador 
to Portugal, Jean Nicot, seeds teere sent front the Peninsula to the queen, 
Catherine de' Medici. The Services rendered by Nicot in spreading a hnott- 
iedge of the plant have been commemorated in the scientific name of the 
genus Nicotiana. At first the plant was supposed to possess almost mira- 
culous healing poteers, and was designated "herba panacea", "herba santa % \ 
"sana saneta Indorum"; "divine tobaeco" it is called by Spenser, and "our 
holy herb nicotian" by William Lilly. White the plant came to Europe 
through Spain , the habit of Smoking it was initiated and spread through, 
Engtish example. Ralph Lane, the first govemor of Virginia , and Sir 
Francis Brake brought with them in 1586, from that first American 
possession of ihe EngUsh crown , the impUmenis and materials of tobaeco 
smoking, which they handed ocer to Sir Walter Raleigh" James Paton 
und prof. W. Dittmar in der Encyclopatdia Britannica. 9. aufl. 23. bd. 
(1888), s. 423. — „Et hi reduces Indicam illam plantam quam Tabaccam 
vocant et NicoHam, qua contra crudüates, ab Indis edocH, usi erant, in 
Angliam primi, quod sciam, intulerumt. Ex iUo sane tempore usu coepü 
esse creberritno, et magno pretio, dum quant^lurimi grate - olentem illius 
fumum, alii lascivienUs, alii paletudini consulentes, per tuaulum testaceum 
inexplebüi aviditate passim hauriuut et mox e naribus efflant; adeo ut 
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1615 rastet sich Barclay mit seiner familie Dach Rom zu 
ziehen. 49 Die gründe für seinen fortgang ans England werden 
aas der einleitang za seiner Paraenesis md sectarios huius Um- 



tdbernae Tabaccanae non minus quam cervisiariae et vinariae passim per 
oppida habeantur. üt Anglorum corpora, (quod salse tue dixU) qui hoc 
plcmta tantapere delectantur, in Barbarorum naturam degenerasse videantur; 
cum iisdem quibus Barbari delectentur, et eanari se passe credant." 
Camden, Annales etc. s. 415. Harrison I, 209. Gf. Hentzner s. 132. 133: 
Sunt parro Londini extra Urbem Theatra aliquot, in quibus Histrianes 
Ängli Comoedias et Tragoedias singulis fere diebus, in magna kaminum 
frequentia agunt, quas variis etiam saltationibus, suavissima adhibita mu- 
sicaj magno cum populi applausu finire salent . . . Iheatra . . . omnia lignea 

sunt Est et alius postea locus Theatri quoque formam Habens , Ur- 

mrum et Taurorum venationibus destinatus y qui a pastica parte alligati a 
magnis Ulis canibus et malossis Anglicis, quas lingua vemacula docken 
appeüant, mire exagitantur, ita tarnen, ut saepe canes isti ab ursis vel 
tauris, dentibus arrepü, vel comibus impetiti, de vita periditari, aliquando 
etiam animam exhalare saleant, quibus sie vel saueiis vel lassis statim 
tubstüuuntur alii recentes et magis alacres. Accedit aliquando in fine 
huius speetaculiy ursi plane excaecati flageUatio, ubi quinque vel sex, in 
circulo constüuti, ursum flageüis misere excipiunt, qui licet aüigatus, auf- 
fugere nequeat, alacriter tarnen se defendit, circumstantes f et nimium ap- 
propinquantes , nisi rede et provide sibi caveant, prostemit, ac flageüa e 
mambus caedentium eripit atque canfringit, Utuntur in hisce speetaculis 
sieut et alibi, ubieunque locorum sint Angli, herba Nicotiana, quam Arne- 
ricano idiamate Tobacam nuneupant (Pactum^ alii dieunt) hoc modo fre- 
quentissime: Fistulae in hunc finem ex argilla faetae, orificio posteriori^ 
dietam herbam probe exiccatam, ita ut in pulverem faeüe redigi possit, 
immittunt, et igne admoto accendunt, unde fumus ab anteriori parte ore 
attrahitur, qui per nares rursum, tamquam per mfurnibulum exit, et 
phlegma ac capitis defluxiones magna eopia secum educit. Circumferuntur 
insuper in hisce theatris varii fruetus venales, ut poma, pgra, nuces et 
pro rations temparis, etiam vinum et cerevisia." — Man vgl. die darstel- 
lungen auf dem mantel des n diable boiteux a von Le Sage. — Dass Jakob dem 
tabak nicht gewogen war, beweist sein Misocapnus, sive de abusu Tobacci 
lusus regius [A Counterblaste to Tobacco], Opera (s. anm. 8) s. 189. Den 
englischen tabaksfeinden Barclay, Camden und Jakob soll, diese anmerkung 
abzusch Hessen, noch Cowper zu hilfe kommen: 

Pemicious teeedf whose scent the fair annoys, 

ünfriendlg to society's Chief jogs, 

Thy warst effect is banishing for hours 

The sex whose presence civÜizes ours; 

Thou ort indeed the drug a gardener wants, 

To poison vermin that infest his plants; 



Digitized by LjOOQiC 



324 John Barclay. 

jwm, de vera ecclesia, fide ac religione (1617) klar. In der 
ewigen Stadt vollendete er seine Argenis, die 1621 wenige wochen 
nach seinem tode zu Paris erschien. 50 1626 schon lag sie in 



But are we so to unt and beauty blind, 

As to despise the glory of our bind, 

And show ihe saftest minds and fairest form* 

As litüe mercy as he grubs and worms? 

William Cowper, Conversation (Works, 
ed. by Grirashawe. 6. bd., s. 163. London 1835). 
(») Jacques Gohory, Instruction sur Vherbe Fttum, ditte, en France, 
l'herbe de la royne ou mSdicie, Paris 1572, und Delesalle, Dictionnaire 
Argot- Francais, Paris 1896, s. 212. 

4f „Urgeo profectionem meam quantum impedita mulierculis et in- 
fantibus familia sinit, u schreibt er am 13. 9. 1615 an papst Paul V. Zu- 
nächst ging er (1616) nach Paris, wo sich der berühmte gelehrte Peiresc, 
dessen Zuneigung er sich schon 1606 in England erworben hatte, seiner 
annahm, und dann über Marseille — hier war er gast des lateinischen 
dichter» Balthasar de Vias — nach Rom: Viri illustris Nicolai daudü 
Fabricii de Peiresc, senatoris Aquisextiensis, vita, per Petrum Gassendum, 
philosophum et matheseos professorem Farisiensem: in qua etc. Hagae 
Comüis 1651, s. 122. 222. 223. 

•• IOANNIS BARCLAII ARGENIS. PARISIIS, Apud NICO- 
LA VM BVON, in via lacobaea, sub signis S. Claudij\ dt Hominis Sil- 
uestris. MDC.XXI. Cum Priuilegijs Summ. Pontif. dt Regis Christianiss. 
(Originalausgabe im besitze des Schreibers dieser Zeilen.) Am 3. juni ist 
das privilegr Ludwigs des dreizehnten ausgestellt, dem B. die Argcnis am 
1. juli widmet; das privileg Gregors des fünfzehnten ist am 13. juli unter- 
zeichnet und wird am 28. juli von B. auf Buon übertragen. [Unterschrift : 
Jean de Barclay.] Am 12. august stirbt Barclay. T Honesto funere delatus 
est in templum S. Honuphrii, in colle Ianiculi, quo saepe, dum vivtret^ 
ae°ris amoenüatem salubritatemque secutus, se conferebat. At haeres se~ 
pulcrum Uli, in Aede religiosissima S. Laurentii, via Tiburtina, ad der- 
teram ostii caemeterii, e marmore faciendum curaverat, eique imaginem 
parentis, usque ad pectus, item e marmore scite factam, apposuerat. Quod 
sepulcrum, omni ex parte, par atque simile erat altert ad laevam eiusdem 
ostii, quod Card. Franciscus Barberinus, Bernardo Gulielmo, magistro suo f 
excitaverat cum illius imagine usque ad pectus item e marmore. Quod 
uxor Barclaji, mulier tumido, ut ajebant, animo atque elato, cum vidisset, 
statim viri sui imaginem ex sepulcro Mo, quod totum demoliri non passet, 
detrahi iussit ac domum suam afferri; quod acciperet indigne, cum, cui 
ipsa nupta fuisset, gener is splendore darum, sed ingenii et eruditionis 
fama clariorem, cum nomine obscuro, ac nullius fere ingenii, et, ut ipsa 
dicebat, paedagogo, componi* Erythraeus a. a. o. Man vgl. Isaac D'Israeli, 
Curiosities of Literature. A new edition, in one volume. London, Roui- 
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deutscher spräche vor; der Übersetzer war Martin Opitz, das 
haupt der ersten schlesischen schule. 51 „7 lately finished (so 
schreibt William Cowper am 27. august 1787 an Samuel Rose, 
Esq.) the perusal of a book, which in former years 1 have more 
than once attaked, but never tili now conquered; some other 
book always interfered before I could finish iL The tvork I 
mean is Barclay* s Argenis M ; and, if ever you allow yourself 
to read for mere amusement, I can recommend it to you (pro- 
vided you have not already perused it) ob the most amusing 
romance that ever was written. It is the otdy one indeed of an 
old dato that 1 ever had the patience to go through teüh. It is 
interesting in a high degree; rieher in incident than can be 

ledge and Sons. S. 124. — Um den druck der Argenis bekümmerte sich 
Peiresc: „Urgebat Peireskius , ut editioni Argenidis extrema manu» im- 
i'Oneretur : quare, inter caetera, doluit visam absolutem auctori non fuisse." 
Gassendi, Peiresc s. 266. 

" Johann Barciayens Argenis Deutsch gemacht durch Martin Opitzen. 
Irin Verlegung David Müllers Buchhändlers Inn Bresslaw. 1626. — An 
nachfolge rn hat es Opitz nicht gefehlt, ihr letzter ist dr. med. Gustav Waltz 
(in Heidelberg): Argenis. München 1891. Verlag von Fr. Bassermann. — 
-Oh a deux traductions Francoises de cet Ouvrage; Vune, dont VAuteur 
tCest point nomine*, parut ä Pnris en 1624 et fut riimprimie dane la meme 
Yille, en 1638 avec des figures assez helles . . .; Vautre est de Pierre Mar- 
castus, qui la publia ä Paris en 1633. Nicolas Cceffeteau en a aussi donne* 
en Francois un abrege* sous ce titre: Histoire de Poliarque et cT Argenis, 
abregte, traduite du Latin de Jean Barclay, avec le Promenoir de la Reine 
ä Compiegne. Paris 1621 et Ronen 1641. . . . Jean Schmid en a tiri ce 
qu'il a cru pouvoir contribuer ä Vinstruction d'un Prince, et Va publie* sous 
ce titre: Princeps praeceptis et exemplis in Argenide nobüiter infortnatus, 
excerptus per Io. Schmid. Oldemb. 1674. M. de Mouehemberg donna en 
1626 uns suite de V Argenis en Francois, contenant la seconde et la troi- 
iieme Partie, qui fut imprimee ä Paris et rHmprimie au mime Heu en 
1638 avec des figures fort bettes. Cette suite a ite* traduite en Latin, et 
imprimie d'abord ä Francfort en 1626 et 1627." Niceron a. a. o. Ins 
französische ward die Argenis ferner übertragen : 1732 von Josse (Niceron, 
20. bd. s. 108), 1771 von Savin; ins englische: 1625 (in 2. aufl. 1636) von 
Kingsmill Long, 1628 und 1629 von Sir Robert Le Grys (the verses by 
Thomas May), 1771 von Clara Reeve. 

** Lange vor der zeit römischer weitmacht herrscht über Sicilien der 
gutmütig-schwache Meleander. Seine tochter ist die hochherzige Argenis. 
Um ihre schwergeprüfte liebe zu dem südgallischen königssohne Poliarchus 
dreht sich der hauptinhalt der erzählung. 
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imagined; füll of surprises, tohich the reader never forestaUs; 
and yet free from all entanglement and confusion".** „It kos 
indeed always been reckoned among poliücal allegories. That 
the State of France in the lad years of Henry III. is parüally 
shadowed in it, ean admü of no doubt; several characters are 
fainäy veiled eüher by anagram or Oreeh translation of their 
names* 4 ; but tvhdher to avoid the insipidäy of servile allegory, 
or to exeite the reader by perplexity , Barclay hos mingled so 
much of mere fiction ivüh his story, that no aäcmpts at a re- 
gulär key** to the whole work can be successful, nor in fad 
does the fable of this romance run in any paralld stream with 
real events. His object seems in great measure to have been 



M The Works of William Cotcper, his life and leUers by William 
Hayley Esq. Note first completed by the introducHon of Cowper** Private 
Correspondence. Edited by the Rev. T. S. Grimthawe, A.M. London 
1835. 3. bd., 8. 254. — 16 jähre später äussert sich unter berufung auf 
Cowper Coleridge mit gleicher hochachtung vor der Argenis: The literary 
remains of Samuel Taylor Coleridge — collected and edited by H. S. 
Coleridge. 4 bde. London 1836—39. Bd. 1, s. 255—258: Notes on Bar- 
elay's Argenis (1803). — Von Zeitgenossen ßarclays möchten wir als be- 
wun derer seines romans noch Balzac und den lateinischen und italienischen 
dichter Antonio Querenghi nennen. Der letztere gab der Argenis ein lob- 
lied mit auf den weg (s. 1207/8 der Originalausgabe); der erstere erwähnt 
„Vamitii qui estoit entre Monsieur Barclay, et moi, et Vamour que faroi* 
pour son Argenis" : Les ceuvres de Monsieur de Balzac. A Paris, chez Louis 
Billaine, dans la grand' Salle du Palais, ä la Palme, et au Grand Cesar. 
1665, 2. bd., s. 368. 

" Usinulca z. b. ist Calvin(us), dessen lehre von der Prädestination B. 
den Ibburranes (d. i. Maffeo ßarberino, den späteren Urban VIII. 1623 — 1644) 
verurteilen lässt; die Uyperephanii sind die hugenotten: „Urbes, milite*, 
portus, tantumque non totas insederunt procincias, ex guibus cum scper- 
cilio [= xneQTicpayia] consulunt, quid iuvari a se regem out sperni ex- 
pediat. a — Das schreckliebe ende Concinis und der Galigai (cf. Mme de 
Motteville, a.a.O. s. 4; Gramond, s. 156 ff.; Du Buisson, La vie du vicomtt 
de Turenne, Nouvelle ed., La Haye 1708, s. 11), der stürz Somersets und 
seiner frau, der geschiedenen gräfin Essex (Hume VII, s. 151) sind (I, 5} 
klar angedeutet: „Some of the personages introduced by ßardau are hi* 
own contemporaries ; a proof that he did not intend a stricUy historical 
allegory of the events of the last age. u Hallam, 3. bd., s. 682. 

•* Zuerst in der ersten elzevirausgabe der Argenis (Lugduni-Bat&vorun 
1627), dann in der zweiten vom jähre 1630. 
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the diseussian of political questwns in feigmd düdopte."** Die 
dabei zu tage tretende gesinnung des dichte» soll ob ihrer Über- 
einstimmung mit den ansichten, die geltend zu machen wenige 



** Henry Hallam , Introduction to the Literature of Europe, in the 
fifteenth, sixteenth, and seventeenth centuries. London, John Murray. 4 bde. 
1837—1839. 8. bd., s. 681. 

" „Argenis, quam Richelaeus aevi nostri miractdum assiduis, utaiunt, 
rersabat manibus, habebatque quasi praeceptricem ac directricem illius 
regitninis, quo deinceps Galliam venerabilem iuxta terribüemque gentibus 
eäeris fecit." Aus einer kurzen, schwülstig geschriebenen [von Bugnot 
verfassten], in der nachstehenden ausgäbe der Argenis veröffentlichten bio- 
graphie B.s: Jo. Barclaii Argenis, nunc primum ülustrata. Lugd. Batav. 
et Roterod. Ex officina Hachiana. Anno 1664. Von Bugnot rührt auch 
die einteilung in Itapitel her. 

" Zum schluss seien noch einige citate über B. erlaubt: (a) „Barelaeus. 
Fl tf a un Francois qui a fait un Satyricon ä Limitation de Petrone, et 
rtylo Petroniano. II y a bien des fautes que tout le monde ne connoistra 
pas." Joseph Scaliger (1540—1609): Scaligerana (anm. 19), 2. bd., s. 216. 
— (b) „Joannes Barelajus Latinus oppido scriptor et elegans u : Drexelius 
(hofprediger in München, Jesuit), Aurifodina, artium et scientiarum omnium 
ej-cerpendi sollertia, omnibus litterarum amantibus monstrata. Antverpiae 
1642, s. 258. — (c) Hugo Grotius setzte unter B.'s bild das distichon: 
r Gente Caiedonius, Gallus natalibus, hie est, Romam Romano qui docet 
ort loqui." Cf. Gassendi, Peiresc s. 266. — (d) Die urteile unter (a), (b), 
(c) führt (neben anderen) auch an: Censura celebriorum authorum: sive 
trafiatus in quo varia virorum doctorum de clarissimis euiusque seculi 
scriptoribus iudicia traduntur . . . omnia in studiosorum gratiam eollegit . .-. 
Thomas -Pope Blount, Anglo-Britannus Baronettus. Londini, Impensis 
Richardi Chiswel ad Insigne Rosae Coronatae in Coemeterio S. Fhuli 1690 : 
*. 655. — (e) „Les vers de Barclay ... ne valent pas sa prose, au juge- 
ment de beaueoup de personnes, tnais la beaute de son esprit n'y iclate 
pas moins." Jugemens des savans sur les prineipaux ouvrages des auteurs, 
par Adrien Baillet ; revüs, corrigez, et augmentez par Mr. De La Monnoye. 
Souvelle Edition. Amsterdam 1725. 4. bd., s. 169. — (f) Vgl. auch Mor- 
liof. a. a, o. , 1. bd., s. 1072. — (g) „KaXXaniopbc vocatur, nitnia üla ae 
fopkisHca oraüonis elegantia , quae tota ad pompam ac ostentationem com- 
parata est. . . . Inter Latinos infeliciter eiusmodi xaXXumiapöy adfeetavit 
Apuleius; inter recentiores Io. Barclaius in Argenide aeque ac Euphor- 
mione , cuius stüus adeo vix commendandus est tironibus. u Heineccius, 
Fundamenta «tili eultioris, Leipzig (s. 160 der ausgäbe von 1748). — 
:!i) „Scarcely any Latin of this period (1600—1650) is equal to that of 
Barclay in the Argenis and Euphormio. His style, though rather diffuse, 
wd mors florid than that of the Augustan age, is perhaps better suUed to 
hit subjeets, and reminds us of Petronius Arbiter, who was probably his 
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jähre später Richelieu seine volle kraft einsetzte, Barclays werk zum 
lieblingsbuche des allmächtigen Staatsmannes gemacht haben. 6 ' 

„Principibus placuisse viris non ultima laus est"** 

(Hör., ep. 1, 17.) 

Berlin. Flemming. 



model" Hall am, 3. bd., s. 20. — (i) Ein Verehrer der Argenis ist auch Leibniz 
gewesen : „Mari il Leibnizi* per impazienza di guarire dalla gotta; pre*e un 
rimedio che gli fu dato a Vienna da un Gesuita ; tna la gotta dal piede gli 
pasch netto stomaco, e lo soffocb. Non credea di morire; era assiso in letto 
con Idpenna a canto e V Argenide del Barclajo. Dicono che leggeva assi- 
duamente questo libro, per cht gli piaceva tnolto lo etile, e con quello volea 
ecrivere la eua Istoria" Prose, e poesie del eignor abate Antonio Conti. 
Tomo secondo, e postumo. In Venezia. 1756. S. 41. Nach voll- 
ständigem abschluss der obigen arbeit kommt noch die gehaltvolle schrift 
von Albert Dupond, V Argenis de Barclai (Paris, Ernest Thorin, 1875) in 
meine hände. 6 kapitel: 1. Analyse du Roman de V Argenis; 2. Explika- 
tion de V Allegorie; 3. Critique litteraire; 4. Du style de V Argenis: 
5. Religion et philosophie de Barclai; 6. Politique de Barclai. Die von 
Dupond in der vorrede erwähnte lateinisch geschriebene these über das- 
selbe thema von Boucher (1874) ist mir unbekannt geblieben. „M. Boucher 
repousse, pour ainsi dire, taute interpretation alUgorique, nous pensons, au 
contraire, que V Argenis est une perpituelle alUgorie." (Dupond, priface) 

Nachtrag. Ober Henri 111. vergleiche man Zeller, Uhistoire de France 

racontee par les contemporains : Henri IIL La Ligue. Paris 1887. — 
Anm. 48. Rambaud, Histoire de la civüisatior francaise. 1. bd. (4. aufl., 
Paris 1889), s. 495: Olivier de Serres, Thidtre d'agricuUure et menage des 
champs (1600). „Tabac, qu'il appelle , t petun a ou „nicotiane" , qui a iti 
apporÜ par Nicot, ambassadeur du roi en Portugal, et qu'Olivier de Serres 
considere comme une sorte de panacSe. ... Un certain Everart avait publti 
ä Anvers t en 1587 \ un livre taut aussi elogieux pour le tabac et intitule: 
De herba panacea" — 
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Otto Schrojedkr, Vom papiernen Stil. Vierte durchgesehene aufläge. 
Berlin 1896. Hermann Walther. VIII, 102 s. Geh. 2 m. 

Schroetters buch Vom papiernen stü liegt in vierter aufläge vor, die 
ersten drei erschienen 1888, 1891, 1892 in einer seit, wo Wustmanns 
Sprachdummheiten aufsehen erregten. Etwas mehr zeit tum erscheinen als 
ihre vorganger brauchte die letzte aufläge, ein beweis, dass die teilnähme 
der leser zu erkalten anfangt, die aber das buch im alten masse verdient 
Es gehört zu denen, die man wieder und wieder liest, ganz abgesehen vom 
inhalt, um von neuem sich zu letzen an den überraschenden Wendungen, 
den schlagenden bildern, dem spielenden, überlegenen humor, kurz dem 
frischen leben, das an Hildebrand erinnert, den der Verfasser als vorganger, 
wenn auch nicht als ersten anreger nennt. Manches — hoch und höchst, 
wie denn — klingt an Goethe an, manches an die Bibel und Luthers 
Kleinen Katechismus (s. 12. 44). Vieles verdient einen platz in Schulbüchern, 
vielleicht die etwas häufige Umschreibung mit „würde" — s. 20 in einem 
abschnitte 3 mal — , gewiss aber die fremdwörter ausgenommen. 

Auch inhaltlich verdient das buch Vom papiernen stü ernste beachtung, 
vornehmlich der zweite aufsatz, der eine geschiente des wortes derselbe gibt, 
d. h. seiner stilistischen Verwendung, und die gründe seiner gegenwärtigen 
beliebtbeit auf dem papier. Man erstaunt über den bienenfleiss, mit dem 
Schroeder weite gebiete unserer litteratur durchmessen hat auf der suche 
nach jenem ausdruck. Die ergebnisse überraschen, so, dass Goethe bis 1790 
derselbe so gut wie ganz gemieden, während es von da ab zunimmt, um in 
Dichtung und Wahrheit seit 1811 den gipfel der nichtigkeit zu erreichen 
(S. 63. 66). 

Der dritte aufsatz wendet sich gegen das zerhacken der rede in Wörter 
(s. 86) , wodurch sich jene gerade abschleife , das auslautende r schwinde, 
man also erlange, was man verhüten wolle. Vor allem befehdet Schroeder 
den hiatus in gebundener und ungebundener rede, dem Goethe auswich 
[s. 95), Schiller wenigstens zwischen verbalformen und angehängtem fürwort 
'hob ich, hott ich, versteh euch) (s. 98), auch das Volkslied (geh ich) (s. 100), 
aber nicht Heine (s. 99) (Wohl kenne ich). 

An Wustmann gemahnt der erste aufsatz : Der grosse papieme, 1887 
schon im neujahrsheft der Preussischen jahrhücher abgedruckt, manches 
bietend, was Wustmann fehlt. 

Die Heueren Sprachen. Bd. V, Heft 6. -'- 
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Gewidmet ist das buch Vom papiemen etil der mutter des Verfassers. 
In den frauen sieht er die verlassliche schutzwehr gegen die flut des 
papiemen. Das erinnert uns lebhaft an Geliert, den Verfechter der natür- 
lichen Schreibart, der briefe von frauen seinen Studenten zur nacbahmung 
vorlas. 

RügenMch s. 3 ist neben rügisch nicht mehr bloss papieren; vielleicht 
hat es die Zukunft, obwohl mir rügisch lieber ist „Das deutsche mittel- 
alter mit seinem blähenden schriftwesen, eine gemeindeutsche Schriftsprache 
hat es nicht erlebt (s. 3 f.) , so nahe dem ziel die staufenzeit auch war,"' 
aber doch eine mhd. Schriftsprache, die der niederdeutschen dichtung hoch- 
deutsche laute und abwandlung aufdrängte (vergl. Behaghel, Schriftsprache 
und mundart, Giessen 1896, 15 s.. 4°). 

Ob der frischere sinn heute noch wider und wieder immer als eins 
fühlt ? (s. 5). Hat auch erst Schottelius den unterschied in der Schreibung 
beider festgesetzt, so gilt doch, dass grammatiker eben an der einheitlichen 
deutschen Schriftsprache gearbeitet haben. „Mit der älteren Schreibung 
dass grade die zweifellos jüngere bedeutung zu verbinden und das demon- 
strativ, auch das stark betonte, mit einem schwächeren * zu schreiben* als 
die gewöhnlich unbetonte konjunktion, erscheint zunächst willkürlich." 
Schroeder meint unter „zunächst" überhaupt. Aber „dass der artikel und 
die konjunktion das in der weise geschieden sind, dass jener das schwächere 
«, diese das stärkere ss erhielt, erscheint" (Wilmanns in der Orthographie in 
den schulen Deutschlands, 2. aufl. Berl. 1887, s. 161) „angemessen und dem 
tonwert, den beide zu erhalten pflegen, entsprechend". Das hinweisende 
fürwort richtet sich dann nach dem geschlechtswort. 

Der Ursprung der grossen anfangsbuchstaben (s. 5 f.) liegt mit an dem 
gefallen am Wechsel. Die drucker ermüdeten am an blick der vielen kleinen 
buchstaben. Ein papierner Ursprung bleibt's freilich. Den wünsch, lieber 
die betonten Wörter im anfang gross zu schreiben (s. 5 f.), meint Schroeder 
natürlich nicht ernst, mag er's doch den lesern nicht gar zu bequem machen 
(s. 35), was vor allem auch Hildebrand nicht wollte. Fehlen (s. 7) nicht binde- 
striche vor und nach „v. thränen" ? Nicht um dem äuge den anblick von 
schpruch und schtrauch zu ersparen (s. 10), ist die Schrift bei anlautendem 
*p, st der spräche nicht nachgefolgt, sondern weil sp, st auch im inlaut 
vorkommen, */, sm, sn, su> fast nur im anlaut {Beiträge zur gcschichte der 
deutschen spräche u. litt. t hsg. v. Paul u. Braune 17, s. 251). Die aus- 
spräche des g (s. 10) heischt ob ihrer buntscheckigkeit eine etwas genauere 
bestimmung. 

„In buk (s. 11) würd er — der papierne — den verlust nicht eines 
luftigen lautes, wohl aber eines gediegenen buchstabens schmerzlich em- 
pfinden." Das klingt beinah, als wäre in buk ein k ausgefallen, während 
backen sieh aus dem präsensstamm (baknan) erklärt (Paul u. Braune, Bei- 
träge 9, 583). Stände befiehlt der papierne zu schreiben, nicht etwa stendt, 
wie wir doch beim bösesten willen sprechen müssen. Müssen? Viele 
sprechen hier den offeneren laut 



b 
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Wag Schroeder wider die spraehreiniger sagt (s. 17 ff.), trifft den 
deutschen Sprachverein nicht, der eben für die „lebendigen menschen" da 
ist, für den „gemeinen" mann, und nicht jedes fremdwort bannt. Letzterer 
(s. 28) lässt der Verfasser zu, wenn in bestimmter anordnung eine zweiheit 
vorliegt; aber wie viele komparative hat das deutsche ohne jede zweiheit! 
~Thata samo (to «uro, das gleiche)" (s. 50). Das gleiche ist aber nicht 
dasselbe, d. h. Identität, die hier gemeint ist. S. 53 „Rückerts Brahmane: 
Wenn du Vorrechte hast, so sei derselben teert. 
Oder : Der wandrer im gebirg verlor die rechten steige 

Und blickt umsonst umher, wer ihm dieselben zeige. 
Oder: Sich selbst in ehren und sich selber reich zu füllten, 

Ist mannes xcUrd und kraft, derselben sollst du walten. 
Immer ist, wie man sieht, das pronomen noch betont". Aber derselben, 
dieselben wiederholt hier nur den begriff, und wiederkehrendes wird nicht 
betont. 

Da88 in dem Leibnizischen satz: „wird etwas zum täglichen Umgang 
wackerer lente so wohl als zur brieff-wechselung zwischen denselben er- 
fordert" neben „den umgang wackerer leute" wohl mehr der äusseren 
Symmetrie als einer inneren analogie zu liebe sich die „brieff-wechsehing 
zwischen denselben* gesellte (s. 56), finden wir nicht. Der briefwechsel ist 
auch ein umgang. Er vertritt nach Geliert das gesprach. Zu der mehr- 
zahl der heutigen leser (s. 73), denen die Scheidung zwischen dem har- 
monischen typus und dem heutigen erstarrten überscharf erscheint, gehören 
auch wir. Verdruckt ist n die mehrzahl" statt n der". Was Schroeder symme- 
trischen typus nennt im unterschiede vom harmonischen scheint uns noch 
weniger fruchtbar. „Sie sie" findet der Verfasser unschön (s. 77. 81), wir 
nicht. „Im natürlichen fiuss der rede, die nur pausen macht, wo der sinn 
sie fordert* (s. 80) und der atem, die länge der Satzglieder, fugen wir 
hinzu. Denn Satzgegenstand und aussage z. b. scheidet keine pause, wenn 
sie kurz, wohl aber, wenn sie lang sind. In Häkchen s. 90 sind bei der 
ableitung mit chen nicht zwei laute, sondern nur einer ausgefallen, da chen 
an den stamm trat, als es noch hake hiess. 

Wir schli essen mit nochmaliger dringlicher empfehlung des buchs Vom 
papiernen etil, das pfadzeigende Wissenschaft mit glänzender dar Stellung 
verbindet. 

Kleine Schriften von Friedrich Zarkckb. Erster band. Goetheschriften. 
Leipzig, £. Avenarius, 1897. Mit einem bilde Zarnckes und einem 
facsimile in lichtdruck. gr. 8. XII, 442 s. M. 10,—. 
In stürmischen zeiten gedeiht das Studium Schillers, in friedlichen 
Goethes. Man denke an die zahlreichen Goethebiographien aus den letzten 
drei jahren. So kommen die Goetheschriften Friedrich Zarnckes zur 
rechten stunde. Wie hoch Zarncke Goethe stellte, erhellt aus seinem aus- 
sprach, dass dem deutschen geistigen leben keine ernste gefahr drohe, so 
lange es Goethe anhänge; denn die Verehrung für ihn werde stets den 

22» 
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sichersten massstab für die bohe unseres denkens and unserer bildung ab- 
geben (s. 18, vergl. s. V). 

Man freut sich dieser hellen begeisterung des unerbittlichen Leipziger 
denkers. Sie ruht auf innerer Wahlverwandtschaft Zarncke nennt Goethe 
klug und klar (s. 16). Er war es selbst, wie jede seite der Goetkeschriflen 
doppelt und dreifach lehrt. Beiden schwebt als ziel der erziehung der 
edle, milde humanismus vor (s. 231), der vor übertriebenem nationalgefühl 
warnt (s. 19) ; beide verbanden, dem dilettantismus abhold (s. 313), vielseitige 
bildung mit entdeckerscharfsinn — man lese Zarnckes abhandlungen über 
Goethes Elpenor (s. 233. 236) und über des dichters Notizbuch von der 
schlesischen reise (s. 166) — den blick fürs einzelne und dessen welt- 
geschichtlichen Zusammenhang (s. 211. 313). 

So sind die Goetheschriften für den forscher, aber auch für den lebrer. 
Wie lebendig wird diesem Könneckes Büderaäas zur deutschen Litteratur- 
geschickte an der hand des abschnitts über Goethebüdnisse (s. 29 — 143). 
Lernt er sich beugen vor dem alles erkundenden sparsinn des forschere, 
so liest sichs wie ein roman, wie der zähe Zarncke manche verwegene jagd 
in die weite nach verschollenen Goethebildnissen (s. 137) angestellt, aber 
nie eine verwegnere und anhaltendere als die nach der Kraussischen Zeich- 
nung Goethes aus dem jähre 1776; und wie ein liebenswürdiger zufall ihm 
das bildchen freiwillig auf den präsentirteller legte. 

Wer teilt nicht den seufzer: „Wie viele der bilder würden wir gerne 
hingeben, wenn wir eine einzige Photographie von Goethe besässen ! Hier 
lernen wir immer von neuem, wie bei den porträts aus Goethes zeit die 
hälfte und fast mehr der individualität und bestimmten technischen stil- 
auffassnngen des künstlers gehört. Vergleicht man die verschiedenen Jugend - 
bilder mit einander die demselben monat angehörenden Zeich- 
nungen , so möchte man fast den mut verlieren, irgend welche schlösse 

auf die äussere ersch einung Goethes hin, wie sie sich in diesen bildern 
darlegt, zu wagen* (s. 50). 

Wie die zuthat des künstlers aber~doch auch wieder einen rückschluss 
auf Goethes art gestattet, lehren zwei büsten, zu denen Goethe in denselben 
augenblicken, im selben räum sass, im august 1820. „Es ist hochinteressant 
zu sehen, wie sich den beiden künstlern Goethes wesen verschieden offen- 
barte. In Rauchs büste liegt ein imperatorischer zug, fertig, sicher, herr- 
schend ist ihr hauptausdruck ; Tieck verleugnet nicht den romantiker, 
sinnend, fast träumerisch erscheint bei ihm der dichter. Ein aufsatz in 
der Iüustrirten Zeitung vom 3. februar 1872 (gezeichnet L.), der in seinen 
thatsächlichen angaben freilich mehrfache irrtümer enthält, spricht sich 
doch über das Verhältnis der beiden büsten zu einander so treffend aus, 
dass ich gern die worte hier wiederhole. „Während*, heisst es dort, »der 
Rauchschc köpf jene thatkräftigeren und herrschgewaltigeren züge im wesen 
Goethes, welche einer verwandten natur vor allem andern verständlich sein 
mussten, zu markiger darstellung brachte, hatte gerade Tieck, seiner kritisch 
spekulirenden weise gemäss, jene andere seite sinnender besehauliehkeit und 
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rertiefung im wesen des dichtere erfasst und zum frappanten ausdruck 
gebracht" (s. 82). 

In der that, nicht besser lässt sich Goethes ganzes wesen wiedergeben. 
Auch auf die beliebtheit des dichters in den unteren Volksschichten werfen 
die (ioethebildnisse ein licht. Nur dem dichter des Götz und Weriher galt 
eine denkmünze auf Goethe, die von Boltscbauer. „Es war eine huldigung 
aas der mitte des volks für das volk. Damit aber war es mit des dichters 
massenpopularität zu ende." Ähnliches entsprang nur noch hohem kreisen 
(s. 132 f.). 

Man sieht, die abschnitte über Goethebildnisse sind auch für den 
litterarhistoriker wertvoll. Sie deuten auf das innere Goethes. Unentschieden 
ist, soll die schule Faust lesen oder nicht? Das bedeutendste werk der 
weltlitteratur ihr aber hier vorzuenthalten, geht wohl nicht Und da muss 
es dem lehrer willkommen sein, zu erfahren, wie der genau und vorsichtig 
erwägende Zarncke sich zu der und jener vielumstrittenen Fauststelle ver- 
hält, z. b. zu der Vernichtung Philemons und Baucis (s. 248). In Und hat 
an ihm die liebe, gar Von oben u. s. f. sieht Z. nicht wie Loeper die gött- 
liche gnade, „die sich keine günstlinge aussuchte", sondern Gretchens liebe 
(s. 248). 

Beachtenswert ist, wie sich Zarncke zu frau von Stein stellt. Sie ist 
ihm die kluge, der eitelkeit und koketterie keineswegs abholde frau, die, 
ohne es zum ehebruch kommen zu lassen, den jugendlichen gefühlsmenschen 
vielleicht nicht ohne ganz bestimmten zweck mehr und mehr mit berech- 
nender Selbstsucht ganz und gar in ihre ketten zu schlagen verstanden hat, 
die Überlegenheit wohl verwendend, die feine aristokratische gewöhnung zu 
geben vermag (s. 151). Nicht so schonungslos, aber doch auch nicht günstig, 
urteilt Viktor Hehn, einer der feinsten Goethekenner. Er sieht in frau 
ron Stein wesentlich die äusserliche hofdame (Gedanken über Goethe y 
Berlin 1895, s. 83 ff.). 

Für den lehrer einfach unentbehrlich ist Zarnckes abhandlung Über 
den fünffOssigen jambus bei Lessing, Schiller und Goethe (s. 311—424). 
Wer die zuerst 1865 erschienene schrift noch nicht gelesen hat, der steht 
ratlos vor einer unzahl von versen unserer klassischen schuldramen. Er 
weiss nicht, wie er sie zu lesen hat. Allerdings liegt unsre metrik im 
argen, wie schon Schiller Goethe klagt in einem b riefe vom 9. aug. 1799. 
Immerhin sind die beobachtungen Zarnckes heute noch ausgangspunkt der 
Untersuchungen über den deutschen fünffüssigen jambus. Sie gelten, auch 
wenn man sie anders zu erklären versucht. 

So herrscht nach Zarnke widerstreit zwischen satz und vers, weil beide 
in einem höhern rhythmischen ganzen aufgehen, an dessen ende satz- und 
versschluss zusammenfallen (s. 358). An dieses rhythmische ganze glaubt 
Minor nicht (Minor, Neuhochdeutsche metrik s. 231 ff.). Es sei zu lang, 
um als solches empfunden zu werden; das gefühl, dass satz und vers zu- 
sammenfallen, entstehe überhaupt nicht, weil die verse als solche, als vers- 
ganze, sich nicht herausstellen, sondern nur als ungleiche Sinnesabschnitte 
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als satze oder Satzglieder, durch pausen getrennt (s. 232). Selbst für den 
fall, dass versganze vorliegen, ruht der widerstreit zwischen satz und vers 
vielmehr darin, dass die geringere pause am versende den sieg aber die 
grossere im verse davontragt, weil die am versende regelmässig nach einer 
bestimmten anzahl von takten wiederkehrt (s. 232). Die pausen selbst 
hängen, wie Minor ergänzt, von der Verteilung des atems ab (s. 233). Auch 
eine andere erklärung der versverschmelzung beanstandet Minor, nämlich 
die, dass nach worten, die träger etc. ausdruck bestimmter Vorstellungen 
sind, eine pause stehen könne oder müsse, wie in: Babylon \ Ist von 
Jerusalem (Zarnckeschriften s. 360; Nhd. metrik s. 196). 

Wo Zarncke eine bloss schwebende betonung fordert, also dem vers 
im ganzen seinen jambischen gang lässt, nimmt Minor gleich einen ganzen 
trochäischen vers an oder wenigstens andere versfüsse als Zarncke. Vor 
der gefdkr in: es ist behutsamkeit vor der gefahr teilt Zarncke: vor der\ 
gefahr (s. 374 oben), Minor: vor der ge\fahr (Nhd. metrik s. 239). 

Eine logische betonung (s. 315) haben wir, geschichtlich betrachtet, 
nicht Auch die deutsche betonung ist aus äusseren Ursachen entstanden. 
In der betonung bhUurUüe (s. 373) liegt nicht eine Verletzung unseres 
Sprachgefühls vor, vielmehr die auch sonst vorkommende tonverschiebung. 
An unerheblichen druckfehlern haben wir angemerkt: 

S. 235 steht zurückgegeben statt zurückzugeben, wenn ihm statt wenn 
ihn, s. 241 falsch lieh 1693, s. 321. 325 tythmus, s. 363 ryhthmus, s. 324 
oben den erste für der erste, s. 340 pers für vers, s. 355 unten fehlt die 
klammer nach einzelnen, s. 357 unten fehlen die bindestriche in wort- und 
Satzbetonung, s. 318 fehlt auf mi der accentstrich, s. 334 steht ans für aus. 
S. 362 Und jetzt statt Uns Uzt, s. 364 steht unterordnet statt untergeordnet, 
s. 366 zweite für zweite, s. 368 winkte meinen statt meinem, s. 399 f. steht 
im selben verse einmal ohne das, das andere mal ohne dass, s. 424, aber 
nicht s. 408 ist auf die entsprechende seite dieser ausgäbe verwiesen. 
S. 410 ist auch in: auch ziemlich auch zu streichen, s. 411 fehlen in 
gewalt beginnen die bindestriche. S. 415 steht ungeheuer statt ungeheur, 
s. 416 unten ist in gütmüthig der erste akzentstrich zu streichen. 

Zum schluss eine inhaltsübersicht der Goetheschriften Zarnckes : 1. All- 
gemeines über Goethe (s. 3—28). 2. Ober Goethes bildnisse (s. 29—143). 
3. Zu Goethes leben (s. 147—212). 4. Zu Goethes werken (s. 212—253). 
5. Zur Faustdichtung vor Goethe (s. 257—308). 6. Ober den fünffüssigen 
Jambus bei Lessing, Schiller und Goethe (s. 311— 428). 7. Verzeichniss der 
übrigen Schriften zur Goethe- und Faustliteratur (s. 429—436). Voran steht 
ein bild Zarnckes aus der Werkstatt von Georg Brokesch in Leipzig aus 
dem jähre 1879. Wer Zarncke kannte, ist freudig überrascht über die 
ähnlichkeit des bildes und hält es mit dem söhne Zarnckes, dem heraus- 
geber der Goetheschriften, für das beste aller Zarnckehilder. Die ganze 
bestrickende liebenswürdlgkeit des im übrigen herrschgewaltigen mannes 
lacht einem ins herz. Den schluss der Goetheschriften bildet ein register, 
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worauf Zarncke bei bücherbesprechungen im Literarischen ZentrcMM 
überall drang. 

Alles in allem : hier liegt ein buch vor, mit seiner peinlichen genauig« 
keit, seiner sichern methode, seinem nie genug zu bewundernden Scharf- 
sinn, seiner überraschenden, unumstösslicben ergebnissen ein muster für den 
forscher und wegen der fülle der für die schule nötigen Wahrheiten unent- 
behrlich für den lehrer. 

Hauen i. V. H. Schcllbe. 



Moliäb*, L'Avare. Zum schul- und privatgebrauch herausgegeben von 

J. Bauer und dr. Tb. Likk. Mit Wörterverzeichnis. München 1893, 

J. Lindauer (Schöpping) Mk. 1.20. 
MoLiitRK, L$ Bourgeois gentühomme. Für den schulgebrauch erklärt von 

W. Masgold. Leipzig 1893, Renger. Mk. 1.20. 
Molierr, Les Femmes savantes. Ib. id. 1896. Mk. 1.20. 
Molibrb, Les Femmes savantes. Für den schulgebrauch herausg. von prof. 

dr. Eogese Parisblle. Leipzig, G. Freytag, 1896. Mk. 1.50. 
Dass in den letzten jähren die lustspiele Molieres mehrfach in angriff 
genommen werden, könnte als ein zeichen dafür erscheinen, dass ihnen nach 
längerer Unterbrechung wieder ein erhöhtes interesse zugewendet wird. Dem 
ist jedoch wohl nicht so. Denn in den genannten vier ausgaben sind eigene 
zu diesem zwecke gemachte Studien und eine weiterführung der forschung 
nicht zu bemerken. Aus welchem gruude die neue ausgäbe des Avare 
unternommen wurde, ist gar nicht zu ersehen. Gute und mittelmässige 
ausgaben desselben sind doch wahrlich in fülle vorhanden, mit und ohne 
Wörterbuch. Die anderen ausgaben können ihr dasein auch nicht gerade 
aus einem bedürfnis erklären, jedenfalls verdanken sie es mehr dem streben 
der Verleger, ihre Sammlungen zu kompletiren. Um der gerecbtigkeit willen 
aber will ich anführen, dass Mangold in den Femmes savantes eine ver- 
ständige und dankenswerte bearbeitung des teztes vorgenommen hat, indem 
er anstössige reden zweckdienlich kürzte oder beseitigte, was nach meiner 
ansieht schon längst in Schulausgaben hätte geschehen dürfen. 

Im einzelnen ist wenig über die vier ausgaben zu sagen, sie beruhen 
eben auf den vorhandenen resultaten der forschung. 

Die erklärung des Avare ist recht dürftig. Die einleitung zu dem- 
selben und Molieres leben füllen nur etwas über drei Seiten. Was an breite 
fehlt, wird durch kraft des stils ersetzt. Ich zitire nur zwei stellen zum 
belege: „Moliere steht gleich hoch als mensoh und dichter. Selten wohl 
findet sich in einem grossen manne soviel adel des herzena mit soviel 
liebenswürdigkeit gepaart". „Die dramen, in denen der dichter mit so 
feinem geaebmack und so scharfem geiste die thorheiten, Irrtümer und ge- 
brechen der menschlichen gesell schaft gegeisselt, sind ebenso zahlreich als 
ungleich an wert" Ob menschen im schul- und privatgebrauche von so 
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etwas irgend welchen nutzen haben, kann ich nicht wissen; ich glaube es 
aber nicht. — Die fussnoten sind so, dass mau sie mit hülfe der ausgaben 
von Laun oder Pritsche bequem in acht stunden stilisiren konnte; haupt- 
sächlich wird darin registrirt, was nach heutigem Standpunkte veraltet ist, 
besonders liebevoll alle ersatzmittel für lequel. Auf ästhetik und kultur- 
geschichte wird fast nirgends eingegangen. Das Wörterbuch füllt 39 Seiten. 
Wie eine so leichte arbeit zwei manneskräfte beanspruchen konnte, hätte 
wahrlich der erklärung bedurft 

Ganz anders geartet sind die beiden ausgaben von Mangold, wie es 
von diesem als sorgfältiger arbeiter bewährtem gelehrten nicht anders er- 
wartet wird. Besonders hat er sich bemüht, die texte von bailast und un- 
erquicklichem zu befreien, daher ist im Bourg. gent. das ballet des natums 
fortgelassen; nach meinem gefühle hätte noch manches in den intermedes 
fallen können. 

Die neun seiten füllende biographie des dichten ist in beiden ausgaben 
gleichlautend und hübsch geschrieben. Leider hat der vf. die neuesten 
forschungen von Gh.-L. Livet und dem unterschriebenen nicht in betreff 
der preziösen zu rate gezogen. Danach ist es falsch: „Precieuses nannten 
sich die damen der gesellschaft, welche um 1618 von der marquise de Ram- 
bouillet gegründet war." Der name preziöse ist so früh gar nicht nach- 
weisbar, stammt vielmehr mit allergrösster Wahrscheinlichkeit aus dem 
jähre 1653. 

Dem Bourg. gent. ist eine besondere einleitung gewidmet, welche über 
die abfassung des Stückes, über die türkische gesandtschaft u. a. auskunft 
gibt, auf die handlung und die einrichtung der comedie - baUet wird nicht 
weiter eingegangen. Auch vermisse ich belehrung darüber, worin Jourdains 
narrheit denn eigentlich besteht, zumal irgendwo im kommentar von Ver- 
leihung des erblichen adels gesprochen wird. Oberhaupt kommt das kultur- 
geschichtliche erheblich zu kurz bei der erklärung; selbst da, wo es für 
das Verständnis zu wissen nötig ist. Was z. b. zu 13, 17 und 36, 17 über 
das hut-zeremoniell gesagt ist, kann zur erschliessung des Verständnisses 
bei weitem nicht genügen. Das gilt auch für die ausgäbe der Femnu sav. 

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken. Der text soll im wesentlichen 
nach Mesnard festgestellt sein. Ich vermisse aber auf s. 2 die angäbe: 
La sehte est ä Paris) s. 3 ist in den bühnenweisungen zweimal parlant 
ausgelassen; s. 5 zeile 24 steht HS statt Eh. — Die fussnoten hätten mehr 
den Sprachgebrauch Molieres mit dem heutigen vergleichen müssen, auch 
vermisst man mehrmals erklärung: 6, 10 indienne, Schlafrock aus indischem 
staff genügt dem schüler nicht; 6,25 galant heisst weniger nett als elegant; 
25,5 en enbas ist nicht erklärt und steht nicht einmal im neuen Thibaut; 
40,33 une confusion la plus grande ist nicht als der heutigen grammatik 
widersprechend gekennzeichnet; 42,14 die erklärung des Sprichwortes ist 
richtig, aber geht auf das bild nicht ein; 76, 17 die jetzige Schreibung ist 
guerir; 81,9 warum Covielle gerade nach Rom gehen will, ist nicht erklärt, — 
n den anhangsweise gegebenen anmerkungen ist auch einiges zu notiren: 
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zu 9, 29 die mit der precieusen richtung verwandte Schäferpoesie verstehe 
ich nicht; zu 23,8 ist die parenthese völlig überflüssig; ebenso zu 31,3 
die Vermutung über die pauvre Francoise. 

Hangolds ausgäbe der Fenmes savontes weicht in der anordnung von 
der eben besprochenen ab. Der allgemeinen und speziellen einleitung folgen : 
1) eine belehrung über den alexandriner und das sonett, 2) sprach- 
liche bemerkungen. Was ich im allgemeinen von der bearbeitung des 
Bourg. gent. sagen musste, gilt auch hier. Im einzelnen ist folgendes zu 
bemerken. In metrischer beziehung vermisse ich einen hinweis auf vers 
570. 625. 891 wegen unregelmässiger zäsur; auf v. 185 f., 891 f. wegen des 
reimes: was XXX zeile 3 gesagt ist, genügt nicht, da croi:voi dadurch 
nicht erklärt werden; der reim gree ; respect beruht sicher auf einer von 
der jetzigen abweichenden ausspräche. — Put von puer (früher puir) 
musste heissen : Put von puir (jetzt puer) ; bei dem part. pass. hatte a la 
rue attachee 1369 berücksichtigt werden müssen; XXXI, 10 u. fehlt dies, 
bei den konjunktionen ne-point aussi 1355; im lexikalischen: accommodi 
850 ; effet 849. — Anmerkung zu 683 halte ich für unrichtig, vgl. Hesnard, 
&owie meine ausgäbe; zu 846 dass die Acad. fr. aus der mitte des Hotel 
de Ramb. hervorgegangen ist, kann wohl nicht behauptet werden, vgl. z. b. 
Bourgoin, Valentin Conrari et son temps; zu 942 hätte wohl etwas über 
die damalige Wertschätzung griechischer sprachkenntnis gesagt werden 
können; ebenso zu 982 etwas über bouts-rimSs ; zu 1016 ist die erklärung 
dutzendreimer nicht ohne weiteres verständlich; 1020 steht choix im 
reime mit Francais , was der sonst in der ausgäbe befolgten methode ent- 
gegen ist; zu 1070 verstehe ich nicht, warum Philaminte ihre tochter 
spielend unterrichten sollte ; zu 1 100 vermisse ich auskunft, warum Henriette 
in ihrer wohnung handschuhe trägt; zu 1368 hätte eine wirkliche ge- 
schichtliche nach rieht gegeben werden müssen; zu 1669 hätte in den gram- 
matischen abriss gehört u. a. 

Auch Pariselles ausgäbe des Femtnes savontes ist eine recht erfreuliche 
arbeit, bedauern aber muss ich, dass Ch.-L. Livets ausgäbe für die ein- 
leitung unberücksichtigt geblieben, und dass der herausgeber es verschmäht 
hat, einen blick wenigstens auf des referenten ausgäbe v. j. 1890 (Leipzig, 
Leiner) und dessen in verschiedenen Zeitschriften erschienenen aufsätze * 
zu werfen. Wenn er Livets und des referenten Standpunkt auch nicht zu 
dem seinen gemacht hätte, jedenfalls hätte er dann an der vulgären dar- 
Stellung des preziösentums mehr kritik geübt und es nicht für so vieles 
verantwortlich gemacht. 

Dem texte gehen drei einleitungen voran über den dichter, das werk 
und die damaligen theaterzustände von je 4 1 /» bis 5 Seiten, welche zweck- 
dienlich einführen (mit obiger einschränkung). Der text ist stellenweise 
gekürzt, so fehlt s. 52 Philamintes rede über die syüabes sales. Wie weit 

1 Besonders in Herrigs Archiv LXXXVII, Zeitschrift für^kultur- 
geschickte 1896. 
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die kürzung geht, ist nicht kontrollirt worden ; die erörterungen über < 
des corps and amour des esprits sind leider in extenso beibehalten worden : 
ich sage leider, denn die für mädchenschulen bestimmte ausgäbe soll von 
14- bis 15 jahrigen madchen gelesen werden, woran der dichter sicherlich 
nicht gedacht hat Anmerkungen und Wörterbuch sind in einem besonderen 
heftchen vereinigt. 

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken. S. XIV wird in der fussnote 
gesagt, der name Bricieufe erklare sich aus der gewohnheit der besucherinnen 
des Hotel de Rambouillet, sich mit ma chere anzureden. Für einen zeit- 
genössischen beleg dieser behauptung wurde der referent dem berausgeber 
sehr dankbar sein ; wie aber aus dieser anrede der name preziöse entstehen 
soll, ist nicht wohl einzusehen (vgl. Zeitschrift für leuUurgeschiehte 1696, 
s. 412 ff.),. — Die anmerkungen sind reichlich gegeben und recht sorgfaltig 
gearbeitet; dass in einzelheiten eine abweichende ansieht geäussert werden 
muss , thut dem ganzen keinen abbrach. Zu 6, 14 ist die erklärung von 
u» autre für uns autre sicherlich falsch trotz Ifarty-Laveaux und anderer 
autori täten; die sache verhalt sich sehr einfach, wie ref. in seiner ausgäbe 
der JMncesse d'J&ide s. 152, der Femmes savantes 1,92, in Herrigs Archiv 
LXXXVII s. 385 fussnote, ausfuhrlich dnrgetban hat Bemerkt sei, dass 
die ausgäbe von Despois-Mesnard-Desfeuilles XI, 282 und 313 gebührende 
notiz von dieser erklärung nimmt, wohingegen Livet in seinem Moliere- 
lexikon, trotzdem er sie kennt, sie nicht berücksichtigt, vermutlich weil sie 
nicht in der heiraat Chauvins entstand. Zu 6, 16 wird soupirer pour für 
einen preziösen ausdruck erklärt, aber mit welchem rechte? Ein blick in 
Littres lexikon *. v. nr. 3 hätte genügt, diese anschuldigung zu verhüten. 
Wohin soll es führen, wenn Wörter und redensarten ad libitum denjpreziösen 
zur last gelegt werden; prüfen wir doch in jedem einzelnen fall, selbst 
wenn der ausdruck bei Somaize steht Auch solche behauptungen, wie zu 
16, 2 (Je ne veux rien entendre davantage) Vermischung der beiden Wen- 
dungen je ne v. r. ent. de plus und je n'en veux pas entendre davantage, 
werden besser gemieden; es war eben durch den damaligen Sprachgebrauch 
erlaubt, so zu reden. Zu 17,3 ist die erklärung mindestens gesucht und 
passt gar nicht zu Ariste; der vers bedeutet einfach: wieviel muss ein 
liebender reden für ein wort (nämlich das Jawort). Zu 22, 4 wäre besser 
geradeaus gesagt, dass wir das possessivum erwarten, wie 33, 14. Bei 22,9 
hätte Despois-Mesnard gefolgt werden müssen; das für uns ungewöhnliche 
ist, dass lloliere die korresponsion des artikels nicht beobachtet hat Zu 
29, 10 ist zu bemerken, dass m. w. alle neuen kommentatoren den ausdruck 
unbeanstandet gelassen haben und der berausgeber zuerst ihn als veraltet 
hinstellt ; mit welchem rechte, sagt er nicht. 30, 15 „Sprichwörter anzu- 
wenden, galt den preziösen für unfein". Das ist wieder eine blosse be- 
hauptung. Schon Aime -Martin wies den gebrauch von Sprichwörtern als 
unfein nach aus den Lois de la galanterie (1058); noch 1671 urteilte 
Bouhou% in seinem Ariste et Eugene p. 61 ebenso: (notre langue) fuit 
les facons de parier basses et les proverbes jusque dans le discaurs famiiier 
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Bei 32,22 hätte gleich auf 34,22; 46,8 verwiesen werden können. Zu 
37,17 bitte es heissen müssen: der gebr. von rien (nichts) u. s. w. Zu 
42, 1 hätte der petü garcon einer note bedurft 42, 14 die auseinander- 
setzung zwischen Epigramme und madrigal ist sehr passend, aber es hätte 
gesagt werden müssen, dass damals eine Unterscheidung nicht konsequent 
durchgeführt wurde. — Warum soll 51,2 meubU de science wieder ein 
preziöser ausdruck sein ? Zu 53, 8 wäre besser auf die damals noch geringe 
Verbreitung und daher sehr grosse Wertschätzung griechischer Studien hin- 
gewiesen worden. Bei 54, 14 hätte das zu 91, 4 gesagte berücksichtigt 
werden müssen; es ist sehr möglich, daas Moliere sprach grl:respe\ Als 
überflüssig erscheinen die bemerkungen zu 19,4; 37,16; 59,17. 

Dortmund. W. Knöaicn. 



S. Algb, Leitfaden für den ersten unterrieht im französischen. Zwei teile. 
Fünfte, wesentlich verbesserte aufläge. St. Gallen, Fehrsche buchhand- 
lung. 1896. Erster und zweiter teil, separat geb., je fr. 1,25 = 1 m. 
In einem vortrage, den der Verfasser der angeführten lehrbücher an 
der Universität Zürich in den methodologischen Übungen des professor Morf 
gehalten bat und der unter dem titel Ober die erlernung des französischen 
im druck (Fehrsche buchhandlung, 1896) erschienen ist, setzt er ausein- 
ander, wie etwa der leitfaden im unterrichte Verwendung finden könnte. 
Das erste heft beginnt mit einer Partie phone'tique, die 58 nummern um- 
fassend in leicht verständlicher phonetischer Umschrift kurze sätze bringt, 
die alle an die bekannten Hölzelschen jahreszeitenbilder anknüpfen. An 
jede nummer schliessen sich fragen an. Bevor jedoch die schüler diesen 
teil in angriff nehmen, müssen sie sozusagen erst eine phonetische Schulung 
durchmachen. Der lehrer spricht den laut, z. b. *, deutlich vor mit der 
denkbar strammsten artikulation. £ald einzeln, bald im chore sprechen die 
schüler nach. Wenn der laut erfasst ist, wird dessen phonetisches zeichen 
an die Wandtafel geschrieben: also zuerst der laut, dann das zeichen. Je 
nach der grosse und gute der klasse werden die schüler im stände sein, 
sämtliche laute des französischen in drei bis fünf stunden richtig zu 
sprechen. Bei der durchnähme der nun folgenden Partie phoneügue schlägt 
der Verfasser zwei wege vor : entweder der lehrer vermittelt den sprechstoff 
frei, ohne benutzung des buches, oder sich streng an das lehrmittel haltend 
lässt er den schüler satz für satz lesen. Empfehlenswert wird es sein, bald 
den einen, bald den andern weg zu betreten. Im laufe dieser 58 Übungen 
lernt nun der schüler ungefähr 400 Wörter kennen, die ohne medium der 
mutterspracbe — der leitfaden enthält kein einziges deutsches wort — 
durch fortwährende Wiederholung, Umbildung, fragestellung sein geistiges 
eigentum werden. Auf sehr sinnreiche weise vermittelt der Verfasser den 
Übergang von der phonetischen schrift, die einzig der schüler bis dahin 
kennen gelernt hatte, zur historischen Schreibung. Aus einer hinter der 
Partie phonitique stehenden Übersicht des den schülern bekannten wort- 
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Schatzes in historischer Schreibung müssen die schaler die beobachtung 
machen, wie die ihnen bekannten laute verschieden in der schritt darge- 
stellt werden. Sie bilden sich auf diese weise die orthographischen gesetze 
selbst. Ebenso müssen sich die schaler aus zahlreichen beispielen, die 
seite 37—40 gegeben sind, die kenntnis der grammatischen beziehungen, 
femininbildung der adj., pluralbildung der subst. und adj., personalendongen 
der verba, selbst erwerben. Gedruckte regeln finden sich im leitfaden nicht 
In weiteren 42 nummern, die an umfang immer mehr zunehmen, wird das 
erworbene befestigt, wort- und phrasenschatz und das elementare gram- 
matische wissen erweitert. Am ende des ersten teil es des leitfadens haben 
die schäler die wichtigsten wortbegriffe über die Jahresseiten, ober schule, 
haus, dorf und Stadt, ungefahrt 850 Wörter, inne und können mit ihnen in 
einfachen Sätzen, in frage und antwort umgehen. 

Im zweiten teile finden sich keine bilder mehr. Das Sprachmaterial 
besteht aus 14 leichteren kleinen erzahlungen und einer grösseren geschiente, 
der reizenden kindererzählung von Jeanne Mairet, La tdche du petit Pierre. 
Dieser lesestoff wird behandelt, sagt der Verfasser, indem der lehrer saiz 
um satz liest Nach jedem macht er eine pause und gibt dadurch den 
schälern gelegenheit zu sagen, welche wortbegriffe sie als neu oder wieder 
vergessen nicht kennen. Der lehrer umschreibt nun einen wortbegrift 
und zwar in französischer spräche und so lange, bis ihn die meisten 
schäler erfasst haben. Damit nun die schäler die neugewonnenen Wörter 
nicht nur im zusammenhange der erzählung wissen, stehen hinter jedem 
abschnitte fragen. Der Vokabelschatz wird von zeit zu zeit wiederholt, in- 
dem der schäler angehalten wird, von einzelnen Wörtern das gegenteil zu 
sagen, synonyme ausdrücke zu finden, Substantive von adjektiven abzuleiten 
u. s. w. Das grammatische pensum wird wie früher behandelt und die 
formenlehre zum abschluss gebracht 

Alge war in der 1887 erschienenen« ersten aufläge des jetzt in fünfter 
und wesentlich verbesserter ausgäbe vorliegenden leitfadens der erste, der 
die Hölzelschen Wandbilder für den französischen Unterricht benutzte. Trotz 
des erfolges einer fünften aufläge scheint aber das buch in Deutschland 
wenig bekannt und gebraucht zu sein, und das ist zu bedauern. Denn es 
ist als ausfluss eines bedeutenden pädagogischen geschickes und lang- 
jähriger erfahrung eine mit solch logischer folgerichtigkeit aufgebaute, 
schöne methodische leistung, dass es auch jetzt noch, nachdem von so 
vielen Seiten die Hölzelschen bilder als sprachstoff verwendet worden sind, 
mit ehren bestehen kann. Wenn es mir auch nicht einleuchten will, dass 
unsere mit so viel und so verschiedenartigem lehrstoff belasteten schaler 
ohne gedruckte grammatische regeln auskommen können, so thut das der 
gute des buches keinen abbrach ; denn der lehrer, der solche regeln braucht, 
kann leichtlich den schäler zur anlegung eines regelheftes veranlassen. 
Jedenfalls ist dem Algeschen leitfaden, der auch in druck und ausstattung 
nichts zu wünschen übrig lässt, in Deutschland die Verbreitung zu gönnen, 
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die ihm infolge seines pädagogischen wertes gebührt und die er in der 
Schweiz schon gefunden hat 

Hauen i.fV. Dr. E. Gükthul 



Gbosq Stier, Lehrbuch der französischen spräche für höhere mädchen- 
schulen. Nach den bestimmungen des königlich preussischen unter- 
richts-ministeriums vom 31. mai 1894 bearbeitet 4 teile. 1. und 2. 
teil 1895; 3. und 4. teil 1896. Leipzig, F. A. Brockhaus. Jeder teil 
kartonnirt m. 1.50. 
In der vorrede zum 1. teil rechtfertigt Stier die herausgäbe seines 
buches durch einen hinweis auf die durch die maibestimmungen von 1894 
geforderte Verteilung des Übungsstoffes. Dagegen ist nichts einzuwenden; 
wenn er aber sein buch auch dadurch rechtfertigen will, dass er glaubt, 
damit einen „vollständig neuen weg" eingeschlagen zu haben, um sämtliche 
forderungen zu erfüllen , die hinsichtlich des anfangsunterrichts durch die 
neuen bestimmungen aufgestellt worden sind, so habe ich bedenken, ob 
dieser grund stichhaltig sei. Nach Stiers ansieht „kann mit einem zusam- 
menhängenden lesestücke nicht begonnen werden, da in demselben, ja schon 
in einem einzelnen satze desselben die verschiedenartigsten laute gleich- 
zeitig auftreten". Die konsequenz dieser ansieht müsste dahin führen, dass 
man das gleichzeitige auftreten von verschiedenen lauten überhaupt ver- 
meidet und sonach laut für laut durchnimmt. Stier zieht die volle kon- 
sequenz nicht er bringt auch verschiedene laute gleichzeitig, schon in der 
allerersten lektion, und macht so den fehler, den er durch ausschluss eines 
zusammenhängenden lesestück 8 vermeiden wollte. In dem gespräch, das 
sich an die laute a % ü u *a anknüpft, kommen u. a. die laute i v c e 1 
vor. Wie werden diese behandelt? Darüber schweigt Stier, und die sache 
ist zunächst nicht anders, als ob mit einem zusammenhängenden lesestücke 
angefangen worden wäre, was nach meiner ansieht den gesprächen, auf die 
Stier sich etwas besonderes zu gute thut, vorzuziehen ist Der inhalt eines 
zusammenhängenden Stückes (und wär's auch nur ein verschen wie Un, 
deux, frois oder eine kleine erzählung wie La petite souri» und ähnliche) 
lässt sich behalten, und mit dem inhalt auch die form. Die gespräche 
Stiers dagegen in seiner Vorschule haben nach meiner ansieht zu wenig 
Zusammenhang und daher auch zu wenig inhalt und sind deshalb durchaus 
ungeeignet, die unterläge für die ersten Übungen abzugeben. Nach der 
erfahrung, die ich bis jetzt gemacht habe, benutzt man dazu am besten 
kleine versehen, womöglich solche, die zahlen enthalten, weil diese für 
Sprechübungen ,sehr ergiebig sind (vgl. Quiehl, Franz. ausspr. u. Sprach- 
fertigkeit s. 8). Im übrigen enthalten die anweisungen, die Stier in der 
torrede gibt, durchaus nichts neues. [Schlechtes deutsch zur erleichterung 
der franzosischen Wortstellung ist zu verwerfen: s. XI. „Frage, wieviel du 
arme hast"; „Frage die Schülerin A, wieviel sie hände hat". Vor über- 
flüssigen fragen muss gewarnt werden: s. XU, A qui est la fable?] 
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Auf die Yorsehule folgt das „elementarbuch*, das erfreulicherweise nur 
französische texte enthalt, in denen im engen anschhiss an die neuen lehr- 
plane das wichtigste aus der elementaren grammatik des subst., adj., Zahl- 
worts und der er-verben behandelt wird. Nach meinem geschmack wiegt 
die beschreibung, die für kinder leicht langweilig wird, zu sehr vor. Manches 
geht aber den horizont neunjähriger kinder hinaus, wie 1. XIII A und teil- 
weise 1. XII AI. Auch reflexionen wie die in 1. XV B Une matinee de 
prinUmps liegen nicht in der Sphäre kindlicher gedanken. 

Teil IL behandelt an erster stelle prts. und imparf. du subj. von 
avoir und Hre, und im anschluss daran die beiden entsprechenden sub- 
jonctive der verben auf -er. Warum dem subj. dieser vorzug eingeräumt 
wird, ist mir nicht verständlich: die behandlung des eubj. de Vimparf. ist 
an dieser stelle geradezu zeit Verschwendung. 

Es folgen dann die Unregelmässigkeiten der verben auf -er, sowie die 
regelmässigen verben auf -ir, Ordnungszahlen, adverbien, pronomina. Dass 
die pronomina, besonders die personalpron. u. poss. pron. schon ins erste 
Schuljahr gehören — sie sind für eine naturliche Sprechweise unentbehrlich — 
wird hier nicht zum erstenmal gefordert. Der zweite teil, wie auch der 
dritte und vierte enthalten neben den französischen texten auch deutsche 
Übungsstücke, die entweder eine Umarbeitung oder eine fortsetzung des 
unmittelbar vorangehenden französischen Stückes sind. Da die lehrpläne 
Übersetzung deutscher sätze nur fordern „insoweit sie sich zur einübung 
grammatischer formen und regeln als notwendig erweisen", so hätte ich 
dem Verfasser noch grössere enthaltsamkeit gewünscht, zumal seine deutschen 
texte im allgemeinen nicht leicht sind. Ob man mit hergeholten texten 
wie Rtponse ä la lettre prlddente s. 3, (kerne s. 4, 8. 10 und s. 12 interesse 
bei den mädchen wecken und erhalten kann, scheint mir sehr fraglich. 
Warum dieses viele moralpredigen! S. 46 wird der Schwarzwald als 
höchstes gebirg Deutschlands angegeben; Bayern gehört doch wohl auch 
zu Deutschland. 

Im 3. und 4. teil treten die deutschen texte etwas zurück, aber stücke 
wie das folgende wären auch besser unterdrückt worden. (Teil III s. 16 
no. 3: „Ich wette zwei (=das doppelte) gegen eins (=das einfache), dass 
ich etc. . . . , wenn er gewonnen hätte. Danke ! u ) 

Teil III. hat in seinem anhang mehrere längere lesestücke: Un peu 
d'hygtine ou comment on conserce la eanU, Les deux voies (alUgorie), La 
reine grammaire. Das erste dieser drei hat mir recht gut gefallen, dürfte 
indessen mit mehr nutzen auf der Oberstufe gebracht werden; das zweite 
setzt erf ah rungen voraus, die kinder nicht haben, und stellt betrachtungen 
an, denen sie deshalb nicht folgen können. Das dritte soll in humoristischer 
weise die Wortarten als hofstaat der künigin Grammatik vorführen. £s ist 
für den Unterricht nicht geeignet und verstösst gegen die Vorschriften der 
lehrpläne. 

Mit teil IV. findet die formenlehre ihren abschluss. Da Stier sein 
lehrbucb im anschluss an die neuen lehrpläne ausgearbeitet hat, so ist 
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gegen seine Verteilung des Stoffes im ganzen nichts einzuwenden. Für jeden 
aber, der nach der neuen inethode unterrichtet hat, steht es lest, dass man 
dabei ohne Zeitwörter wie aller, faire, vouloir, pouvoir, mettr* u. s. w. nicht 
auskommen kann. Danach tnuss die Vorschrift der lehrplane, welche die 
behandlung der verben auf -re und der unregelmassigen verben aal die 
Oberstufe verweist, modifizirt werden; mit handwerkszeug, das man jeden 
Augenblick braucht, muss man umzugehen wissen. Noch in teil III, 1. II 
s. 3 müssen formen wie neue primes, nous rendtms*, s. 4 nous eerivions # 
als vokabel gelernt werden. 

Mit den grammatischen ausführen gen , die sich in jedem teil finden 
kann man sich im ganzen einverstanden erklären, wenn auch manches 
befremdet, wie z. b. die behandlung des praes. der regelmassigen verben 
auf -ir. Im IV. teil s. 64 heisst es: „die unpersönlichen verben sagen 
einfach ein thun aus, ohne dasselbe einer bestimmten person oder sacbe 
zuzuschreiben : ü pUut — ü aUe* Diese definition ist unglücklich , denn 
sie passt auf jeden infinitiv. Desgleichen kann die erklarung des konjunktivs 
nicht befriedigen. IV, s. 69 heisst es: „der konjunktiv ist der modus der 
nichtwirklichkeit, d. h. er gibt den inhalt des satzes nicht als geschehen 
an, sondern dass man die Verwirklichung desselben wünscht oder als mög- 
lich bezweifelt u In dem satze : Jhtpa est bien aise que je sois la »rentiere 
de la das** drückt der konjunktiv eine durchaus sichere thatsache aus. 
Es dürfte sieb für den gebrauch des konjunktivs im französischen kaum 
eine einheitliche formel finden lassen. — 

Stier hat sein lebrbuch mit grossem fleiss ausgearbeitet, und manches 
brauchbare findet sich darin; einen fortschritt aber gegenüber den schon 
vorhandenen lehrbüchern bedeutet es nach meiner meinuag nicht, am aller- 
wenigsten der teil, den der verf. in der vorrede zum I. teil so sehr in den 
Tordergrund stellt. Die „Vorschule" wird einem lehrer, der es nicht auf 
andere weise gelernt hat, kein mittel an die hand geben, eine gute aus- 
spräche zu erzielen. Wenn, wie der verf. will, die kinder in der 1. lektion 
womöglich schon 60 Sätze lernen sollen, so steht für mich ausser zweifei, 
dass sie wenige oder keinen einzigen richtig sprechen lernen. Weniger 
wäre hier wieder einmal mehr. 

Alles in allem darf man gespannt sein, ob die gunstigen urteile, die 
im 4. teil abgedruckt sind, zu recht bestehen bleiben werden. Ich würde 
es dem fleiss und dem guten willen des verf. von herzen wünschen. 

M. Wams, Französische grammatik für mädehen. Teil IL Oberstufe. 
2. verb. aufl. Paderborn, Perd. Schöningh, 1895. M. 2. — . 
In diesem buche wird der hauptwert darauf gelegt, dass die Schülerin 
die praktische Umgangssprache erlerne und sich ein gründliches wissen in 
der grammatik der fremden spräche aneigne. tt Die Verfasserin hat es sich 
angelegen sein lassen , der Umgangssprache zu ihrem rechte zu verhelfen, 
und bei der fülle der einzeta&tze scheint auch ein gewisser grammatischer 
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drill erreichbar. Neben der grammatik soll, wenn ich die Verfasserin recht 
verstehe, noch ein „Übungsbuch II", ferner noch ein lesebuch „Recueü U* 
benutzt werden. Das Übungsbuch, einerlei, ob es nur deutsche, nur fran- 
zösische texte oder beide zusammen enthält, will mir überflüssig erscheinen. 
An deutschem tezt bietet die grammatik mehr als genug, und die franzö- 
sischen (hoffentlich zusammenhangenden Übungsstücke) sollten dann im 
Recueil stehen. Da letzterer aber, ebenso wie das Übungsbuch, sich meiner 
% beurteilung entzieht, so sei nur über die grammatik folgendes gesagt: Bei 
aller acbtung vor dem grossem fleiss und der Sprachkenntnis, womit das 
vorliegende buch zusammengestellt ist, würde ich es zur einführung doch 
nicht empfehlen. Der einzelsatz spielt eine so hervorragende rolle, wie sie 
ihm nach den neueren grundsätzen, selbst in ihrer massvollsten fassung, 
nicht eingeräumt werden kann. Es muss anerkannt werden, dass die Ver- 
fasserin sich alle mühe gegeben hat, diesem mangel zu begegnen, leider 
ist es ihr oft genug trotzdem nicht gelungen, es sei denn, dass man unter 
dem gesichtspunkt : all tagsleben den stofflichen Zusammenhang für genügend 
erachtet. In 1. 27 A s. 63 64 z. b. finden sich , um nur einige herauszu- 
greifen, folgende sätze : La vaniti et la paresse sont presque toujours unies. 
Les baüons ont Hi inventes par Montgolfier, La maUdiction retombe le 
plus souvent sur celui qui ta prononcit. EveüUe des l'aurore, l'alauette 
chante le lever du soleü. Le choUra a ravage toutes les contrees qu'il a 
visüees. Nous avons beaucoup applaudi les acteurs gue nous avons enten- 
du* jouer. En Egypte les mauvais rois ftaient prives de l'konneur de la 
sipulture. Madame de SMgnd s*est rendue cflebre par la grace et le 
naturel qu'elle a repandus dans les lettres qu'elle nous a laissees. 

Das ist doch Ploetz redivivus. Übrigens ist das deutsche der übungs- 
s&tze im hinblick auf die Übersetzung oft entstellt Ich erwähne beispiels- 
weise : 1. 1 C s. 3 : „geh zwei zitronen holen, kind" ; soll heissen : „geh und 
hole" etc. L. 3 C, gesprach 2 , in dessen schluss mir der gebrauch des 
deutschen futurums zum mindesten gekünstelt erscheint. L. 3C: „einmal 
war ich schon krank, als ich zu zeitig nach dem essen schwimmen ging* 
soll heissen: „einmal schon bin ich krank geworden, als ich u etc. L. 15 B: 
„es gibt noch gemahlenen kaffee im schranke" soll heissen: „es ist noch" 
etc. L. 45,4: „Um den ausdruck lebhafter zu gestalten, setzt man statt 
des futur das pre*sent. c Warten Sie auf mich, ich werde (sie) sogleich 
bereit sein.* Attendez-moi, je suis pret ä V instant* Wer in aller weit, 
möchte ich wissen, wird im deutschen anders sagen als: „ich bin sofort 
bereit" oder: „ich bin gleich fertig". Hier ist für das deutsche, das den 
gebrauch des futurums in der alltäglichen rede geflissentlich meidet, der 
Sachverhalt geradezu auf den köpf gestellt. L. 29 B : „es ist nicht nötig, 
dass du" etc. — soll heissen: „du musst* etc. 

Das französische ist mir durchweg einwandfrei erschienen, obwohl ein 
gespräch, wie das 1. 29 A s. 71, im höchsten grade unnatürlich ist That- 
säcblich enthält jeder beitrag zur Unterhaltung einen oder mehrere kon- 
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junktive, wie denn überhaupt mit diesem modus leicht unfug getrieben 
wird — sogar in lehrbüchern, die sich eines ausgezeichneten rufes erfreuen 
(cf. auch s. 76 : je souhaüerais que vous ne vous trompassiez pas). 

Wenn es im Vorwort zur 2. aufläge heisst, dass „das ganze sorgfaltig 
nach den neuesten ministeriellen bestimmungen für höhere töchterschulen 
Tom 31. mai 1894 durchgearbeitet" sei, so mag das in mancher beziehung 
stimmen, der geist der bestimmungen aber scheint mir ein andrer zu sein, 
als der, dem dieses buch seinen Ursprung verdankt 

Ebener-Meyers Französisches lesebueh für schulen und er Ziehungsanstalten. 
Ausg. B. Franz. lese- und lehrbuch. I. teil. Erstes unterrichtsjahr von 
Dr. W. Kföbich. Hannover, C. Meyer. 1895. 93 s. m. 2 tab. Preis 
m. 1.— , gbd. m. 1.20. 

Knörichs buch ist „zur grundlage für den franz. anfangsunterricht in 
solchen schulen bestimmt, welche das französische als erste fremde spräche 
lehren, im besonderen ist es den forderungen gemäss gearbeitet worden, 
welche die bestimmungen über das mädchenschul wesen vom 31. mai 1894 
aufstellen". Die absieht des verf., „dem lehrer in gewissem masse wenig- 
stens die möglichkeit zu schaffen, selbst die lesestücke zu wählen, an denen 
die fremde spräche gelehrt werden soll", kann ich nur billigen. Auch das 
fehlen jeder methodischen anleitung ist nicht zu bedauern. Wenn ich, 
falls sie vorhanden, auch keine „beleidigung darin erblicke 41 , so halte ich 
sie nur dann von nutzen, wenn der nach ihr lehrende ihrer nicht unbedingt 
bedarf, und sie mehr anregung als Vorschrift bedeutet. Aus einem Schul- 
buch kann sie deshalb füglich wegbleiben. (Man vergl. jedoch Rossmann- 
Schmidt) 

Das buch selbst zerfällt in 4 teile, deren erster die franz. texte ent- 
hält; den zweiten bildet ein Wörterverzeichnis zu den einzelnen lesestücken, 
den dritten ein sachlich geordnetes Wörterverzeichnis, im vierten endlich 
findet sich das wichtigste aus der elementaren grammatik. Beigegeben ist 
dann noch eine „Übersicht über den grammatischen gehalt der lesestücke", 
sowie eine „Übersicht über die in dem lesebueh vorkommenden formen un- 
regelmässiger verben". (Letztere bestätigt wiederum meine in der beur- 
teilung des Stierschen buch es ausgesprochene meinung über die bedeutung 
der unregelmässigen verben im anfangsunterricht.) In der vorrede zu 
seinem buch betont Knörich, dass „bis auf wenige ausnahmen, die dar- 
gebotenen lesestücke für deutsche schulen neu sind". Ob das in allen 
lallen ein vorteil ist, möchte ich bezweifeln. Wenn man von den lese- 
stücken auch im allgemeinen sagen darf, dass sie mit grosser Sorgfalt aus- 
gewählt sind, so scheinen einzelne doch nicht einwandfrei. So halte ich 
no. 34 Venfant et la lune für zu lehrhaft und daher dem einfach-kind- 
lichen widerstrebend. No. 43 zeigt neben einer kleinen Unklarheit in der 
darstellung eine etwas an den haaren herbeigezogene komik. No. 50—55 
mit ausnähme von 53 hätten ganz wegbleiben können, vielleicht, um in 
einem späteren teil verwandt zu werden. Jedenfalls findet sich in anderen 

Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 6. 23 
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lesebüchern (Kühn i. b.) besserer historischer Stoff. Am wenigsten aber 
will uns der erste teil des lesebnchs gefallen: „zur einübung der dem fran- 
zosischen eigentümlichen laute". Die stücke entbehren zwar eines gewissen 
Zusammenhangs, oder besser gesagt, einer gewissen konzentration nicht, 
indes lässt sich der inhalt verhältnismässig schwer behalten und deshalb 
auch die form (siehe oben: Stier etc.). Warum sind z. b. nicht no. 18, 
no. 21 in den ersten teil hineingenommen? In solcher auswahl und An- 
ordnung der texte liegt zwar auch methodische anweisung, aber so viel ist 
doch wohl erlaubt. Ratsei hält Knorich für zu schwer. Ich teile seine 
ansieht nicht. Bei richtiger auswahl und behandlung machen sie den 
kleinen viel freude, selbst bei der Wiederholung. 

Ich bezweifle nicht, dass Knorichs lese- und lehrbuch in der band eines 
tüchtigen lehrers eine gute unterläge abgeben kann für den französischen 
anfangsunterricht. Dass es besser sei als andere, vor den maibestimmungen 
schon vorhandene hilfsmittel, glaube ich nicht. 

Giessen. A. Storriko. 



0. Borher, Lehrbuch der französische* spräche. Ausgabe C. II. abteilung. 
Leipzig 1896. B. G. Teubner. X, 264 s. Geb. m. 2,80. 
Die zweite abteilung der ausgäbe G des Bornerschen Lehrbuches der 
französischen spräche ist vor einiger zeit ebenfalls erschienen. Sie bildet 
mit den unregelmässigen verben den abschluss der Unterstufe und ist dem- 
nach für das dritte jähr, die IV der realschulen bezw. lila der latein- 
treibenden anstalten bestimmt. In 15 lektionen wird zunächst behandelt: 
der subjonetif der regelmässigen verba, das passif, die pronoms possessifs, 
demonstratifs, relatifs, interrogatifs, indifinis, die Stellung und bildung des 
fiminins der adjektiva, das adeerbe, die regelmässige und unregelmäßige 
Steigerung, die verbes r&fUchis, die Veränderlichkeit der partieipes , die 
priposiHons ; sodann in weiteren 13 lektionen die ganzen unregelmässigen 
verba und ihre komposita. Was zunächst den grammatischen lehrstoff an- 
geht , so scheint er uns viel zu umfangreich. Wir halten es für fast un- 
möglich, denselben innerhalb eines Jahres so zu erledigen, das* er geistiger 
besitz der schaler wird. Diese zweite abteilung der ausgäbe G hat den 
mangel , welcher der ausgäbe A anhaftet , und welcher in der hauptsache 
eine dritte bearbeitung veranlasst hat, nicht beseitigt. Auch sie leidet an 
einer überfülle des materials. Dieser nachteil hat einen weiteren im ge- 
folge: in dieser anläge kommt das buch nur sehr unvollkommen den for- 
derungen der neuen preussischen lehrpläne nach. Diese wollen für die 
quartastufe der realschulen — und diesen anstalten sollte doch mit der 
ausgäbe C besonders gedient werden — von syntaktischen regeln in einer 
solchen ausdehnung nichts wissen. Wir fürchten fast, dass durch diesen 
übel stand der Verwendung des methodisch sonst so vorzüglichen lehrbuch es 
auf den preussischen realanstalten ein hindernis bereitet wird. Hier und 
da trägt man sich schon jetzt ernstlich mit dem gedanken, es wieder abzu- 
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schaffen, und zwar lediglich wegen seiner geringen Übereinstimmung mit 
den lehrplänen und seiner hohen grammatischen anforderungen. Es werden 
eben schon auf der Unterstufe kapitel behandelt, welche die lehrpläne der 
mittelstufe bezw. Oberstufe zuweisen. Zum beweise meiner bebauptung 
greife ich folgendes heraus: In lektion 33, der ersten dieser abteilung, ist 
die rede von dem gebrauch des subjonctif nach den verben des wünschens, 
verbieten*, zweifelns und nach den unpersönlichen ausdrucken. Da es sich 
auf der quarta nur um die einübung der form des subjonctif handelt, so 
hätten einige wenige verba oder konjunktionen , die den subjonctif ver- 
langen, genügt. Eine grammatische gruppirung dieser verba war sicherlich 
zu entbehren. In lektion 34 wird die folge der Zeiten eingehend behandelt. 
Lektion 35 macht auf den unterschied von dont y duqud, desquels aufmerksam, 
eine Schwierigkeit, mit der sekundaner oft noch kämpfen. In lektion 39 
soll neben anderen pronoms indtßnis die anwendung von per sonne, rien 
in sätzen mif verneinendem sinn erläutert werden. Die folgende lektion 
verlangt die Stellung des adjectif in seiner ganzen ausfuhr! ichkeit. Auch 
bei der abweichenden bildung des adverbe, von der lektion 50 handelt, 
hätte eine grossere beschränkung nichts geschadet. Eine reihe unregel- 
mässig gebildeter adverbia kann der quartaner getrost noch als Vokabeln 
lernen. Von der anwendung der halben negation ne in dem zweiten teile 
einer vergleichung , die bei der komparation zur spräche gebracht wird, 
brauchen quartaner wohl kaum etwas zu wissen. Noch entbehrlicher aber 
scheint uns das kapitel über die orthographische behandlung des participe 
passe beim verbe rSflechi, wenn das pronom rifiechi dativ ist Aber nicht 
nur in den zum grossen teile syntaktische erscheinungen behandelnden 
ersten 15 lektionen wären kürzungen und Streichungen äusserst notwendig, 
auch in dem eigentlichen quartapensum, den unregelmässigen verben, wäre 
eine gründliche, nicht allzu ängstliche Sichtung sehr erwünscht. Eine Ver- 
minderung des grammatischen Stoffes würde unseres erachtens die praktische 
Verwendbarkeit des buches erhöhen. Es würde mich zu weit führen, all 
die seltenen verba mit formen und die noch selteneren komposita einzeln 
aufzuführen. Einige wenige mögen genügen: encourir, resssntir, desservir 
ja. = jemandem schaden, ripartir, ctssermr als ausnähme, saillir mit der 
bemerkung, dass assaülir, tressaütir im futur und conditionnel regelmässig 
sind, subjunktiv von prevaloir (vale dick gedruckt), frire, confire, braire, 
dore t fraire, paitre. In diesen seltenen verben und noch selteneren formen 
liegt eine unnötige belastung der schüler mit totem wissen. Die gebräuch- 
licheren verba und auch immer nur in den gebräuchlichsten formen nach 
den verschiedensten Seiten einüben, scheint uns weit nötiger, dankbarer und 
erspriesslicher. Multitm non multa ist gerade hier ein grundsatz, der be- 
sondere beachtung verdient, und desseu berech tigung selbst von den gegnern 
der reform bedingungslos anerkannt wird. Man könnte nun einwenden, ein 
jeder lehrer könne nach seinem ermessen eine aus wähl treffen. Diesen ein- 
wand möchte ich nicht gelten lassen. An einer anstalt, wo der französische 
Unterricht nicht von ein oder zwei lehrern, sondern von acht bis neun und 

23» 
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zwar wie bei uns sogar in drei parallelzoten erteilt wird, sind derartige 
mehr oder minder willkürliche ausscheidungen aus leicht ersichtlichen 
gründen höchst misslich. Die einheitlichkeit des Unterrichts, die ja gerade 
durch das lehrbuch hergestellt werden soll, leidet darunter erheblich. 

Diesen mangeln, die offen auszusprechen ich kein bedenken getragen 
habe, stehen auf der andern seite nicht geringe Vorzüge gegenüber, die an- 
zuerkennen ich ebenfalls nicht anstehe. Die eigenartige, wohl durchdachte 
methodische anläge, welche eine geschickte Verbindung der alten methode 
mit dem ausschliesslichen ziele grammatischer Schulung und der neuen, auf 
eine weitgehende förderung im praktischen gebrauch der fremden spräche 
hinzielenden methode zu erreichen sucht, habe ich bereits erwähnt Der 
Übungsstoff ist auch in dieser zweiten abteilung mit Sachkenntnis ausge- 
wählt und mit Sorgfalt verarbeitet Die einzels&tze und zusammenhängenden 
stücke sind inhaltlich anregend und dem gedankenkreise der schüler an- 
gepasst. Von besonderem wert sind die conversaHons. Sie sind praktisch 
sehr gut zu verwerten und vermitteln in passender weise einen dem täg- 
lichen leben angehörenden Vokabelschatz. Die kleinen compositum*, durch 
die conversations angemessen vorbereitet, bilden eine gute Vorübung zu 
den freien arbeiten auf der Oberstufe. Treffliche Übungen sind auch in 
den r4capitulaiions und exerdces de grammaire enthalten. Den freunden 
von Übersetzungsübungen aus dem deutschen bieten die (kerne* hinreichen- 
den stoff. Dass in allen Übungsstücken der konkrete, der spräche des täg- 
lichen lebens angehörende Wortschatz besonders zur geltung gelangt, ist 
einer der hauptvorzüge des buches. Die im anhang gegebene aus wähl von 
lesestoffen ist geschickt getroffen. Sie nimmt gebührende rücksicht auf 
das kultur- und geistesleben unseres nachbarvolkes und bringt neben er- 
zählungen Stoffe aus der geschiente und geograpbie des landes und aus 
der allgemeinen naturgeschichte. Für gedichte und fabeln ist im anhang A 
hinreichend gesorgt. Die im anhang C befindlichen zusammenhängenden 
deutschen texte werden sich mit gutem erfolge verwenden lassen. Der an- 
hang D gibt mit seinen lettre», bülets, annonces eine brauchbare und sehr 
willkommene anleitung zur abfassung von briefen u. s. w. Die farbige tafel 
der französischen münzen, der plan von Paris und die karte von Frankreich 
sind höchst dankenswerte beigaben, die in künstlerischer beziehung allen 
ansprächen gerecht werden und der belebung des Unterrichts treffliche 
dienste leisten. Dass wir die anleitung zur behandlung von bildern lieber 
schon in der ersten abteilung gesehen hätten, haben wir bei besprechung 
derselben in bd. IV dieser Zeitschrift s. 602 f. bereits erwähnt Man hätte 
dieser abteilung noch weitere bilder nebst kurzer beschreibung beifügen 
können und so im verlaufe des ganzen lehr ganges alle bilder behandelt. 
Das in einer tasche beigefügte, alphabetisch geordnete Wörterbuch, welches 
neben dem vocabtäaire zu den lektionen zum nachschlagen bestimmt ist, 
gewährt den Schülern wesentliche erleichterungen. Ob die fussnoten zu 
den zusammenhängenden lectures einer aufstellung derselben am ende des 
buches vorzuziehen sind, darüber Hesse sich streiten. Wir wollen heut 
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dieser frage nicht näher treten, sondern mit der boffnung schliessen, dass 
uns bald die Oberstufe in ausgäbe C den abschluss des trotz seiner m&ngel 
als ein gutes und eigenartiges unterrichtswerk zu bezeichnenden lehrganges 
bringen möge. 

Essen (Ruhr). Da. Max Pbolliüb. 

Motti, Conversations italiennes. — Motti, Italian dialoguee. — Motti, 
Italienische gesprüche. Heidelberg, Julius Groos. 1896. geb. ä m. 1,80. 

Der italienische teil, d. h. der sprachstoff, ist der nämliche für alle 
diese drei konversationsbücher. Die einteilung scheint mir gut und zweck- 
mässig zu sein. Man fängt mit leichten Unterhaltungen an, dann folgen 
kleine gespräche mit einem methodischen Wörterbuch versehen, und am ende 
kommen längere konversationsübungen mit und ohne Übersetzung. Im 
ganzen sind diese gesprächsbücher für schule und Selbstunterricht recht 
brauchbar. Auch ihre gute ausstattung ist anerkennenswert. 

Nur eins habe ich dagegen einzuwenden. Das italienische ist hie und 
da nicht ganz korrekt und elegant, wie der Verfasser in seiner vorrede be- 
hauptet; das gleiche kommt ja auch in seineu in demselben vertage er- 
schienenen konversations-grammatiken vor. Fehlerhaft sind z. b. folgende 
ausdrücke: Non ho di berreUo (s. 2), carta da lettera (6), proprio (statt 
veramente)eolnato(21), esempre (statt ancora) qui(22) y h la piü bella ragazza 
ch'io conosco (statt conosea konj.) (26), gli (statt ci) h necessario (160), 
u. a, m., die bei einer neuen aufläge leicht zu verbessern sind. 

AI nuovo grande vocabolario detta Crusca. Note di G. L. P. Firenze. 1896. 
Diese broschüre, die mit einem prunkvollen, im altitalienischen stil 
geschriebenen vorwort anfängt, enthält eine Sammlung italienischer Idiotis- 
men, meistens aus den Schriftstellern des XVI. Jahrhunderts zusammen- 
geklaubt, die im Vocabolario detta Crusca nicht verzeichnet sind. Dieses 
grossartige Wörterbuch , das historische denkmal der italienischen spräche, 
bat unstreitig lücken und unter diesen viele in der Umgangssprache, die 
die akademischen zopfe wenig beachten, um lieber archaische längst ver- 
gessene sprachformen beleben zu wollen. Daher wäre der freie geist 
willkommen zu heissen, der sich der fesseln entledigte und der lebendigen 
spräche den platz machte, die ihr gebührt. Der Verfasser dieser broschüre 
ist aber nicht der erwartete messias; er hat gewiss lange und mit der ge- 
duld eines kapuziners gearbeitet, aber seine arbeit ist absolut unnütz und 
zwecklos, denn fast alle seine gesammelten ausdrücke sind aus dem gebrauch 
gekommen und heute grammatisch unkorrekt. Wenn sie in das Wörterbuch 
eingeschaltet werden sollten, wäre die Wirkung eine Verschlechterung des- 
selben. Aber am ende ist das werk eine Verspottung der abgelebten 
florentinischen akademie, und in diesem falle hätte ich nichts einzuwenden. 
Said. R. Lovbba. 
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VERMISCHTES. 

DIE NOÜVELLE GRAMMAI RE A L'USAGE DES DAMES. 
Ein beitrag zur geschiente der refonnbewegung im Sprachunterricht. 

Mit frischen kräften wird allerorten an der reform des neusprachlichen 
Unterrichts gearbeitet. Nicht überall findet sie freundliche aufnähme; noch 
hat sie mit manchem misstrauen zu kämpfen. Man wirft ihr auch ihre 
ugend vor, und mancher von den alten schüttelt den köpf ob des jugend- 
lichen ungestäms, mit dem sie anstürmt und alles alte über bord zu werfen 
droht. Dann nimmt man wohl auch eine zuwartende haltung ein und will 
der zeit die klarung des gährenden jungen mostes der neuen Unterrichts- 
methode überlassen. 

Da verlohnt es sich wohl, gelegentlich darauf hinzuweisen, dass die 
neuen ideen keineswegs so ganz neu sind, sondern schon in köpfen auf- 
keimten, die längstvergangenen Zeiten angehörten. 

Ich habe im äuge die NouvelU grammaire ä Vusage des dornet et des 
autres personnes qui ne savent pas de latin. Neue französische grammatik 
zum besten des frauenzimmers und anderer personen die das latein nicht 
verstehen. Leider liegt mir davon nur der II. teil (Berlin, bey Haude und 
Spfcner, MDCCLV) vor, dafür aber die wegen ihres vorberichtes wichtige Intro- 
duetion ä la grammaire des dames; avec un avant-propos, ou Von indique 
la moniere de se servir de ce livre. A Vusage de toutes sortes de com- 
mengans. Seconde idiHon. Einleitung in die grammatik für das frauen- 
zimmer. Nebst einem vorbericht dieses buch recht zu gebrauchen. Zum 
grossen nutzen und gebrauch für atterley anfänger. Zweite aufläge. Berlin, 
1757. Bey Haude und Spener. 

Der ungenannte und mir unbekannte Verfasser ist ein franzose, der, 
wie sich aus dem vorwort zur 2. aufläge ergibt, an der Universität Halle 
wirkte. Mir stehet! gegenwärtig nicht die mittel zur Verfügung, ihm nach- 
zuspüren. Der erwähnte, französisch und deutsch abgefasste, Discours pre- 
liminaire muss beinahe vollständig hierher gesetzt werden, da der autor 
darin seine methode auseinandersetzt. Ich gebe die deutsche fassung wieder: 
„Es ist bekannt, dass hr. Locke in einer abhandlung von der erziehung 
der kinder § 177 sqq. vorgiebt, dass eine mutier im stände sey ihren 
hindern das latein zu lernen. Er bedienet sich dabey folgender worte: 

„Ob man es gleich für sehr schwer gehalten einem kinde das latein 
zu lernen, so kann doch eine mutter es selbst darinnen unterweisen, wenn 
sie sich bloss die mühe geben will täglich nur 2 oder 3 stunden darauf zu 
wenden, dass sie sich die 4 evangelien von ihm vorlesen lasse. Zu dem ende 
darf sie nur ein lateinisches Neues Testament kaufen, in welchem jemand die 
vorletzte silbe derjenigen Wörter, die mehr als 2 sylben haben, bezeichnen 
muss, damit sie erkennen könne, ob sie lang sey; welches ihr zu einer 
hinlänglichen regel in aussprechung der worte dienen kann. Nach diesem 
darf sie nur alle tage die evangelien mit ihrem söhne lesen, und ich bin 
versichert, dass sie dieselben mit der zeit völlig wird verstehen können. 
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Wenn sie nun die evangelien im lateinischen verstehet, so kann sie auf 
eben diese art die fabeln des Esopus, und hernach den Eutropius, Justinus 
und andere dergleichen bücher lesen. Ich gebe dieses nicht für eine sache 
aus, die nur bloss möglich scheinet, ich weiss aus der erfahrung, dass man 
durch dieses mittel einem kinde das latein ohne mühe bey gebracht bat. 

Kann man dieses von der lateinischen, in ansehung der englischen 
spräche sagen, mit wie viel mehreren recht geschiebt solches von der 
franzosischen in ansehung der teutschen, die in vielen dingen noch 
genauer übereinkommen, besonders was die declinationen und conjugationen 
betritt. Jedoch, wenn die sache jemals möglich gewesen, und ins werk ge- 
richtet worden ist, wie wir denn zu glauben Ursache haben, da solches ein 
so berühmter mann bezeuget, so wird sie (im franzosischen nemlich) durch 
die Sammlung, so ich hier mittheile, noch viel möglicher werden. Die 
kenntniss, welche ich nach und nach von der teutschen spräche erlanget 
habe, hat mich in den stand gesetzt, die Übereinstimmung, so sie mit der 
französischen hat, und die gräntzen ihrer gegenseitigen harmonie, einzu- 
sehen. 

Ich habe demnach geglaubt, dass ich nicht übel thun würde, wenn ich 
nach der eigentlichen absieht des herrn Locks die stellen des Neuen 
Testaments sammelte, deren französische construetion (einige geringe Ver- 
setzungen ausgenommen) mit der teutschen übereinkommt; und habe solches 
zum ersten teil meines buch» gemacht, unter dem titel: Uebereinstimmung 
der französischen und teutschen spräche. 

Nach meinem gutbefinden könnte man diese Übereinstimmung folgender- 
massen am besten gebrauchen. 

). Erstlich nimmt man eine einzige stelle, die man so oft" lesen lasset, 
bis man sie deutlich und geläufig lieset, nach den Sätzen, die in der pro- 
nunciations-tabelle enthalten sind. 

2. Wenn man eine stelle ohne anstoss lesen kann, so lässt man sie 
auf teutsch ausdrücken, indem man fraget, was ein jedes von diesen Wörtern 
in seiner spräche bedeute. Hernach nimmt man sie zusammen, bis deren 
genug sind einen vollkommenen verstand auszumachen, und bis man im 
übersetzen nicht mehr fehlet. 

3. Nachdem man nun also eine stelle aus dem französischen im 
teutschen ausgedrückt, so fragt man es wieder auf teutsch, um es franzö- 
sich auszudrücken, indem man immer diese lehr art beobachtet. 

4. Auf diese doppelte Übersetzung nimmt man das buch und dictirt 
die stelle teutsch, die man französisch aufschreiben muss, uud welche man 
hernach corrigiret, so wie sie im buche geschrieben stehet. 

Auf diese art lernet man gleich hintereinander und fast unvermereket 

1. Wohl lesen und aussprechen. 

2. Das französische im teutschen auszudrucken. 

3. Hernach das teutsche französisch zugeben. 

4. Sodann schreiben. 

Sind aber mehrere, die mit einander lernen, so lässt sich die sache um so 
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viel eher thun, und der fortgang ist viel geschwinder, wegen der nach- 
eiferung, und man erhält dadurch die jungen leute in einer bestandigen 
aufmerksamkeit : welches kein kleiner vortheil beim anfang des studirens ist 

Diese lehrart ist weit nützlicher, als wenn man die Wörter auswendig 
lernen lässt; welches zu weiter nichts dienet, als das gedächtniss zu er- 
müden , und junge leute zu quälen , welche , nachdem sie einige 1000 ein- 
zelne Wörter mit vieler mühe gelernet, sich deren nicht mehr erinnern 
können, so bald man sie dieselben ausser der reihe fraget, in weicher sie 
solche ins gedächtniss gefasset haben. Hier aber gelanget man auf eine 
viel leichtere und angenehmere art zu diesem zweck: weil, da die beur- 
theilungskraft dem gedächtniss zu hülffe kommt, man nicht allein Wörter, 
sondern auch redensarten und würkliche dinge lernet. 

Gleichwol finde dabey zu erinnern, dass man es nicht bloss dabey 
bewenden lassen müste, diese stellen zu verstehen, welches gar leicht ge- 
schehen ist; sondern NB. darauf kommt es hauptsächlich an, dass man 
sich dieser (so!) Sprüche dergestalt bekannt mache, dass man sie bey ge- 
legenheit gleich wieder anbringen und mit andern Wörtern verknüpfen könne. 

Wenn man dieser lehrart folget, so wird man auch den fehler der- 
jenigen vermeiden, welche, weil sie beym französisch- red en-lemen das 
schreiben versäumet, die Orthographie nicht wissen; nicht allein aber das, 
sondern sie haben sich durch diese versäumniss auch ausser stand gesetzt, 
sie zu lernen, oder lernen sie wenigstens mit vieler mühe und Zeitverlust: 
Da hingegen die art, so ich hier, selbige zu lernen, vorstelle, so deutlich, 
so leicht, und zugleich so sicher ist, dass eine französische hofmeisterin, 
welche selbst die grundsätze der Orthographie nicht wüste, sie doch ohne 
mühe ihren untergebenen beibringen kann. 

Man kann diese Übung stufenweise fortsetzen, und in eben der Ordnung 
die Evangelien und Episteln im gantzen jähre lesen, nebst dem übrigen 
im Neuen Testament. 

Nach diesem kann man sich des buchs, so den titel Ghrammaire des 
Dantes etc. fahret, mit nutzen bedienen, wo man auch nach und nach das- 
jenige finden wird, was nöthig ist, um in der theorie und praxi der fran- 
zösischen spräche fortzukommen: und ich glaube, wenn man alles wohl 
verstehen wird, was in den 2 theilen desselben enthalten ist, man leicht 
allerhand andere bücher wird verstehen können, wegen der Verschiedenheit 
der dinge, so darinnen vorkommen. 

Wie der geschmack verschiedentlich ist, und man leute findet, die in 
den (so!) wahn stehen, dass es schlechterdings nöthig sey einzelne Wörter 
zu erlernen, so habe denen zu gefallen die gebräuchlichsten ausgelesen, 
und sie nach dem inhalt der materien in Ordnung gebracht. Damit auch 
junge leute zum reden besser angeführet werden kernten, habe einen aus- 
zog von den gebräuchlichsten und unentbehrlichsten redensarten, welche im 
gewöhnlichen umgang vorkommen, hinzugefüget. Man wird darum die be- 
sondern ausdrücke finden, welche, ob sie gleich ein jeder franzose weiss, 
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dennoch leuten, die viele jähre auf erlernung der französischen spräche 
gewendet, oft nnbekant sind. 

Ich war entschlossen zu diesen stellen nichts hinzuzusezen , da ich 
aber bedachte, dass ohne beyhülfe der beweglichen theile der grammatik, 
man ausser stand ist, eine viel grössere anzahl dinge zu verstehen, die 
min mit geringen kosten wissen kann, so habe ich meine meinung geän- 
dert, und mich entschlossen, die dectinationen , conjugationen , auch wohl 
die andern wesentlichen theile der grammatik mit anzuhängen, nebst einigen 
exempeln die Übung davon zu erleichtern. Es ist solches gleichsam eine 
kurzgefasste grammatik, welche das wesentliche der Sprachlehre auf einen 
blick vorstellet, und derselben zur Vorbereitung dienet. * 

Nun folgen bemerkungen über die unterschiede der Wortstellung in 
beiden sprachen, worauf der Verfasser zum Schlüsse kommt: 

„Ich hoffe, dass dieses werk allerhand arten der anfanger, sie mögen 
jung oder alt, männlich oder weiblichen geschlechts, gelehrt oder ungelehrt 
seyn, nutzen schaffen könne. Es kann auch studirten und anderen ver- 
ständigen leuten dienen, welche in einem alter von 40, 50, oder 60 jähren 
lost bekommen möchten, die Evangelien oder das Neue Testament in fran- 
zösischer spräche zu verstehen. Und eben dieses könte ihnen ein hülfs- 
mittel seyn, noch weiter zu gehen. Diese letzteren könten sich selbst 
helfen, ohne einige andere beyhülfe. 

Sie kann endlich auch den einfältigsten leuten zum vortheil gereichen, 
als welchen man sonst nichts begreiflich machen kann; Nur muss man 
ihnen nicht zu viel aufgeben, und die sache öfters wiederholen. Man kan 
also m ansehung der anfänger, ohne der sache zu viel zu thun, diese lehrart 
die allgemeine lehrart nennen. 

Ich wünsche, dass alle, so sich dieses buchs bedienen, denjenigen nutzen 
daraus haben mögen, welchen man hoffen kann." 

Dieser bemerkenswerte vorbericht zeigt eine genaue einsieht in das 
wesen des Unterrichtes in lebenden sprachen uifd stimmt zum theil über- 
raschend| mit den grundsätzen der reformmethode überein. Der Verfasser 
gebt von Locke aus, dessen Gedanken Über die erziehung der leinder 1693 
erschienen. Locke stellt in der angeführten stelle die möglichkeit, eine 
fremde spräche ohne Zuhilfenahme der muttersprache zu lehren, als er- 
febrangstbatsache auf. Indem sich unser autor ihm anschliesst und seinen 
gedanken des weiteren ausführt, ist er sich bewusst, eine neue methode, die 
er allgemeine methode genannt haben möchte , zu schaffen und zu lehren. 

Drei Hauptpunkte ergeben sich als kern des neuen lehrverfahrens. 

1. Der gebrauch der muttersprache wird zwar nicht ausgesscblossen, 
aber in zweierlei hinsieht beschränkt Zunächst werden für den anfangs- 
unterricht solche stellen ausgewählt, deren bau sich im deutschen und 
französischen im allgemeinen entspricht, um die aneignung des französi- 
schen sprachgutes zu erleichtern. Ferner legt der Verfasser etwas gewicht 
auf die Übersetzung aus dem deutschen ins französische , aber diese Über- 
setzung beschränkt sich auf das bereits aus dem französischen übertragene. 
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Hierdurch wird ein übersetzen ins angewisse hinein, ein künstliches kon- 
struiren vermieden, und die Übersetzung dient nur dazu, den französischen 
text dem gedächtnis einzuprägen und zu seiner völligen aneignung beizu- 
tragen. 

2. Wie die reform des Sprachunterrichtes mit den unzuaammen- 
hängenden sätzeu der alten lehrbucher aufgeräumt hat, um zusammen- 
hängende stücke an ihre stelle zu setzen, ebenso macht es der Verfasser 
der Grammairs des dames. Er erkennt den fehler, der darin liegt, das» 
man für die Spracherlernung das gedächtnis einseitig und übermässig in 
ansprach nimmt, und sichert sich daher die wertvolle bilfe der „ beurteil ungs- 
kraft*. Er will auf diese weise die erlernung der spräche erleichtern und 
selbst bei solchen „einfältigen leuten* erfolg erzielen, denen man sonst 
nichts begreiflich machen kann. Deshalb wählt er zusammenhängende 
texte, bei denen sich das folgende aus dem vorhergehenden ergibt, deshalb 
wählt er mit Locke das Neue Testament, das als bekannt vorausgesetzt 
werden kann. 

Bemerkenswert ist ferner der nachdruck, mit dem er darauf verweilt, 
dass sich der schaler das gelernte sprachgut auch wirklich zu eigen machen 
müsse, so dass es ihm stets zur Verfügung stehe und er im stände sei, „es 
mit andern Wörtern zu verknüpfen*, dass er also die spräche praktisch 
erlerne und beherrsche. 

3. Der Verfasser stellt die grammatik im anfangsunterricht zurück. 
Er will sie anfangs ganz und gar übergeben, entschliesst sich aber doch, 
das wesentlichste aus der grammatik „anzuhängen". 

Und so wie man sich heutzutage vielfach veranlasst fühlt, der alten 
schule gewisse Zugeständnisse zu machen durch anhängen von deutschen 
zur Übersetzung bestimmten stücken u. dgl., so thut es wiederum unser 
autor. Um dem „wann" mancher leute genug zu thun, dass man einzelne 
Wörter lernen müsse, fügt er, wie sehr er im allgemeinen dagegen eifert 
eine Sammlung von einzelnen Wörtern an. 

Dem im vorbericbt auseinandergesetzten entsprechend gliedert sich also 
dieses buch folgendermassen : 1. „Praktische Übereinstimmung der französi- 
schen und teutschen sprachen.* (Stellen aus dem Neuen Testament mit bei- 
gefügter Übersetzung; zum schluss einige kapitel aus Lukas ohne Über- 
setzung). 2. „Verzeichni$8 einiger namen und darzu gehörigen verborum, 
samt anderen Wörtern, so mit allem fleiss im anfang auswendig zu lernen 
nöthig sind, damit sich einer desto eher in stand setzen möge, französisch 
zu reden.* 3. „Sammlung der gewöhnlichsten redensarten, zu lösung der 
zunge, und zu einem anfang französisch zu reden.* 4. „Vorstellung und 
gebrauch der beweglichen dinge, die in der Sprachlehre vorkommen.* 5. »Vor- 
stellung und gebrauch der unbeweglichen theile der grammatik.* Den schluss 
bilden „Anhang einiger grösserer gespräche," Recueü de quelques hisUrire* 
agreables et instruetives, Recueü de quelques lettres sur divers sujets und 
„Anhang von den französischen versen und reimen, und wie sie müssen 
gelesen werden; mit den teutschen verglichen*. 
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Das erste ans dem anhang einiger grösserer gespräche (französisch and 
deutsch) beschäftigt sich nochmals mit der eriernung der französischen 
spräche. Ich führe eine längere stelle daraus an: 

Voulez-vous expliquer un passage dans Zlntroduction ? — Je ne scais 
eneore rien. Je ne scais ni cUcliner, ni conjuguer. — Vous Wen avez pas 
ä faire. — Comment faut-il entendre cela? — Vous pouvez expliquer ees 
passages de mot ä mot. Eprouvez. — Lee Möge* vinrent <F Orient ä 
Jerusalem, et demanderent: Oü est le Bot desJuifs? Cela est fort facüe. — 
Un autre. — Cor neue avons 06 son Etoüe en Orient, et nous sommes 
venus pour l'adorer. Vbilä qui me charme. — Pbursuivez. — Ils trour 
vertat le petit enfant y avec Marie sa Mere, et Us l'adorerent. En est-ü 
ainsi de taut le Nouveau Testament? — Non, ce sont des passages choisis. — 
On peut apprendre ees passages de soi-meme. — Cela n'est pas difficile. — 
Ne faut-il donc point apprendre ä decliner et ä conjuguer? — On peut 
V apprendre quand on entend quelque-chose; et cela se fedt avec plus cTagre^ 
ment. — Quelle est la meiUeure mithode pour apprendre ä conjuguer? — 
Cela se peut faire en Consultant les Verbes, sehn qu'üs se prisentent en 
expliquant. — Donnez m'en un exemple. — Für exemple, si fexplique: 
Taurai bientdt le plaisir de voir votre frere; /aurai est lä un Verbe ä 
la premUre personne du 5 Temps. Que si je le veux acoir ä un autre 
temps, je cherche dans les conjugaisons , qui viennent ä la fin de ce livre 
et je trouve d'abord que faurai vient tTavoir; qu'il a ou 1 Temps sin- 

gulier fai En Consultant de cette moniere les conjugaisons^ quand 

w veut tarier les temps et les personnes, üs s'impriment inseHsiblement et 
agreablement dans Vesprit, sans qu'on ait besoin de se rompre la Ute pour lec 
apprendre par camr. — Cette mtihode me plait, je tacherai cTen profiter: 
Mais quand les mots des deux langues ne se rapportent pas? — On peut 
prendre la seconde partie de ce livre, qui enseigne les plus communes 
manieres de parier, dont plusieurs s'ecartent de la construction aUemande. — 
Et quand on sait cela? — - II est bon de prendre une Grammaire, .... 

Das eben angeführte bedarf keiner erörterung ; es erläutert und ergänzt 
in den kurzen wechselreden die im vor beriebt dargelegten grundsätze des 
Terfassers. Deutlich ergibt sich daraus, wie er zu beginn des Unterrichtes 
die grammatik bei seite gelassen haben will. Die kenntnis der grammati- 
schen grundformen soll im verlauf der praktischen Spracherlernung bei- 
gebracht werden, ohne dass der schüler sich mit dem auswendiglernen der 
deklinationen und konjugationen abzuquälen hat. 

So ist die Einleitung in die grammatik für das frauenzimmer be- 
schaffen. Wie der I. teil der eigentlichen Grammaire ä Vusage des dames 
aussieht, vermag ich nicht zu sagen, da er mir nicht zur Verfügung steht. 
Doch lässt sich soviel sagen, dass darin dem ausbau der grammatik ein 
bedeutender platz eingeräumt wird. Der vorbericht des II. teil es beginnt 
wenigstens: „Nachdem ich in dem ersten theil dieses buchs, bey einem 
jeden besondern theil der rede viel ezempel zur Übung in der spräche, 
insonderheit bey den Zeitwörtern angebracht: so hoffe die wirkliche Übung 
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dieser theile dadurch also befördert zu haben , dass wofern jenes wohl ge- 
fasset worden, ich nunmehro weiter gehen und in diesem andern tbetl 
Übungen von einer andern art anbringen kan." 

Diese Übungen werden sofort klargelegt: „Daher wird auch in diesem 
theile wenig teutsches mehr vorkommen : und meine bemühung wird izo in 
einer auswahl von allerhand, sonderlieh solchen stücken des guten ge- 
schmacks bestehen, die zur beförderung einer guten Schreibart, zur scb&rfung 
des Verstandes, zur vernünftigen Anweisung zu guten sitten, und zu einem 
vorschmack der Wissenschaften dienen können. Diese stücke werde icb 
so viel möglich in solcher Ordnung nach einander hersetzen, dass die 
leichtesten immer zuerst, die schwerern aber stufenweise folgen sollen. 

Auf diese weise gedenke ich dem verlangen derjenigen ein genüge 

gethan zu haben, welche bey erlernung einer spräche nicht mit blossen 
Worten und leeren ausdrücken zufrieden sind, sondern neben der spräche 
auch realität, und zwar von verschiedener art haben wolten." 

Es besteht also dieser 2. teil aus einer Sammlung von prosa stücken 
verschiedensten inhalts, zum grossen teil genannten autoren entnommen, 
von gedichten, briefen etc. Er stellt daher nicht eigentlich mehr ein lehr- 
buch, sondern eine Chrestomathie dar. Das lehrverfahrsn bleibt das schon 
auseinandergesetzte: Übersetzung ins deutsche und rückübersetzung ins 
französische. 

So erweist sich der Verfasser der Grammaire des dames als bemerkens- 
werter Vorläufer der reform des Sprachunterrichtes, und er verdient es gewiss, 
dass seine bestrebnngen, den Unterricht erfolgreich zu gestalten, den lesern 
dieser Zeitschrift vorgeführt und damit ruhmloser Vergessenheit entrissen 
werden. 

Olmütz. Dr. Frans Powssinr. 

EIN BRIEF NAPOLEONS I. 

Dem Matin vom 6. September 1897 entnehme icb die folgenden Zeilen: 

M. Lion Lecestre, archiviste aux Archives nationales, a publik ri- 
eemment douze cent vingt-cinq lettre* de NapdUon I* r , paS toutss inSdües, 
qui viennent s'ajouter aux dix mitte lettres dejä eonnues. Nous pensians 
qu'ü ne nous restait plus rien ä lire de la litterature epistolairs napo- 
Uonienne. Voici M. Leonce de Brotonne qui donne ä la Nouvelle Revue 
soixante lettres qui, croyons-nous, n'ont jamais hU diflorete dans la presse. 
La plupart n'ajouteront rien ä la gloire de Bonaparte. B y en a cepen- 
dant quelques-unes qui seront retenues avec plaisir par tous eeux qui, 
juqu'ä la fin, s*interessent ä Vhistoire du prenUer Empire. 

Es folgen 21 b riefe, von denen der letzte ohne zweifei für die leser 
der N. 8pr. der interessanteste ist: 

Au comte de Las Cases. 

Longwood, et matin le 7 mors 1816. 

Depuis 8%x semaines, fapprends Vanglais et je ne fais pas de propres. 
Six semaines fönt quarante et deux jours. Si fava&s pu apprendre ein- 
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quante meto par jour, je pourraU eonnaitre deux mitte ei deux oents mots. 
II y a dans le dictionnaire plus de quaranta nUÜe tnots; mettons seulemeni 
ringt mitte. Cela demande eent vingt eemainee de iempe pour l'apprendre. 
Or, cent vingt semaines fönt plus des deux ans. Papres cda, von* eon- 
fitndrez que Vitude d'une langue est un grand travmü qu'on doit entre- 
prendre dans le jeune dge. 

Biris. Flbmmihg. 

MARBURGER FERIENKURSE. 
Der Veranstalter der ersten marbnrger ferienkurse * , prof. Koschwitz, 
kann auf diese mit befriedigung zurücksehen. Trotz der neuheit des Unter- 
nehmens, der für manche in- und ausländer ungünstig liegenden zeit und der 
gleichzeitig an anderen 'orten stattfindenden ferienkurse belief sich die zahl 
der auswärtigen teilnehmer auf 109 (59 deutsche , 16 englander , schotten 
und iren, 15 Schweden, 8 russen, wovon 8 aus Finnland, 3 norweger, 2 
amerikaner aus den V. St, je 1 schweizer, serbe und ungar), während 
Harburg selbst bei verschiedenen einzelkursen eine noch beträchtlich stärkere 
beteiligung aufwies. Eine yon den teilnehmen! veranstaltete schlussfeier 
vereinigte mehrere hundert damen und herren noch einmal zu fröhlicher 
Geselligkeit Bei diesem anlass kam auch ein humoristisch gehaltener rück- 
blick auf die ferienkurse durch eine der teilnehmerinnen zum Vortrag. Ich 
lasse ihn, da ein kritischer beriebt angesichts meiner eigenen mitwirkung 
an den kursen hier doch schwerlich am platze wäre, nach dem in der 
Oberhessischen Zeitung zuerst erfolgten abdrucke folgen, indem ich ein paar 
kleine anmerkungen beifüge. 

Wie war in Deutschland doch vordem 

Mit deutscher spräche es bequem ! 

Es redet 9 jeder ganz und gar, 

Wie ihm der schnabel gewachsen war. 

Hier zog das wort man durch die nase; 

Dort lag man „jern im jrünen jrase* ; 

Hier briet man s — peck ; dort ass man s — chinken ; 

Dort lauscht dem „schlache" man der finken. 

„Bischt guet!" klang es vom Nesenbach. 

„Ei, bärn Se, sahn Se tt Sachsen sprach. 

Doch jetzt ist all das ganz verkehrt : 
In Marburg man uns sprechen lehrt. 
Herr Rousselot und herr Vietor,* 
Die machen uns ganz deutlich vor 
Mit wort und bild und apparat, 
Wie und tvo man zu sprechen hat: 

1 Vgl. N. Spr. V, s. 63 f. 

* Der erste name ist 2-, der zweite 3 silbig (betonung und quantität, 
wie der vers es verlangt) zu sprechen. 



Digitized by LjOOQiC 



858 Vermischtes. 

Mit vorder-, mittel-, hinterzunge, 
Mit kehlkopf, gaumensegel, lange, — 
Ob labial, dental, guttural, 
Ob konsonant und ob vokal, — 
Von engen, weiten, explosionen, 
Von lahmungen und Vibrationen, — 
, Das alles lernt man mit genuss 

Und spricht dann, wie man sprechen muss. 

Doch denkt man, damit sei's genug, 
So ist das tauschung nur und trug. 

Einst lebt' ein mann im Frankenland, 
Herr Talleyrand war er genannt. 
Der sagt 9 : „Die sprach ist nur gemacht, 
Dass man verbergt was man gedacht." 
Das war bequem; man sprach und sprach, 
Dacht' viel, vielleicht auch wenig nach; 
Man traut' des andern Worten nie 
Und nannte das diplomatie. 

Nun kommt der herr professor Finck, 1 
Und blitzschnell ändert sich das ding. 
Nicht nur gedanken kann er lesen, 
Nein, auch des menschen ganzes wesen: 
Ob reizbar, ob phlegmatisch er, 
Ob schwärmend, ob berechnend mehr; 
Sobald er nur die spräche hört, 
Kennt er des ganzen Volkes wert. 
„Du hast zu wenig flexion, 
Erkannt bist du, mein lieber söhn: 
Ich muss dich hin nach England weisen, 
Könnt' dich sogar Chinese heissen, 
Wenn nicht zum glucke hier und dort 
Sich fände ein mehrsilbig wort 
Dass du ein kluger handelsmann, 
Das hör' ich deiner spräche an. 
Von schwärmen hast du keine spur; 
Doch derber sport ist dir natur." 
So geht es fort, entsetzlich kritisch ; 
Indo-chinesisch und semitisch, 
Was je auf erden hat gewohnt, 
Wird von der prüfung nicht verschont. 
Herr Finck lässt seine Rontgen-strahlen 
Auf bantu und azteken fallen, 



1 Herr dr. F. hielt die jetzt in den N. Spr. zum abdruck kommenden 
vortrage (im prospekt noch nicht erwähnt). 
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Bis schwindelnd ruft der damen heer: 
„Genug, genug, wir könn'n nicht mehr; 
Die sschen sind für uns zu schwer/ 
Und kummervoll sieht man nun ein: 
Das hirn der frau'n ist doch zu klein! 

Da kommt zum trost herr Kähnemann 
Mit seinen grossen denkern an. 
Und Leibniz' Weisheit, Leasings klarheit, 
Sein stetes suchen nach der Wahrheit, 
Und Hamanns mystik, Herders streben, 
Getreu geschildert nach dem leben — 
Das wirkt wie frischer labetrank 
Nach fremder sprachen kling und klang; 
Und süsser trost ins herze dringt, 
Als grosses wort gelassen klingt: 
„Was nicht versteht die schone seele, 
Ist wert, dass ganz und gar es fehle." 

Und schone seelen finden sich 

Zu wasser und zu land, 

Zu Marburg und auch anderswo, 

Wie manniglich bekannt. 

Es werden gruppen schnell formirt 

Zu sprechen cornme Ü faut, 

Von heim Mercier wohl angeführt 

Und auch von herrn Primbeau. 

So einen sich voll hocbgefühl 

Gruppistin und gruppist, 

Und wer nicht mit parliren will, 

Wird mindestens tourist. 

Wir klimmen froh den Staufenberg, 

Den Christenberg hinan; 

Nach Laasphe und nach Giessen auch 

Führt uns die eisenbahn. 

Und hier flecht' eine lehr ich ein: 

„Wer sich langweilen will 

Und weiss für seine langeweiT 

Kein festbegrenztes ziel. 

Der lass' die mäh' sich nicht verdriessen 

Und fahr' am sonntag hin nach Giessen." 

Daneben gehn die Studien weiter, 
Gewöhnlich ernst, jedoch auch heiter, 
Wenn nämlich bei rezitation 
Getroffen nicht der richt'ge ton, 
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Und man verliert die fassung ganz 
Beim katzen- und beim affenschwanz. ■ 
Das altfranzösiscb ist recht schwer; 
Die aula wird auch ziemlich leer. 
MHofonique, tonique, atone t 
Verschiebung, assimilation, 
Vor allem auch die richtige zeit 
Bereiten manche Schwierigkeit 
Herr Koschwitz hilft uns, wo er kann, 
Fangt uns sogar die antwort an, 
Und weiss man nicht recht was und wie, 
So nennt man das ein compromis. 

So haben munter wir studirt 

Mit eifer und mit fleiss, 

Und dass das werk den meister lobt', 

Rann von der stirn der seh weiss. 

Nicht Herbarts lust hat uns erregt, 

Nicht unlust uns gewehrt: 

Kants reines wollen trieb uns an, 

Wie Natorp uns gelehrt 

„Bei reichen und bei armen muss 

Das herz in Ordnung sein," 

Und „willst du leben dem beruf, 

Setz 9 stets dein bestes ein." 

Das kling* uns in der seele nach 

Als gold'nes abschiedswort, 

Wenn wir nun auseinandergehen * 

Nach ost, west, süd und nord. 

Und in der seele lebe uns 

Manch ein gedanke treu, 

Manch bild, das freundlich uns gemahnt: 

„Auch ich war mit dabei." 

Drum füllt die glaser bis zum rand 

Und klinget kräftig an: 

„Es lebe hoch der ferienkurs, 

Hoch Marburg an der Lahn!" A. S. 

Für 1898 ist eine Wiederholung und erweiterung der kurse in aussieht 
genommen. W. V. 



1 Anspielung auf ein (franzosisch) zum Vortrag gekommenes Volks- 
märchen. 



Marburg. UniversitiU-Buchdrackerei (R. Friedrich). 
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BAND V. HOVEMBER-DEZEMBER 1897. HEFT 7-8. 



ZUM INTERNATIONALEN BRIEFWECHSEL. 



Der im märz dieses Jahres auf deutscher seite durch den 
Sächsischen Neuphilologen - Verband organisirte internationale 
Schülerbriefwechsel hat in der kurzen zeit seines bestehens eine 
überraschend kräftige entwickelung genommen, wie sie thatsach- 
lich niemand ahnen konnte. Natürlich hat die zweimonatige 
ferienpause in Frankreich in gewissem sinne verlangsamend und 
unterbrechend auf die weiterentwickelung gewirkt. Das war 
vorauszusehen und ist nicht weiter verwunderlich. In ähnlichem 
sinne wirkte die unvermeidliche pause, die durch den Oktober 
(1. j. erfolgten Übergang der leitung des Sächsischen Neuphilo- 
logen-Verbandes von Leipzig nach Dresden herbeigeführt wurde. 
Da der neue vorstand erst am 19. Oktober gewählt werden konnte 
und erst hierauf über den verbleib der Zentralstelle in Leipzig 
endgiltig besohl uss gefasst wurde, so konnte letztere erst von da 
an wieder in thätigkeit treten. Seit ende Oktober ist das ge- 
schehen. Da noch zahlreiche deutsche gesuchsteller mit adressen 
zu versehen sind, so sind etwa 100 rundschreiben an lehrer und 
lehrerinnen des deutschen in Frankreich und etwa 300 an lehrer 
und lehrerinnen des deutschen in England geschickt worden, um 
das eingehen von adressen zu beschleunigen. England wurde 
besonders ins äuge gefasst, weil die beteiligung von dort her 
am meisten zurückstand, und es muss sich nun bald heraus- 
stellen, ob es überhaupt möglich ist, eine grössere anzahl adressen 
von dort zu erlangen. Wenn freilich Abel Musgrave recht hätte, 
der bei einem kürzlich in Bideford (l)ev.) gehaltenen vortrage 
über englisch-deutsche beziehungen erklärte, dass die deutsche 

Die Heueren Sprachen. Bd. V, Heft 7-8. 24 
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Sprache in den schulen Englands fast völlig vernachlässigt wurde 
(vgl. seine schritt: The Caricature of Germern in EnglishSchools), 
so könnte man sich besonderen hoffnungen nicht hingeben. Für 
diesen fall, den wir zunächst jedoch noch nicht als ganz erwiesen 
ansehen, dürfte es sich empfehlen, beziehungen zu Nordamerika 
herzustellen, von wo aus auch schon bisher gelegentlich gesuche 
um deutsche adreesen in Leipzig eingelaufen sind. 

Eine durch den neuen vorstand des S. N.-V. (Vorsitzender 
prof. dr. 0. Thiergen in Dresden) beschlossene änderung besteht 
darin, den von nun an für jedes einzelne aus Deutschland ein- 
gehende adressengesuch eine einschreibegebür von 20 pf. pro 
köpf zu erlegen ist. Dies erwies sich im hinblick auf die ganz 
bedeutenden kosten, die dem verbände durch die einrichtung er- 
wachsen sind und noch weiter erwachsen, als unbedingt not- 
wendig. Natürlich folgt aus der einsendung der gebühr nicht, 
dass der betreffende innerhalb einer bestimmten frist oder gar 
sofort mit einer adresse zu versehen wäre, wie irriger weise auf 
manchen Seiten angenommen zu werden scheint, und anfragen 
bei der Zentralstelle nach einer etwa noch nicht gelieferten adresse 
können unmöglich alle beantwortet werden. Es genüge hier zu 
wiederholen, dass jede ordnungsmassig und vollständig geschehene 
anmeldung sofort gebucht wird. Da aber der andrang aus 
Deutschland ganz ausserordentlich stark ist, weit stärker als aus 
Frankreich und England zusammengenommen, so können adressen 
natürlich nur nach massgabe des aus dem auslande vorliegenden 
angebotes abgegeben werden, und die Zentralstelle, so sehr sie 
sich in der sache bemüht, verfügt doch nicht über einen zauber- 
stab, der die adressen nach Leipzig zwingen könnte. Das gilt 
besonders auch von dem im juni d. j. organisirten briefwechsel 
zwischen neuphilologie-studirenden. Auch hier sind die aus 
Deutschland eingegangenen anmeldungen bei weitem zahlreicher 
als die aus Frankreich, England und Amerika vorliegenden, so 
dass bisher leider nur etwa 20 deutsche gesuchsteller haben be- 
rücksichtigt werden können. Der neue vorstand des S. N.-V. 
gedenkt jedoch ehebaldigst eine erneute einladung an die neu- 
philologischen dozenten Frankreichs, Englands und Nordamerikas 
auszusenden, und hofft, dass er diesmal mehr erfolg haben wird. 
Die ausländischen leser der N. Spr. seien schon jetzt darauf hin- 
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gewiesen und werden zugleich gebeten, dem gemeinnützigen 
unternehmen möglichst wirksame Unterstützung su leihen. 

Die Schwierigkeiten, die die organisirung des briefwechsels 
naturgemäss bereitet, werden an manchen stellen noch nicht 
voll gewürdigt, und der Zentralstelle erwächst daraus oft eine 
nicht unbeträchtliche besondere arbeitsbelastung. die bei einigem 
guten willen und nachdenken seitens der gesuchsteiler vermieden 
werden könnte. So werden die namen der Schüler manchmal 
so undeutlich geschrieben, dass es unmöglich ist, sie zu entziffern. 
Zuweilen ersucht man dann wohl den einsender um deutlichere 
schrift, aber nicht immer hat man müsse dazu. Andere lehrer 
wieder senden blosse schülernamen ein, ohne angäbe von alter und 
klasse, so dass auch da wieder eine besondere anfrage nötig 
wird. Manche lehrer ferner glauben genug gethan zu. haben, 
wenn sie in der klasse von dem Schülerbriefwechsel erzählen und 
die adresse der Zentralstelle mitteilen. Die folge davon ist, dass 
diese dann oft mit einer flut von briefen überschüttet wird, 
die von den Schülern selbst ausgehen und deren jeder nur ein 
einziges gesuch enthält. So findet gerade augenblicklich ein 
wahrer an stürm von berliner mädchen auf die zentralsteile statt, 
von denen viele gar zu gern mit Pariserinnen, womöglich mit 
recht lustigen , korrespondiren möchten. Nun ist in Leipzig 
aus leicht ersichtlichen gründen von vornherein der grundsatz 
aufgestellt und festgehalten wurden, ausländische adressen nicht 
unmittelbar an Schüler oder Schülerinnen abzugeben , sondern 
nur durch vermittelung der nachsuchenden lehrer. Die meisten 
der letzteren haben auch natürlich eingesehen, dass die Sache 
nicht gut anders organisirt werden kann, und haben demgemäss 
listen korrespondenzlustiger Zöglinge eingeschickt, wodurch die 
arbeit der zentralsteile ganz bedeutend vereinfacht und er- 
leichtert wird. 

Was Frankreich anlangt, so hat der zufluss von adressen wieder 
eingesetzt ; so langten 16 adressen von Ronen an, 17 aus Ajaccia, 34 
aus Nevers, 18 aus Limoges, 14ausBergerac, 35ausVesoul, ja vom 
gymnasium in Toulouse, das schon früher zahlreiche briefsteller 
geliefert hatte, kam eine anmeldung von ungefähr 100 Schülern an. 

Als ein interessanter beitrag zur Charakteristik der in 
Krankreich herrschenden Stimmung möge hier unter weglassung 
von narae und ort der liebenswürdige brief eines französischen 

24» 
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Schulervaters mitgeteilt werden, der in Vertretung seines sohnes 
selbst an dessen korrespondenten in Deutschland schrieb wie 
folgt: 

Le 22 aoüt 1897. 
Mon eher ami, 

Aux Heu et place de mon fils je vais vous aecuser ricepiion 
de votre aimable lettre du 18 ct. arrivee ici jeudi soir avec une 
splendide Photographie dont nous vous remercions bien, toute la 
fatnüle. Cette delicate attention temoigne en faveur des bons 
sentimerUs aus vous portee ä mon fils. Agriez~en, eher ami, 
toute notre gratitude. 

X. par eontre se fera un devoir en mime temps qu'un 
plaisir de vous envoyer sa Photographie en tenue de collegien 
frangais, sitöt son retour de K, oü ü se trouve en ce motnent 
en vilUgiature estivale chez son oncle, qui ria pas d*enfants et 
ehest lequel ü est par eonsequent choyi et dorlote. 

Nous avons effectivement appris par les journaux les effroy- 
ables inondations qui ont ravage la Silisie et la Saxe tout 
recemment. Ces fieaux sont bien terribles pour ceux qui en 
sont victimes. Heureusement que les bourses des favorises de 
la fortune viennent au secours des malheureux. L'empereur 
Ouillaume a souscrü 15000 mark pour les victimes des inon- 
dations. Cest un grand cceurf 

Nous sommes heureuz d'appendre que votre usine na pas 
ete trop malmenee. Recevez-en nos bien sinchres filicitations ! 

Quant aux etudes de mon fils, elles sont loin d'itre terminees. 
H pourra vom donner ä ce sujet plus de details que moi. (Test 
plutdt son a/faire, de mime que pour leur tenue de College qui 
a beaueoup d'analogie avec Celle des officiers frangais. 

Laissez-moi maintenant, mon eher ami, vous manifester 
toute mon admiration pour Vexcellente initiative prise par les 
itablissements d*instruction publique d'entrdenir entre les iihtes 
des differents pays d'Europe une correspondance aussi instruc- 
tive qu'agreable. Nous sommes lä bien loin des relations polüi- 
ques ou tout est mefiance et calcul. Cäte idec est heureust et 
ne pourra porter que de bons fruits. Elle sera peut-itre un 
aeheminement vers un rapprochement plus intime entre les deux 
grandes nations, qui sont loin d'itre encore amies. 
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Vous voudreg Wen, mon eher ami, präsenter nos meüleurs 
compliments ä vos chers parents, sans surtout oublier vos char- 
mantes amies M lu * B. et C. qui ont eu VamabiliU de mettre un 
petit mot sur la lettre de mon fils. 

En attendant vos nouvelles, notts vous assurons, mon eher 
ami, de nos meüleurs sentiments. 

(Folgt der name). 

Für jemand, der noch nicht wissen sollte, wie sich der 
deutsch-französische briefwechsel entwickelt , ist die vorstehende 
probe ungemein lehrreich, und deshalb haben wir geglaubt, sie 
hier mitteilen zu sollen. Man sieht hier deutlich, wie sich der 
verkehr der schüler allmählich zu einem verkehr der familien 
ausgestaltet, der für beide teile in hohem grade angenehm sein 
kann. Haben sich doch andererseits an den briefwechsel bereits 
einige ferienbesuche französischer schüler bei ihren deutschen 
korrespondenten angeschlossen, wie von verschiedenen seiten an 
die zentralsteile mitgeteilt worden ist, und nicht wenige ein- 
ladungen zur pariser Weltausstellung von 1900 sind schon in 
diesem jähre an deutsche schüler ergangen. Man mag darüber 
lächeln, aber es ist doch charakteristisch. Auch auf den briefwechsel 
finden die schönen worte anwendung, die jüngst prof. Alfred Croiset 
bei der ersten wintersitzung der Franco-English Guild in der Sor- 
bonne sprach : Les hommes se connaissent assez peu les uns les autres, 
et les peuples se connaissent encore moins; ils ne savent et ils ne 
veulent pas toujours se comprendre. 11 y a entre eux des m«- 
raüles, et de trhs hautes. II serait peut-itre difficile de les ren- 
verser; ü faut du moins y percer de larges briches pour faire 
passer le courant des sympathies, pour reviler les uns aux 
autres des voisins qui auraient fort de se trop renfermer chez 
eux pour y vivre toujours avec eux-mSmes. 

Wiederholt treffen seit einiger zeit hier gesuche französischer 
lehrer ein , sowohl von volksschullehrern als auch von höheren 
lehrern, die mit deutschen lehrern in beziehung gesetzt zu 
werden wünschen. Die meisten solcher gesuche haben leider 
nicht berücksichtigt werden können, da aus Deutschland bisher 
nur wenige gesuche ähnlicher art eingegangen sind. 

Neuerdings ist in Sachsen eine umfrage über den Schüler- 
briefwechsel an allen den zahlreichen höheren schulen des landes 
angeordnet worden, wo er besteht, da man natürlich hier, wo 
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die beteiligung aus leicht ersichtlichen gründen am stärksten 
igt, den wünsch hat, zu einer grundsätzlichen Stellung gegenüber 
der neuen einrichtung zu gelangen. Über das ergebnis der 
umfrage ist bisher noch nichts bekannt geworden, doch glaubt 
man annehmen zu dürfen, dass die sächsische schulverwaltun* 
der einrichtung an sich nicht abhold ist Dass einige wenige 
anstaltsleiter sich veranlasst gefühlt haben, ein vorläufiges ver- 
bot des briefwechsels für ihre betr. schulen zu erlassen, ist 
auf vielen Seiten lebhaft bedauert worden. Ob der briefwechsel 
infolge dieses Verbotes an den betr, schulen wirklich auf- 
gehört hat, kann man natürlich nicht wissen. Die beforchtung 
liegt nahe genug, dass die einrichtung sich infolge dieses 
direktoralen eingreifens an manchen stellen in die heimlichkeit 
gefluchtet hat und dort, unbeaufsichtigt durch den lehrer, 
weiter fortgesetzt wird. Es bedarf wohl keiner näheren au$- 
führtmg darüber, dass ein solcher zustand, der den briefwechsel 
in falsche bahnen lenken und schaden hervorrufen könnte, ver- 
mieden werden möchte. Auch deshalb ist eine allgemeine 
regelung der angelegenheit wünschenswert. 

Leipzig. K. A. Martin Hartmann. 
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BEHANDLUNG UND WÜRDIGUNG SHAKESPEARESCHER 
DRAMEN IN DER SCHULE. 



VORWORT. 

Im nachfolgenden sollen nicht neue probleme aufgeworfen 
oder alte zu lösen versucht werden, sondern es soll nur das 
handwerkszeug geboten werden, dessen der lehrer zur erklärung 
shakespearescher dramen bedarf. Es ist versucht worden, das 
raaterial zusammenzutragen und zu sichten, um dem, der an die 
aufgäbe, Shakespeare mit Schülern zu lesen, herantritt, zeit und 
muhe zu sparen. Es sind also handlangerdienste, die zu leisten 
beabsichtigt sind. Die spuren der meister, die die fundament- 
steine geliefert haben, wird jeder mühelos entdecken. Wie nun 
heim bau nicht jeder gelieferte baustein für das gefuge des 
ganzen tauglich erscheint, so auch wohl hier. Nicht jedem wird 
alles passen, was er im folgenden findet; da mag auswahl und 
eigene Überlegung platz greifen ; es ist ja auch nicht möglich, 
vor der klasse alles, was hier zusammengetragen ist, zu ver- 
werten ; sollte das beabsichtigt sein, müsste die Stundenzahl im 
englischen mindestens verdoppelt werden, und dann noch würde 
eine ungebührlich lange zeit für Shakespeare auf kosten anderer 
gebiete des englischen Unterrichts erforderlich sein. Was ge- 
boten ist, soll vielfach nur zur orientirung des leitenden dienen, 
er mag davon seinen Schülern abgeben, was ihm zur erweckung 
ihres interesses und Verständnisses dienlich erscheint. Wenn 
hierzu die nachfolgende skizze ein bescheiden teil beiträgt, so 
ist die arbeit nicht umsonst gewesen. 

Die einführung der schüler der oberen klassen in das Ver- 
ständnis shakespearescher dramen ist eine forderung der gültigen 
lehrpläne, und zwar sollen die dramen „nach einem festzustellen- 
den kanon" den Schülern geboten werden. Im einzelnen ist 
dabei auf erfassung des „gedankeninhalts" und wiedergäbe in 
»guter Übersetzung-' besonders zu achten. 
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Diese bestimmungen verlangen durchaus nichts neues oder 
besonderes; soll Verständnis für einen klassiker erzielt werden, 
so müssen seine werke möglichst in einer der entwicklung seines 
genies entsprechenden reihenfolge dargeboten werden; nach form 
und inhalt müssen die zu behandelnden stücke vom leichteren 
zum schwereren aufsteigen und, wie jedes einzelne in sich, so 
untereinander möglichst eine organische entwicklungsreihe vor- 
stellen. 

Eine auswahl für die schule geeigneter dramen Shakespeares 
in schulgemässen bearbeitungen besitzen wir natürlich schon. 
Als solche stücke gelten vorwiegend: Der kauf mann von Ve- 
nedig, Richard IL, Richard HL, Koriolanus, Julius Zäsar, 
Macbeth und König Lear. 

Die drei gattungen mach der einteilung der ersten folio- 
ausgabe von 1623, komödien, historien, tragödien, sind durch 
diese stücke vertreten, die also zunächst in dieser hinsieht durch- 
aus geeignet sind, dem schüler einen einblick in die mannig- 
faltigkeit des dichterischen Schaffens Shakespeares auf dem ge- 
biete des dramas zu gewähren. Die mehrzahl der übrigen 
dramen ist zur behandlung in der schule weniger oder über- 
haupt nicht empfehlenswert. 

Dass nicht einige der Comedies ohne anstoss in geeigneter 
bearbeitung auch in der schule gelesen werden könnten, z. b. 
die wahrscheinlich aus reifer periode stammenden Ein sommer- 
nachtdraum und Was ihr wollt, soll gewiss nicht behauptet 
werden ; jedoch nur wenig kann man in der zu geböte stehenden 
kurzen zeit bieten; man muss das geeignetste auswählen, und 
dazu gehört Der kaufmann von Venedig unter den Comedies, 
denn dem stücke liegt eine tiefe sittliche idee zu gründe. Die 
handlung entwickelt sich zu einem tragischen konflikt, der 
uns eine erschütternde katastrophe befürchten lässt, bis sich 
schliesslich die Verwicklung löst und die sonne des humors den 
schluss des Stückes überstrahlt. Also ein stück, halb tragödie, 
halb komödie, eine gattung des dramas, die Shakespeare 
ausserdem in Mass für mass, dem Sturm und Cymbetine an- 
gewandt hat. 

Die Histories (englische königsdramen) sind — in nötiger 
beschränkung im einzelnen — ohne ausnähme zur darbietung 
in der schule geeignet ; in allen zeigt Shakespeare eine meister- 
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schaft der Charakteristik und einen glänz der darstellung, die es 
erschweren, einzelne von ihnen als auswahl auszuscheiden. Ich 
stehe nicht an zu behaupten, dass sogar die Falstaffhistorie 
schälern einer gereiften oberprima — allerdings mit Streichung 
der derbsten stellen — dargeboten werden darf. In Falstaffs 
person scheint ja allerdings das laster in humoristischer weise 
als anziehend und vergnüglich dargestellt zu sein. Der fidele 
bursche, der in seinem lotterieben skrupellos aus allem gewinn 
zieht und in allen schwierigen lagen durch seinen humor herr 
der Situation bleibt, würde allerdings nicht gerade als sittliches 
muster und vorbild für jugendliche gemiiter passend erscheinen, 
wenn es immer so bliebe und er schliesslich mit und trotz seiner 
moralischen Verkommenheit zu einem fröhlichen ende gelangte. 
Aber das ist nicht der fall. Auch Falstaff gegenüber bleibt 
Shakespeare der strenge richter, vor dem allüberall das böse 
seinen verdienten lohn findet. Nur hat er hier einen anderen 
weg eingeschlagen. Er stellt das laster nicht als einfach hass- 
lich, sondern als komisch und dadurch oft triumphirend dar, 
aber nur um es nachher um so empfindlicher zu treffen, und 
als verächtlich und erbärmlich bei seite zu werfen, und das 
gerade in dem augenblick, wo es am meisten aussieht zu haben 
scheint, dauernd auf kosten der ehrlichen gesinnung sich zu 
mästen. Nachdem sein lustiger kumpan Heinrich sein herr und 
könig geworden ist, glaubt Falstaff nun erst recht sein lieder- 
liches leben nach herzenslust fortsetzen zu können — aber da, 
im höchsten gefühl der Zuversicht, bricht jäh die katastrophe, 
das Strafgericht herein ; sein Zeus, sein herzensjunge kennt ihn 
nicht mehr! Zwar kann der alte sünder, der „seinen Heinz" 
trotz des intimen Verkehrs doch nie kennen gelernt hat, den 
Umschwung noch nicht fassen und bleibt noch oben auf in der 
hoffnung, insgeheim vom könige gerufen zu werden und dann 
doch noch zu ehren zu kommen — aber als statt dessen der 
befehl seiner abführung ins gefangnis kommt, da bricht er ge- 
knickt zusammen — er ist vernichtet; das laster gerichtet. Das 
führt Shakespeare als meister der technik nicht breit aus, sondern 
legt es in die zwei worte Falstaffs, mit denen er die botschaft 
des oberrichters aufnimmt: Mylord, Mylord — . Den richtigen 
ausdruck in diese worte zu legen, ist sache des verständnisvollen 
Schauspielers. 
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Noch eins ist hierbei hervorzuheben, was lehrreich für schüler 
ist; das ist der fein durchgeführte kontrast zwischen Falstaff und 
prinz (könig) Heinrich. Lüderlichkeit , durch die er sinkt, ist 
nur eine $ckeinei genschaft Heinrichs, seine wahre natur kommt 
erst zu tage, nachdem die Verantwortlichkeit als konig des landes 
auf ihm ruht — ähnlichen verlauf bietet uns die lebensgeschichte 
manches grossen mannes. Der huraor Fallstaffs, durch den er 
über alle moral triumphirend hinwegspringt, ist auch nur schein; 
er verlasst ihn, und damit auch seine Sicherheit und seine Über- 
legenheit, sobald das Schicksal wirklich ernst über ihn hereinbricht ' 

Bulthaupts auffassung (Dramat. der klassiker^ II s. 76. 77), 
dass Falstaff gerade nach seiner abfertigung durch den könig 
sich auf der höchsten höhe seines überlegenen humors zeigt, 
kann nicht richtig erscheinen. Nichts spricht dafür, dass Fal- 
staffs aussprach „man wird mich heute abend bald rufen lassen" 
nicht ernst gemeint ist, nichts dafür, dass Falstaff „natürlich 
recht gut weiss, dass dem nicht so sein wird*. Das wird ihm 
im gegenteil erst klar, als er ins gefangnis geführt wird, bis 
dahin hat er noch fest an eine Verstellung des königs geglaubt 
Dass ihm dessen Ungnade das herz gebrochen hat, sprechen in 
Heinrich V. III, 1 seine kumpane klar aus (frau Hurtig : Der 
könig hat ihm das herz gebrochen; Nym: Der könig hat ihm 
übel mitgespielt [hath run bad humours on (he knight] ; Pistol : 
Gebrochen ist sein herz und verzehrt [corroborute, soll heissen 
corrodiute]); und die mussten es wissen; oder sollen sie viel- 
leicht auch wider besseres wissen so gesprochen haben? 

Wer der vorher entwickelten auffassung des Charakters Fal- 
staffs zustimmt, wird zugeben, dass danach auch die Falstaff- 
historie, die allerdings dann in beiden teilen vorgeführt werden 
muss, auch als schul lektüre wert besitzt, und ich meine, dass 
es sogar wünschenswert ist, dieses drama, das unverstanden ge- 
nossen grosse gefahr in sich birgt für jugendliche gemüter, unter 
geeigneter leitung diesen in das rechte licht zu rücken. Gesunde 
naturen werden dann einsehen, wie Shakespeare auch in Fal- 
staff das laster trifft; schwachen gemütern mag die Vorführung 
einer solchen persönlichkeit Schaden, das wird zugegeben; aber 

1 Vgl. auch Avonianus, Dramatische hcmdwerkdehre. Berlin. Herrn. 
Walther. 1895. S. 197. 



Digitized by LjOOQiC 



Julius Heuser in Kassel. 371 

angleich grösser wird der schaden für sie sein, wenn sie es nur 
durch gelegentliche privatlektüre kennen lernen. 

Geeignet für die schullektüre halten wir also alle dramen 
dieser historischen gruppe, die mit Scherrs Worten „ein grandioses 
dramatisches epos bildet, auf das die engländer als auf einen 
nationalschatz stolz sein mögen". Aus dieser einheit das eine 
oder andere stück herauszunehmen, wird immer den gesamt- 
eindruck stören, was sich aber für schulzwecke, wie gesagt, nicht 
vermeiden lässt, da die knappheit der zeit den wünsch, alles 
zu bieten, kategorisch zurückweist. Wir müssen uns bei der 
auswahl vorlaufig begnügen mit Richard IL und Rickard III., 
die in Schulausgaben vorliegen und auch der forderung, den 
schüler mit Shakespeares dramatischer kunst bekannt zu machen, 
put entsprechen. 

Dasselbe gilt von den tragödien Koriolan, Julius Zäsar, 
Macbeth und König Lear, weil in ihnen die tragische grund- 
idee am leichtesten für das Verständnis von Schülern sich aus 
dem gange der handlung herauslösen lässt. 

Diese allgemeinen bemerkungen über den didaktischen wert 
der erwähnten stücke mögen vorläufig genügen; bei der einzel- 
besprechung der dramen wird diese frage im einzelnen vorweg 
noch jedesmal praktisch näher berührt werden müssen. Es wäre 
jetzt noch etwas über die reihen folge innerhalb des kanons zu 
sagen. Durch welches stück wird man am zweckmäßigsten die 
schüler in obersekunda zuerst an Shakespeare heranführen, und 
welche stücke sollen ihm später folgen? Will man den ent- 
wicklungsgang eines Schriftstellers oder künstlers zur gewinnung 
eines klaren gesamtbildes verfolgen, so wird man seine werke 
zunächst in chronologischer reihenfolge studiren, dann gruppen- 
weise zusammenfassen und diese gruppen in sich und unter ein- 
ander vergleichend analysiren. Es ist dies für den lehrer der 
neueren sprachen, der Shakespeare in den oberen klassen er- 
klären will, allerdings eine forderung, die, wenn auch nicht 
seinen guten willen und seine fahigkeiten, so doch in den weit- 
aus meisten fallen seine kräfte übersteigen wird ; wenn er nicht 
schon als Student gelegenheit gehabt hat, sich eingehend mit 
Shakespeare zu beschäftigen, wird ihm im beruf später neben 
den übrigen hohen anforderungen , die an ihn gestellt werden, 
einfach die zeit zu solch umfassendem Studium fehlen. Er wir4 
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sich begnügen müssen, sich ein möglichst klares gesamtbild von 
Shakespeares dichtericher Persönlichkeit zu verschaffen, am der 
wahrlich nicht leichten aufgäbe gerecht za werden, Verständnis 
zn erwecken für den vielleicht gedankenreichsten und daher — 
aber auch noch ans anderen äusseren gründen — oft schwer zu 
erfassenden dramatiker, in dessen werken auch die form fort- 
laufend zahllose Schwierigkeiten bietet. Chronologische dar- 
bietung ist häufig für die schule ausgeschlossen, da sich damit 
durchaus nicht immer der pädagogische leitsatz: „Aufsteigen 
vom leichteren zum schwereren" vereinen lässt; bei Shakespeares 
dramen nun gar, deren abfassungszeit vielfach durchaus un- 
sicher ist und nur nach allgemeinen äusseren und inneren 
kriterien (spräche, stil, versbau) annähernd bestimmt werden 
kann. Wir müssen uns bei ihm also von vornherein gruppen 
bilden, diese nach der Schwierigkeit, die. sie i. a. der erklärnng 
bieten, unter einander und in sich ordnen und in dieser reihen- 
folge sie den Schülern bieten. Ist es möglich, dabei die Zeit- 
folge einigermassen zu beobachten, wie es z. b. bei den dramen 
Lessings, Goethes, Schillers der fall ist, so ist das um so besser, 
da wir dann beide forderungen der pädagogik zugleich erfüllen; 
wenn nicht, so muss der grundsatz des allmählichen aufsteigens 
des Schülers voranstehen, und der wünsch, ihm die zeitliche 
entwicklung des genies vorzuführen, jener forderung soweit als 
möglich anbequemt werden. Letzteres würde leichter bei Shake- 
speare auszuführen sein, wenn alle oder eine grössere anzahl 
seiner dramen den Schülern geboten werden könnten, denn auch 
sein genius offenbarte sich nicht von anfang an in kraft und 
Vollreife, sondern er erklomm von schüchternen versuchen und 
anlehnung an die vorher die bühne beherrschenden geister an 
die höhe seines dichterischen Schaffens, die er mit Romeo und 
Julie, Hamlet, Lear, Macbeth erreichte. Da aber jene ersten 
versuche und nachahmungen der Greenschen märchendichtungen 
und.Marloweschen Schauertragödien durchaus nicht für die schaler 
passen, so müssen wir uns für unsern zweck auf die reifen und 
reifsten erzeugnisse seiner muse beschränken und auf die schaler 
gleich die Vollkraft des genies wirken lassen. 

Die gruppirung der auswahl für schullektüre ergibt sich 
i. a. von selbst aus der art der betreffenden dramen: 1) die 
tragikomödie : Kaufmann von Venedig ; 2) historien aus der 
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römischen geschieht«: Koriolanus, Julius Zäsar; 3) historien 
aas der englischen geschichie: Richard IL, Richard HL; 
4) König Lear, Macbeth. 

Nach der von Dowden aufgestellten Chronologie, die wohl 
im grossen and ganzen als gültig angesehen werden darf, würden 
diese stücke folgende reihe darstellen: 1) Richard HL (1593); 
2) Richard IL (1594); 3) Merchant of Venice (1596) ; 4) Julius 
Zäsar (1601); 5) King Lear (1605); 6) Macbäh (1606); 
7) Koriolanus (1608). 

Obige grnppen würden sich hiernach mit geringen ab- 
weichnngen innerhalb ihrer reihenfolge ordnen: 

1) Englische königsdramen : Richard IL, Richard HL; 

2) tragikomödie : Merchant of Venice; 

3) römerdramen: Julius Caesar, Coriolanus; 

4) tragödien: King Lear, Macbeth. 

Im allgemeinen entspricht diese gruppirung den perioden, 
die man für die Schaffenszeit Shakespeares angenommen hat, und 
man würde danach auch in dieser reihenfolge die stücke Schülern 
bieten können. Selbstverständlich wird dabei das eine oder 
andere stück übersprungen werden müssen, denn es wird nur 
selten oder nie möglich sein, sieben dramen im verlauf von drei 
jähren zu besprechen. Die ausgelassenen stücke müssen der 
privatlektüre der schüler überlassen bleiben. 

Entspricht nun die chronologische reihenfolge aber auch der 
pädagogischen forderung : aufsteigen vom leichtern zum schwereren ? 
Zar beantwortung der frage ist folgendes zu beachten : endzweck 
der darbietung klassischer dramen — deutscher sowohl als fremd- 
sprachlicher — ist erkennung des begriff es des tragischen (Frick). 
Daneben geht bei fremdsprachlichen werken die aufgäbe: ein- 
dringen in die spräche des dichter s^ erkennen seiner eigentüm- 
lichkeiten in bezug auf ausdruck, stil und Verwendung dichte- 
rischer kunstformen. 

Wenn es wahr ist, dass historische dramen, bei denen es 
sich vorwiegend im spiel und gegenspiel um erreichung eines 
äusseren Zweckes (machtstellung, herrschaft u. dergl.) handelt, 
i. a. leichter verstandlich sind (mag die handlung durch fülle 
der personen und widerstreitenden interessen auch verschlungener 
sein) als rein psychologische dramen, in denen sich der kämpf 
im innern, im gewissen des beiden abspielt (Iphigenie, Tusso), 
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so bietet allerdings inhaltlich der aufgestellte kanon gruppen- 
weise i. a. ein aufsteigen vom leichteren zum schwerereu dar. 
Nur Richard III. dürfte als zur zweiten gattung gehörend (selbst- 
Vernichtung des bösen) später dargeboten werden müssen, etwa 
nach den römerdramen. Auch in bezug auf die form, das ge- 
waud der dichtung, lässt sich gleiches sagen. Man weiss, wie 
sich der Stil Schillers von den Räubern bis zu Wilhelm Teil 
gewandelt hat, und man kennt den abstand der spräche in Goethes 
Mitschuldigein und in der Iphigenie und dem Tasso. Ebenso 
ist auch ein gewaltiger formaler unterschied iu den dichtungen 
Shakespeares; die stil Verschiedenheiten sind ein gewichtiges mittel 
gewesen bei aufstellung der Chronologie seiner drameu; iu den 
einer früheren schafTensperiode zugeteilten stücken ist die spräche 
anmutig, lebhaft und oft lyrisch angehaucht; später wird der 
stil knapper, energischer, wuchtiger und gedankreicher und 
schwerer verstandlich. Das ist eine zweifellose thatsache, und 
da nun der aufgestellte kanon der Zeitfolge der dramen, so weit 
solche aus den vorhandenen realen und ästhetischen kriterieu 
festzustellen ist, i. a. entspricht, so entspricht er also in dem- 
selben masse auch der form nach i. a. der in frage stehenden 
pädagogischen forderung. Wir würden also vorschlagen, mit 
Richard IL zu beginnen, dann die römerdramen folgen zu 
lassen, danach den Kaufmann von Venedig einzuschieben und 
mit den psychologischen dramen (Richard HL, Lear, Macb'th) 
zu schliessen. Dass für besprechung aller dieser stücke in der 
schule die zeit nicht ausreicht, dass also innerhalb der gruppeu 
das eine oder andere stück ausgelassen werden muss, ist schon 
erwähnt worden und soll hier noch einmal hervorgehoben werden. 



DARBIETUNG. 
VORBEMERKUNGEN. 

Ein jedes stück ist nach inhalt und form zu behandeln; 
während der darbietung (lesung) ist erfassung dee inhalts, des 
gedankengangs der handlung die hauptsache (inhalt); nebenher 
sind einzelheiten des Versbaus, besondere Schwierigkeiten der 
skansion, eigentümlichkeiten des Shakespeareschen versbaus gleich 
zu erledigen (form): nach beendigung der hauptbesprechung ist 
kurz die Stilgattung im allgemeinen zu charakterisiren — kurz 
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and sachlich, der fossungskraft der schuler angemessen und den 
rahmen des schnlbedürfnisses nicht überschreitend. 1 Die klar- 
legung der handlang, ihr anwachsen ist, anter hervorhebang 
der Schürzung and lösang des konflikts, von szene zu soene, von 
akt zu akt zu verfolgen, bis zur gewinnung eines gesamtüber- 
blicks zum schluss. Bei den tragödien ist hierbei, wie schon 
gesagt, eine haaptaafgabe weckung des Verständnisses für den 
tragischen gehalt der dichtnng. Hierzu ist nötig, dass die schäler 
über den begriff des tragischen sich i. a. im klaren befinden; 
sie werden den begriff am besten erfassen lernen, nicht durch 
lange theoretische erörterangen, sondern darch bekanntschaft mit 
den tragödien selbst; hierbei muss der deutsche Unterricht wirk- 
sam helfend eintreten; dem schüler muss klar werden, dass jeder 
tragödie eine sittliche idee zu gründe liegt, deren Wahrheit der 
dichter durch das wirken seines helden erweisen will.* Sittliche 
mächte streiten in der tragödie gegen einander oder gegen das 
schlechthin böse — der kämpf wogt auf and ab. Der held ge- 
rät im kämpfe für seine Überzeugung, für seine aaffassung des 
weltgetriebes oder auch im kämpf widerstreitender gefuhle in 
seinem eigenen innern in Verschuldung, er verletzt die sittliche 
Ordnung und geht darüber unter; die „ungeschriebenen gesetze" 
triamphiren über seine kraft; an seinem falle erweist sich deren 
Wahrheit. Der held sühnt darch seinen Untergang sein ver- 
schulden, mitgefühl ergreift uns über sein geschick, aber zu- 



1 In der prima wird es angebracht sein, kurz Shakespeares Stellung 
und bedeutung innerhalb der englischen, vielleicht auch innerhalb der 
weltlitteratur hervorzuheben. 

' Ich weiss sehr wohl, dass dieses aufsuchen einer grundidee vielfach 
belacht und bespöttelt wird und zwar von leuten, die etwas von der sache 
verstehen. Und allerdings erscheint es auch mir abgeschmackt, sich aus 
jedem drama eine forme] herauszuklauben, bei Richard HL z. b. „das 
wesen der tyrannei", in Koriolan den „konflikt zwischen politik und fa- 
milie" und sich oder andere glauben machen zu wollen, der dichter habe 
nun um diese forme! ein gewand berumgelegt, das ihren verschiedenartigen 
gestnltungsformen sich überall anschmiegen muss; es mag «dichter geben, 
die so schaffen, aber Sh. bat das sicher nicht gethan. Und wenn wir doch 
hier aus seinen stücken uns solche ideen heraussuchen, die den grundton 
der handlung angeben sollen, so sei festgestellt, dass das im interesse der 
schäler geschieht, die für ihr noch nicht voll entwickeltes Auffassungsver- 
mögen überall etwas greifbares haben wollen. 
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gleich erweckt der sieg des rechtes über den irrtum in uns das 
gefühl der befriedigung and reinigung ; unser sittliches bewusst- 
sein wird gestärkt. 

In der mehr oder minder reinen durchführug dieser grund- 
begriffe des tragischen besteht für uns der grössere oder geringere 
wert der tragödie — für uns auch im interesse der schüler, 
denen wir die meisterwerke unserer und fremder dichter vor- 
führen, nicht um in erster linie grammatische und sprachliche 
Studien an ihnen vorzunehmen, zu welchem zwecke Shakespeare 
für die schule wohl sehr wenig geeignet wäre, sondern um am 
kämpfe grosser geister und welttreibender mächte ihr sittliches 
fühlen und wollen zu fordern. Zur erzielung grammatischer 
und sprachlicher fertigkeit sind andere litterarische erzeugnisse 
tauglicher und neben Shakespeare heranzuziehen. 

Damit die schüler stets im stände sind, den überblick über 
den behandelten Stoff zu behalten und rückschauend den verlauf 
der handlung sich mit kurzem blick ins gedächtnis zurückzu- 
rufen, ist es praktisch, wenn sie neben dem Wörterbuch ein 
sammelheft führen — am besten beides in eins gebunden, aber 
getrennt geführt. In das sammelheft wird nach einigen Be- 
merkungen über die geschickte des vorliegenden Stückes nach 
den angaben des lehrers der inhalt jeder eizelnen szene ein- 
getragen ; danach folgt ihre darbietung im einzelnen. Vor dieser 
darbietung hat jeder schüler sich mit dem angegebenen inhalt 
vertraut zu machen, um rechenschaft darüber geben zu können 
(benutzung der Schlegel-Tieckschen Übersetzung dabei würde sich 
empfehlen). Nachdem so szene für szene das drama behandelt 
ist, folgt in einer rückschau darlegung des technischen aufbaus 
und ästhetische Würdigung nach den angegebenen gesichtspunkten 
— auch hier ist das sammelheft ein wertvoller begleiter, der 
ermöglicht, in kurzer Wiederholung den gesamtüberblick zu ge- 
winnen und festzuhalten (erfüll ung einer Hauptforderung der 
lehrpläne). Zu diesem zwecke sind auch folgende von J. Henges- 
bach im British Museum gesammelte Shakespeareabhandlungen 
sehr geeignet: 

1) Archbishop Trench, Sh.'s Treatment of Plutarch. 

2) C. Ransome, The Plot of Hamlet. 

3) R. G. White, On the Äcting of Iago. 

4) Mrs. Jameson, Cordelia. 
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5) Various authors, Stagc types of Lady Macbeth. 

6) H. N. Hudson, JJramatic Art and Characters in Coriolanus. 

7) E. Dowden, The Historical Plays. 

8) Lady Martin, Portia {Merchant of Venice). 

9) H. N. Hudson, The Characters of 12* Night. 

10) C. Ransoine, The Plot of (he Tempest. 

11) E. Goadby, The Drama in Sh.'s Time (plays, theatres, 
companies of actors, Performances). 

12) H. Irving, Engl Actors, their Characteristics and Methode 
(R. Burbadge, Betterton, Garrick, E. Kean). 

Diese abhandlungen sollten ostern 1897 von Hengesbach in 
Schulausgaben erscheinen. Sie sind der ankündigung nach von 
gründlichen kennem Shakespeares in gutem modernen englisch 
geschrieben und daher auch zum gegengewicht gegen die alter- 
tümliche spräche Shakespeares als begleitlektüre je nach bedarf 
sehr zu empfehlen. 

KING RICHARD IL 

GESCHICHTE DER ABFASSUNG. 

Das stück erschien zuerst anonym in quarto i. j. 1597 unter 
dem titel The Tragedie of King Richard the second. Bis zur 
ausgäbe der ersten folio (1623) erschienen noch drei quartos. 
Die zweite quarto (1598) nennt Shakespeare als Verfasser. Der 
folioausgabe liegt die vierte quarto zu gründe. Titel des dramas 
in der folio: The life and death of King Richard the Second. 

Es ist hier das zweite drama in der reihe der Histories 
und weist szenen und akteinteilung auf, die in den quartos fehlt. 

QUELLEN UND GESCHICHTLICHE GRUNDLAGE. 

Zu gründe liegt — wie allen englischen königsdramen 
Shakespeares — vornehmlich Holinsheds History of England. 
Im Widerspruch mit dem titel behandelt das drama jedoch nur 
die beiden letzten regirungsjahre Richards und das erste re- 
girungsjahr Heinrichs IV. Nach des englischen kritikers Charles 
Knight Vermutung hat Shakespeare auch ein episches gedieht 
von Samuel Daniel, Civil Wars, benutzt, jedoch bleibt nach 
Delius (einleitung zu Richard IL) die möglichkeit der priorität 
des Shakespeareschen dramas bestehen. Ebenso ist es unent- 
schieden, ob zwei andere dramatische bearbeitungen der ent- 

Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 7-8. »>\ 
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thronung und ermordung Richards IL dem Shakespeareschen 
drama vorangingen oder folgten (Delins a. a. o.)- 

Richard IL regirte von 1377—1399. Er war der söhn 
Eduards, des durch die siege bei Crecy (1346) und Poitiers (1356) 
über die franzosen berühmten „schwarzen prinzen tt , und enkel 
Eduards III., dem er 10 jähre alt auf dem throne folgte. Er 
war schwankenden Charakters, willkürlich und untreu. Die 
handlung unseres dramas setzt ein im herbst des jahres 1398. 
Richard befindet sich auf dem gipfel seiner macht. Ein jähr 
vorher ist sein oheim, der herzog von Gloucester, der aus räche 
für die dem könige während seiner minderjährigkeit auferlegten 
beschränkungen gefangen gehalten wurde, im kerker eines wahr- 
scheinlich gewaltsamen todes gestorben. Ebenso hatte Richard 
sich verschiedener anderer grossen des reiches, denen er nicht 
traute, durch hinrichtung oder Verbannung entledigt. Mit seinen 
beiden noch lebenden oheimen, den herzögen von York und 
Lancaster, lebt er in frieden — nur einen seiner verwandten 
fürchtet er noch, Heinrich Bolingbroke, herzog von Derby, seinen 
vetter, den söhn des alten herzogs von Lancaster. Heinrich war 
früher sein gegner gewesen als hauptbetreiber der beschränkung 
der königlichen gewalt — in der letzten zeit aber hatte er sich 
in verächtlicher weise dem könig Richard willfahrig erwiesen 
und war von ihm zum herzog von Hereford ernannt worden. 
Trotzdem traut ihm Richard nicht und benutzt mit freuden einen 
wenig rühmlichen streit Heinrichs mit seinem früheren freunde 
und genossen, Thomas Mowbray, dem herzöge von Norfolk, als 
Gelegenheit, sich beider zu entledigen. Heinrich hatte Thomas 
Mowbray beim könige als verrater angeklagt wegen bitterer aus- 
drücke, die Thomas im vertrauten gespräche mit Heinrich gegen 
den könig, seine vertrauten und günstlinge gebraucht hatte. Der 
könig übertrug die angelegenheit einem vom parlament ernannten 
ausschuss. Mowbray leugnete, gegen den könig sich vergangen 
zu haben, schalt Heinrich Bolingkroke einen lügner und erbot 
sich, im — gesetzlich gestatteten — Zweikampfe dieses zu er- 
weisen. Hier setzt unser drama ein. Die beiden gegner sind 
vor Richard erschienen, treten mit heftigen Worten gegen ein- 
ander auf und wollen beide mit ihrem Schwerte die Wahrheit 
ihrer worte bethätigen. Richard nimmt dieses entscheidungs- 
mittel an und bestimmt als ort des Zweikampfes Coventry and 
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als zeit den sankt lambertstag (16. September) 1398. Der tag 
erscheint. Der könig, der ansschuss, das parlament and eine 
zahlreiche Volksmenge sind erschienen — die beiden herzöge 
stehen gewappnet einander in den schranken gegenüber — da 
erklärt der könig plötzlich, er wolle den Zweikampf nicht za- 
geben, da beide gegner seine verwandten seien and darch den 
blutigen austrag persönlichen Streites der friede des landes ge- 
stört werde. Ohne gericht wolle er beiden ihr urteil sprechen. 
Hierauf befiehlt er dem herzog von Hereford, innerhalb vier 
monaten das reich zu verlassen und vor 10 jähren nicht zurück- 
zukehren; dem herzog von Norfolk wird eine pilgerfahrt nach 
Palästina auferlegt. Er darf nie in sein heimatland zurückkehren 
und soll auch weder in Spanien noch in Italien noch in Frank- 
reich verweilen. Die beiden gegner begeben sich in die Ver- 
bannung. Heinrich Bolingbroke wendet sich nach Paris, Thomas 
Mowbray pilgert nach Jerusalem und stirbt auf der rückreise 
von Jerusalem nach Venedig. 

Nachdem so auch die letzten gefahrlichen gegner aus früherer 
zeit entfernt sind, steht Richard nach menschlichem ermessen 
unantastbar in seiner macht da. Seine feinde sind tot oder ver- 
bannt; ein feiles parlament wagt nicht den geringsten wider- 
stand gegen die launenhaftesten einfalle seines willens, die er 
unter umständen sogar mit hülfe dieses Parlamentes zu gesetzen 
erhebt; er verletzt willkürlich durch herkommen oder durch 
gesetz gestützte Privilegien seiner unterthanen; unter dem titel 
„anlehen" erpresst er geld, wo er kann, die früheren anhänger 
Gloucesters müssen widerholt Verzeihung von ihm erkaufen; um 
geldstrafen nach belieben erheben zu können, erklärt er 17 graf- 
schaften ausser dem gesetz unter dem vorwande, dass sie früher 
seine feinde unterstützt hätten. Schliesslich wagt er in habgier 
und Verblendung einen schritt, der ihm thron und leben kosten 
sollte. — 

Heinrich von Hereford war in Paris freundlich aufgenommen 
worden und wurde vom könige Karl VI. mit auszeichnung be- 
handelt. Schon hier hatte er sicher den plan gefasst, sich an 
Richard II. zu rächen und den thron an sich zu reissen. Richard 
fühlte das wohl, denn auf sein betreiben unterblieb eine Ver- 
heiratung Herefords mit der tochter des herzogs von Berry, des 
oheims Karls VI., der in den Zeiten des Wahnsinns das königs 

25* 
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zusammen mit dem herzog von Burgnnd, dem zweiten oheim 
Karls, die regentscbaft fahrte. Richard fürchtete diese mächtige 
Verbindungen des von ihm verbannten vettere, und doch gab er 
selbst diesem and dem schon lange erbitterten englischen volke 
den anlass zu offenem widerstände and vorgehen gegen die 
königliche gewalt. Die verbannten herzöge von Hereford and 
Norfolk hatten durch königliche patente die erlaubnis bekommen, 
während der Verbannung ihnen etwa zufallende guter, lehen oder 
titel durch bevollmächtigte anzutreten und durch diese auch dem 
könige den huldigungseid leisten zu lassen. Diesen seinen eigenen 
erlass erklärte Richard für null und nichtig, als nach dem tode 
des herzogs von Lancaster Heinrich von Hereford titel und liegen- 
schaften seines vaters in besitz nehmen wollte. Der grosse ge- 
heime rat (council) stimmt in gewohnter knechtischer Unter- 
würfigkeit dem könige zu, und dieser nimmt die guter Lancasters 
an sich, um die einkünfte zu einem kriege gegen Irland zu ver- 
wenden, wo sein Statthalter von eingeborenen überfallen and 
erschlagen worden war. Ein verhängnisvoller schritt! Hinter 
sich lässt er ein durch Unterdrückungen aller art gereiztes und 
erbittertes volk und einen schwer gekränkten persönlichen feind, 
der mit Verschlagenheit und rücksichtsloser Willenskraft aasge- 
rüstet vortrefflich die sich ihm darbietende rachegelegenheit zu 
ergreifen versteht. Kaum ist Richard nach Irland abgereist, so 
begibt sich der zu Köln in der Verbannung lebende erzbischof 
von Canterbury zu Heinrich von Lancaster nach Paris, um mit 
ihm den plan zu Richards stürze zu entwerfen. Am 4. juli 1399 
landet Heinrich bei Ravenspurn in Yorkshire, angeblich zunächst 
nur, um sein väterliches erbteil mit gewalt an sich zu bringen. 
Die herren von North umberland und Westmoreland stellen sich 
ihm mit grossen truppen sofort zur verfugung. Ihnen gegenüber 
sammelt zwar der Stellvertreter des königs, der herzog von York, 
oheim beider gegner, ein königliches heer, leistet jedoch keinen 
ernstlichen widerstand. Aber die häuser York und Lancaster 
stehen sich zum ersten male offen feindlich gegenüber, und es 
ist das jähr 1399 als der beginn der das ganze 15. Jahrhundert 
hindurch andauernden Streitigkeiten zwischen der roten (Lan- 
caster) und weissen rose (York) anzusehen. 

Der herzog von York wagt nicht, Heinrich den weg nach 
London zu versperren; er weicht ihm aus. Heinrich wird in 
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London mit jubel aufgenommen, und durch diese erfolge ein- 
geschüchtert willigt York in eine Zusammenkunft mit Heinrich 
in Berkley, deren ergebnis die Vereinigung beider ist. — In- 
zwischen hatte könig Richard, drei wochen nach Heinrichs 
landung, endlich nachricht von dem aufstände erhalten. Er ent- 
bietet sofort den landsturm des ftirstentums Wales, zu dem er 
selbst bald mit trappen stossen will. Er zögert aber 14 tage, 
so dass bei seiner ankunft das ungeduldig gewordene waliser 
hcer schon wieder auseinander gelaufen war und infolgedessen 
auch seine mitgebrachten truppen keine neigung hatten, weiter 
für ihn zu kämpfen. Jetzt verlässt Richard völlig der mut. Er 
will nach Bordeaux fliehen, das damals noch in englischen 
händen war; den plan gibt er wieder auf und sendet seine 
beiden brüdeivan Heinrich von Lancaster. Dieser geht schein- 
bar auf gütliche Vereinigung ein, lockt Richard dadurch aus der 
festen bürg zu Conway und bekommt ihn so durch treubruch in 
seine gewalt. König Richard wird als gefangener von Heinrich 
mitgeführt, ein versuch zu entfliehen, misslingt und hat harte 
be handlange und bewachung durch 12 bewaffnete zur folge. In 
London wird Richard in den Tower geworfen. Hier gibt er den 
entschluss kund, die kröne niederzulegen. Heinrich wollte aber 
nicht auf blosse abdankung Richards hin den thron besteigen, 
sondern nach formlicher absetzung durch das parlament. Dieses 
war nicht schwer ins werk zu setzen. Ein willfähriges parla- 
ment war leicht zusammengebracht, Richard wird zu einer er- 
niedrigenden entsagungsnrkunde gezwungen; das parlament setzt 
eine anklageschrift gegen den gestürzten könig auf, der alle mit- 
glieder zustimmen bis auf Thomas Merks, den bischof von Car- 
lisle. Dieser allein hat den mut als Verteidiger Richards auf- 
zutreten und Heinrichs ansprüche auf den thron zurückzuweisen. 
Heinrichs antwort darauf war sofortige Verhaftung des bischofs 
noch in der sitzung. Nunmehr steht der absetzung nichts mehr 
im wege, und Heinrich ergreift die regirung einem früheren 
parlamentsbeschluss zum trotz, durch den den unmündigen söhnen 
des ältesten bruders von Richards vater ausdrücklich das ihnen 
zustehende recht der thronfolge verbürgt war. So zeigt Heinrich, 
dass er so wenig wie Richard parlamentsbeschlüsse oder ver- 
fassungsmässige rechte der engländer achten werde, wenn ihm 
das gegenteil besser dünkt. Zur befestigung der kröne war für 
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Heinrich zunächst vollige isolirung oder noch besser beseitigong 
Richards erforderlich. Heinrich verurteilt ihn zunächst zu lebens- 
länglichem gefangnis. Ein misslungener versuch, Richard zu 
befreien, kostete den anstiftern und dem gestürzten könige selbst 
das leben. Auf welche weise letzterer umgebracht wurde, steht 
geschichtlich nicht fest. Nach der einen angäbe starb er den 
hungertod, nach der anderen, der Shakespeare in seinem drama 
folgt, wurde er durch einen schlag auf das hinterhaupt getötet. 
Inwieweit Heinrich an der ermordung betreiligt war, ist nicht 
nachzuweisen; er selbst behauptete selbstverständlich völlige 
Unschuld, jedoch ist anzunehmen, dass er wenigstens dem morde 
nicht entgegengetreten ist, und dass Richard unter allen um- 
standen früher oder später sein opfer geworden wäre. 

Dies ist in kurzen umrissen die dem drama Richard IL 
zu gründe liegende geschieht«. 

DIDAKTISCHER WERT DES DRAMAS. 
GATTUNG UND GRUNDIDEE. 

Von didaktischem wert ist Eichard IL vorzugsweise als 
einführungsstöck in die lektüre Shakespeares wegen seines leicht 
fassbaren geschichtlichen inhalts und wegen seiner herrlichen, 
überall glühende Vaterlandsliebe kündenden spräche, die auch 
einen nichtengländer ergreifen muss. In der dramatischen an- 
läge weist das drama allerdings erhebliche schwächen auf, die 
in seinem Stoff, seinem charakter als dramatisirte geschieh te 
begründet sind, und die auch bei der behandlung in der schule 
hervorzuheben und dem schüler möglichst begreifbar zu machen 
sind. Diese schwächen, die also nicht durchaus dem dichter 
auf rechnung zu schreiben sind, liegen in dem fehlen eines 
gewaltigen ringens der gegner miteinander. Das geschichtliche 
drama ist hier im nachteil gegenüber der frei erfundenen Tra- 
gödie. Richard ist mit seiner haltlosen charakterschwache, die 
nur bisweilen durch prahlerischen stolz verdeckt wird, kein 
würdiger und ebenbürtiger gegner Bölingbrokes , der mit rück- 
sichtsloser thatkraft ränkevolle Verschlagenheit verbindet, die vor 
keinem mittel zur erreichung des gesteckten zieles zurückscheut. 
Somit fehlt dem drama der kräftige aufbau der handlung, die 
spannende reibung des spiels und des gegenspiels in hartem 
kämpf. Die schäler werden dies als schwäche des Stücks be- 
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greifen lernen, besonders wenn sie schon an einer oder' mehreren 
deutschen dichtungen in das wesen des dramas, speziell der 
tragödie, eingeführt sind. Es schadet jedenfalls nichts, sie zu- 
nächst an ein in dieser beziehung tiefer stehendes Stack Shake- 
speares heranzuführen; dasselbe ist ja auch der fall, wenn sie 
in den entwicklungsgang Goethes, und noch mehr, wenn sie in 
den Schillers in ihren dramatischen werken eindringen sollen. 

Die grundidee des dramas ist: Schilderung der gründe des 
für Englands entwicklung so überaus bedeutungsvollen kampfes 
zwischen den hä'usern York (weisse rose) und Lancaster (rote 
rose). Shakespeare folgt in der darstellung der ereignisse i. a. 
treu seinen quellen. Schon bei angäbe der geschichtlichen 
grundlage wurde erwähnt, dass sich der titel nicht genau mit 
dem inhalt deckt, da nicht das ganze leben Richards II. be- 
handelt wird, sondern nur sein stürz, sein tod und die thron- 
besteigung Heinrichs IV. (Brolingbrokes), nebst den zum Ver- 
ständnis erforderlichen vorereignissen — also die beiden letzten 
lebensjahre Richards und die ersten ereignisse nach seinem tode 
(niederwerfung seiner anhänger). 

Völlig historisch sind der allgemeine hintergrund, die haupt- 
begebenheiten und die hauptpersonen — diese auch in ihrer 
charakterzeichnung; ungeschichtlich ist nur die einführung der 
konigin, da Richards gemahlin schon 1394 gestorben war und 
es zur Vermählung mit Isabella, der tochter Karls VI. von Frank- 
reich, nicht kam ; ein Vermählungsvertrag war zwar abgeschlossen 
(1396), aber die prinzessin war damals erst 7 jähre alt. — Freie 
erfindung des dichtere ist die szene am Sterbelager des herzogs 
von Lancaster (Gaunts). 

ZUR CHARAKTERISTIK DER PERSONEN. 
SPIEL UND GEGENSPIEL. 

Verwandtschaftsverhältnis. König Richard IL, enkel Eduards 
IIL, söhn des „schwarzen prinzen". Eduard III. hatte 6 söhne: 
1) Eduard, den „schwarzen prinzen" ; 2) Wilhelm, der als kind 
starb; 3) Lionel, f 1368; 4) Johann, herzog von Lancaster; 
5) Edmund, herzog von York ; 6) Thomas, herzog von Gloucester. 
Als Eduard IIL 1377 starb, folgte ihm Richard IL, der söhn 
seines ältesten sohnes. Die zweite linie war mit Wilhelm aus- 
gestorben. Zur zeit der ereignisse unseres dramas lebten von 



Digitized by LjOOQiC 



384 Shakespearesche dramen in der schule. 

Eduards söhnen noch der herzog von Lancaster (Gaunt) and der 
herzog von York; beide also oheime Richards II. Der herzog 
von Gloucester war unter der beschuldigung einer Verschwörung 
gegen Richard verhaftet worden und während der haft 1397 
plötzlich gestorben. Die öffentliche meinung ging, er sei auf 
Richards befehl ermordet worden. Drei linien kommen also 
in betracht bei den ausbrechenden Streitigkeiten: Richard II. als 
Vertreter der ältesten linie, das haus Lancaster und das haus 
York. Richard IL wird von seinem vetter Heinrich (Boling- 
broke), dem söhne des herzogs von Lancaster, abgesetzt und 
stirbt kinderlos im gefangnis. Die älteste linie ist damit aus- 
gestorben. Die berechtigten anspräche der dritten linie (Lionel), 
von der männliche erben nicht vorhanden waren, werden über- 
sprungen durch die thronbesteigung Heinrichs von Lancaster 
(Heinrich IV.); durch die heirat mit Anna Mortimer, die der 
linie Lionel (3) angehörte, übernahm Richard von Cambridge 
(zweiter söhn Edmunds von York, des oben erwähnten oheims 
Richards IL) die anspräche der dritten linie (Lionel), die dann 
sein söhn Richard von York i. j. 1458 offen gegen das haus 
Lancaster (Heinrich VI.) erhob: krieg des hauses York (5) 
(weisse rose) als erbträger der linie Lionel (3) gegen das haus 
Lancaster (rote rose). — 

Die hauptpersonen des dramas sind also : könig Richard IL ; 
sein neffe Heinrich (Bolingbroke) , herzog von Hereford; der 
vater des letztern, Johann (Gaunt), herzog von Lancaster; der 
herzog Edmund von York; sein söhn, der herzog von Aumerle. 

Träger der handlung und gegenhandlung sind: Richard IL 
und Heinrich Bolingbroke; Richard ist der Spieler, Heinrich ist 
der gegenspieler. Der einsatz ist die herrschaft über England. 
Die charakterzeichnung der hauptpersonen im drama ist ge- 
schichtlich getreu. Leichtsinn und Verschwendungssucht, thaten- 
lose schwäche und überhebender stolz sind die hervorstechenden 
Charaktereigenschaften Richards. So kennt ihn die geschichte, 
und so zeichnet ihn Shakespeare. Zwar sühnt er seine schuld 
durch den tod, aber eine wahrhaft tragische figur ist er dennoch 
nicht. „Wer aus dummheit und kurzsichtigkeit, aus leichtsinn und 
gedankenlosigkeit kleinerund schwächer wird, als die Verhältnisse 
ihn fordern, der ist als held eines ernsten dramas völlig unbrauch- 
bar", sagt G. Freytag in seiner Technik des dramas in dem kapitel 
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über Wichtigkeit und grosse der handlung; ein solcher Charakter 
ist Richard II., und in dieser schwäche des titelhelden liegt, 
wie schon früher ausgeführt wurde, eine schwache des Stückes. 

Dem gegenüber steht Bolingbroke als that kräftiger, ver- 
schlagener und zielbewusster gegner, als der er uns auch in der 
geschichte entgegentritt, soweit wir uns aus der Überlieferung 
sein bild zu schaffen vermögen. 

Um diese beiden fuhrer sammelt sich je eine gruppe von 
nehenspielern ; neben Richard stehen, so lange er könig ist, als 
warnende freunde seine oheime Lancaster und York; jener der 
Vertreter einer hinschwindenden zeit, des alten glorreichen Eng- 
lands Eduards III., der sterbend dem könige bittere Wahrheiten 
zuruft und höhn darauf erntet; dieser, ein schwacher und gut- 
mütiger warner, der belehrend Richard zu bestimmen sucht, 
(II, 2), und, nach art schwacher naturen, dem was er durch 
seine lehren nicht ändern kann, aus dem wege geht. („Lebt 
wohl, mein fürst! Ich will es nicht mit sehn, weiss niemand 
doch , was hieraus kann entstehn"). Vom könig zum Stell- 
vertreter während des kriegszugs nach Irland ernannt, verliert 
er bei der nachricht von Heinrich Herefords feindlicher landung 
in England sofort den köpf („Ich weiss nicht, was ich thun soll"). 
Seine schwäche wird zum verrat am könige, obwohl ihm ge- 
heimes einverständnis mit Hereford nicht nachgewiesen werden 
kann (alles der geschichte entsprechend). Mit der Wandlung 
der politischen ereignisse ist auch sein sinn gewandelt; die 
königliche huld ist die sonne, ohne deren licht er nicht leben 
kann, einerlei ob der Sonnengott den namen Richard oder den 
seines siegreichen gegners tragt ; seinen eigenen söhn, den heiss- 
blütigen herzog von Aumerle, der in treue gegen den recht- 
mässigen könig den Usurpator durch eine Verschwörung stürzen 
will, liefert er diesem aus. Geradezu abstossend für mensch- 
liches gefühl ist sein versuch gegen das flehen seines weibes, 
dem sich der vom eigenen vater verratene söhn anschliesst, den 
neuen könig zu strenger ahndung des anschlags zu bewegen 
(„Und wider beide beug' ich treue glieder. Gewährst du gnade, 
so gedeih' dirs schlecht"). 1 Fest zu Richard stehen von den 



1 Eine treffliche Charakterschilderung dieser hauptpersonen findet man 
in Kreyssigs *7. Vorlesung über Shakespeare. 
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nebenpersonen : der schon erwähnte herzog von Aumerle, der 
herzog von Surrey, der graf von Salisbnry, graf ßerkley, Bushy, 
Bagot, Green, Sir Stephen Scroop, der Stallknecht, die königin. 

Aumerle, Surrey, Salisbnry, Berkley sind die Vertreter der 
Richard treugebliebenen adelspartei. Bushy, Bagot, Green sind 
„kreaturen des königs", welchen ausdruck Shakespeare offenbar 
nicht im verächtlichen sinne gebraucht, es soll wohl nur be- 
deuten: röckhaltlos ergebene Werkzeuge seiner königlichen ge- 
walt; wenn sie wirklich schlechten einfluss auf Richard ausgeübt 
haben, wie Heinrich es ihnen (111,2) vorwirft, so sühnen Bushy 
und Green wenigstens ihr unrecht durch die standhaftigkeit, mit 
der sie der Verurteilung entgegensehen, und durch die treue, 
die sie angesichts des todes Boliugbroke gegenüber ihrem ge- 
stürzten herrn offen bewahren. Scroop hat nur eine botenrolle, 
er meldet Richard mit „notgestimmter zunge" die erfolge 
Bolingbrokes. Wichtig ist das auftreten Scroops, weil es uns 
die begeisterung schildert., mit der das englische volk Bolingbroke 
empfangen hat („Graubärte decken ihre kahlen Schädel mit helmen 
wider deine majestät; und weiberstimm'ge knaben mühen sich, 
rauh zu sprechen, stecken ihre zarten glieder in steife panzer 
wider deinen thron; selbst deine pater lernen ihre bogen von 
eiben, doppelt tötlich, auf dich spannen. Ja, kunkelweiber 
führen rost'ge piken zum streit mit dir; empört ist kind und 
greis, und schlimmer geht's, als ich zu sagen weiss"), woraus um- 
gekehrt zu ermessen ist, wie verhasst Richard durch seine 
schrankenlose willkür in allen schichten der bevölkerung ge- 
worden ist. 

Die ungeschichtliche rolle der königin ist von Shakespeare 
erfunden als folie zu dem herrischen, unsympathischen Richard; 
Die innige liebe zu seiner gattin bringt den unglücklichen könig 
uns menschlich näher; die rührende abschiedsszene der beiden 
gatten erweckt unser inniges mitleid, aus gleicher absieht des 
dichters ist die einführung des Stallknechtes entsprungen, der 
sich in das burggefangnis zu Pomfret einschleicht, um das antlitz 
„seines weiland gnäd'gen herrn" noch einmal zu schauen. Diese 
beiden Szenen sind eine wesentliche ergänzung des Charakter- 
bilds Richards; sie zeigen uns den könig von seiner liebens- 
würdigen seite in dem Verhältnis zu seiner gattin und zu seinen 
bediensteten niedern Standes, deren herzen er durch den glänz 



Digitized by LjOOQiC 



Julius Heuser in Kassel. 387 

seiner, wenn er will, hinreissend liebenswürdigen persönlichkeit 
gewonnen hat. Wie der adel seiner erscheinung wirkt, sehen 
wir aus der szene beim schlösse Fl int (111,3), wo Richard mit 
Bolingbroke zusammentrifft; betroffen von der majestät der er- 
scheinung ruft York (Bolingbroke? vgl. die betr. anmerk. bei 
Delins) ans: „Seht, seht den konig Richard selbst erscheinen, 
so wie die sonn 1 , errötend, missvergnügt, aus feurigem portal 
des Ostens tritt; . . . seht, sein äuge, so leuchtend wie des 
adlers, schiesst hervor gewalt'ge majestät!" 

Um Bolingbroke scharen sich als typen des trotzigen lehns- 
adels, der seine Vorrechte von Richard bedroht sieht, der graf 
von Northumberland , sein söhn Heinrich Percy, lord Ross, 
lord Willoughby und lord Fitzwater, denen sich der herzog von 
York anschliesst, sobald er Richards stern hat erbleichen sehen ; 
zu ihnen tritt, als wirkliche kreatur des neuen königs, Sir 
Pierce of Exton, der mörder des unglücklichen Richard, der 
aber, wie das gewöhnlich zu geschehen pflegt, wenigstens öffent- 
lich keinen dank für seine feige that erntet (Bolingbr.: „Exton, 
ich danke dir nicht; du hast vollbracht ein werk der schände, 
mit verruchter hand, auf unser haupt und dies berühmte land"). 
Das gegen könig Richard erbitterte volk findet seinen Vertreter 
in dem gärtner, der diese Stimmung gegen die königin aus- 
spricht (III, 4): „In eures gatten schal' ist nichts als er und 
eitelkeiten [some few vanüies ist wohl nicht mit Delhis als 
„ein paar dem könige treu gebliebene leichtfertige gelahrten, 
gleichsam personifizirte eitelkeiten", sondern als abstrakter begriff 
aufzufassen], die ihn leichter machen ; doch in der schal' des grossen 
Bolingbroke sind ausser ihm die pairs von England alle, und 
mit dem vorteil wiegt er Richard auf." Zwischen den beiden 
Parteien und über ihnen als Vertreter des rechts steht der ehr- 
liche, feste bischof von Carlisle, der „mitten unter den trümmern 
der zerstörten rechtsordnung warnend gen himmel weist" 
(Kreyssig). 

Thomas Mowbray, der herzog von Norfolk, ist nur eine 
nebenfigur, ein mittel zum zweck, das der dichter braucht, um 
die exposition, den streit zwischen ihm und Heinrich Boling- 
broke, der anlass gibt zur Verbannung beider, vorzubereiten. 
Er tritt später nicht mehr auf, wird nur noch einmal erwähnt 
von Bolingbroke, als dieser die absieht kundgibt, ihn heimzu- 
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berufen und wieder einzusetzen in seine lehen und herrlich- 
keiten (IV, 1). 

So ergibt sich folgende gruppirung der personen: 

König Richard. Heinrieh Bolingbroke. 

Herzog v. Lancaster, Surrey, Graf v. Northumberland, Percy, 

Salisbury, Auraerle. Ross, Willoughby, Fitzwater. 

Bushy, ßagot, Green. Exton. 

Scroop. Der gärtner. 
Der Stallknecht; die königin. 



Herzog Ton York 

Bischof von Carlisle 

Mowbray. 

Die übrigen vorhandenen spieler sind so unwesentlich für 
den verlauf der handlung, dass sie besondere erwähnung nicht 
bedürfen. 

AUFSTELLUNG DER THEMATA. 

Das hauptthema ergibt sich aus dem zeitgeschichtlichen 
charakter des dramas. Der dichter schildert, und das nicht nur in 
Bichard IL, sondern in seinem mittelalterlichen historienzyklus 
überhaupt: die sittliche faulnis und den verfall des feudalstaates, 
aus dessen trümmern sich das neue, freie England mit seiner 
meerumspannenden kulturaufgabe erhebt. 

Enger gefasst ist das thema in Bichard IL : Das königtum 
von gottes gnaden, dessen Vertreter Richard die rechte des 
Volkes als null und nichtig erachtet, wird verdrängt durch das 
aus eigener machtvollkommenheit errichtete königtum (vertreten 
Bolingbroke), der ebenfalls das recht des Volkes nicht anerkennen 
will. — Aus diesem wächst dann hervor (Heinr. V.) das könig- 
tum, das sich seiner Verantwortung dem staatsganzen gegenüber 
bewusst und allein im stände ist, ein volk den hohen zielen 
seiner kulturmission entgegenzufuhren (ausblick auf die moderne 
zeit). 

Der nachdruck der handlung beruht also bei Bichard IL 
nicht auf dem spieler, sondern auf dem gegenspieler; dieser 
allein besitzt den mächtigen, vorwärts treibenden zum entschluss 
werdenden willen, der in erster linie den dramatischen wert 
jedes bühnenstückes bestimmt. 
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TECHNISCHER AUFBAU DER HANDLUNG. 
VORBEMERKUNGEN. 

In der gestalt, wie Shakespeares dramen uns vorliegen, sind 
sie nicht aus seiner feder geflossen. Für den druck waren sie 
nicht geschrieben l ; Shakespeare hat sich darum nie gekümmert. 
Er verkaufte seine manuskripte einem theater zur auffährung 
und begab sich damit des rechtes sie drucken zu lassen. Zu- 
erst entstanden nun einzeldrucke in quarto nach den nieder- 
Schriften von Stenographen, die von den Verlegern, die den 
druck eines Stückes beabsichtigten, ins theater zu der aufführung 
gesandt wurden (raubdrucke). Bei Shakespeares tode waren 
von 17 stücken solche einzeldrucke {quartos) vorhanden, die z. t. 
auch nach kopien der bühnenmanuskripte, die ein Schauspieler 
unberechtigter weise dem Verleger verhandelte, entstanden sein 
mögen. Der text dieser quartos ist teilweise völlig entstellt, 
man weiss nicht, was darin von Shakespeare herrührt, was nicht. 

1623, sieben jähre nach des dichters tode, erschien die erste 
gesamtausgabe seiner werke, die sog. 1. folio ^ hgg. von den 
schauspielern John Heminge und Henry Condell. Auch diese 
ausgäbe gibt nicht die dramen nach Shakespeares niederschrift, 
sondern nach ihrer aufführung im Blackfriars- und Globetheater, 
wo sie vielfache Umgestaltungen erlitten hatten. Auch jetzt 
noch werden ja bei vielen bühnenstücken moderner zeit von 
der regie Streichungen und änderungen vorgenommen, um 
sie bühnengerecht zu machen, wie viel mehr in jener zeit! 
Der druck der folio war schlecht, druckfehler fast in jeder 
zeile. Später erschienen noch 3 ausgaben in folio, die letzte 
1685; jede von ihnen weist die rechtschreibung ihrer zeit auf. 

In den quartos, die meistens den bühnenaufführungen 
folgten, fehlt die einteilung in akte und Szenen. Daraus darf 
man wohl sohliessen, dass Shakespeare auch in seinen original- 
handschriften keine solche gegeben hat. Da er selbst mitspielte, 
also die regie selbst übernehmen konnte und auch wohl über- 
nahm, brauchte er die einteilung nicht niederzuschreiben, er 
gab sie mündlich; ebenso konnte er bühnenanweisungen ent- 
behren. Erst in den folio* 9 die für das lesende publikum ge- 

1 Es ist ein irrtum Goethes, wenn er bei Eckermann sagt, Sh. habe an 
die bahne gar nicht gedacht; gerade das gegenteil ist der fall. 
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schaffen worden, gab man auch die einteilung in akte und 
Szenen und die erforderlichen bühnenausweisungen — man schuf 
also dem inneren aufbau der handlung ein äusseres gewand, das 
den überblick und einblick erleichterte für den, der mit leib- 
liehen äugen Wechsel von Schauplatz und personen auf der 
bühne nicht schauen konnte. Nachdem so Shakespeares dramen 
zu lesedramen gestaltet waren, machte sich auch bald die kritik 
über sie her mit der absieht, den entstellten text zu reinigen 
und die urfassung möglichst herzustellen. Quartos und folios 
wurden miteinander verglichen, die besseren lesarten festgestellt, 
sinnentstellende druckfehler beseitigt, das versmass möglichst 
eingerenkt — kurz mit Sorgfalt und eifer — häufig aller- 
dings auch mit einigem übermass von phantasie — wurde 
versucht einen reinen text, wie er aus Shakespeares feder ge- 
flossen sein mochte, zu. schaffen. So 'entstand allmählich die 
fassung, die uns heute in den modernen ausgaben vorliegt, von 
der unbedingt zu behaupten ist, dass sie Shakespeares worte 
getreuer wiedergibt, als die ersten noch zu seinen lebzeiten 
oder kurz nach seinem tode gelieferten drucke es vermochten. 
All dies muss festgehalten und auch dem schüler klar werden, 
ehe er an die technische Zerlegung eines Shakespeareschen 
dramas geführt wird. Er muss wissen, dass er Shakespeares 
dichterwort in modernem gewande geniesst, und dass eine un- 
ermüdliche arbeit von zwei Jahrhunderten, die rastlos geforscht, 
gespürt und verglichen hat, ihm ermöglicht, die werke eines 
der erhabensten germanischen geister in diesem modernen ge- 
wande unverfälschter zu geniessen, als es vielen Zeitgenossen des 
dichters vergönnt war. 

GLIEDERUNG DER HANDLUNG. 

Das moderne drama mit seiner festliegenden gliederung in 
fünf akte ist strenger gebaut als das drama Shakespeares. Die 
bühne des altenglischen theaters war vom Zuschauerraum durch 
einen Vorhang getrennt, der in der mitte geteilt war und bei 
beginn des Spiels nach beiden Seiten auseinander gezogen wurde ; 
die bühne blieb während des spiels offen, erst am ende des 
Stückes seh 1 oss sich der Vorhang wieder. So fehlte der Shake- 
spearesehen bühne ein wesentliches mittel des modernen theaters, 
schon äusserlich durch schluss des Vorhangs jeden Wechsel der 
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handlnng anzuzeigen. Zwischenpausen fanden nicht statt, waren 
auch überflüssig wegen der ausserordentlichen einfachheit der 
dekorationsmittel. Um den Wechsel der handlung anzudeuten 
and zu erklären, musste der dichter häufig kleine Zwischen- 
pausen einschieben ; daher die grosse mannigfaltigkeit der Shake- 
speareschen komposition, die seine stücke vielgliederig macht, 
die oft die durchsichtigkeit beeinträchtigt und eine textgetreue 
wiedergäbe auf heutiger bühne ausschliesst. Das moderne drama 
zeigt i. a. schon äusserlich in seinen fünf akten steigen und 
sinken der handlung an. 1. akt: einleitung; 2. akt: Steigerung; 
3. akt: höhepunkt; 4. akt: umkehr; 5. akt: katastrophe. 1 Bei 
Shakespeare bietet sich nns all dies nicht von selbst dar, und 
auch die später erfolgte äussere gliederung in akte und Szenen 
deckt sich nicht immer genau mit der inhaltlichen gliederung; 
jedenfalls gibt sie meinungsverschiedenheiten räum. Vorwiegend 
ist dieses der fall bei den rein historischen dramen, in denen 
sich die handlung dem gange der geschichtlichen ereignisse an- 
passt und demgemäss häufig nur mit gewalt in ein gleichförmig 
wohlgegliedertes Schema von akten und szenen einpressen Hess. 
Dieses ist auch der fall bei Richard II. 

Einleitung. Einführung der hauptpersonen. Streit zwischen 
Bolingbroke und Norfolk, den ein öffentlicher Zweikampf ent- 
scheiden soll. Beseitigung des kampfes durch den machtspruch 
des königs: Verbannung beider gegner zur eigenen Sicherheit. 
Dadurch Vorbereitung des konfliktes zwischen Richard und 
Bolingbroke, der im groll scheidet. 1. akt. 

Steigerung. Steigerung des konfliktes durch die widerrechtliche 
einziehung der guter des gestorbenen herzogs von Lancaster durch 
den könig, der Bolingbroke so sein erbe nimmt. Weitere Ver- 
schärfung durch die grollenden lords, die Bolingbrokes partei 
ergreifen. Nachricht von Bolingbrokes rückkehr nach England. 
Der höhepunkt steht hervor. Zwischenszene: die königin, Bushy, 
Bagot, York. Des letztern, des Stellvertreters des in Irland be- 
findlichen königs, kopflosigkeit gibt ausblick auf die gefahr, in 
der der könig schwebt. 2. akt. 



1 Vgl. hierzu die eingebende darlegung bei Freytag, a. a. o., 2. kap., 
5. abschn. 
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Höhepunkt und mmkthr. König Richard und Bolingbroke. 
3. akt In der 4. szene dieses aktes ist auch zugleich die Um- 
kehr, der beginn des Sinkens der handlang enthalten: Richard 
verzichtet vor Bolingbroke auf die kröne. Ein eigentlicher kraft- 
voller höhepnnkt fehlt dem stock, da bei Richards reichlich 
schwankendem Charakter ein kämpf der gegner überhaupt nicht 
stattfindet 

Katastrophe. Als solche kann man bezeichnen die l.szene 
des 4. aktes, wo Richard in der Westminsterhalle Bolingbroke 
feierlich zu seinem nachfolger erklärt. Als situationsszene, um 
uns Richard nach seiner schmählichen erniedrigung menschlich 
wieder näher zu rucken, folgt dann die ruhrende abschiedsszene 
zwischen den beiden gatten. 

Der 5. akt enthält den schluss der katastrophe, indem er 
uns in der 4. szene Richards tod zeigt, durch den er uns einiger- 
massen sein jämmerliches leben sühnt. Die ersten beiden szenen 
dieses aktes, in denen York die teilnähme seines sohnes Aumerle 
an einer Verschwörung gegen Heinrich IV. (Bolingbroke) ent- 
deckt und dem könige mitteilt, sind ohne einfluss auf den gang 
der handlang, man kann sie entbehren. 

Die Schlussszene meldet die niederwerfung des aufstandes 
gegen den neuen könig und zeigt uns diesen auf der höhe 
seiner macht. 

Dies der aufbau der handlang in grossen umrissen, die 
Szenengliederung mass uns eingehender beschäftigen. Weder 
das Fremdwort szene, noch der deutsche aasdruck auftritt deckt 
sich mit dem sinne dessen, was durch die worte dargestellt 
werden soll; treffend wäre eine Verschmelzung beider. Die 
kleineren glieder der handlung, die den namen szene oder auf- 
tritt tragen, sind äusserlich gekennzeichnet entweder durch den 
Wechsel der szene, des Schauplatzes, oder durch den auftritt 
neuer, auf den gang der handlung einfluss ausübender personen: 
auch kann natürlich beides zusammentreffen. All dieses haben 
die kritiker früherer zeiten auch richtig erkannt, als sie Shake- 
speares dramen äusserlich gliederten, und i. a. kann man ihrer 
anordnung überall zustimmen. Meinungsverschiedenheiten sind 
natürlich auch hier möglich und vorhanden, wie schon ein blick 
in verschiedene ausgaben zeigt. Wir legen in folgendem den 
englischen text von Delius und den deutschen text der über- 
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setznng von Schlegel und Tieck zu gründe. (Die Qlobe Edition, 
deren anordnung und reihenzählung sonst wohl am meisten 
gefolgt wird, ist nicht gewählt, weil die Deliussche ausgäbe, 
wenigstens in einzelausgaben, vermutlich in Deutschland in mehr 
händen ist als die Globe Edition.) 

Der erste, einleitende akt umfasst bei Schlegel-Tieck drei 
szenen, bei Delius deren vier. 6. Freytag nennt in seiner Technik 
desdramas Shakespeare den grössten meister in guten anfangen. 
Diese behauptung hat gültigkeit auch für Richard IL Der 
dichter wirft uns gleich mitten hinein in den kämpf, der zwischen 
zwei grafen des reiches entbrannt ist, und der uns zugleich die 
allgemeine schwule Stimmung im damaligen England ahnen 
lässt. Die erste szene spielt im königlichen schlösse zu London ; 
wir lernen die Ursache des Streites zwischen Bolingbroke und 
Norfolk kennen, eines Streites, in dem auch der könig eine 
rolle spielt, für uns allerdings undurchsichtiger als für Shake- 
speares englisches publikum, das mit der geschiente seines landes 
vertraut war; wir hören vom tode des herzogs von Gloster, an 
dem könig Richard nicht unschuldig sein sollte, von dem ver- 
rat, der „seit 18 jähren in diesem lande erdacht und angestiftet 
ist", und wir sehen, wie der könig schliesslich bestimmt, dass 
der streit durch einen öffentlichen Zweikampf in Coventry ent- 
schieden werden soll; all dies in lebendiger dramatischer dar- 
stellung. 

Die zweite szene ist ein zwischen bild, das uns in der Unter- 
redung zwischen Gaunt (herzog von Lancaster) und der witwe 
Gloucesters ausführlicher über des letztern tod berichtet. Mehrfach 
wird hier der könig durch Gaunt als der Urheber dieses todes 
beschuldigt („Doch weil bestrafung in den händen liegt, die das 
gethan, was wir nicht strafen können, befehlen wir dem himmel 
unsre klage ; . . . der streit ist gottes ; denn sein Stellvertreter, 
sein bot', in seinem angesicht gesalbt, hat seinen tod verursacht"). 

Dieses zwischenbild , das uns zum Verständnis des ganzen 
über wichtige begebenheiten der Vorgeschichte aufklärt, ist ge- 
schickt in den einleitungsakt verwoben. Mit der folgenden 
(dritten) szene schreitet die handlung weiter. Wir befinden 
ans auf der Gosfordaue bei Coventry. Alles ist für den befoh- 
lenen Zweikampf vorgerichtet, der könig mit seinem gelbige, 
herolde, die beiden gegner in voller rüstung treten auf — eine 

Dl« Nenn«n|SpnttlMn. Bd. V, Heft 7-8. 2G 
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packende, lebensvolle szene. Die trompete ertönt zum angriff — 
da wirft der könig seinen stab aber die bröstung als zeichen, 
dass der kämpf nicht beginnen soll. Die »erwartung* des Zu- 
schauers wird „getäuscht". „Neue vielversprechende Verwick- 
lungen thun sich plötzlich vor seinen blicken auf. tt (Avonianus 
a. a. o. s. 54.) Der entschluss des königs hat sich geändert — 
die streitenden werden aus England verbannt, Bolingbroke auf 
zehn jähre, die später auf sechs gekürzt werden, Norfolk für 
immer. So glaubt Richard beide gegner, denen er selbst inner- 
lich nicht traut, los zu sein; aber er irrt sich — er erweckt 
den hass Bolingbrokes und gibt gerade ihm, dem gefährlicheren, 
anlass, später mit bewaffneter hand unter dem scheine des rechts 
gegen einen ungerechten Schiedsspruch ins Vaterland zurück- 
zukehren. Der knoten ist geschürzt, und damit schliesst der 
erste akt. Die nächste szene, in der der könig von Gaunts 
nahem ende hört, welche nachricht ihm eine willkommene ge- 
legenheit verspricht, durch widerrechtliche einziehung der guter 
des sterbenden seine leeren kassen zu fällen, gehört entschieden 
als einführuogsszene zu dem # zweiten akte , der die Steigerung 
des konfliktes schildert. Dieser entschluss Richards (einziehung 
des erbes Bolingbrokes, der den Übergang von der einleitang 
zur Steigerung bildet, ist „das erregende dement"; denn durch 
das ihm offen zugefügte unrecht erhält der gegenspieler Boling- 
broke willkommenen anlass, offen mit dem recht auf seiner seite 
gegen könig Richard aufzutreten. (11,4: Bolingbroke zu York: 
„Da ich verbannt ward, galt es mir als Hereford; nun, da ich 
komme, ist's um Lancaster. ... Ich bin ein unterthan und fordre 
recht ; anwalte wehrt man mir, und darum nehm 9 ich in person 
besitz von meinem erbteil, das mir heimgefallen.") 

(Schluss folgt.) 

Kassel. Juuus Heuser. 
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ACHT VORTRÄGE ÜBER DEN DEUTSCHEN SPRACHBAU 
ALS AUSDRUCK DEUTSCHER WELTANSCHAUUNG. 



DRITTER VORTRAG. 

Wenn es wahr ist, was ich behauptet habe, wenn 'den indo- 
chinesen, den aboriginern Hinterindiens und Cochinchinas an- 
nähernd derselbe mittlere grad der reizbarkeit eigen ist, wie 
den semiten, dann dürfen wir erwarten, dass bei ihnen allen die 
einzel Vorstellung weder in bruchstücke zerlegt noch in komplexen 
festgehalten wird, sondern als ein unzerlegbares, verhältnismässig 
scharf abgegrenztes und so scheinbar isolirtes !ganzes erfasst und 
zum aasdruck gebracht wird. Ist es denn aber überhaupt wahr? 
Sind die semiten nicht vielmehr weit erregbarer als die indo- 
chinesen und die andren genannten ostasiaten, die ja wohl nicht 
dieselbe Schwerfälligkeit zeigen wie die übrigen Völker derselben 
rasse, aber doch, an uns gemessen, noch phlegmatiker genannt 
werden können', während dies bei den semiten doch nicht' der 
fall zu sein scheint? 

Bisher habe ich mit rücksicht auf die kärglich zugemessene 
zeit darauf verzichtet, mein urteil über das temperament der 
verschiedenen Völker zu begründen; und wenn ich Ihnen nicht 
die letzte hoflnung auf baldige beendigung meiner schon langen 
einleituhg rauben soll, dann muss ich auch heute, wo ich nicht 
ganz so enthaltsam sein werde, doch sparsam mit den Worten 
umgehn. Aber weil einige wenige worte der andeutung in 
diesem falle genügen, brauche ich sie andrerseits auch nicht 
ganz zu unterdrücken. 

Ich gebe zu , dass die semiten nach allem , was wir von 
ihnen wissen, erregbarer im handeln erscheinen als die indo- 
chinesen und die ihnen zur seite gestellten übrigen ostasiaten. 

26* 
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Andrerseits aber weist die spräche der semiten auf eine etwas 
geringere erregbarkeit, und dieser scheinbare widersprach erklärt 
sich, wie ich glaube, durch das vorwiegen der gefühle bei den 
semitischen Völkern. Denn bei gleicher reizbarkeit wird diese 
in den handlungen mehr zu tage treten, wenn geftihle vorherrschen, 
als wenn die Vorstellungen domiuiren, da sich die zum handeln 
fuhrenden affekte aus den ge fühlen entwickeln. Andrerseits 
wird dieselbe reizbarkeit weniger auf die einengung des bewusst- 
seinsumfangs einwirken, wenn die gefühle vorwiegen, als wenn 
die Vorstellungen dominiren, weil die spräche fast ausschliesslich 
aus voretellungsäusserungen besteht, diese also nur mittelbar 
durch alles berührt werden, was für gefühle verausgabt wird. 

Zeigt sich denn aber beim semiten wirklich ein solches 
vorwalten von ge fühlen? Ich glaube, es hat sich mindestens 
gezeigt. Zweimal hat das semitentum die weit mit einer religion 
beschenkt, und in jedem falle hat sie sich zur weltreligion ent- 
wickelt, weltreligion in dem sinne, in dem wir auch von weit- 
sprachen reden. Nur der buddhismus übertrifft beide, das 
Christentum und den islam, durch die zahl der anhänger. Vom 
semiten hat man auch die intoleranz und den Fanatismus gelernt, 
und die Schüler haben es bei allem eifer nicht fertig gebracht, 
ihren lehrern über den köpf zu wachsen. Der semite hat nie 
sinn für plastik und maierei gezeigt, die sinnliche freude am 
anschauen des für schön gehaltenen voraussetzen, und auch kaum 
für die demselben quell entstammende epik. Die litteratur der 
semiten ist lyrik, das überquellen des gefühls. Und nun denken 
Sie endlich an die unter uns lebenden semiten, die nicht gerade 
alle reine gemütsmenschen sind, die aber fast ausnahmslos die 
musik lieben, und selten ohne gegenliebe, die also doch inmitten 
eines gewebes von krämergedanken noch eine fülle des gefühls 
in sich bergen, die zu gross ist, um nicht überzuquellen. 

Wodurch verraten denn nun die sprachen aller heute ange- 
führten Völker den für alle von mir angenommenen mittleren 
grad der reizbarkeit, und worin zeigt sich der vorauszusetzende 
etwas massivere Charakter der semitischen idiome? 

Was sowohl den indochinesischen wie den mit diesen genea- 
logisch wahrscheinlich gar nicht verwandten lnon-annamitischen 
sprachen und auch dem idiom der khassia ein eigenartiges ge- 
präge gibt, ist die einsilbigkeit der zwar nicht ausnahmslos, 
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aber doch in der regel unveränderlichen Stammwörter. Dass die 
durch diese zum ausdruck gebrachten Vorstellungen als unzer- 
legbare ganze aufgefasst werden, liegt auf der hand. Aber eine 
andre frage drängt sich auf: Ist es denkbar, dass jemand, der 
eine solche spräche redet, beispielsweise der Chinese, diese wurzel- 
artigen gebilde als isolirte im bewusstsein tragt? Denn um 
wurzelartige gebilde, nicht um Wörter, wie wir sie haben, handelt 
es sich in den meisten fallen. Wenn wir hören, das chinesische 
fü heisse „vater a und mü heisse „mutter", dann werden wir 
freilich unbedenklich annehmen und annehmen dürfen, dass sich 
der chinese dieser Wörter in derselben weise bewusst ist, wie 
der franzose die ebenfalls einsilbigen und durch nichts formelles 
näher bestimmten Wörter p&re undjnire imjbewusstsein trägt. 
Wenn wir aber hören, tä fungire je nach dem Zusammenhang 
als substantivum, adjektivum, verbum factitivum, verbum neutrum 
oder adverb, und wenn wir dann erfahren, dass eine derartige 
Vieldeutigkeit die regel sei, dann stehn wir wieder vor der schon 
aufgeworfenen frage. Sollen wir annehmen, dass der chinese 
nichts von den Unterscheidungen wisse, die wir durch die Über- 
setzung verraten? Denkbar wäre es allerdings; und bei einigen 
Völkern der hier behandelten gruppe trifft es auch zum teil zu. 
Beim Chinesen aber ist es nicht der fäll. Feste Stellungsgesetze 
und hülfswörter ermöglichen es ihm, ein und dasselbe wort des 
Iexikons mit derselben genauigkeit bald als substantivum, bald 
als verbum zu charakterisiren , wie dies mit dem isolirt auch 
mehrdeutigen englischen love geschehen kann, wie in dem satze : 
let us love one another; for love is of God. Ja, nicht nur die 
redeteile werden deutlich geschieden , auch kasusbeziehungen 
sowie prädikative und attributive Verhältnisse finden einen deut- 
lichen ausdruck. Wenn also der chinese die einzelnen silben — 
wurzeln, stamme oder worte — immer als isolirte redeglieder 
im bewusstsein tragen sollte, dann müssten wir ihm ein ab- 
straktes denken zuschreiben, das mindestens unwahrscheinlich 
ist. Ganz unglaublich aber wird es, wenn wir hören, wie an- 
schaulich manches erfasst wird, was wir abstrakt ausdrücken. 
So werden die begriffe lesen, essen, töten* in der^regel nicht 
durch ein wort bezeichnet, sondern durch zwei, vonf.denen^das 
eine ein gewissermassen stellvertretendes objekt andeutet. v Man 
sagt: tuk sü „lesen - buch" für „lesen", c'ik fdn „essen - reis* 
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für „essen", iat Sin „töten - mensch" für „töten", redet also in 
diesem falle noch anschaulicher, als die azteken es thun, die 
da sagen : tla-kwa „etwas essen" für „essen", fö-miktia „jemanden 
[einen menschen] töten" oder tla-miktia „etwas [ein tier] töten" 
für „töten". 

Da also der Chinese weder mit ganz abstrakten begriffen 
noch mit ganz verschwommenen Vorstellungen operirt, und da 
andrerseits die kleinsten glieder seiner rede im allgemeinen nnr 
innerhalb einer bestimmten gruppe ihre volle bestimmtheit er- 
langen, so muss er im allgemeinen nicht einzelne Vorstellungen, 
sondern gruppen von Vorstellungen im bewusstsein tragen. Also 
scheint es doch nicht der fall zu sein, dass die einzelvorstellung 
nicht nur als unzerlegbares, sondern auch als scharf abgegrenztes, 
scheinbar isolirtes ganzes erfasst und zum ausdruck gebracht 
wird. Und doch ist es der fall. Denn diese wurzelgruppen 
sind in der überwiegenden zahl der fälle keine unzerlegbaren 
komposita, sondern lockere Verbindungen von elementen, die 
unverändert auch in andre Zusammensetzungen aufgenommen 
werden können. Nicht der chemischen Verbindung gleichen 
diese komposita, sondern dem mechanischen gemenge, und oft 
noch nicht einmal diesem. Wenn fü mü „vater-mutter" auch 
durch unser wort „eitern" übersetzt werden kann und meist 
übersetzt werden muss, so ist es ihm doch nicht gleich zu 
stellen. Fü mü verhält sich vielmehr zu eitern wie das 
französische f vires et sceurs, das italienische fratelli e sordle* 
das englische brothers and sisters zum deutschen geschwister 
oder zum spanischen hermanos. Wenn die vier wurzeln cüh 
hiao tsiet ni „treue - pietät - mässigung - gerechtigkeit" in dieser 
feststehenden reihenfolge auch den begriff „tugend" zum aus- 
druck bringen, so entschwinden die einzelvorstellungen doch 
ebensowenig dem bewusstsein, wie es beim deutschen „kind und 
kegel", „mann und maus" für den begriff „alles" der fall ist, 
wenn wir sagen: „er verliess das haus mit kind und kegel", 
„das schiff versank mit mann und maus", weil der Chinese 
ebenso gut in andren Verbindungen von cüri „treue" reden kann, 
wie wir über kinder ohne kegel sprechen. Selbst dann, wenn 
eine wurzel wie tst „kind" scheinbar wortbildend auftritt wie 
in k'uah-tst „korb", sln-istt „körper", siah-tst „kästen", taö-tst 
„messer", wo tst seine bedeutung aufgibt und nur dazu dient, 
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die vorhergehende würzet als substantivum zu charakterisiren, 
selbst dann kann eine solche wurzel nicht unseren suffixen ver- 
glichen werden und noch nicht einmal denen der ural-altaischen 
sprachen, weil tst auch noch mit seiner vollen bedeutung vor- 
kommt, z. b. in tst-niü „knabe und mädchen", „kinder*. Nur 
die wurzel n „kind" kann als ein mittelding zwischen suffix 
und kompositionsglied fungiren, weil es einerseits als substanti- 
visches hülfswort unter aufgäbe seines tones mit der vorher- 
gehenden wurzel verschmilzt, andrerseits aber auch mit seiner 
vollen bedeutung vorkommt. Vielleicht wird der Zusammen- 
hang aber überhaupt nicht mehr gefühlt, wenigstens da nicht, 
wo, wie in dem Pekjng-dialekte tien-ri „himmel" in der aus- 
spräche zu fi€r verschmilzt In einem solchen falle liegt wahr- 
scheinlich wieder ein unzerlegbarer und scharf abgegrenzter 
vorstellungsausdruck vor. 

Diese durch einige beispiele der neueren chinesischen spräche 
kurz angedeutete art des vorstellungsausdrucks ist nun freilich 
nicht auf dem ganzen gebiete der zu einer gruppe zusammen- 
gefassten idiome dieselbe — und eine bemerkenswerte abweichung 
des tibetischen werde ich auch noch kurz besprechen — aber 
im grossen und ganzen ist sie doch typisch für alle indochine- 
sischen, mon-annamitischen sprachenrnd die der Khassia. 

Mit ganz andren mittein haben nun die semiten etwas ganz 
ähnliches geschaffen. Wenn ich sage die semiten, so will ich 
gleichzeitig noch einmal hervorheben, dass ich ihnen nicht allen 
den genau gleichen grad der reizbarkeit zuschreibe und auch 
nicht alle semitischen sprachen für gleich halte, obwohl eine 
solche beteuerung überflüssig sein sollte, Ihnen hoffentlich auch 
nicht unbedingt erforderlich zu sein scheint und in künftigen 
fallen daher auch jedem erspart bleiben soll. Ich will nur das 
für die vorliegende frage wesentliche an einem beispiele veran- 
schaulichen, und wenn ich hierzu das hebräische wähle, so ge- 
schieht es nicht, um dadurch diese spräche als die in jeder be- 
ziehung beste repräsen tantin zu bezeichnen, sondern deshalb, 
weil diese spräche aller Wahrscheinlichkeit nach die einzige von 
allen semitischen ist, die wenigstens einigen unter uns näher liegt. 

Ganz andere mittel sind es, wie ich schon erwähnte, die im 
semitischen etwas dem indochinesischen ganz ähnliches geschaffen 
haben. Es gibt zwar auch im semitischen einsilbige wortstämme, 
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z. b. im hebräischen *abh „vater", '&n „mutier", 9 ah „bruder". 
bSn „söhn", bath „tochter", dagh „fisch" und andere. Aber 
derartige Wörter sind aasnahmen. Die meisten sind mehrsilbig 
und sind mindestens zum grossen teil ursprünglich dreisilbig 
gewesen. Doch darin liegt nichts für die vorliegende frage 
wesentliches. Was dem hebräischen wie auch den anderen 
semitischen sprachen ein eigenartiger gepräge verleiht, ist der 
umstand, dass weitaus die meisten wortstämme drei konsonanten 
aufweisen, die den inhalt der Vorstellung bezeichnen, und dass 
die mit den konsonanten verbundenen vokale angeben, welcher 
grammatischen kategorie dieser inhalt einzuordnen ist, und in 
welcher beziehung er zu den anderen gliedern des satzes gedacht 
werden muss. So heisst gödhal „grosse" [dh bezeichnet einen 
konsonanten], gadhöl „gross", gadhdl „er wurde gross* 4 . Alle 
drei Wörter können im chinesischen durch td wiedergegeben 
werden. Aber dieses entspricht genau genommen keinem von 
den dreien, sondern nur der allen gemeinsamen konsonanten- 
gruppe g-dh-l, und wie bei td die Stellung im satze entscheidet 
ob es als substantivum , adjektivum oder verbum fungirt, so 
entscheiden dies im hebräischen die vokale. Die konsonanten- 
gruppe g-dh-l kann nun natürlich ohne vokale überhaupt nicht 
in der rede auftreten. Aber man ist sich derselben als der vor- 
stellungsträgerin ebenso bewusst, wie wir auch ohne gelehrte 
Studien die konsonantengruppe f-n-d des Substantiv fund und 
der verbalform fand im bewusstsein tragen. Darauf, dass man 
die konsonanten als die träger der Vorstellung oder des begriffs 
auffasst, deutet auch die erscheinung, dass man eine Verstärkung 
des begriffs durch die Verdoppelung eines konsonanten, und zwar 
meist des zweiten, zum ausdruck bringt. So heisst Sabhdr „er 
zerbrach" , Stbbtr oder Sibbdr „er zerschmetterte". Weil nun 
die konsonantengruppe des semitischen Wortes im wesentlichen 
unverändert bleibt, und weil diese als ausdruck des vorstellungs- 
inhalts die formbildenden vokale im eigentlichen sinne des wortes 
umschliesst, so kann ein derartiger semitischer vorstellungsaus- 
druck ersichtlich ebensowenig in bruchstücke zerfallen wie eine 
chinesische wurzel. Aber er besagt mehr, qatdl „er tötete", 
q'töl „töte", qötil „tötend" bringen offenbar modifikationen des 
begriffs „töten" zum ausdruck, die im chinesischen nicht in der 
wurzel enthalten sind. Die semitische stamm bildung deutet also 
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schon nach dem bis jetzt angeführten auf einen etwas grösseren 
umfang des in einem akte erfassten denkinhaltes. Nun ist es 
interessant zu sehn, dass bei einem indochinesischen volke etwas 
ähnliches wie die semitische Stammbildung vorkommt, aber auch 
in geringerem umfange, und zwar bei den tibetern, von denen 
der abbe Desgodins erzahlt: „Nicht allein durch ihre imposante 
erscheinung, sondern auch durch ihre ernste ruhe, die einhaltung 
einer masterhaften Ordnung mitten in dem schwärme der schreien- 
den und lärmenden chinesischen Stadtbevölkerung, wurde der 
kontrast zur schärften abgrenzung erhoben*. Diese der semiti- 
schen Stammbildung ähnliche errscheinung des tibetischen nnn 
ist ein Vokalwechsel innerhalb der einsilbigen wurzel, der beim 
thätigkeitsaasdrucke neben anderen mittein dazu dient, eine 
tempus- und modusunterscheidung zu schaffen, wie in unserem 
deutschen imperativ gib neben dem präsens gebe und dem per- 
fektum gab vorliegt. So steht neben dem imperativ ton „gib!" 
der perfektstamm dan [aus älterem lj-dah, wo b ein präfix ist] ; 
entsprechend steht neben dem imperativ Jcol „lade auf!" das 
präsens gel [aus '-gel], das perfektum kal [aus b-kal] und das 
futurum gal [aus d-gal]. Aber was hier in geringem umfange 
erscheint, ist im semitischen das herrschende prinzip, nehen dem 
der bisher noch nicht von mir erwähnte gebrauch von präfixen 
and suf&xen eine nur bescheidene rolle spielt. j Immerhin muss 
man jedoch auch die bescheidenen zu wort kommen lassen. 

Die semitischen präfixe und suffixe dienen sowohl zur stamm- 
bildung wie auch zur Wortbildung. So dient, um nur einiges 
herauszugreifen, das präfix Aa-, dessen vokal sich jedoch nur im 
imperativ und bei verben mit ursprünglich anlautendem w er- 
hält, vor ', A, A, c dagegen als i, vor andren lauten als i, und 
im passivum in allen fällen als o erscheint, zur bildung von 
kausativen wie lehren = lernen machen oder fallen = fallen 
machen, z. b. höriS „er Hess in besitz nehmen" aus einem nicht 
mehr vorkommenden ha-uriä zu jardS „er nahm in besitz" mit 
ursprünglich anlautendem w, das in dem entsprechenden arabi- 
schen worte wdratha noch vorliegt; he-h e rd „er Hess entbrennen" 
zu hard „er entbrannte", hi-ghbir „er machte stark" zu gabhdr 
„er wurde stark ? hu-Slakh „er wurde geworfen" zum kausati- 
vum hi-ilzkh „er warf". In solchen fällen bezeichnet nun das 
präfix offenbar keinen trennbaren teil der Vorstellung. Wenn 
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die konsonantengruppe des einfachen verbs unversehrt bleibt 
dann fugt das präfix nur etwas hinzu nach art des französischen 
faire in faire voir = zeigen. Erleidet die konsonantengruppe 
dagegen eine Veränderung, die für das bewusstsein den Zu- 
sammenhang mit dem einfachen verbum aufhebt, wie es vielleicht 
bei hörte der fall ist, so wird das präfix allerdings zum aus- 
druck eines teils der Vorstellung , aber zum ausdruck eines un- 
trennbaren teils. Dasselbe gilt aber wohl auch für die nominal- 
präfixe und suffixe. Das präfix mi- dient, um ein beispiel her- 
auszugreifen, oft zur bildung von ortsausdrücken. So gebort zu 
zdbh&k „er schlachtete, opferte" und zu eebkah „schlachtopfer" 
das substantivum mi-zb&h „altar". Die Stabilität der konsonanten- 
gruppe z-b-h muss nun aber ohne zweifei die folge haben, dass 
dem bewusstsein der Zusammenhang nicht verloren geht, und 
mi-eb& a h wird daher mehr als opferstätte denn als altar auf- 
gefasst werden. Ähnliches wird man auch für mi-gdal „türm" 
annehmen dürfen, das zu gadhdl „er wurde gross", gadhöl 
„gross" und gödhrl „grosse" gehört, mag uns auch der ausdruck 
zur veranschaulichung des von semiten empfundenen fehlen. 
Wo freilich der seltenere fall vorliegt, dass die konsonantengruppe 
des wurzelwortes verändert wird, oder dass dieses nicht mehr 
in der bei der ableitung zu gründe liegenden bedeutung vor- 
kommt, da mögen ähnliche bildungeu entstehen wie im indo- 
germanischen. Im allgemeinen aber erinnert die beharrlichkeit 
der begrifftragenden konsonantengruppe mehr an das ural-altaische 
als an den bantutypus, ohne dass man deshalb gleichartigkeit 
behaupten dürfte. Auf eine der neigung zur vorstellungszer- 
legung widerstrebende tendenz, mehr als eine Vorstellung zu 
einem ausdruck zusammenzufassen, weisen zudem auch noch 
andre erscheinungen. So glaube ich es für äusserst charakte- 
ristisch halten zu müssen, dass der hebräische artikel niemals 
als selbständiges wort auftritt, sondern in stets fester Verbindung 
mit seinem substantivum je nach dem folgenden konsonanten 
verschiedene gestalt annimmt. Seine ursprüngliche form ist 
wahrscheinlich hal gewesen. Der auslautende konsonant aber 
hat sich dem ihm folgenden — von ', l , A, h und r abgesehen — 
assimilirt, so dass die alte form hal nur noch vor l erscheint, 
wie in hal-l'bhanön „der Libanon", aber hab-büh „der palast", 
hag-gordl „das los", had-ddth „die erkenntnis", haz-ßdjüh „das 
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öl", hak-köhin „der priester", ham-müekh „der könig", Aan- 
n'bhalim „die krüge u. s. w. Aber auch vor \ ', A, h und r er- 
scheint der artikel nicht mehr in seiner ursprunglichen gestalt. 
Vor ha y A°, unbetontem ha und c d lautet er Ae, z. b. he-hdgh 
„das fest", A-A°Ä „die krankheit", he-hadhdr „die herrlichkeit a , 
he-'ändn „die wölke". Vor A und ä in andren fallen erscheint 
er als ha, z. b. ha-hömd „die mauer", ha-hekhdl „der tempel a . 
Vor \ r und vor \ dem ein anderer vokal als unbetontes a folgt, 
endlich nimmt er die gestalt ha an, z. b. Ad-'£2 „der gott", ha- 
ras „der arme", ha-ir „die Stadt". Eine ähnliche erscheinung 
wie diese, bei der Sie Sich gewiss der wechselnden form des 
lateinischen com- erinnern, wie in co-emere „zusammenkaufen", 
col-ligere „zusammenlesen", com-merEre „verdienen", con-cipere 
„zusammenfassen", liegt in der untrennbarkeit der präpositionen 
6', &% l e vor, die dadurch ganz präfixartig geworden sind und 
einen ersatz für die fast verlorene deklination bieten. So sind 
b" „in" und r€itth „anfang" in dem satze b -rSiith bürd 'Höhtm 
'Hh has-samdjim v e -eth ha- Ares „im anfang schuf gott himmel 
und erde" zu einer ähnlichen einheit verwachsen wie das russische 
vo und nacdlo in v-nacdU. Folgt der präposition der artikel, 
so verschmilzt dieser mit der präposition, wie im französischen 
ä und le zu au werden, z. b. söt las-süs ü-m&hegh la-hamör 
„dem ross eine geissei und dem esel einen zäum!", wo las-süs 
„dem ross" auf l e -has-sas und la-ham6r auf l'-ha-hamör zurück- 
geht. Eine ähnliche erscheinung ist ferner der sogenannte Status 
constructus, der darin besteht, dass zwei Wörter durch enttonung 
des ersten zu einer einheit zusammengefasst werden, um ein 
abhängigkeitsverhältnis zu schaffen, z. b. ben-fhöhandn „söhn 
des Johannes 14 mit proklise des Wortes ben, wie sie im irischen 
Mac Jehohanan vorliegt, und entsprechend der enklise im eng- 
lischen Johnson, im holländischen Jansen. Eine ähnliche er- 
scheinung ist endlich noch der ausdruck der possessiv- und 
und objektspronomina durch suffixe. So heisst „mein pferd" 
süs-iy „dein pferd", wenn man mit einem männlichen wesen 
spricht, siW-khä, wenn man ein weibliches wesen anredet säs- 
e-kh , „sein pferd" süs-6 , „ihr pferd" süs-Ah u. s. w. So heisst 
„er tötete ihn" <fUÜd-hü oder <ft(Aö, „er tötete sie" tftal-äm. 
Fraglos liegt hier keine lose aneinanderreihung vor, aber auch 
kein unanalysirbarer vorstellungskomplex; denn nomen und 
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verbura können auch ohne solche suffixe auftreten. Die unver- 
sehrbarkeit der für das nomen und verbum ausschlaggebenden 
konsonantengrappe aber zeigt, dass die suffixe etwas zur Vor- 
stellung hinzufügen, ohne dadurch an ihrem ausdruck teilzu- 
nehmen. Affixe für die erste und zweite person des verbs und 
pluralendungen , die ich noch nicht erwähnt habe, sind wie im 
indogermanischen aufzufassen. 

So zeigt, wie ich glaube, das semitische bei einer gewissen 
annäherung an den typus der sprachen, die geringe reizbarkeit 
zum ausdruck bringen, durch das die Stammbildung beherrschende 
prinzip der dreikonsonantigkeit und vokalvariation in ähnlicher 
weise wie das indochinesische ein erfassen unzerlegbarer, scharf 
abgegrenzter einzelvorstellungen. 

Die notgedrungen flüchtigen skizzen, die ich von einigen 
sprachen als repräsentanten ausgedehnter gruppen entworfen 
habe, werden hffentlich trotz aller dürftigkeit eine durch ver- 
schiedene reizbarkeit bedingte Verschiedenheit erkennen lassen. 
Die durch das vorherrschen von Vorstellungen oder geföhlen 
veranlasste Verschiedenheit ist dabei freilich weniger deutlich zu 
tage getreten, und deshalb will ich wenigstens einige bemerkungen 
hinzufügen — auf manches werde ich erst später eingehen 
können — , die freilich nicht zu eifrig verallgemeinert werden 
dürfen und überhaupt mehr zur beobachtung anleiten als zum 
blinden glauben verleiten sollen. 

Bei den Völkern und vorherrschenden gefühlen zeigt sich 
im allgemeinen weniger begabung, ein objekt ohne rücksicht auf 
seine eigenschaften und thätigkeiten zu denken als bei den durch 
das vorherrschen der Vorstellungen gekennzeichneten stammen. 
Infolgedessen zeigt sich denn auch eine entschieden mangel- 
haftere entwicklung der Unterscheidung eines singularis und 
pluralis, während andrerseits nicht nur ein dualis häufig ist, 
sondern wenigstens bei einigen unter ihnen der für die sinnlich 
konkrete anschauung höchst charakteristische trialis auftritt, d. h. 
ein wahrscheinlich mit hülfe der zahl drei gebildeter numerus 
für kleinere mengen. Ferner finden sich bei vielen sprachen 
von Völkern mit vorherrschenden gefühlen zwei formen für die 
erste person des dualis und pluralis des pronomen personale, 
ein inklusivus, der den angeredeten mit einschliesst , und ein 
exklusivus, der ihn ausschliesst , eine erscheinung, die bei den 
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anderen volkern nur als ausnähme nachzuweisen ist. Vielleicht 
ist auch erwähnenswert, dass die entwicklung eines artikels oder 
verschiedener artikel bei den Völkern mit vorherrschenden Vor- 
stellungen eine schwächere ist als bei den Völkern mit vor- 
herrschenden gefuhlen. Endlich scheint bei diesen mehr die 
thätigkeit, bei jenen mehr die eigenschaft beachtet zu werden, 
ein unterschied, der, falls meine beobachtung richtig ist, meine 
einteilung stützen würde. 

Hiermit komme ich denn nun endlich zum ende meiner 
einleitung, die Ihnen vielleicht viel zu lang erscheint, die ich 
aber, wenn die zeit es gestattete, noch lange nicht zum ab- 
schluss bringen würde. Denn nur nach einer weite strecken 
umfassenden Umschau lässt sich die eigenart unseres kleinen 
feldes erraten, um vom erkennen nicht zu reden, und das gilt 
für Sie so gut wie für mich. Da ich also nur aus rücksicht 
auf die kürze der zur Verfügung stehenden zeit nicht alles, wie 
ich es gern thäte, begründe, so darf ich wohl wenigstens die 
bitte aussprechen, das unbegründete nicht ohne weiteres für un- 
begründbar zu halten. Ich hoffe aber auch, Sie werden mehr 
vertrauen gewinnen, wenn Sie die unterschiede, die ich bisher 
besprochen habe , im kleineren massstabe auf dem engeren ge- 
biete wiedererkennen werden, das ich das nächste mal betreten will. 

Marburg a.d.L. F. N. Finck. 
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BERICHTE. 

BERICHT ÜBER DAS ERSTE VEREINSJAHR DES NEÜPHILOLOGISCHEN 

VEREINS ZU BREMEN. 

(Oktober 18% bis September 1897.) 

Der seit langer zeit vorhandene wünsch vieler neuapracklicher lehrer 
Bremens nach einem engeren anschlusse zur gemeinsamen Jförderung ihrer 
fach wissenschaftlichen und Standesinteressen ging im verflossenen jähre in 
erfüllung. Der beklagenswerte umstand, dass unter den akademisch ge- 
bildeten lehrern der verschiedenen höheren schulen unserer Stadt keinerlei 
kollegialischer zusammenhält existirte, was von sehr vielen kollegeu schmerz- 
lich empfunden wurde, begünstigte den versuch, eine engere wissenschaft- 
liche Vereinigung der hiesigen neuphilologen herbeizufuhren. Auf die ein- 
ladung eines vorbereitenden komitees, welchem je ein Vertreter der beiden 
Abteilungen der hauptschule (gymnasium, h and eisschule) und der beiden 
städtischen realschulen angehörte, fand sich eine stattliche zahl von aka- 
demischen lehrern der neueren sprachen am 15. juni 1896 im restaurant 
„Reichskanzler" zusammen, welche sich einstimmig für die gründung eines 
neuphilologischen Vereins in Bremen entschieden. Dieselbe erfolgte noch 
am selben abend und traten sämtliche anwesende — 26 — dem neuen 
verein als mitglieder bei. 

Der neuphilologische verein zu Bremen bezweckt nach § 1 seiner Statuten 
die wissenschaftliche pflege der neueren sprachen und die gegenseitige 
förderung seiner mitglieder auf dem gebiete des neusprachlichen Unterrichts. 
Der verein sucht diesen zweck zu erreichen durch vortrage, referate um! 
Veranstaltung von leseab enden. Nach festsetzung der Statuten wurden in 
den vorstand des Vereins gewählt: dr. G. Helmers, 1. Vorsitzender, K. Kippen- 
berg, stellvertretender Vorsitzender, dr. A. Beyer, schriftwart, F. Wilkens. 
kassenwart. Als lokal für die monatlich stattfindenden Versammlungen 
wurde uns ein zimmer im kaufmännischen verein Union t zur Verfügung ge- 
stellt. Die grosse mitgliederzahl des Vereins, die sich rasch auf 35 erhöhte, 
so dass sämtliche akadem. neusprachler Bremens mitglieder unseres Vereins 
sind, beweist aufs beste, dass ein dringendes bedürfnis nach einem engereu 
zusam mensch luss unter den akademisch gebildeten lehrern Bremens vor- 
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banden war. Die regelmässig am ersten mittwoch jeden monats abgehaltenen 
Versammlungen waren meist gut besucht. Leider hat der besuch in letzter 
zeit etwas nachgelassen. An die vortrage schlössen sich meist sehr leb- 
hafte debatten an. Dem wissenschaftlichen teil folgte gewöhnlich noch ein 
geselliger, indem die mitglieder bei einem glase bier gemütlich beisammen 
blieben. Es wurden im abgelaufenen vereinsjahr (oktober 1896 bis September 
1897) folgende vortrage gehalten: 

1) M. okt. 1896. Herr pro f. dr. Sattler: Mitteilungen aus seinem 
im entstehen begriffenen englischen wörterbuche. 

2) 4. nov. 1896. Herr dr. Pabst: Referat über Körtings buch: Neu- 
griechisch und romanisch. 

3) 2. dez. 1896. Herr Wilkens : Drei jähre erfahrungen mit der neuen 
methode auf grund des franz. lehrbuchs von Strien. Das urteil über dieses 
buch war ein sehr günstiges, da der vortragende mit demselben recht gute 
resultate erzielt hatte. 

4) 13. Januar 1897. Herr K. Kippenberg: Drei jähre erfahrungen nach 
der neuen methode auf grund des franz. lehrbuchs von Rossmann-Schmidt. 
Die methode dieses lehrganges wurde eingehend erörtert und seine Vorzüge 
hervorgehoben. Die neu erschienenen grossen HÖlzelschen Wandbilder Paris 
und London wurden mit grossem interesse besichtigt. 

5) 10. februar 1897. Herr Gust. Janson: Erfahrungen mit der neuen 
methode auf grund eines zweijährigen englischen elementarunterrichts an 
der höheren mädchenschule (nach dem lehrbuch und der grammatik von 
Vietor-Dörr). 

6) 3. märz 1897. Herr dr. Penning: Leben und werke des englischen 
humoristen Jerome K. Jerome, unter mitteilung zahlreicher proben. 

7) 7. april 1897. Herr dr. Hennicke: Die neuprovenzalische dichtung. 
Nach einer Charakteristik der litterarischen erzeugnisse in neuprovenzal. 
mundart behandelte der vortragende Mistral und die Feliberbewegung , um 
dann eine ausführliche besprechung von Mistrals MirHo zu geben. 

8) 5. mai 1897. Herr dr. A. Kippenberg : Das englische Volksschulwesen. 

9) 2. juni 1897. Herr dr. Gossack über seinen letzten aufenthalt in 
Paris. 

10) 10. juli 1897. Stiftungsfestfeier, zugleich letzte offizielle Sitzung. 

Ausserdem fanden zwei ausserordentliche Versammlungen statt. Am 
11. dezember 1896 hielt herr lektor Gauthey Des Gouttes (Kiel) einen sehr 
interessanten französischen Vortrag über Adrienne Lecouvreur, an dem auch 
damen teilnahmen. Derselbe herr hatte uns bereits in der ersten vereins- 
versammlung durch einige hübsche französische deklamationen erfreut. Es 
sei ihm auch an dieser stelle der dank des Vereins ausgesprochen. In der 
zweiten ausserordentlichen sitzung, 29. September 1897, fand die wähl des 
Torstandes für das nächste jähr statt. Der bisherige vorstand wurde 
wieder gewählt. Es folgte der bericht des kassenwarts, wonach das ver- 
einsvermögen M. 23.50 beträgt. Zum rechnungsrevisor wird herr dr. Pabst 
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gew&hlt. Der gemütliche teil des abends gestaltete sich zu einer abschied« - 
feier für die scheidenden mitglieder, herrn dr. Enaut, der zum Oktober nach 
Breslau übersiedelt, und den leider nicht anwesenden herrn dr. Rohde. 
welcher eine stelle in Siegen antritt. 

Von leseabenden bestanden ein französischer und ein englischer kursus. 
Der franz. leseabend, unter leitung von herrn prof. Marechal, zahlte 5 teil- 
nehmer. Gelesen wurden dichtungen von: 1. F. Coppee: (Le Passant, Le 
Luthier de Cremone, Le Coucher du Soleil, Maman Nunu, VEnfant 
perdu, La Greve des Forgerons, La Marchande de Journaux, Le* Boucles 
d'oreüle, Le Roman de Jeanne, La Veillie); 2. Pailleron: VEHnceOei 
3. Theuriet: Les Fraises. Über das gelesene wurde in französischer spräche 
referirt. 

An dem englischen leseabend, unter leitung des herrn dr. A. Rippen- 
berg, beteiligten sich 4 mitglieder. An die lektüre — The Scapegoat von 
Hall Caine — schlössen sich diskussionen in engl, spräche. 

.Neben den regelmassigen vortragen wurden eine reihe wichtiger angelegen - 
heiten im verein beraten. Um ein bequemeres Studium der neuphilologischen 
fach Zeitschriften zu ermöglichen, wurde eine eingäbe an die senatskommission 
für das Unterrichtswesen gerichtet, mit der bitte, einige besonders namhaft 
gemachte, in den einzelnen schul bibliotheken zerstreute Zeitschriften für 
neuere sprachen nach einer bestimmten frist auf der Stadtbibliothek zu 
vereinigen. Dieser eingäbe wurde von der behörde folge gegeben, zumal 
sich auch der Stadtbibliothekar, herr prof. Bulthaupt, mit dieser einrichtung 
einverstanden erklärt hatte. Auf einem besonderen tische im lesesaal der 
Stadtbibliothek liegen jetzt die wichtigsten neuphilologischen Zeitschriften 
aus. Hierzu kommen noch einige teils geschenkte, teils auf antrag des 
Vereins durch die Stadtbibliothek angeschaffte Zeitschriften, nämlich: 
1. Gröbers Zeitschrift für romanische philologie, 2. Zeitschrift für aus- 
ländisches Unterrichtswesen, 3. Modern Language Notes, 4. Annales littt- 
raires et poliHques (geschenk des herrn dr. Hennicke). Ausserdem haben 
noch einige herren dem verein Zeitschriften zur Verfügung gestellt : Herr 
prof. Sattler Chambers* Journal u. a. , herr dr. Hohrmann The Acadetny, 
herr G. Janson Herrigs Archiv. Ferner hat eine besondere bibliotheks- 
kommission, welcher die herren Gebert, dr. Hohrmann, dr. Pabst und dr. 
Rogge angehören, die aufgäbe, der Stadtbibliothek geeignete werke aus dem 
gebiete der neueren sprachen zur anschaffung vorzuschlagen. Jedem mit- 
gliede ist an den vereinsabenden ausserdem gelegenheit gegeben, event. 
wünsche betr. anschaffung neuphilologischer bücher durch eintragen in eine 
ausgelegte liste zum ausdruck zu bringen. So ist durch das vorgehen des 
Vereins zum ersten male eine art zentralsteile für neusprachliche Zeitschriften 
auf der Stadtbibliothek geschaffen worden, was gewiss jeder neuphilologe 
mit freuden begrüssen wird. 

In zahlreichen Sitzungen wurde im verein die frage der erricbtung neu- 
philologischer reisestipendien seitens des bremer Staates! erörtert. In der 
zweiten sitzung (4. nov. 189G) berichtete herr K. Kippenberg ausführlich 
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über die in verschiedenen deutschen Staaten bestehenden reiseetipendien 
für neuphilologen. Es war der allgemeine wünsch des Vereins, dass auch 
der bremische Staat derartige reisesti pendien errichten und die Vertretung 
der beurlaubten lehrer übernehmen möchte. Nach längeren debatten gelangt 
ein antrag des referenten, „den senat zu ersuchen, ausser den entstehenden 
Vertretungskosten, jährlieh M. 2000 für vier Stipendien zu einem mindestens 
fünfwöchentlichen aufenthalt im auslände im budget zur Verfügung zu 
stellen", zur annähme, mit dem zusatze „für akademisch gebildete lehrer 
der neueren sprachen". Auf antrag von dr. ßeyer wird beschlossen, neben 
der eingäbe eine ausführlich motivirte denkschrift auszuarbeiten, worin die 
notwendigkeit derartiger reisesti pendien dargetban werden soll. Mit der 
abfassung dieser denkschrift wurde herr K. Eippenberg beauftragt. In der 
sitzung vom 5. mai d.j. gelangte eine von demselben abgefasste ausführliche 
eingäbe betr. neuphilologische reisesti pendien zur Verlesung und' wurde von 
der Versammlung angenommen. Der Vorsitzende, herr dr. Helmers, wird 
mit der Überreichung derselben an heim Senator dr. Ehmck beauftragt 

Die durchaus in zustimmendem sinne gehaltenen mündlichen erkl&rungen 
der herren Senator dr. Ehmck und schulrat Sander lassen hoffen, dass Senat 
und bürgerschaft dem beispiele zahlreicher Staaten und st&dte folgend, die 
von uns beantragten reisestipendien zur förderung der ausbildung bremischer 
neuphilologen im interesse der bremischen Jugend bewilligen werden, da eine 
praktische beherrschung der neueren sprachen nur durch wiederholten 
längeren aufenthalt im auslande erlangt werden kann. Eine entscheidung 
ist erst im winter zu erwarten. 

Eine andere angelegenheit, welche den verein längere zeit beschäftigte, 
war die von herrn dr. Cosak angeregte frage, wie man dem vorgehen der 
franzosischen Verleger gegen die deutschen Schulausgaben franzosischer 
Schriftsteller entgegentreten könnte. Der Schriftführer wurde beauftragt, 
sich mit einigen auswärtigen neuph*ilologischen vereinen, wie Hamburg, 
Hannover, Kassel, behufs eines event. protestes in Verbindung zu setzen. 
Da der nächste allgemeine deutsche neuphilologentag (Wien 1898) zu dieser 
frage Stellung nehmen wird, so beschliesst der verein, weitere schritte vor- 
läufig nicht zu unternehmen. 

Von allgemeinerem interesse sind noch die beschlüsse des Vereins 
betr. Zulassung von damen zu vortragen. Es gelangt ein antrag Gebert 
zur annähme, dass über die Zulassung von damen die Vereinsversammlung 
von fall zu fall entscheiden soll. Sollte wegen kürze der zeit eine Vereins 
sitzung nicht mehr möglich sein, so soll dem vorstände vollmacht erteilt 
werden, die entscheidung zu treffen. Auf anregung des Vorsitzenden 
dr. Hellmers wird eine liste zur Sammlung von auslandsadressen für die 
Vereinsmitglieder angelegt werden. Zu erwähnen ist endlich der beschluss, 
dass, falls für die sitzung ein Vortrag nicht vorliegt, dieselbe durch dis- 
kussion auszufüllen ist (antrag dr. zur Jacobsmühlen). 

Einen würdigen abschluss des vereinsjahres bildete die feier des ersten 
Stiftungsfestes des Vereins. Dasselbe wurde Sonnabend, den 10. juli 
1897, in der Union durch ein kleines abendessen und einen festkommers 
Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 7-8. 27 
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gefeiert und verlief zu allseitiger befriedigung der teilnehmer. In seiner 
anspräche gab der Vorsitzende herr dr. Helmers einen rückblick ober die 
thatigkeit des Vereins im abgelaufenen jähre, betonte die notwendigkeit 
eines festen Zusammenhaltens aller mitglieder und hob die idealen und 
praktischen ziele des Vereins klar nervo* Die ersteren verwirklichen sieb 
in einem gemeinsamen, fachwissenschaftlichen gedankenaustausch , bei dem 
jedes mitglied sowohl geben als auch empfangen kann, sowie in einem 
herzlichen freundschaftsverh&ltnis der mitglieder unter einander. An prak- 
tischen zielen, welche der verein verfolgt, ist zwar schon manches erreicht, 
manches ist im werden begriffen, z. b. die reisestipendienfrage , manches 
bleibt noch zu erstreben übrig. An den wünsch des Vorsitzenden, dass der 
verein weiter blühen, wachsen und gedeihen möge, schloss sich ein ur- 
kr&ftiger Salamander. Im verlaufe des abends wurden an herra prof. 
Sattler eine begrüssungskarte , sowie an heim prof. Kasten, der sich als 
unser Vertreter in der bürgersebaft hohe Verdienste um die Interessen der 
akademischen lehrer Bremens erworben hatte, ein telegramm abgesandt. Auf 
letzteres ist unterm, 1 2. juli d.j. ein sehr herzliches dankschreiben eingelaufen. 

Möge der junge neuphilologische verein zu Bremen sich auch in Zu- 
kunft einer hohen blute, eines regen wissenschaftlichen strebens und einer 
angesehenen Stellung in der bremischen lehrersebaft erfreuen! Da der 
verein, trotz seiner jugend , nicht wie andere vereine an mitgliedermangel 
zu leiden hat, denn da alle neuphilologen Bremens ihm bereits angehören, 
ist ein extensives Wachstum ausgeschlossen, so ist es um so mehr pfiiebt 
iedes mitgliedes, durch persönliche teilnähme an den aufgaben und Ver- 
sammlungen des vereine nach kräften mitzuwirken, um so auch nach innen 
dem verein zu immer grösserer blute, zu einer geachteten Stellung unter 
den neuphilologischen vereinen Deutschlands zu verhelfen. Somit schliessen 
wir unseren ersten Jahresbericht mit dem rufe: Vimt, creacat, floreat 
der neuphilologische verein zu bremen! 

Bremen. Dr. A. Bbtkb. 



COÜRS DE VACANCES DE L'ALLIANCE FRAN£AISE.' 
Pendant Ies vacances d'ete de cette annee, j'avais le plaisir de pouvoir 
suivre les cours organises a Paris par cPAlliance francaise pour la propa- 
gation de la Langue francaise dans les Colonies et a l'Etranger.» 

C'est en 1894 que l'AUiance francaise a cree ces cours de vacances 
«destines uniquement a M. M. les Etrangers et professeurs etrangers, 
desireui de se perfectionner dans la connaissance de la langue. de la 
litte rature et des institutions de la France.» L'institution nouvelle fut 
placee sous la direction de l'excellent philologue Brunot, maitre de Con- 
ferences a la Sorbonne et a TEcole normale superieure, et sous le patronage 
d'un comite d'honneur compose d'hommes illustres tels que M. M. Greard, 

1 Die von dem herrn verf. gewünschte französische form behalten wir 
zwar bei, sähen jedoch die anwendung einer fremden spräche i. a. lieber 
auf unvermeidliche (alle beschränkt. J>. red. 
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Lavis8e,*~Claretie, membres de l'Academie francaise, Gaston taris, le maitr« 
inconteste de la philologie francaise, et M. Breal, tous les dem membres 
de l'Institut de France, et d'autres notabilites de la capitale francaise. En 
1894, on comptait ä peu pres 50 auditeure, en 1895, 117 et en 1896, ou 
Ton divisa les cours en 2 series, l'une pour le mois de juillet et Pautre 
pour le mois d'aout, il y avait deja 326 auditeure pour les 2 series, parmi 
lesquels 137 Allemands. Cette annee, on comptait 285 auditeure pour la 
1» serie en juillet, a peu pres le meme nombre pour la 2«» serie, a 
laquelle je prenais part moi-meme, et pour les 2 series ensemble environ 
470 auditeurs (216 Allemands, parmi lesquels 12 Wurtembergeois). Presque 
toutes lesnations europeennes etaient representees : Anglais (et Americains), 
Suedois, Norvegiens, Hollandais, Autrichiens, Tcheques, Hongrois, Italiens, 
Russes, Finlandais, Bulgares, etc. 

Tous les cours ont eu lieu a l'Ecole coloniale, avenue de PObservatoire. 
Cependant le siege social de l'Alliance est a la nie de Grenelle, environ 
a 20 minutes de l'Ecole coloniale, et la il faut prendre les billets d'entrees 
pour les cours (a 1 franc pour cbaque lecon). Apres avoir use au moins 
un carnet de 25 cartes , on peut encore acheter des cartes isolees au prix 
de 1 franc la carte ; mais en general, on aura besoin d'au moins 2 carnets 
complets, si Ton veut bien profiter de son temps. Ce qui est tres agre- 
able, c'est qu'on peut choisir libreroent ses lecons, 1 soit du coure supeneur, 
soit du cours elementaire (qui, du reste, n'est en rien plus elementaire 
que l'autre) ou de tous les 2 cours combines au cboix, comme le fönt la 
plupart des auditeurs selon leurs besoins et leure gouts personnels. 
Quant aux divers coure, Conferences et visites artistiques, je les ai fre- 
quentes en faisant un choix qui correspondait ä mes inter^ts. Les voici 
tous en detail. 

La Langue frangaise, au point de vue grammatical, fut traitfe au 
cours superieur par M. M. Huguet, au cours Elementaire par M. Cirot. 
M. Huguet a parle (dans 10 lecons) des cbangements de la syntaxe et du 
style francais depuis le 16me giecle. Dans les lw, 3»«, 5»«, 1** et 9»« 
lecons, il faisait la theorie, qu'il illustrait par des phrases et des periodes 
tirees des oeuvres classiques de Rabelais, Calvin, Montaigne etc. Dans les 
5 autres lecons, il appliquait la theorie ä Pexplication de l'Etourdi de 
Moliere, et ces lecons, vraiment tres interessantes et instructives pour tous 
les auditeurs, recompensaient des lecons de theorie, qui m'ont paru mono- 
tones et fatigantes. II en est de meme des lecons de M. Cirot, qui 
traitait (dans 10 lecons) un peu trop amplement la versification francaise 
et ses modifications depuis Palexandrin classique jusqu' aux vera libres de 
Victor Hugo, p. ex. dans sa Legende des siecles, ä laquelle M. Cirot con- 
sacrait 3 lecons. 

Pour la IAUirature classique, c'est M. Roy qui s'etait Charge de faire 
deux coure. Au cours superieur (5 lecons), il parlait des pr^curseure et 

A moins qu'on ne veuille passer les examens pour avoir *\e diplome 
superieur» ou «le diplome elementaire», comme temoignage officiel qu'on 
est «capable d'enseigner correctement la langue francaise ä I'etranger.» 

27 # 
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des initiateurs du 18"* siecle: de la ccour de Sceaux,» de Saint-Simon 
(aux Memoires duquel je m'interessais beaucoup) etc. Au cours elementaire 
(5 lecons), M. Roy traitait le roroan a la fin du 17"»« siecle. entre autres 
le Telemaque», et les Contes de fees de Perrault, deux oeavres pour lesquelles 
j'avais le plus vif interet 

Le cours le plus frequente et le plus airne" de tous les auditeurs etait 
incontestablement celui de Lüterature contemporaine. M. Doumic savait 
combiner ä merveiile la causerie spirituelle avec les etudes litteraires les 
plus approfondies , et je ne crains pas d'etre contredit en pretendant que 
chaque auditeur se rappellera toujours avec piaisir ces lecons pleines de 
charme et de vraie jouissance spirituelle. Dans son cours superieur 
(5 lecons), M. Doumic expliquait Flaubert et l'Ecole realiste, dans son cours 
elementaire (5 lecons) la poesie contemporaine: les derniers romantiques 
(Tb. Gautier), les parnassiens, Leconte de Liale, Sully Prudhomme, 
F. Coppäe, De Heredia, et les tendances nouvelles. 

Non moins interessants et tout aussi frequentes etaient les cours — 
communs a tous les auditeurs — de M. Thalamas (pron. tdldma*), 
agrege de PUniversite et professeur au lycee d'Amiens, sur les Institution* 
de la France, et specialement sur sa vie sociale [la societe francaise depuis 
la Revolution; les classes: aristocratie, democratie, les classes dirigeantes; 
Pagriculture , le commerce, Pindustrie, les professions liberales; le travail, 
les classes laborieuses ; la rieh esse privee ; les carrieres, la jeunesse con- 
temporaine, Porientation nouvelle; l'education nationale; la religion, la 
Situation religieuse; la condition de la femme dans la famille et la societe; 
le socialisme; Pindividu, Passociation]. Pour illustrer en partie ses 
explications sur les iostitutions sociales de la France, M. Thalamas con- 
duisit ses auditeurs en 2 groupes dans le grand magasin «AuBonMarche,» 
dont le chifTre d'affaires depasse aujourd'hui 160 millions de francs par an, 
et qui oecupe un immense emplacement, borne par 4 rues; une veritable 
ei position industrielle. Le personnel de ce magasin, unique au monde, 
se monte a environ 4800 employes. Gräce aux millions de subventions 
aecordees par la proprietaire de la maison, les employes ont leur propre 
caisse de prevoyance et une caisse de retraite; ils peuvent mi'me devenir 
associes aux benefices et enfin proprietaires effectifs d'une part dans la 
maison de commerce, comme le sont a present environ 400 des employes. 
Pour la condition intellectuelle et morale des employes, on a cree des 
cours gratuits d'anglais, de musique vocale et instrumentale, etc. ; on a bati 
pour les employes non maries, surtout pour les jeunes filles, un gTand 
hotei avec de confortables cbambres, on leur donne une excellente nouriiture* 
enfin on fait tout pour leur remplacer lavie de famille. Ainsi lefondateur, 
M. Boucicaut, et encore plus sa veuve, autrefois simple ouvriere, ont cree 
des institutions sociales qui peuvent servir et ont deja servi de modele pour 
des institutions analogues. C'est pourquoi M me Boucicaut etait une des 
6 femmes de la France qui ont ete nommees officiers de la Legion d'honneur. 
— Pour Pannee prochaine, M. Thalamas a Pintention d'organiser reguliere- 
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ment des «visites sociales» dans les plus grands etablissements industriels 
et commerciaux de Paris et de ses environs, pour en donner aux auditeurs 
une idee plus exacte. 

Pour l'Histoire de VArt francais, l'Alliance a organise 12 Visites 
cdleciives (a 1 franc par visite) aux musees, monuments et ceuvres d'art 
de Paris et des environs, de facon a donner une idee generale et complete 
de Phistoire de l'art en France, sous la direction de M. Carl, statuaire et 
raembre associe de la Societe nationale des Beaux-Arts. D'abord M. Carl 
nous a fait une excellente lecon d'introduction (avec des dessins au tableau 
noir) sür la terminologie dont il se servait dans Ie cours des visites, on 
il nous donnait des explications fort claires. Neanmoins je me suis dis- 
pense de la plupart de ces visites pour ne pas trop diviser mon teropB. 
Cependant je n'ai naturellement pas roanque de voir les curiosites de 
Paris et de ses environs, en me guidant moi-meme a l'aide de notre ex- 
cellent Baedeker. 

J'arrive maintenant a ce qui me tient le plus pres au coeur, a savoir 
les cours de Diction, d'Elocution et de Phonetique. Mais avant_ d'entrer 
dans cette matiere, je veux dire encore quelques mots sur les Conferences 
de conversation (121econs a 50 cts. par lecon), qui cette annee se faisaient 
toujours le matin ou l'apres-midi, en suivant, autant que possible, immedia- 
tement les autres cours. Je faisais partie du groupe de M. Mine], qui 
savait diriger les Conferences avec autant de devouement et de vivacite que 
d'habilete. Pendant les premieres 40minutes, il invitait les assistants tour 
ä tour ä lui faire un recit oral quelconque dont M. Mine! corrigeait les 
fautes de grammaire ou de prononciation. Alors Pun raconta par exemple 
un petit fragment d'un ouvrage, d^un roman qu'il avait ]u, un autre fit le 
resume d'une piece de tbeätre qu'on avait jouee recemment, un troisieme 
raconta une historiette ou n'importe quel petit evenement auquel il avait 
assiste, un quatrieme decrivit son voyage ä Versailles, un cinquieme les 
lecons d'cimprovisation» au cours de vacances a Geneve [lesquelles, du 
reste, n'etaient heureusement point, selon lui, des improvisations dans le 
sens propre], un autre raconta quel que chose de sa patrie, etc. Pendant 
les dernieres 20 minutes de chaque lecon, M. Minel fit lui-meme le 
resume d'une oeuvre remarquable teile que le drame «Ruy Blas» de 
V. Hugo, «Severo Torelli» de Fr. Coppee, etc., et en lut excellemment les 
passages principaux. Pour la lecon suivante, il donna des devoirs, des 
compositions, qu'il vous remettait apres les avoir corriges. En voici quel- 
ques sujets: «la morale dans les fahles de Lafontaine,» «la vie et le caractere 
de La Bravere,» «le caractere du mouvement romantique,» etc. Ces Con- 
ferences etaient donc evidemment tres bien organisees; 1 mais malgre cela, 



1 II serait pourtant desirable qu'on fit aussi dans ces Conferences la 
conversation d'apres des tableaux muraux (tels que ceux de Hölzel), ce qui 
est decidement le meilleur moyen d'introduire et d'exercer les eleves dans 
la conversation de tous les jours. 
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on en a relativement peu profite, parce qu'il y avait trop d'auditeurs . 
car tandis que, ä mon avis, tout au plus 5a(i personnes devraient pendre 
part a une teile Conference, il y en avait peut-etre une douzaine on une 
quintaine en moyenne, de sorte que c'4tait trop rarement votre tour. En- 
core plusieurs d'entre alles, surtout les dames anglaises parlaient si bas et 
prononcaient si indistinctement qu'on ne comprenait souvent guere ce 
qu'elles disaient. Ges inconvenients diminuaient beaucoup le succes de 
ces conftrences. 

II en est a peu pres de meme, quoique a un moindre degre, des cours 
de Diction et de Lecture dramatique faits par M. Georges Berr, excellent 
acteur comique et meme societaire de la Comedie-Francaise. Dans chaque 
lecon, il commenca par faire lire des scenes isolees de 2 on 3 comedies 
de Moliere qu'il avait donnees ä preparer dans la lecon prececlente. En- 
suite ü critiqua cette lecture et relut souwnt Iui-meme les scenes qu'il 
venait de critiquer. A la fin de la lecon, il fit la lecture des scenes princi- 
pales d'une autre com^die de Moliere, indique'e d'avance, et de teile 
maniere que tout le monde en etait ravi. Ainsi on lisait, au moins par 
fragments, en 6 lecons les come*dies principales de Moliere. Quant a Paccent 
tonique, M. Berr [et de meme M. Raguet dont je parlerai tout a Pheure] 
ne laissait guere passer, dans les ezercices de lecture qu'il faisait faire 
aux assistants, l'accentuation de la syllabe finale (voir ma Methodische 
anleitung zur französischen ausspräche 1 § 64 et le nachtrag); il la 
corrigeait ordinairement en disant : «Mais yous chantez, Mademoiselle , vous 
chantez !» 

Les cours d'Elocution et de Prononciation (8 lecons) avaient ete 
confie f 8 par l'AUiance, comme les annees precedentes, a M. Raguet, homme 
fort aimable, devoue* et consciencieux, qui faisait tout son possible pour 
corriger les fautes de prononciation de ses auditeurs et pour les eclaircir 
8 ur les chapitres prineipaux de ce domaine linguistique aussi important 
que difficile pour la plupart des e'trangers et en particulier pour une 
bouche anglaise. — Dans le dernier quart d'heure de cbaque lecon, 
M. Raguet lut et fit lire un des cMorceaux choisis des classiques francais» 
— Ciasse de quatrieme — de David - Sauvageot. Mais malgre tous ses 
efforts, je ne crois pas que l'enseignement de M. Raguet alt jamais un 
succes correspondant a son travail serieux, parce que, evidemment, il ne 
s'est jamais encore oecupe de l'^tude de la pbonetique. Par exemple en 
corrigeant un Allemand du Nord qui, dans l'expression «une bonne oeuvre», 
avait prononce la voyelle de avec le coup de glotte [= la plosive 
glottale ou laryngale = knackgeräusch; voir ma Meth. anleitung p. 79], 
M. Raguet lui dit : «II ne faut pas faire Inspiration !» II est evident que 
de J[cette * maniere le pauvre Allemand ne pouvait ni reconnaStre ni 
corriger sa faute, pas plus que ne l'avait reconnue M. Raguet qui avait 



1 Stuttgart 1896, {vertag von J. B. Metzler (lehrerausgabe , 100 s., 
1 m. 50 pf.; schülerauegabe, 31 s., 35 pf. 
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confondu la plosive glottale avec Paspiration. De plus M. Raguet enseigna: 
«La terminaison - age est toujours breve, seulemcnt le mot äffe est 
long.» Mais M. Raguet lui-meme prononcait comme tout le monde -age 
toujours long ou demi-long, seulement il prononcait pourtant (et tres 
correcteroent) - age avec Vä clair (palatal) et dg$ avec Vq bas et grave 
(guttural), qui, du reste, pour dge n'est pas memo indispensable [v. ma 
Meik. anleiitmg § 5]. Ainsi M. Raguet a confondu la qualite de la voyelle 
avec sa quantite ou longueur. Un jour qu'un monsieur avait lu le mot 
«servttair» en accentuant la derniere syllabe, M. Raguet lui dit: «Mais 
vous allongez la derniere syllabe, prononcez simplement: «aerviteur.» 
M. Raguet, qui, en accentuant alors la premiere syllabe »er-, prononca 
la syllabe -teur naturellement aussi longue, avait donc confondu l'accen- 
tuation de la voyelle et avec sa longueur. Ces exemples suffiront pour de- 
montrer l'indispensabilite de l'etude de la phonetique pour l'enseignement 
de la prononciation; car sans l'eclaircissement par la phonetique, les Fran- 
cais eux-memes ne peuvent pas toujours se rendre compte des phenomenes 
de leur propre prononciation. 

Ge manque de connaissances de phonetique theorique se faisait sentir 
encore davantage chez les auditeurs dans les cours de M. l'abbe Rousselot ' 
sur la Phonetique expMmentale, dont quelques- uns des auditeurs m'ont dit 
franebement qu'ils n'y comprenaient rien du tout. 1 Cela ne m'a pas etonne ; 
car pour ceux qui n'avaient pas auparavant des connaissances theoriques 
de phonetique, il etait tout a fait impossible de suivre l'excellent apercu 
de phonetique qu'a donne M. Rousselot dans 5 le^ons. En meme temps, 
aide de son preparateur, il faisait des experiences tres interessantes au 
moyen de ses appareils. Ces instrumenta tres perfectionnes (mais qui 
content aussi quelques milliers de francs) sont incontestablement superieurs 
a l'appareil Grützner-Marey dont se servait autrefois M. Wagner- Reutlingen, 
et dont les resultats etaient, selon M. Rousselot, tels qu'ils ne pouvaient 



1 M. Rousselot, docteur es lettres (ce qui est superieur a notre doc- 
torat allemand), est abbe et en meme temps eminent professeur a TUni- 
versite libre des Hautes Etudes (Institut catholique) et chef du Laboratoire 
de Phonetique experimentale au College de France. Un ouvrage de 
M. Rousselot sur les prineipes de Phonetique experimentale vient de 
paraitre, au moins le premier volume, qui coüte 15 francs. L 'Institut de 
France a couronne cet ouvrage par le prix Volney. 

• Dasselbe gestindnis haben hier in Marburg verschiedene teilnehmer 
an dem entsprechenden kursus des herrn abbe Rousselot abgelegt, sehr viel 
mehr teilnehmer und teilnehmerinneu aber abzulegen ohne zweifei [sich 
gescheut. Ich möchte daher mit dem herrn verf. die notwendigkeitlwr- 
heriger Unterweisung in der theoretischen und praktischen phonetik be- 
tonen. Sonst bleibt die Scheinbeschäftigung mit der mechanischen unter- 
euch u ng s m et hode (denn das ist die sog. ex peri mental phonetik) ein, wenn 
er auch nur im zuhören besteht, nicht ganz unbedenklicher spart W. V. 
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rien demontrer d'une maniere certaine. U est a regretter que beaucoup 
d'auditeurs , faute de connaissances theoriques necessaires, ji'aient pu bien 
comprendre les explications de M. Rousselot, d'autant que Pinteret des 
nombreux assistants pour cette nouveile science etait vraiment extraordinaire. 
C'est poarquoi M. Zünd (d'origine Suisse allemand), preparateur et colla- 
borateur de M. Rousselot, fera probablement l'annee prochaine, comme je 
le lui ai conseille, un cours preparatoire de phonetique theorique, precedant 
celui de phonetique experimentale de M. Rousselot. Quelques - uns des 
auditeurs, invites par M. Rousselot, ont encore visite son laboratoire au 
College de France, oü M. Rousselot, avec sa grande amabilite, nous a fait 
Toir et entendre son phonograpbe (p. ex. des fragments du fameux discours 
du grand critique Brünettere sur «la faillite de la science»). C'est la aussi 
que je me suis fait, avec Paide de M. Zünd, un palais artificiel pour 
pouvoir montrer aux Kleves les differentes positions de la langue produisant 
Ies divers sons. — Dans son dernier cours, en nous disant adieu, M. Rousselot, 
lui aussi, ne pouvait pas s'empecher d'avertir en particulier ses auditeurs 
allemand8 de l'accentuation intense de la syllabe finale; «car c'est assure- 
ment,» dit-il, «la faute la plus grande et la plus incorrigible des Alle- 
in ands.» Mais en premiere ligne, ajouterais-je , c'est la faute de notre 
grammairien K. Plotz et en partie de Francais eux-memes qui croient 
encore generalement ä cette loi d'accentuation historique et Tenseignent 
comme regle absolue, sans l'observer eux-memes. Cependant au theatre — 
comme je Tai bien constate ces dernieres semaines en assistant a la re- 
presentation d'une demi-douzaine de pieces au Theätre-Francais — les 
acteurs deplacent encore quelquefois l'accent tonique sur la derniere syllabe, 
mais seulement par exceptions, en parlant avec emphase, avec passion, 
comme au drame. Ces meines remarques peuvent s'appliquer aux Obser- 
vation* que j'ai faites chez les professeurs de nos cours, pour la plus 
grande partie des hommes d'un grand merite, ainsi que dans d'autres occa- 
sions, p. ex. en discutant cette question avec M. Passy, le celebre phone- 
liste francais, en assistant a des examens (et a des «lecons» = lehrproben) 
de professorat au Musee pedagogique et a la Sorbonne (oü j'ai aussi vu 
ta distribution des prix), etc. 

Comme fruit des experiences que j'ai faites pendant les 40 jours que 
j'ai passes a Paris , je recommande le plus chaudement ces cours de va- 
cances de l'Alliance francaise a chacun de mes collegues qui, connaissant 
suffisamment le vocabulaire francais, aura deja une certaine habitude de 
s'exprimer dans cette langue, et qui surtout aura bien exerce ou au moins 
prepare son oreille pour la langue parlee en etudiant serieusement la pho- 
netique. Aloro un tel sejour de vacances a Paris sera non seulement d'un 
immense profit pour lui et son enseignement, mais aussi une grande jouis- 
sance inteUectuelle qu'il n'oubliera jamais. 

Pour finir, je citerai encore un fragment du discours que M. Lavisse, 
de l'Academie francaise. a prononce au banquet ä la fin des cours de 
l'annee passe'e: 
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«Vous allez retourner dans vos pays. Bien des generations d'ecoliers* 
et d'ecolieres se succederont devant vous. Enzeignez-leur que les grandes 
nations civilisees se doivent une estime reciproque, qu'il n'est pas une qui, 
par quelques cotes, ne mente cette estime; qu'elles possedent en commun 
des biens inappreciables , lentement acquis, et dont il ne faut pas mettre 
la jouissance en peril. — II yiendra peut-etre un jour oü elles coropren- 
dront qull serait prudent de faire, s'il le faut, des sacrifices pour recon- 
cilier entre eux les peuples freres ou cousins de la vieille Europe. — En 
tout cas, c'est une facon de präparer ce miracle que de repandre ces senti- 
ments d'equite, de bienTeillance et d'estime. Messieurs, traTaillons en- 
semble ä cette bonne aeuvre, qui est une ceuvre humaine par excellence. — 
Gardez de nous un bon souvenir, comme nous gardons un bon sourenir 
de vous!» 

Certes, nous autres Allemands, nous aussi, nous leur garderons toujours 
une memoire bien reconnaissante , a ces excellents homroes de l'Alliance 
francaise. 

Stuttgard. J. Ackbbkhbcht. 



BESPRECHUNGEN. 

Friede. Paclssu , Über die gegenwärtige läge des höheren Schulwesens in 
Frtussen. Berlin, Gärtner, 1893. 52 s. M. 0.60.* 
Dass wir deutschen in manchen dingen eine wenig glückliche band 
besitzen, wird uns nur zu oft eindringlich vor äugen geführt. Allerdings 
gewöhnlich erst dann, wenn es zu spät ist. Auch in Sachen der Schul- 
reform machen wir die gleiche erfahrung. Wir haben uns zu sehr daran 
gewöhnt, dem hund stückweise den schwänz abzuhauen, weil wir in über- 
triebener gewissenhaftigkeit den ballast vergangener Jahrhunderte mit uns 
fortschleppen wollen. Ein drastisches beispiel hierfür ist unsere sogen, 
orthographie-reform ; ein noch drastischeres unsere sogen. Schulreform, so 
dass einem wirklich die lust vergehen kann, sich mit abzumühen, den ver- 
fahrenen karren aus dem dreck herauszuholen. Paulsen hat dem .Schau- 
spiel in 'der berliner dezember-konferenz mit beigewohnt, und er hat später 
das fazit gezogen, das betrübend genug ist. Denn auf wie lange sind 
unsere „reformirten" schulverhältnisse festgelegt? Wir fürchten auf so 
lange, bis der gute deutsche sich so daran gewöhnt hat, dass er sie als 
etwas herrliches zu preisen beginnt. Da dürfte es immerhin gut sein, von 
zeit zu zeit energisch daran zu mahnen, dass unser höheres Schulwesen 
krank ist, herzkrank, und dass nur eine gründliche heilung helfen kann, 
keine flickarbeit, die immer nur zeitweise das übel verbergen kann. Zu 
solcher heilung gehört die staatliche grundsätzliche gleichstellung der drei 



1 Diese besprechung kommt leider sehr spät, aber mit ihren mahnungen 
und wünschen ja immer noch nicht zu spät. D. red. 
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formen unserer höheren schulen : gymnasien, realgymnasien, ober-realschuleu. 
Mit der bisherigen Privilegien - Wirtschaft mnss gebrochen werden. Alle 
höheren schulen sollen die gleichen rechte gemessen. Ferner muss das 
einjahrigenzeugnis nur an die absolvirung des gesamt-kursus geknüpft und 
in den bereich dieser bestimmung auch die sechsklassige realschule ein- 
bezogen werden. Die abgangsprüfungen sollen wegfallen; den lehrer-kol- 
legien wird das recht eingeräumt, das abgangszeugnis nach durchlaufenem 
kursus auszustellen. Mehr freiheit und weniger bureaukratie — das ist 
der ruf Paulsens, in den ich aus vollem herzen einstimme. 

Nur in einem punkte trennen sich unsere wege; aber eine Verständi- 
gung erscheint mir nicht ausgeschlossen. Er betrifft die lateinfrage. Einig 
sind wir <}arin, dass das latein zur notwendigen ausrüstung des gelehrten 
berufs gehört, folglich in die schulen, die zum gelehrten beruf vorbereiten, 
in die gymnasien : alle anderen schulen aber, das ist meine ansieht, sollten 
vom latein-unterricht frei bleiben. Paulsen will das latein för die real- 
gymnasien auch nur aus praktischen gründen retten. Das latein, so meint 
er, ragt noch in vielerlei stücken und Stückchen in unsere kulturweit hin- 
ein. Das ist wahr. Daraus ziehe ich nun nicht den schluss, es muss jeder 
gebildete latein können und jede höhere schule muss latein in den lehr- 
plan aufnehmen, sondern ich sage, wer von den gebildeten es peinlich 
empfindet, dass er eine lateinische inschrift, ein lateinisches Sprichwort etc. 
nicht versteht, der mag privatim sich die nötige kenntnis aneignen; aber 
unsere schulen möge man damit verschonen — mit ausnähme der gym- 
nasien, die zum gelehrten beruf vorbereiten. Allerdings müssten unsere 
regirungen mit gutem beispiele vorangehen und das latein nicht verlangen 
für berufszweige , die damit herzlich wenig zu thun haben. Es wird zeit, 
dass wir deutschen mit unseren kräften etwas sparsamer umgehen lernen 
und so überflüssige dinge aus den lehrplanen unserer realschulen entfernen, 
wie das latein, das hier nur zu oft zur plage für lehrer und schüler wird 
bei dem sehr eingebildeten gewinn, ein lateinisches diktum zu verstehen, 
mit dem irgend ein narr seine rede auszuschmücken beliebt Wir 
deutschen sollten endlich die ehrfurcht vor einer subalternen gelehrsamkeit 
aufgeben, die weniger im köpf als in einem gut ausgebildeten sitzfleiscb 
ruht. Der gegensatz zwischen Paulsen und mir in diesem punkte besteht 
also darin, dass er aus rein praktischen gründen die Jugend unserer real- 
schulen noch mit latein zu quälen für nötig befindet, wiewohl er weiss, 
dass der entlatinisirungs - prozess in unserem volk schnelle fortschritte 
macht, während ich diesen prozess im interesse unseres volkes und unserer 
schulen keinesfalls aufhalten möchte — wie gesagt, mit ausnähme der kreise, 
die von berufs wegen latein lernen müssen, und zwar gründlich. 

Dr. Max Bann kr, Pädag. aphorismen und aufsätze. Leipzig-Frankfurt a. M., 
Kesselring. 116 s. M. 1.—. 

„Im lande des allgemeinen schulzwanges hat jeder das recht, über 
schulfragen zu urteilen, aber nicht alle sollten es ausüben." So heisst der 
erste satz des büchleins. Ich möchte ihn auf den verf. anwenden und 
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sagen : „Im linde des allgemeinen schulswanges bat jeder das recht , über 
schulfragen zu schreiben, aber nicht jeder sollte es thun." Jedenfalls sollte 
der, der es nicht lassen kann, sich vor dem druck die frage ernstlich vor- 
legen, wer denn etwas verlieren würde, wenn das manuskript im pult 
liegen bliebe. 

Ich bin überzeugt, wäre in unserem fall das letztere geschehen, so hatte der 
verf. sich und der weit einen dienst damit erwiesen. Denn die „aphorismen" ver- 
dienen den druck nicht; sie sind zumeist trivial. Und die „aufsitze" erst recht 
nicht ; denn das richtige, das sie enthalten, ist langst gesagt und oft besser, 
das neue aber, das sie bringen, ist wertlos, ja mehr als das. Es ist ein 
überaus trauriges zeichen unserer zeit, dass jemand den mut besitzt, in 
einem abschnitt „errungenschaften und wünsche des höheren lehrerstandes u 
dinge so ausserlicber und vergänglicher art, wie es rang und titel sind, mit 
solchem ernste zu behandeln. Es fehlt nur noch die bestimmung, wie es 
mit den orden gehalten werden soll. Nachdem ich diesen abschnitt ge- 
lesen, wurde mir übrigens klar, wie unter den aphorismen nr. 4 gesagt werden 
konnte : „Die anh&nglichkeit der schüler an ihre lehrer wachst im quadrate 
der entfernung von denselben". Dabei ging mir auch der innere zusammen- 
bang auf, den ich zwischen aphorismen und aufsätzen vergeblich bis dahin 
gesucht hatte. Mir schien es, als sollten erstere die rolle der rosinen 
in dem ziemlich ledernen teig spielen, der überdies sehr ungleich durch- 
geknetet ist. Einmal findet der verf. gute worte für eine warmherzige hin- 
gäbe an die erziehung unserer Jugend, das andere mal ödet er uns in einer 
unverzeihlichen weise mit flachheiten und Schiefheiten der bedenklichsten 
art an. 

Ich schliesse, wie ich begonnen, mit einem satz des verf. (s. 62), den 
ich mit einer kleinen änderung auf ihn anzuwenden mir erlaube : „Wie das 
Saatfeld und der Obstbaum, so will auch mancher Schreiber* mitten in 
der entwicklung sein brachjahr haben, um neue fruchte zu zeitigen". 
Möchte das brachjahr bei dem verf. eine außergewöhnliche dauer haben! 

Jena. W. Rain. 

Da. H. Soltmass, Lehrbuch der französischen spräche. Bremen, Gustsv 
Winter. 1895. Dazu eine begleitschrift. 173 s. geb. M. 2.50. 
In der begleitschrift hat S. die gründe aufgeführt, die ihn bestimmt 
haben, die grosse zahl der grammatischen hilfsmittel noch zu vermehren; 
zugleich verbreitet er sich über die grunds&tze, nach denen er seine gram- 
matik verfasst hat. Seine gründe sind stichhaltig, seine grundsatze durch- 
aus richtig. Beim Unterricht in der fremden spräche muss das deutsche 
möglichst zurücktreten, es sollen vergleiche mit der muttersprache thunlichst 
vermieden werden. Damit tritt an die stelle des Übersetzens die freie 
satzbildung, aus der heraus sich bei zunehmendem können die zusammen- 
hängende darstellung, mündliche und schriftliche, entwickelt Um nach 
solcher methode zu unterrichten, bedarf es nicht nur einer praktischen 
beherrschung der fremden spräche, die blosse kenntnis der grammatischen 
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erscheinungen genagt nicht, man muss in das warum derselben einge- 
drungen sein. „Wenn wir von unseren schalem verlangen, dass sie sitze 
in franzosischer spräche bilden, ohne sich des mediums der muttersprache 
zu bedienen, so müssen wir sie auch in stand setzen, die dazu erforder- 
liche arbeit nicht lediglich mit dem ged&chtnisse für ihnen aufgezwungene 
regeln zu leisten, sondern den franz. sprachgeist zu verstehen und lebendig 
nachzuempfinden. Wir haben sie also einesteils, soweit möglich ist, in 
die psychologische Reite der spräche einzuführen und andernteils ihr ohr 
für deren dynamisch-rhythmische seite empfanglieh zu machen." 

In überzeugender weise legt 8. dar, wie die Übersetzung aus dem 
deutschen in die fremde spräche vom übel ist Seine ansieht, dass «die 
arbeit des Übersetzens in die fremde spräche nicht in den rahmen des 
Schulunterrichts gehört", teile ich durchaus. Was in den lehrbüchem über- 
setzt wird, ist zum grossen, wenn nicht grossten teil, zurechtgemachtes 
deutsch, zu dem man nach meiner meinung seine Zuflucht nimmt, weil eben 
idiomatisches einmal zu schwer, zum andern als grundlage für erklärung 
einer bestimmten grammatischen erscheinung ungeeignet ist 

Was nun die „grammatik" Soltmans selbst anlangt, so halte ich sie im 
ganzen genommen für ein ausgezeichnetes buch , wenn ich auch im ein- 
zelnen manches nicht billige. Mit ausserordentlichem Scharfsinn spürt der 
verf. dem geist der spräche nach und hebt die gesetze heraus, nach denen 
er schafft. (Man lese z. b. das kapitel über die' Wortstellung.) Es fehlt 
mir leider die zeit, die zweifei, die ich in einzelnen punkten habe, näher 
auszuführen ; das eine nur möchte ich dem verf. zu bedenken geben, ob es 
nicht vorteilhafter wäre, der formenlehre des verbs eine andere behandlung 
angedeihen zu lassen, da — und nach meiner meinung mit recht — auf 
die historische grammatik ja doch keine rücksiebt genommen werden soll. 
Bei der lautlehre würde ich den gebrauch einer üblichen phonetischen Um- 
schrift gewünscht haben. Eingehendere lautliche Studien sollen dadurch 
nicht entbehrlich gemacht werden. 

So vortrefflich nun mir Soltmans „grammatik" auch erscheint, und wie 
sehr ich sie auch jedem lehrer des französischen zum Studium empfehlen 
möchte, so habe ich doch bedenken, ob sie geeignet ist, Schülern in die 
hand gegeben zu werden. Ob unsere reifere Schuljugend im stände ist, 
den psychologischen erörterungen und Vertiefungen überall zu folgen und 
daraus nutzen zu ziehen für die sprach beherrsch ung, scheint mir wenigstens 
von vornherein nicht sicher. Dass aber jeder lehrende aus Soltmans buch 
vieles lernen und reiche anregung schöpfen kann, das scheint mir ganz 
unzweifelhaft. Indem ich es den kollegen hiermit bestens empfehle, 
wünsche ich zugleich aufrichtig, dass meine befürchtung, es möchte als 
Schulbuch zu hoch gehalten sein, sich als irrig erweise. 

GUssen. A. Stokbxko. 
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W. Flbibchhaubr, Methodisches französisches lese- nnd Übungsbuch, Nach 
den neuen lehrplanen bearbeitet. II. teil. Leipzig 1896. Rengersche 
buchhandlung (Gebhardt u. Wiliseh). IX u. 244 s. 8 # . M. 2,40. 
Wahrend der I. teil des Methodischen französischen lese- und Übungs- 
buches desselben Verfassers das pensum der Unterstufe, also die formen- 
lehre einschliesslich der wichtigsten unregelmässigen verben umfasst, ent- 
hält der vorliegende II. teil den stoff bis zum abschluss der eigentlichen 
grammatischen Unterweisung, also die unregelmassigen verben in logischer 
gruppirung und die syntax. 

Was die auswahl des lesestoffes betrifft, so ist die allgemein anerkannte 
forderung massgebend gewesen, dass der schuler mit der fremden nationa- 
lst vertraut werden soll. Der Verfasser folgt hier Münch-Glauning (Methodik 
der neueren sprachen V 47). Die historischen abschnitte behandeln daher 
ausschliesslich die französische geschichte, und hier wieder ist besonders 
die neuere französische geschichte bis 1870 berücksichtigt. Es ist selbst- 
verständlich, dass dieser stufe nach form und inhalt entsprechende original- 
stücke aus neueren und neuesten anerkannt guten autoren aufgenommen 
worden sind. Die prosaischen stücke sind z. b. entlehnt aus Xavier de 
Maistre, Thierry, A. Dumas, Tbiers, Mignet, Augier, Coppee, Bernadille, 
Henri Martin, Zola, Bournon, Duruy, Daudet; auch sind die beiden bei 
Renger erschienenen reichhaltigen Sammlungen von Leitritz, Ibris et ses 
environs und La France benutzt. In der poesie ist neben Lafontaine be- 
sonders A. Chenier, Collin d'Harleville, Beranger, A. de Musset vertreten. 

Mit recht beugt der Verfasser den gefahren vor, die mit einer „rein 
gelegentlichen bebandlung des grammatischen je nach dem bedürfhis der 
lektüre und ohne bestimmten lehrgang" verbunden sind. Daher ist in dem 
Inhaltsverzeichnis bei jedem lesestück genau angegeben, welcher gramma- 
tische stoff bei demselben durchgenommen und eingeübt werden soll. Die 
hinzugefügten zahlen beziehen sich auf die entsprechenden paragraphen 
von Fleischhauers Praktischer französischen grammatik. Aus dem Inhalts- 
verzeichnis ist ferner ersichtlich, wie die in der grammatik in alphabetischer 
reihenfolge aufgeführten unregelmassigen verben in „logischer gruppirung" 
bebandelt werden sollen (vgl. Lehrpläne s. 29). Die im Inhaltsverzeichnis 
mit rep. bezeichneten unregelmassigen verben sind schon im I. teile dieses 
Methodischen französischen lese- nnd Übungsbuches behandelt und sind nun 
im Zusammenhang zu wiederholen. 

Auch in diesen II. teil ist ein Wörterverzeichnis zu den einzelnen lese- 
stücken aufgenommen worden, und zwar will der Verfasser dadurch die 
vielen nachteile vermeiden, die mit dem präpariren verbunden sind. Er 
erinnert an die lücken, die in den präparationsheften infolge zeitweiligen 
fehlen» dieses oder jenes Schülers entstehen, an die durch solche lücken 
und das verlieren der vollen präparationshefte hervorgerufenen unzuträg- 
lichkeiten, an die vielen beim präpariren mit unterlaufenden und dann 
schwer wieder ausrottbaren Unrichtigkeiten und ungenauigkeiten , an den 
grossen Zeitverlust, welcher aus der kontrolle, Verbesserung und vervoll- 
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st&ndigung der präparationshefte entsteht. Das sind ja alles bedenken, wie 
sie ähnlich auch von Münch (a. a. o. V 29) mit recht dagegen geltend 
gemacht werden, dass der schuler sich seine grammatik selbst mache. Ich 
kann dem nicht in allen punkten zustimmen, da für mich die vorteile zu 
bedeutend sind, die das selbständige prapariren für das nachdenken des 
schfilers bringt. Ich habe deshalb auch meinem französischen lesebuch nur 
ein genau gearbeitetes glossar beigegeben, das alle vorkommenden bedeu- 
tungen eines wortes, auch des einfachsten, enthält, aber ganz ohne verweis 
auf eine bestimmte stelle. Fleischhauer weist allerdings darauf hin, dass 
die mit dem selbständigen prapariren verbundenen vorteile auch zu ihrem 
recht kommen, da ja jedes wort nur einmal, nämlich an der stelle seines 
ersten Vorkommens, aufgeführt wird. Um der forderung von Münch - 
Glauning (a. a. o. V 7) gerecht zu werden, nämlich „das ausgehen von 
der anschauung, das selbstfinden der gesetze aus dem anschauungsstofP' zu 
ermöglichen, sind am ende des Wörterverzeichnisses zu jedem lesestucke 
die für den betreffenden grammatischen abschnitt schon in früheren lese- 
stücken vorkommenden beispiele zusammengestellt Ihre auffindung wird 
dadurch erleichtert, dass die nummer jenes früheren lesestück es hinzu- 
gefügt ist und jene beispiele bei ihrem ersten vorkommen etwas fetter ge- 
druckt sind. In den Wörterverzeichnissen zu den einzelnen lesestücken und 
in dem alphabetischen Wörterverzeichnis ist das phraseologische gebiet ge- 
bührend berücksichtigt. Der Verfasser legt mit vollem recht das grösste 
gewicht darauf, dass der schäler sich nicht die einzelne vokabel einprägt, 
sondern nur das wort in der entsprechenden Verbindung mit andern.. Die 
berüchtigten questumnaire* sind glücklicherweise weggelassen, sie sind 
allerdings eine beleidigung des lehrers. Die deutschen Übungsstücke 
schliessen sich in bezug auf die Vokabeln und den phrasenschatz an die 
entsprechenden französischen lesestücke eng an. Der Verfasser hat sich 
mit erfolg bemüht, diese so zu gestalten, dass die Übersetzung „zur dar- 
stell ung und anschauung wirklichen französischen worttextes führt 8 . 

In dem alphabetischen Wörterverzeichnis ist bei jedem einzelnen worte 
und bei jeder redensart das lesestück angegeben, in welchem dieselben 
zum ersten male vorkommen. Den Vorzug dieser einrichtung macht Fleisch- 
hauer an folgendem beispiel klar. Will man bei dem in II 32, 1 vorkom- 
menden applaudir qn. an früher dagewesene verben mit derselben kon- 
struktion erinnern, so kann man mit hilfe jener einrichtung leicht finden, 
dass schon folgende verbeu vorkamen: 23 rencontrer q., 30 mivre q^ 34 
menacer q. t 53 flotter 9., 57. icouter q. ; II, 1 prMder 9. Auch Synonyma 
findet man auf diese weise leicht zusammen. Wenn es sich z. b. um das 
wort „reihe" handelt, so kann man leicht auffinden und zum vergleiche 
neben einander stellen, in welchem zusammenhange diesem worte »reihe' 4 
das französische /Sfe, rang, lipn&> qveus, tour entspricht 

Nach diesen erläuterungen , die der Verfasser im vorwort gibt, kann 
ein nur einigermassen geschickter lehrer mit dem buche sehr gute resultate 
erzielen. Ich kann daher allen fachgenossen angelegentlichst empfehlen, 
einen versuch mit dem werk in der schule zu machen. 
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Der inhalt der einzelnen lesestücke ist durchaas dem jugendlichen 
gemüte angepasst, viele bebandeln überaus anziehend französisches leben 
und episoden aus der französischen geschickte alter, neuerer und neuester 
zeit. Unter die am besten gewählten stucke rechne ich II 43: Napolion 
au lendemedn de Sedan. [Der text bietet: (Bismarek) en grosses boites 
graissees, das Wörterverzeichnis führt an: engraisser „einfetten", ferner findet 
sich im Wörterverzeichnis: defousS, e „bodenlos*, wahrend im text richtig 
steht: uns lieue de chemins dtfoncts.] Das pariser leben wird anschaulich 
geschildert in den beiden stücken 34a: Le dimanehe ä Paris und 42: 
Fürt* au mois d'aoüt 1870, ferner in stück 32: Lee Purinen* und 34: Ls 
reveil de Parte. Gedichte wie VHoüe du soir (32a), En route (38), Regreis 
des jeunee annies (35), Le soleil (33) und einige andere Hessen sich jeden- 
falls durch passendere ersetzen. Ein bedenken, das ich schon bei der 
besprechung des ersten teils vorbrachte, muss ich hier wiederholen. Das 
ganze buch enthalt 244 sehen und darunter nur 54 selten text. Der mangel 
an abwechselung kann leicht ermüdend auf die Schüler wirken. 

Doberan i. M. 0. Glödb. 

Kurze anzeigen von Schulausgaben, neuauflagen etc. 

Von der Bibliotheque francaise, die bei G. Kübtmann in Dresden 
erscheint, liegt Rosa par Madame £. de PaBssBüsa in 6. aufläge vor (ed. 
Lion); Brtite tnere von derselben Verfasserin in 4. aufläge (ed. Lion); 
Malot, Sans famille in 4. aufläge (ed. Lion); En famüls in 1. aufläge 
(ed. Lion). En famüle — die etwas unwahrscheinliche geschiente eines 
jungen madchens, das nach dem tode seiner eitern den grossvater, einen 
grossindustriellen , aufsucht, der seinen söhn wegen einer vermeintlichen 
missheirat Verstössen hatte, und dieses grossvaters herz für sich und für 
arbeiterfreundliche reformen gewinnt — tragt wohl seinen titel weniger des 
inhalta, als des gegensatzes zu Sans famille wegen. Zwei bandchen von 
100 und 128 seiten machen das buch etwas lang für klassenlektüre, worauf 
es nach seinem innern werte kaum ansprach hat Als privatlektüre mag 
es gelten. Auch das Wörterbuch geht Die anmerkungen aber sind ganz 
gewöhnliche fabrikware. Zu den 100 seiten des I. teils umfassen sie knapp 
3 druckseiten, zu den 128 seiten des II. teils l'/t seiten! Ihre art? Zu 
1, 7, 1 1 : „Warum des (nicht de) peius chiens?" Zu 1, 29, 27 : „Warum des 
und nicht de peius cailloux? Vgl. 7,11" Zu 1,36,5: „der wald von 
Chantilly, etwa 2450 ha gross." Zu 1,46,17: „k'min = chemin" -, zu I, 
56,16: „rVA = voüä"; zu 1,96,22: »qu'elle als sie: vgl. zu 32,17/ Zu 
11,15,7: „Cambrai, Stadt im dep. Nord"; zu 11,21,2: Je Dunday Neu*s die 
Du ndee-N achrichten. Dundee, Stadt in Mittelschottland, unweit des Tay 
Liman, mittelpunkt eines industriebezirks für flachs- und hanfwaren" (Tay 
Liman — ein eigentümlicher ausdruck); zu 11,55,26: „Dalhousie, landschaft 
in British -Indien, nach dem lord Dalhousie benannt, der im jähre 1856 das 
königreich Oude den britischen besitzungen hinzufügte" ; zu II, 85, 23 : 
»Ödipus auf Kelcmos (hügel, etwa eine halbe stunde von Athen entfernt, 
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mit den harnen des Poseidon und der Erinyen), tragödie des Sophokles": 
zu II, 98, 20 : „die rege! verlang Ja crainte qu'eüe na »e produieU. Wie 
jedoch bei älteren dichtem (Corneille, Moliere, Voltaire) dieses ne bisweilen 
fehlt, so auch hie und da in neuerer prosa" ; zu IL, 107, 26 : „Sedum fett- 
henne. Hier ist darunter Sempervieum tectorum, der gemeine haualauch, 
verstanden, der früher auf dachern angepflanzt wurde; von Karl d. gr. 
wurde dessen anpflanzung befohlen, weil man dadurch den blitz abzuleiten 
glaubte ( c donnerkraut > ). a Bei dieser art anmerkungen fiel mir die alte 
geschichte ein, wie ein würdiger herr kollege, der vor Zeiten gar mancherlei 
ausgaben zu verfertigen pflegte, auf die frage, wie viel arbeit er auf eine 
solche verwenden müsse, soll geantwortet haben: „Na, so 'nen sonntag 
nachmittag, und die dreissig mark sind verdient". Doch so was kommt 
nicht .mehr vor. — Dasselbe werk hat auch Pariselle herausgegeben (Hector 
Malot, En famüle. I. teil: einleituDg und text II. teil: anmerkungen und 
Wörterverzeichnis. Leipzig, G.Frey tag, 1897. Preis beider teile geb. m. 1J80). 
Die biographische einleitung umfasst 2 sehen, der text — nach angäbe des 
herausgebers auf etwa '/• gekürzt — 143 Seiten gr. 8* (gegen 228 Seiten 
kl. 8' bei Lion), die anmerkungen lO'/t Seiten (sie sind also umfangreicher 
als die von Lion, auch brauchbarer), das Wörterverzeichnis ist nicht so 
umfangreich wie bei Lyon (dieser bat auch noch ein quertumnaire; Pariselle 
nicht). Pariseiles textauswabl weicht von der Lyons an vielen stellen ab, 
wie mir scheint, zu ihrem vorteil ; doch bat er natürlich viel mehr kürzen 
müssen. Nach noch einer zweiten ausgäbe dieses werkchens scheint mir 
kein bedürfhis vorgelegen zu haben; mit einer war es schon mehr als 
genug. — M m « Lodis Fiociaa, Le Gardian de la Camargue, herausg. von 
Bertha von der Lage (Kühtmann, bd. 69 der BM. frone.). Hirten, herden, 
salzgr&ber, zoll Wächter in der Camargue: eine fremdartige weit; Jugend 
und leidenschaft und der liebe sieg: das alte Med in einer Variante, die 
nicht neu klingt. Zur lektöre geeignet für jemanden, der land und leute 
durch ganz Frankreich durch so ziemlich kennt, und dem dies abgelegene 
fleckchen interessant genug ist, um ein stündeben zu verweilen. Eine 
menge seltner Wörter, die in Wörterbuch und anmerkungen sehr dürffig 
erklärt sind (auch ein guesüonnaire fehlt nicht). Für wen die heraus- 
geberin, die auf s. 1 Gardian, Camargue, Maremmes, pour, venait com- 
pitter, Saintee-Maries und Ai&ues-Mortee , auf s. 2 Daupkine, penetrez 
(».anrede an die leser, sehr häufig in französischen büchern"), u. s. «. 
erklärt, diese ausgäbe bestimmt hat, ist mir unerfindlich. Der text verlangt 
kenner und liebhaber, die anmerkungen sind kümmerlich zusammengestöppelt 
das Wörterbuch speist einen mit einem wort ab, wo eine erklarung nötig 
wäre; vom questionnaire schweige ich. Solche ausgaben sollten beutigen 
tages unmöglich sein. Schade, dass der Verleger sein gutes geld daran 
gewendet hat. 

Moderne handeUbriefe^ herausgegeben von Rolfs. 

Der wünsch , den ich in der kurzen anzeige auf s. 287 ausgesprochen 
habe, tear schon erfüllt: von den französischen briefen liegt die dritte 
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aufläge vor, von den englischen ebenfalls. Die zahl der franzosischen 
briefe ist von 54 auf 111, der englischen von 71 auf 88 vermehrt. Die 
störenden Ziffern im tezt sind verschwunden. Zu den französischen briefen 
ist ein kommentar von dr. W. Baum, zu den englischen ein solcher von 
dr. W. Madden erschienen; den französischen gehen noch anmerkungen 
und erklärungen voraus. Das von mir als wünschenswert bezeichnete In- 
haltsverzeichnis (mit Zusammenstellung verwandter Stoffe u. s. w.) scheint 
im praktischen gebrauch sich nicht als erforderlich erwiesen zu haben. 
Die ausstattung hat gewonnen. Preis der französischen briefe m. 2.40, der 
englischen m. 2. — , des kommentars je m. 1. — . Es ist sehr erfreulich, 
dass dies praktische unternehmen so guten erfolg hat. Auch ein spanischer 
teil von dr. Vogel zu m. 2.80 und ein italienischer von prof. Rolfs au 
m. 2.40 sind erschienen. F. D. 



Robbst Grarsmann, Die rechtschreibung oder Orthographie der deutschen 
spräche. Stettin 1897. Druck und verlag von R. Grassmann. gr. 8. 
15 s. 

Das büchlein ist schon deshalb willkommen, weil es die frage auf ein 
gerade jetzt vielbetretenes gebiet lenkt , das in unserer schule viel mehr 
zeit beansprucht, als seinem bildungswert zukommt Wohl allen lehrern 
aus der seele geschrieben ist die klage: in den schulen müssen die kinder 
5—9 jähre ihres lebens, die hälfte der Schulzeit, verbringen, um in geist- 
tötender weise diese überaus fehlerhafte Orthographie zu erlernen und 
Sicherheit in derselben zu erlangen. Bei einer richtigen rechtschreibung 
wird diese ganze arbeit erspart und kann die Schulzeit für viel wichtigere 
dinge und viel geistbildender verwandt werden (s. 6 f.). Statt dessen drangt 
der Verfasser auf rein lautliche Schreibung, während gegenwartig das scharfe 
8 vier zeichen hat in das heisse teasser, häcksel, das lange a drei oder 
vier in bat, saal, rath, that (s. 4). 

Den Verbesserungsvorschlägen Grassmanns wird man nicht allenthalben 
zustimmen, so wenn er sohl, schm, sehn, schw mit sl, sm, sn, sv bezeichnen 
will (s. 12. 14 f.), denn hier ist s ein anderer laut als vor vokalen. Ab- 
weichend von der herrschenden ausspräche spricht der verf. kurzes ü in 
wüsche, langes o in bord (s. 4) und trennt in der ausspräche ai von 
ei, äu von eu (s. 9). Er spricht das h in ehe (s. 8). Er leitet volle 
und gefolge von derselben wurzel ab (s. 10). S. 11 wünscht Grassmann, 
dass die zeichen für das weiche und harte inlautende s auch im auslaut 
stehen. Aber dann hätten wir dasselbe zeichen für verschiedene laute, da 
das weiche s im inlaut auslautend hart wird. 

Immerhin ist das büchlein nicht umsonst geschrieben, sofern es die 
übelstände unserer rechtschreibung scharf beleuchtet und die not unserer 
Schulkinder, die jene lernen sollen. 

Flauen i. V. H. Schullbr. 

Di« Neueren Sprachen. Bd. V, B>ft 7-8. oo 



Digitized by LjOOQiC 



426 Besprechungen. 

W. Bleich, gymnasial -Oberlehrer a. d., Vereinfachte deutsche rechtschreibung 
und richtige ausspräche. Berlin, H. Schild berger. 
Das vorliegende werkchen zerfallt in zwei teile von je 20 Seiten; der 
erste enthält ein vorwort und eine einleitung, der zweite schreibe- und 
leseregeln. Jener behandelt allerlei wissenswerte und mehr oder weniger 
zur spräche gehörige dinge: die mängel der bisherigen Schreibweise, den 
vorzug der rundschrift, das fremdwörterunwesen, den wert einer reinen aus- 
spräche, den richtigen betrieb des ersten leseunterrichts , die laut- und 
wortbildungslehre n. a. Die hauptfrage aber, wo die der rechtschreibung 
zu gründe zu legende richtige ausspräche zu finden sei, wird mit dem 
satze abgemacht (13/14) : „Bei der richtigen hochdeutschen ausspräche, wie 
man sie in der Unterhaltung gebildeter und namentlich von guten schau- 
spielern und Vorlesern sowie im kunstgesange hört, gibt es nicht verschiedene 
mund arten. Da wird nirgends das g wie j ausgesprochen oder b, d, g will- 
kürlich mit p, t f h verwechselt , nicht das a wie ä oder wie o , das ö wie 
*, das ü wie i und das eu wie ei gesprochen". Das weitere hat sich der 
leser aus den zwei teilen des büchleins selbst zusammenzusuchen; das er- 
gebni8 dieser forschung aber ist, dass der verf. mit heiterer Unbefangenheit 
seine ausspräche zum muster nimmt und manche regel aufstellt, die keines- 
wegs allgemein anerkannt ist. So wird s. 14 gelegentlich gelehrt, die ge- 
dehnten vokale seien rein (d. h. geschlossen), die kurzen unrein (d. h. 
offen) auszusprechen; demgemass wird (27/28) befer, sege, trege, behände, 
färkel und gärben geschrieben. Die buchstaben Verbindung au soll fast wie 
au ausgesprochen werden, der Selbstlaut von grab, rad, glas kurz sein (24). 
Fär an- und inlautendes g verlangt Bl. nach der angeführten stelle die 
verscbluss-aussprache ; bezüglich des auslautenden g und ng sehen wir (s. 
35, wieder nebenbei, dass er weg (adv.) mit k oder cÄ, weg (sb.) mit efc, 
lang mit h gesprochen wissen will. Ob das h von flthen (35) hörbar ist, 
wird nicht gesagt , ebensowenig , ob p , t und k durchweg = j& + *, 1 4- h 
und k-\-h zu sprechen sind. Das anlautende pf ersetzt der verf. „der 
richtigen ausspräche gemäss" (32) durch f: fad, fal, fand für pfad, pfähl, 
Pfand. Dass diese „vereinfachte" rechtschreibung ck für kk und v neben 
f (voll neben fülle) beibehalt und das v in fremd Wörtern wie vase und olire 
nicht durch w ersetzt; dass sie kein dehnungszeichen für nötig halt (tif- 
ton, gedentl); zwar für ch und seh, nicht aber für ng ein eigenes zeichen 
verlangt und das „reine" e und i durch zwei darübergesetzte punkte (8, f) 
andeutet — kann sicherlich nicht zu ihrer empfehlung dienen. Auf kleinere 
ungenauigkeiten , dass Bl. mehrfach die begriffe laut und buchstabe ver- 
wechselt; dass er die auslassung des gleichlautenden bestandteils neben 
einander stehender Zusammensetzungen (hof- und gartenthür) als „trennnng 
aus(!) raumersparnis" bezeichnet; haue und täube, aber hdustaübe und 
fttdtatibe schreibt; predigt zu dickicht, statt zu pflicht stellt — wollen wir 
nicht näher eingehen : unser gesamturteil müssen wir dahin abgeben , dass 
die hier gegebenen regeln für die ausspräche und die rechtschreibung weder 
den fachgelehrten noch den schulmann befriedigen dürften. 

Ludwigsburg. K. Ebbb. 
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Kaäl Hess, Der deutsche Unterricht in den ersten Schuljahren auf phonetischer 
grundlagt. Frankfurt a. M., Moritz Diesterweg, 1896. 
Eine zunächst für die zöglinge des frankfurter lehrerinnenseminars be- 
stimmte, recht brauchbare anleitung zur benutzung der Bange rtschen fibel (cf. 
N. Spr. III, 376), ein 64 Seiten starkes buchlein, das an dieser stelle eigent- 
lich nur deshalb anspruch auf besprechung hat, weil es die phonetischen 
eigentümlichkeiten des frankfurter dialektes darlegt und dem lehrer die 
mittel zu ihrer erfolgreichen bekämpfung im ersten leseunterrichte in die 
hand gibt. Von dem abgesehen, enthält das werkchen nichts neues, das 
wäre heute auch kaum noch möglich. Da 88 ich nach dem namen Fechner 
vergebens habe suchen müssen, hat mich gewundert. 

Berlin. Flbmmiko. 



VERMISCHTES. 

AN DIE LESER UND MITARBEITER. 

Den von jähr zu jähr stetig wachsenden äusseren erfolg unserer Zeit- 
schrift verdanken wir gewiss in erster linie unserem bestreben, über die 
Vorgänge — besonders die litterarischen erscheinungen — auf dem gebiete 
des neusprachlichen Unterrichts häufiger und rascher zu orientiren, als die 
mehr philologisch angelegten fachblätter dazu im stände sind. Der aus- 
führung dieses planes stellen sich freilich mancherlei hindernisse in den 
weg, die wir selbst wohl am meisten und immer störender empfinden. 

Dahin gehört vor allem die zunehmende menge und, zum teil wenigstens, 
länge der einlaufenden rezensionen. Bei dem geringen umfang unserer 
hefte (der ohne p reis aufs ch lag nicht vergrössert werden kann) ist die un- 
vermeidliche folge, dass manche und nicht immer die weniger wichtigen 
bucher zu spät zur besprechung gelangen. Wir müssen daher in zukunft 
darauf verzichten, sämtliche uns eingesandte rezensions-exemplare ausführ- 
lich besprechen zu lassen; wir werden uns vielmehr begnügen müssen, 
diese jeweils zu verzeichnen, indem wir nach bedarf orientirende bemer- 
kungen hier und da beifügen und eine wirkliche besprechung einzelner 
werke uns vorbehalten. Wünsche aus dem leserk reise in dieser letzteren 
hinsieht sollen bereitwilligste rücksicht finden. Rezensionen solcher bücher, 
die uns nicht zur besprechung eingesandt und von uns nicht zu diesem 
zwecke weiter gegeben sind, schliessen wir grundsätzlich aus. 

Was selbständige auf salze methodischen inhalts angeht, so ist — das 
phonetische gebiet ausdrücklich ausgenommen — bei den mitarbeitern und 
wohl auch den lesern eine gewisse ermüdung nicht zu verkennen, die viel- 
leicht als nachwirkung der preussi sehen lehrpläne von 1891 betrachtet 
werden darf. Es wäre unseres erachtens thuricht, gegen diese thatsache 
anzukämpfen. Hingegen zeigt sich für kurze nachrichten, kritische be- 

28 # 
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merkungen und anderes, was in unsere rubrik vermischtes gebort, unver- 
mindertes interesse. Wir möchten daher dieser abteilung besondere pflege 
'angedeihen lassen lassen und bitten alle unsere User und mitarbeiter im 
in- und ausländ um rege Unterstützung durch einsendung von brieflichen 
notizen, Zeitungsausschnitten u. s. w. Nicht weniger sind uns kurze referate 
über Versammlungen, vereinstbätigkeit u. dgl. erwünscht Doch sind wir 
auch bereit, genauere Vereinsberichte, so wie schon seither, in unserer 
Zeitschrift zu veröffentlichen und sonderabdrücke für die Vereinsmitglieder 
auf wunseh herstellen zu lassen. 

Das regelmässige erscheinen der letzten hefte ist durch längere und 
wiederholte ferienr eisen der herausgeber und mitarbeiter zu unserem be- 
dauern gestört worden. Wir bitten, dies freundlichst entschuldigen zu 
wollen, und hoffen, das versäumte in kurzem einzuholen. 

Da sich die räumliche trennung der Phonetischen Studien von den 
Neueren Sprachen als in mehrfacher hinsieht unzuträglich erwiesen bat, 
wird das „beiblatt" vom nächsten (dem fi.) bände an ganz in dem haupt- 
blatte aufgehen, die alte bezeichnung Phonetische Studien jedoch im neben- 
titel weiter geführt werden. D. red. 

BEGRÜNDUNG EINER ZENTRALSTELLE 

FÜR ANFRAGEN UND BERICHTIGUNGEN ZUR FÖRDERUNG DER 

FREMDSPRACHLICHEN LEKTÜRE. 

Der gedanke, die lektüre dadurch zu fördern, dass die beim Unterricht 
aufstossenden Schwierigkeiten oder irrtümer, Unklarheiten oder missver- 
ständnisse behufs lösung oder richtigstellung weiteren kreisen vorgelegt 
werden, ist nicht neu. Schon vor längerer zeit hat professor &nauer in 
Leipzig eine dahinzielende anregung gegeben. Doch ist wohl kaum an- 
zunehmen, dass ein einzelner imstande gewesen wäre, die idee zu verwirk- 
lichen. Nun hat aber auf erneute anregung der vorstand des Sächsischen 
Neuphilologen -Verbandes der angelegenheit sich angenommen und will ver- 
suchen, den gedanken ins werk zu setzen. 

In welcher weise dies geschehen kann, soll hier kurz dargelegt werden. 

Fast jede, auch die trefflichste ausgebe hat ihre kleinen mängel. 
Manche Schwierigkeiten sind oft selbst für einen gelehrten herausgeber un- 
lösbar, und gewissenhaft verzeichnet der kommentar diese stellen mit einem 
fragezeieben. Wenn auch ein kenner vieles weiss , so kann er doch eben 
nicht alles wissen, aber sonderbar wäre es doch, wenn in einem weiten 
kreise sich auch nicht einer fände, der das rätsei der sphinx zu losen 
vermöchte. 

Bisweilen aber stossen auch stellen auf, die Schwierigkeiten bieten, 
ohne dass der herausgeber sie erklärt; wie soll man sich mit ihnen ab- 
finden? In einzelnen fällen sieht man wohl den wald vor bäumen nicht, 
oft aber liegen auch wirklich trotz scheinbarer harmlosigkeit Schwierig- 
keiten vor. 
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Endlich greifen die herausgeber ab und zu wohl auch nach den 
steinen , um licht anzuzünden , oder es läuft ihnen der oder jene irrtum 
unter. Zuweilen lassen sie wohl auch eine verständliche stelle im dunkeln, 
die, wenn sie erklärt wird, ein überraschendes licht auf die ganze sache 
wirft. 

Kurz, wie allem menschlichen, so haften eben auch den Schulausgaben 
englischer und französischer Schriftsteller allerhand, wenn auch nur meist 
geringfügige mängel und unvollkommenheiten an. 

Nun kann man wohl anfragen oder berichtigungen an den herausgeber 
richten. Wie selten aber mag das geschehen! Man ist zu bequem, einem 
persönlich unbekannten herren förmliche briefe zu schreiben. Man kennt 
die adresse nicht, der umweg über den Verleger ist viel zu umständlich. 
Wozu erst die umstände, es ist ja nur die oder jene kleinigkeit, und nichts 
von belang. Zu einer berichtigung oder ergänzung schwingt man sich zur 
not einmal auf; aus leicht begreiflichen gründen aber fürchtet man, durch 
fragen lästig zu fallen. Und wem nützt denn das etwa? Höchstens einem 
einzigen. 

Freilich werden die ausgaben auch besprochen, und dabei wird auf 
das und jenes hingewiesen und mancher irrtum berichtigt. Wer aber ver- 
mag, die besprecbungen in den verschiedenen Zeitschriften zu verfolgen? 
Schliesslich doch nur der betreffende herausgeber, denn er hat ein stetes 
interesse daran. Wer entsinnt sich aber, wenn er so und soviel jähre nach 
erscheinen eine ausgäbe lesen lässt, wo, wann und wie sie besprochen 
worden ist? Und vor allem, wie wenigen kollegen stehen verschiedene 
Zeitschriften zu geböte! 

Gesetzt nun auch, durch kritiken und private mitteilungen , sowie 
durch eigenes weiterforschen hätten sich beim herausgeber eine anzahl 
besserungen zusammengefunden. Wann können sie verwertet werden? 
Oft doch nur sehr spät in einer neuen aufläge, und bisweilen erblicken sie 
das licht der weit überhaupt nicht. Lehrer und schaler aber müssen sich 
mit den stellen weiterhin abfinden. 

In der that kann die fremdsprachliche lektüre erheblich gefördert 
werden, wenn eine zentrale geschaffen wird, wo sich alle kleinen anliegen 
and berichtigungen zusammenfinden. Ein jeder weiss dann, wo die 
Schwierigkeit gelöst sein kann, wo sie auf jeden fall zu lösen versucht 
wird, und wo berichtigungen den weitesten kreisen mitgeteilt werden. 

Die einrichtung der sache ergibt sich von selbst. Natürlich würden 
die beiden sprachen getrennt zu halten sein, auch in der' leitung, da 
arbeitsteilung von vornherein zu empfehlen ist. Für jede spräche sind 
dann zwei abteilungen zu schaffen: I. anfragen und II. berichtigungen und 
ergänzungen. 

Man wird geneigt sein, der ersten abteilung (anfragen)] keine grosse 
lebensfahigkeit beizumessen. Wir glauben mit unrecht. Gerade diese ab- 
teilung wird segensreich wirken. Sie wird vor allem den herren dienen, 
die oft unter ungünstigsten Verhältnissen arbeiten und häufig die hilfsmittel 
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entbehren müssen, die ihren kollegen in grossstädten immer zur Verfügung 
stehen. Gerade durch Schöpfung dieser abteilung soll der vereinzelte, der 
oft noch dazu anfanger im lehramt ist, die Überzeugung gewinnen, dass 
die gesamtheit für ihn eintritt und ihn unterstützt in der erwartung, dass 
auch er nach kräften der allgemeinen sacbe dient, die seine sache mit ist 
Hier aber ist nun die leichtbegreifliche scheu zu fragen zu berücksichtigen. 
Man fürchtet, sich durch eine anfrage bloßzustellen , trotz so manchen 
treulichen weisheitsprucbes , der da sagt, dass es weit weniger ehrenvoll 
ist , in ungewissheit zu verharren , als ihr zu entgehen , es sei auf welche 
art es sei. Nichts ist auch leichter als diesen stein des anstosses aus dem 
weg zu räumen. Es ist gar nicht erforderlich, dass der fragestell er seinen 
namen nennt. Grundsätzlich aber soll er nie veröffentlicht werden. 

Andrerseits steht zu erwarten, dass herren, die ausgaben veranstalten, 
die für sie unlösbaren Schwierigkeiten der Zentralstelle vorlegen, damit von 
vornherein die ausgäbe möglichst genau und richtig erscheint 

Bei befolgung dieser grundsätze darf man hoffen, dass die herren 
kollegen in ihrem eigenen interesse und in dem der allgemeinheit sich an 
die auskunftsstelle wenden. Und ebenso wird der aufruf, mitzuwirken zu 
möglichster vervollkommung der ausgaben, nicht ungehört verhallen. Ge- 
wiss wird jeder gern, was ihm irrig scheint, berichtigen und sich ebenso 
gern bei lösung der anfragen bethätigen. Es ist nur recht und billig, dass 
hier die leitung jedem der herren einsender durch namennennung zu- 
erkennt, was ihm zu verdanken ist. 

Vor allem jedoch muss es den herren herausgebern und Verlegern an- 
liegen, durch benutzung dieser abteilung die brauchbarkeit des restes der 
auflagen möglichst zu erhöhen. Die herren Verleger werden deshalb auch 
der Zentralstelle ein exemplar der bei ihnen erschienenen oder erscheinenden 
ausgaben oder ihrer neuauflagen gern übermitteln, damit die eingesandten 
stellen nachgeprüft werden können. 

In der Überzeugung, dass durch Verwirklichung der dargelegten idee 
die fremdsprachliche lektüre wesentlich belebt und gefördert werden kann, 
hat der vorstand des Sächsischen Neuphilologen-Verbandes beschlossen, 
eine Zentralstelle für Schriftsteller-Erklärung (Z. S.-E.) zu begründen. 

Für jede der beiden sprachen — englisch und französisch — werden 
zwei abteilungen geschaffen. 

In der ersten werden unter fortlaufender nummer die an die stelle ge- 
* richteten anfragen veröffentlicht und unter derselben nummer die antworte 

Die anfrage muss enthalten: 

Bezeichnung der abteilung, namen und werk des Schriftstellers, sowie 
den namen der Sammlung (dafern die ausgäbe erschienen ist), sodann 
Seitenzahl, und die vollständige stelle mit besonderer hervorhebung des un- 
verständlichen, also beispielsweise: 

Anfrage. Daudet, Lettre* de man moulin, Hartmann. 
II. auf. , p. 68 , 16 : les sueurs qui me prennent, comme l'asb de 
Gapitoc quand ü voyait venir le bat. 
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Der fragesteller braucht nicht zu zeichnen. Namen van fragesteilem 
werden grundsätzlich nie veröffentlicht. 

Die zweite ahteilung bringt unter fortlaufender nummer berichtigungen 
und ergänzungen zum koromentar von schriftstellerausgaben. Auch hier 
ist anzugeben die ahteilung, narae und werk des Schriftstellers, ausgäbe, 
Seitenzahl und zeile, die stelle mit besonderer henrorhebung des berichtigten 
und die berichtigung. Die namen der einsender werden veröffentlicht. 

Die mitteilungen der Zentralstelle werden abgedruckt in den Neueren 
Sprachen. 

Alle an die zentralsteile gerichteten mitteilungen sind zu senden 

für die englische spräche an herrn Oberlehrer dr. A. Lüder, 

Dresden-N., Tieckstrasse 23; 
für die französische spräche an herrn Oberlehrer dr. K. Meier, 
Dresden- A., Reissigerstrasse 10. 

Um den verkehr mit der Zentralstelle möglichst zu vereinfachen und 
zu erleichtern, wird die hinweglassung aller fürmlichkeiten erbeten. Ein- 
sender sind nicht verbunden, englisch und französisch getrennt zu halten J 
sie können vielmehr vermischte mitteilungen an einen der beiden leiter 
richten, da solche eingänge jederzeit ausgetauscht werden. 

Dresden. Konbad Mbibr. 

DIE AUSSPRACHE DES FRANZÖSISCHEN IN DEN PREUSSISCHEN 

SCHULEN. 

Wie die Zeitungen vor einiger zeit zu melden wussten, hat sich der 
kultusminister über die Verbesserung der Schulaussprache des französischen 
wie folgt geäussert: 

„Auf eine Verbesserung der ausspräche des französischen ist dadurch 
hinzuwirken, dass den neusprachlichen kandidaten empfohlen wird, einen 
teil des probejah res in ländern mit französischer spräche zuzubringen. 
Ebenso ist es zu befördern, dass auch die älteren lehrer die vielfach ihnen 
gebotene gelegenheit benutzen, sich in der beherrschung der spräche zu 
üben. Etwaigen auswüchsen der sogenannten neuen methode, einem ober- 
flächlichen, inhaltleeren oder gar auf falschen schein berechneten parliren 
oder übertriebener Wertschätzung einer theoretischen Schulung der aus- 
spräche und ähnlichen anderen missgriffen ist entschieden entgegenzutreten." 

Der binweis auf die Wichtigkeit des aufenthalts im ausländ und — 
ohne zweifei — die nützlichkeit der ferienkurse wird gewiss gute fruchte 
tragen. Hoffentlich sehen sich jedoch die laudatares temporis acti durch 
die Warnung vor etwaigen „auswüchsen" der sog. neuen methode nun nicht 
als offiziell berechtigt an, dem ihren ja längst fatalen „parliren" als ins- 
gemein „oberflächlich , inhaltleer oder gar auf falschen schein berechnet 
und der gleichfalls von alters her perhorreszirten „theoretischen Schulung 
in der ausspräche - als in jeder form „übertrieben wertgeschätzt" vornehm 
den rücken zu kehren. Das wäre ein bequemes, aber darum freilich recht 
naheliegendes missverständnis ! W. V. 
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DIE KOMMENDE PRÜFUNGSORDNUNG IN PREÜSSEN. 

„Die schulkonferenz, die zu anfang voriger woche unter vorsitt des 
Unterrichtsministers in Berlin zusammentrat, hat ihre Sitzungen am freitag 
beendigt Es haben teilgenommen ausser mehreren kommissarien des 
ministers die herren dr. Dittrich, dr. Eropatschek und dr. Sattler, von 
provinzialschulräten die herren Carnuth-Königsberg, Deiters-Koblenz, Kruse- 
Danzig, Lahmeyer-Kassel, Pilger-Berlin, oberregirungsrat Trosien -Magdeburg 
und aus lehrerkreisen die professoren Jonas-Stettin, Lortzing-Berlin und 
Schmidt-Breslau. Den grössten teil der Sitzungen haben die Verhandlungen 
über den entwurf zu einer neuen Ordnung der prüfung für das lehramt an 
den höheren schulen in ansprucb genommen. Unter den vielen einzel- 
heiten, über die dabei eine vorläufige Verständigung erzielt wurde, ist 
namentlich der wünsch hervorzuheben, dass künftig eine grössere zahl von 
praktischen Schulmännern in die Prüfungskommission berufen werden möge.. .* 

So melden nach offiziöser quelle die Zeitungen gegen ende november, 
der 8chluss der nach rieht hat es mit dem Studium der mathematik und 
naturwissenschaften und der besoldungsfrage zu thun. Wie man sieht, 
waren an der konferenz ausser den kommissarien des ministers nur männer 
beteiligt, die als lehrer oder als vorgesetzte dem höheren schulfach ange- 
hören. Die akademischen Vertreter der prüfungsfacher, oder insbesondere 
die jetzigen mitglieder der Prüfungskommissionen, hat der minister bei dieser 
gelegenbeit nicht befragt. Vermutlich wäre die vorläufige Verständigung 
dann in diesem punkte auf Schwierigkeiten gestossen. Man braucht nicht 
zu fürchten, dasa die „wissenschaftliche" Prüfungskommission diese offizielle 
eigenschaft verlieren solle. Da gerade in den neueren sprachen mindestens 
seit einigen jähren der prüfende professor oder der hier und da gleichfalls 
als ezaminator wirkende lektor dem praktischen rechnung trägt, so könnte 
der Wechsel wohl nur eine stärkere betonung des pädagogischen bedeuten, 
das bisher im probe- und seminarjahr zu seinem rechte kommt. Vielleicht 
ist nach dieser seite eine ändern ng geplant. Hat sich doch diese zwei- 
jährige Zwischenzeit seit ihrem besteben noch wenig freunde erworben. 

W. V. 

DIE REGELUNG DER DEUTSCHEN BCHNENSPRäCHE. 

Es ist erfreulich, dass nun auch die germanisten von fach sich um die 
deutsche Orthoepie zu kümmern beginnen, d. h. eine sache, der man 
bisher ein ausschliesslich praktisches interesse beizumessen pflegte. Auf 
den antrag von prof. Siebs in Greifswald nahm die germanistische Sektion 
der 44. Versammlung deutscher philologen und schulmänner unter dem 
Vorsitz von prof. Sievers aus Leipzig einstimmig die folgende resolution an: 

„Die im ernsten drama übliche deutsche bühnenaussprache pflegt als 
norm für die deutsche ausspräche zu gelten. Sie ist aber nicht im deutschen 
Sprachgebiete durchaus dieselbe und ist, vom wissenschaftlichen Standpunkte 
betrachtet , nicht in jeder beziehung zu billigen. Deshalb ist aus ortho* 
epischen gründen für bühnen- und schulzwecke eine ausgleichende regelung 
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der ausspräche wünschenswert; sie ist aber auch darum wichtig, weil der- 
einst etwaige Verbesserungen der Orthographie auf ihr werden fassen müssen. 
Vor allem ist notig: 1. die unterschiede der ausspräche zwischen den 
einzelnen bühnen des ober-, mittel- und niederdeutschen Sprachgebietes 
auszugleichen, sei es nach massgabe der spräche der gebildeten, sei es 
nach historischen oder ästhetischen gesichtspunkten; 2. die unterschiede in 
der ausspräche des einzelnen lautes zu beseitigen, die nur nach massgabe 
der Orthographie willkürlich geschaffen sind und von der Wissenschaft ver- 
worfen werden. Die germanistische Sektion der 44. in Dresden tagenden 
Versammlung deutscher philologen und schulmanner würde es mit freude 
begrüssen, wenn der deutsche bünnenverein bereit wäre, sich zu gemein- 
samer arbeit an diesem nationalen werke mit der germanistischen Wissen- 
schaft zu verbinden/ 

Mehrere hervorragende bühnenleiter haben bereits ihre Zustimmung 
erklärt ; so graf Hochberg in Berlin und herr von Hülsen in Wiesbaden. 
Prof. Siebs, der selbst norddeutscher ist, wird die weiteren Verhandlungen 
gemeinschaftlich mit prof. Seemüller in Innsbruck und dem unterzeichneten 
als Vertretern «von Süd- und Mitteldeutschland führen. Dass der bühnen- 
gebrauch wenigstens im wesentlichen feststeht, zeigt übrigens wieder das 
neue buch German Orthography and Humology von prof. Hempl an der 
Universität von Michigan. Hempl, dessen Selbständigkeit in der beobacbtung 
auch der flüchtigste seiner leser nicht bezweifeln wird, gibt in seiner ersten 
Umschrift des Faustmonologs einfach dieselbe ausspräche wie ich in German 
Pronunciation und in der Aussprache des schriftdeutschen. Die zweite Um- 
schrift (nord- und mitteldeutsche Umgangssprache) lässt freilich erkennen? 
dass es zur beeinträchtigung jenes Standards und daher zur „ausgleichenden 
regelung" an gelegenheit nicht fehlen kann. 

Nachträglich kommt mir ein kleiner aufsatz zu gesiebt, in welchem 
sich der hochverdiente germanist prof. F. Kluge in Freiburg i. B. mit dem 
dresdener beschlusse beschäftigt. {Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 
18. okt. d. j.) Der erste satz: „Eben lesen wir die überraschende künde, 
dass die germanistische Sektion der dresdener philologenversammlung . . . 
der ausspräche des schriftdeutschen ihre aufmerksamkeit zugewandt hat" 
lässt Kluges ablehnende haltung erkennen. Später sagt er geradezu, er 
„bestreite die möglichkeit des erfolges und spreche überhaupt dem unter- 
fangen jede berechtigung ab". Warum? „Jede bühne", so meint Kluge, 
„wirke lokal, und so dürften auch der bühne leise Zugeständnisse an die 
gebildete landschaftliche spräche gestattet werden, so lange wir noch keine 
einheitliche ausspräche des deutschen hätten." Wer aber soll die „leisen 
Zugeständnisse" gestatten? Wer darüber befinden, was ein „leises Zu- 
geständnis", was hingegen ein „aussprachfehler", ein „gröberer mundart- 
licher zug" ist? (Denn auch Kluge findet, dass durch solche dinge ein 
reiner eindruck gelegentlich gestört werde). Kluges antwort ist in dem 
nächsten satze zu finden: „Dass die bühnenleitungen der ausspräche ihre 
pflege angedeihen lassen, dafür hat Goethe das beste beispiel gegeben, und 
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andere sind ihm gern gefolgt/ Und Kluge fügt hinzu, die einheitlichkeit 
der ausspräche werde für jede bubne eine — ästhetische, nicht nationale — 
pflieht. Nun wird er sicherlich zugeben, dass manche versuche sogar 
hervorragender bühnenleiter, diese pilicht zn erfüllen, sich im ziele geirrt 
haben; so z. b. der vor nicht langer zeit gemachte versuch , als »die all- 
gemeine ausspräche des buchstaben g die leicht anschlagende, zwischen eh 
und k liegende* zu lehren. Könnte nicht die mitwirkung von germanisten 
dergleichen missgriffe verhüten? 

Gewiss ist es, wie Kluge sagt, „ein andauernder ausgleicbungsprozess, 
durch den wir schliesslich zu einer einheitsaussprache gelangen", und 
ebenso gewiss „l&sst sich das nicht künstlich erzielen". Aber gerade weil 
sich auf der bahne der ausgleicbungsprozess zum grossten teile natürlich^ 
zum kleinen teile künstlich vollzieht (ich will nicht noch einmal die be- 
kannte stelle in Pauls Prinzipien der Sprachgeschichte* s. 352 zitiren), hat 
der germanist das doppelte interesse, von dem natürlichen dement be- 
obachtend zu lernen, das kunstliche lehrend zu beeinflussen. Damit erst ge- 
winnt er meines erachtens das recht, „diejenigen medien aufzusuchen, die 
einen bestimmenden einfluss auf das herannahende, noch reziptive ge- 
schlecht ausüben", d. h. schule und kirche. 

Wenn freilich Kluge auch in dieser richtung — und der Zusammen- 
hang zeigt es — „die möglichkeit des erfolge» bestreitet" und «dem unter- 
fangen jede berech tigung abspricht", so haben ihn eben die praktischen 
erfordernisse bisher nicht persönlich berührt, die auf eine lösung der ortho- 
epischen frage hindrängen: einer frage, die nach Kluges eigenem wort 
„schon lange alle kreise unsrer nation beschäftigt". 

Kluge vergleicht sie der orthographischen frage, die noch immer un- 
gelöst sei, und sagt der „orthoepischen konferenz" das Schicksal der ortho- 
graphischen von 1871 voraus. Ich weiss nicht, ob die arbeit dieser letz- 
teren so ganz vergeblich gewesen ist Wir haben als mittelbares ergebnis 
die Puttkamersche und alle die anderen amtlichen schulorthographien. 
Das ist immerhin ein f ortschritt. Freilich : kein mensch ist damit zufrieden. 
Aber beweist das nicht gerade, wie allgemein das interesse für diese frage 
ist? Die orthoepische konferenz inspe hat sich nur das eine ziel gesteckt, 
das kaum für unerreichbar gelten kann: die regelung der bühnensprache. 
Dass die einheitlich geregelte bühnensprache dann auf weitere kreise 
wirken werde, nicht nur direkt (was Kluge bezweifelt), sondern auch in- 
direkt (durch die schule und vielleicht die kirche), darf man deshalb 
hoffen, weil der einfluss der bühnen- auf die Umgangssprache auch bisher 
vorhanden gewesen und, wie ich glaube, von jähr zu jähr grösser geworden 
ist. Die gegensätze zwischen nord und süd kann ich, trotz Kluge, heute 
nicht stärker als sonst finden. Im gegenteil : diesseits wie jenseits der 
Mainlinie taucht häufiger das bestreben auf, zur regelung der ausspräche 
etwas beizutragen. Auch das zunehmen des inlautenden verschluss-^ im 
norden und mittelland verdient volle beachtung, gleichviel ob hier der 
süden, oder die bühne, oder der süden durch die bühneden anstoss gegeben, 
oder nur einen spontanen Vorgang unterstützt hat. W. V. 
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OSKAR JÄGER OBER DIE MODERNEN SPRACHEN. 

Was das buch Oskar Jägers Lehrkunst und Uhrhandwerk über andere 
ähnlicher art und herkunft hinaushebt und in seiner besonderheit wertvoll 
macht, ist der offene freimut, mit dem es sich — auch über missverstandene 
einzeldinge — ausspricht Es versteht sich, dass geheimrat Jäger überall 
den streng gymnasialen Standpunkt betont. Unsere gymnasial-abiturienten 
haben noch das alleinige anrecht auf alle Universitätsstudien. Alle schulen 
mit gleichem lehrgang werden die gleiche berechtigung erst erhalten, wenn 
die bei den humanisten wohl allmählich abnehmende und durch nichts ge- 
rechtfertigte bevorzugung der altklassischen vor der modernen bildung ver- 
schwindet. Allerdings gibt es noch manches, auf sachunkenntnis oder vor- 
gefasster meinung beruhende missverständnis zu beseitigen. Erst aus Ver- 
ständnis kann und wird Verständigung erwachsen. 

Den breitesten räum nehmen, wie im Stundenplan, so auch in diesem 
werk die alten sprachen ein. Französisch und englisch finden wenig oder 
gar keine zureichende Würdigung. Ein anzeichen dafür, dass unsere klas- 
sischen philologen die modernen sprachen in ihrer eigenart, wenn nicht 
praktisch, so doch wenigstens theoretisch zu erkennen und anzuerkennen 
scheinen, konnte der satz J.s sein : „aus dem begriff einer modernen, leben- 
digen, marktgängigen spräche folgt, dass sie gleichsam zu allen poren ein- 
dringe 4 *. Für die unterrichtspraxis nutzbar gemacht, stellt sich dieser in- 
haltvolle gedanke bei J. jedoch so dar: „auf die subtilen, lautphysiologi- 
schen und dergleichen andere mittel, eine gute oder gar vollkommene 
ausspräche und zwar schon in quarta zu erzielen, die lautlichen tafeln, 
die bezeichnung der laute durch die lautschrift, die dem schüler nur ein 
neues hemmnis in den weg wirft, gebe ich nichts". Der mangel an Ver- 
ständnis und natürlicher Sympathie für das fach, den J. auch den besseren 
schülern zuschreibt — dabei denkt er vielleicht an das unvergleichlich leb- 
haftere interesse, das auch die weniger guten gymnasiasten den klassischen 
sprachen entgegenbringen — , dieser zwiefache mangel scheint bei J. selbst 
vorhanden zu sein und das urteil über das „gymnasialfranzösische" wie 
das französische im allgemeinen zu beeinflussen. Der Untersekundaner soll 
nach J. für die französische dichtung (von ein paar Lafontaineschen fabeln 
abgesehen) gar keinen sinn haben, auch den nicht, „den wir erwachsenen 
uns allmählich anquälen oder an empfinden". Etwas wie begeisterung oder 
bewunderung werde überhaupt ein französischer schriftsteiler bei der Jugend 
kaum erreichen, selbst wenn ihn der lehrer noch so phonetisch rein aus- 
spräche. Man höre noch, was J. (s. 152) zu der von Klinghardt so ge- 
nannten imitativen metbode sagt: „ich fürchte, dass bei dieser art von 
mithode du perroquet mehr vom papagei als von der methode ist und ver- 
spreche mir von diesen geistlosen Übungen im sprechen, ehe der schüler 
etwas zu sagen hat, sehr wenig 44 . 

Solchen äusserungen merkt man doch etwas wie absieht an : sie können 
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nur als ein ausfluss starker gallo- und Phonophobie gelten und richten sich 
durch sich selbst. 

Um so anregender und gedankenreicher ist der weitaus grossere teil 
des buches. Ein charakteristisches wort des auf eine 40 jährige alt philo- 
logische praxis zurückschauenden schulmannes sei hier erwähnt : „Zur Per- 
sönlichkeit wird der mensch, indem er sein leben in den dienst eines ethi- 
schen wertes, einer idee stellt: nimmt er diese bloss zum vorwand, macht 
er sie auch bloss nicht zur hauptsache, so ist er nicht lehrer im hohen 
sinn: rat vierter klasse kann er allerdings auch so werden." 

Köln. 0. F. Schmidt. 

ZU 0. GERHARDTS PROGRAMM-ABHANDLUNG ÜBER DIE 

GEGENWÄRTIGE GESTALTUNG DES HÖHEREN SCHULWESENS 

IN FRANKREICH (OSTERN 1896). 

(Vgl. Die Neueren Sprachen V s. 195—197. 

Es wird die fachgenossen , die Gerhardts programm - abhandlung und 
meine anzeige gelesen haben, interessiren , dass dem Verfasser zwei ver- 
sehen unterlaufen sind, die beide zu irrtümern anlass geben können. S. 12 
z. 6 v. o. muss die bemerkung in der klammer (in Paris 1000 francs!) 
ganz wegfallen; desgleichen muss es s. 15 z. 3 v. o. heissen: 500 fr. in 
der provinz und in Baris ; und hierzu fehlt der zusatz: „Eine zulage von 
500 fr. in der provinz, und 1000 fr. in Paris und dem Departement de la Seine 
können 5 */o derjenigen professeurs agrigts erhalten, die wenigstens 5 jähre der 
obersten gehaltsstufe angehört haben". Dies Höchstgehalt ist also: „7500 + 
500 + 1000 = 9000 fr., bezw. 5200 + 500 + 500 = 6200 fr." Diese 5 •/• 
werden als hors classe bezeichnet. Endlich muss es 8. 26 z. 13 v. u. heissen 
„karminrot för die professeurs des scibncrs und orangegelb für die pro- 
fesseurs des lbttrbs". 

Doberan i. M. 0. Glödb. 

ERWIDERUNG. 

Die schon im anfang des Jahres 1894 erschienene Schulausgabe von 
F. Passy, le Petit Poncet du XIX* Stiele Georges Stephenson et la Nms- 
sance des chemins de fer, die der unterzeichnete besorgt hat, ist im heft 3 
(1897) dieser Zeitschrift von herrn obl. Wähmer einer „kritik" unterzogen 
worden, gegen die nicht energisch genug protest erhoben werden kann. 

Abgesehen davon, dass der ton der besprechung durchweg den nötigen 
anstand vermissen lässt, ist sie in sachlicher beziebung so falsch und un- 
gerecht, dass man nur schwer den verdacht der böswilligkeit unter- 
drücken kann. 1 

1 Wie der abdruck zeigt, haben wir die besprechung nicht in diesem 
lichte gesehen ; wir wollen aber den herrn ref., der sich beleidigt glaubt, 
auch nicht in dem recht der Verteidigung beschränken. D. red. 
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Nachdem der ref. in begeisterten Worten den inhalt des buches aufs 
wärmste empfohlen hat , spricht er der bearbeitung beinahe jeden wert ab. 
In seinem Übereifer, alles schlecht zu finden, stellt er aber seine be- 
rech tigung zu einer kritik in ein für ihn selbst höchst ungünstiges licht. 
Er sagt, der tezt sei leicht lesbar und für ein jugendlicheres alter berechnet, 
als Franklins Autobiogrophv , er eigene sich namentlich für die III 0. bis 
II U. -stufe von realanstalten, „zumal der technische Wissensstoff mühelos als 
nebenfrucht aus einer eminent geist- und herzbildenden lektüre abfallt". 
Nun ist das buch für französische kinder im alter Ton etwa 12— 15 jähren 
geschrieben und wird ohne jeden technischen kommentar von ihnen gelesen 
und verstanden , was schon die in zeit von 10 jähren erschienenen fünf 
auflagen beweisen. Von einem solchen buche verlangt der ref., dass die 
Schulausgabe „zu allernächst durch einen vollständigen technischer kommentar 
dem lehrer die zeitraubende mühe der orientirung auf einem fremden ge- 
biete abnehmen" müsse. Also eine französischen hindern von 12—15 
iahren ohne mühe verständliche entwicklungsgeschiehte des eisenbahnwesens 
kann von dem deutsehen Oberlehrer herrn Wähmer nicht benutzt werden, 
wenn ihm nicht ein vollständiger technischer kommentar die orientiruug 
auf dem ihm fremden gebiet ermöglicht. Nachdem der ref. diese probe 
seiner Urteilskraft abgelegt hat, konnte- ich persönlich seine geschmacklosen 
äusserungen über das „wüten a mit anmerkungen und die „sündfiuf von 
lexikalischen etc. bemerkungen mit stillschweigen übergehen. Im interesse 
der verleger und der redaktion der Dickmannschen Schulausgaben glaube 
ich dennoch, wenigstens auf zwei punkte eingehen zu müssen, um zu be- 
weisen, dass auch da der ref. den Sachverhalt falsch darstellt, dass gerade 
das gegenteil von seinen behauptungen richtig ist. 

Herr Wähmer behauptet, in der erklärung technischer ausdrücke unter 
dem tezt sei „überhaupt kein Standpunkt gewahrt". Er gibt eine liste von 
solchen, die erklärt bez. übersetzt worden sind, daneben aber auch eine 
zweite von solchen, die es nicht sind, und sagt, den grund für die ver- 
schiedene behandlung sehe er nicht ein. Die beiden Verzeichnisse zeigen 
aber jedem unbefangen urteilenden aufs deutlichste, dass nur diejenigen 
ausdrücke erklärt sind, bei denen die gewöhnlichen Schulwörterbücher 
(manchmal selbst die grosse ausg. von Sachs- Villatte) den schüler im stich 
lassen, dass also derjenige Standpunkt gewahrt ist, der von der redaktion 
der Dickmannschen Schulausgaben unter Zustimmung der mehrheit der 
facbgenossen als richtschnur gegeben wird. Einige Stichproben hätten jeden 
nicht übelwollenden kritiker gleich davon überzeugt. Also auch darin ist 
die behauptung des herrn W. nicht Mos irreführend, sondern geradezu 
unwahr. 

Ebenso verhält es sich mit dem zweiten punkte, der „sündflut" von 
lexikalischen etc. bemerkungen. Dass man über die zahl der notwendigen 
anmerkungen verschiedener meinung sein kann, ist klar; sie hängt in 
erster linie von der klassenstufe ab, für die eine Schulausgabe berechnet 
ist. Bekanntlich zieht aber auch da die redaktion der Dickmannschen aus- 
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gaben den bearbeiten! enge grenzen. Das endgültige urteil wird aber durch 
die praktische benutzung der bücher gefällt Die ausgäbe des Beut Bautet 
hat nun in den vierthalb jähren ihres bestehens schon in vielen anstalten 
eingang gefunden, u. a. an der technischen hoehschule und der oberrealschule 
zu Charlottenburg, am joachimstbalschen gymnasium, sowie in verschiedenen 
realanstalten und in der Handelsschule zu Berlin. Die betreffenden kollegen, 
meistens altere, erfahrene professoren und bekannte schulmanner, die in 
den stunden sich ebenfalls der französischen spräche bedienen (worauf sich 
der ref. etwas besonderes zugute zu thun scheint), haben mir alle erklärt, 
dass der tezt viel mehr Schwierigkeiten biete, als man zuerst glaube, und 
dass die zahl der anmerkungen eher zu gering sei. 

Infolge der falschen behauptungen des ref. steht natürlich seine besprechung 
meiner ausgäbe in direktem widersprach mit den lobenden kritiken und er- 
wähnungen, die sie schon früher von männern wie Pariselle (Archiv f. d. 
stud. d. neueren spr. bd. 93, 496), Garel (Zeitschr. f. franz. spräche und litt^ 
jahrg. 1896), Kressner (Rom. Jahresbericht v. Vollmöller, bd. II, 406) und Lösch- 
hörn (Jahresbericht f. d. höhere Schulwesen von 1894) gefunden hat. Auch das 
ist ein grund, der das eingehen auf weitere einzelheiten überflüssig macht 

Berlin, Oktober 1897. Bwno Rottgeb«. 

ANTWORT. 

Wenn herr obl. Röttgers bei der Übersetzung technischer ausdrücke 
den in seiner erwiderang angegebenen grundsatz durchgeführt hätte, so 
würde ich denselben unbedingt anerkannt haben. Thatsächlich sind unter 
den von mir angezogenen Allen exploitation, secand t fonctiannement, benne t 
engin, ascenseur, locomotiee rautiere, appel im kommentar übersetzt, obgleich 
eine ausreichende Verdeutschung schon im kleinen Sachs- Vil latte zu finden 
wäre, und es bleiben alsdann nur bourgeron, milangt dHonant, tuttau 
soufßant und banc ä braches als der erläuterung bedürftig übrig, desgl. 
andrerseits surface de chauffe, das weder bei S.-V., noch in der ausgäbe 
berücksichtigt ist Mein urteil, dass vom verf. überhaupt kein Standpunkt 
gewahrt sei , besteht also zu recht , und ich darf den Vorwurf der un Wahr- 
haftigkeit, den herr R. gegen mich auf grund einer unzutreffenden be- 
ll aup hing erhebt, zurückweisen. Was die „erwiderang" sonst an nicht be- 
gründeter Verunglimpfung meiner person enthält, sei stillschweigend dem 
urteil verständiger leser preisgegeben. Dieselben werden mit mir auch 
darin übereinstimmen, dass die Verdeutschung eines technischen ausdrucks 
eine sachgemässe erläuterung desselben nicht ohne weiteres entbehrlich 
macht, und dass der schul massig gewissenhafte erklärer eines textes wohl 
die pflicht hätte, seinem leser, und wär's ein Oberlehrer, die muhe der er- 
kundigung nach dem, was ein stempelhammer ist, oder nach der einricbtuu^ 
„gewisser moderner Waschmaschinen" abzunehmen. 

Die Schlüsse, zu welchen herr R. bezüglich meines Wissensstandpunktes 
und der Verfassung meines denk Vermögens gelangt, beruhen auf einem recht 
unartigen kniff. Er greift aus meiner ausführang einseitig einen einzelnen 
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satz heraus und verschweigt, was ich im weiteren zusammenhange klar 
genug als den hauptgesichtspunkt hinstelle: Vollständigkeit und zweck- 
mässige anordnung des kommentars in einem anhange zur bequemen hand- 
habe für den tchüler bei der repetition. 

Die angaben, welche herr R. über die anderweitige aufnähme seiner 
ausgäbe macht, mögen für die geschäftliche empfehlung desselben erspriess- 
licher sein als für die abwehr der sorgfältig erwogenen und angesichts des 
lesers jedesmal sorgfältig begründeten einwände, mit denen ich nach ge- 
nauer durchsieht seiner arbeit die Sorglosigkeit seines kommentars beleuchtet 
habe, so wie ich es für meine rezensentenpflicht hielt. Hier hätte herr R. 
anpacken müssen, um mein urteil zu entwaffnen. 

Düren. WIhmbr, 

PARIS. CLASSES DE VACANCES DE NOEL ET DE PAQÜES 
orgamistes ä la rhidence d'Ü*iversiU~Holl. 

Les classes des Courtes Vacances sont destinees aux ätrangers qui ne 
connaissent pas encore assez bien le francais pour suivre avec fruit, sans 
preparation prealable, les cours organises pendant les grandes vacances 
par l'Alliance francaise. 

Elles ont le caractere d'enseignement individuel necessaire d'une part 
aux commencants, de l'autre aux personnes qui desirent travailler pratique- 
ment la langue en vue de l'enseigner ä leur tour. 

Les eleves sont groupes par trois ou quatre seulement et suivant leur 
force pour les lecons particulieres , qui ont lieu dans la matinee de 8 h. 
1/2 ä 11 h. 1/2. Une salle d'etude est mise ä leur disposition; ils peuvent 
a volonte travailler dans cette salle aux devoirs donne* ou assister aux 
lecons des autres groupes. 

II y a par semaine deux lecons generales et trois promenades dans 
Paris, preparees d'avance par la personne qui les dirige. 

Un prix d'ensemble de 25 francs par semaine (1 /.) est fixe pour les 
six lecons du matin, les deux lecons et les trois promenades de l'apres-midi. 

Les etrangers desireux d'aller au theätre peuvent y etre aecompagnes 
par un professeur, lequel fait faire au prealable les exercices de lecture et 
donne les explications necessaires pour comprendre la piece qu T on se pro- 
pose de voir. 11 est procede de meme pour les cours du College de France 
et de la Sorbonne et pour les diverses Conferences, si nombreuses ä Paris 
en hiver et au printemps, dont le sujet et le vocabulaire peuvent etre 
etudies d'avance. Cette partie de Penseignement se paie ä part. 

Chaque soir le salon de la Residence est ouvert aux eleves des classes 
de vacances pour s'y exercer ä la conversation. 

La bibliotheque est aussi dans le jour ä leur disposition. 

Les organisateure se chargent de procurer logis et pension ä des prix 
divers, dans des familles francaises, aux personnes qui en feront la de- 
mande avant U 1 er dieembre. Autant que possible, on ne place point 
plusieurs compatriotes dans la meme maison afin de favoriser par Pusage 
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constant de la langue francaise, de rapides progr&s. Les demandes doivent 
etre accompagnees de deux references. En indiquant le prix qu'on desire 
ne pas däpasser, il est utile de se Souvenir que ce prix est forcement plus 
elevi dans une famille. Aux personnes disposant de ressources trop li- 
miteea, les organisateurs indiquent de bons hoteis modestes oü leur recom- 
mandation speciale assurera une hospitalite convenable aux eleves des 
classes de vacances. 

Adresse: Universite-Hall, 95, Boulevard St-Michel, Paris. 

[Die vorstehende anzeige geht uns durch heim prof. Hartmann in Leip- 
zig zu. D. redJ] 

VIII. ALLGEMEINER DEUTSCHER NEÜPH1LOLOGENTAG ZU WIEN. 
(Pfingsten 1898.) 

Zufolge beschlusses des VII. neuphilologentages zu Hamburg findet die 
nächste Versammlung des Verbandes der deutschen neuphilologischen lehrer- 
schaft zu Wien statt. Vorläufiges programm : pfingstmontag 30. mai 1898 
abends: zwanglose gesellige Zusammenkunft und feststellung der tages- 
ordnung für die Verhandlungen. Dienstag 31. mai und mittwoch 1. juni 
vormittags: allgemeine Sitzungen; nachmittags: teilnähme an den Veran- 
staltungen des festausscbusses. Donnerstag 2. juni: gemeinsamer ausflug 
auf den Schneeberg (2075 m) mittelst der neuen bergbahn (endstation 
1800 m). Ein ausführliches programm wird zu ostern 1898 veröffentlicht 
werden. Die fabrpreise auf den österreichischen eisenbahnen sind durch- 
schnittlich um 50°/o billiger als auf denen des deutschen reiches, und es 
wird für die teilnehmer ausserdem noch eine besondere ermassigung zu er- 
wirken gesucht werden. 

Anmeldungen von vortragen, berichten und themen zur diskussion 
werden höflichst erbeten an die adresse des 1. Vorsitzenden: bofrat prof. dr. 
J. Schipper, Wien XIII./2, Penzingerstr. 66. Die Verbandskasse führt bis 
31. dez. 1. j. noch herr dr. Fr. Bachmann, Grindelallee 131a, Hamburg, 
vom 1. jan. 1898 an herr real schul pro f. R. Alscher, Wien IV, Waltergasse 7. 

Wien. Dbb obtsacsscbcss. 



Marburg. UniveraittU-Bucbdruckarei (R. Friedrich). 
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DIE NEUEREN SPRACHEN. 

ZEITSCHRIFT 

NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 

BAND V. JANUAR 1898. HEFT 9. 

BE' ANDLUNG UND WÜRDIGUNG SHAKESPEARESCHER 
DRAMEN IN DER SCHULE. 

(Schluss.) 



Dieses „erregende rooment" ist zugleich das „tragische 
inoment" des Stückes. Denn der entschluss des königs, das 
jrbe Bolingbrokes einzuziehen, wodurch er die mittel zur be- 
i'ostigung seiner herrschaft in Irland gewinnen will, schlägt ihm 
«um unheil aus — er kostet ihm schliesslich den thron. 

So wäre folgerichtig die strafe aus der schuld erwachsen, 
•iber die frage bleibt offen: wie konnte Bolingbroke in Frank- 
reich so schnell von seines vaters tode und der einziehung 
seiner guter hören? Northumberland , der dem könige den tod 
G?- a meldet, teilt unmittelbar darauf den lords Willoughby 
u*. toss mit, dass Bolingbroke Frankreich verlassen hat und 
nach E »gland zurückkehrt. Telegraphen gab es damals noch 
nicht. Bolingbroke konnte die ereignisse der allerletzten zeit 
noch nicht erfahren haben , und doch gibt er als zweck seiner 
rückkehr nur die Währung seines erbrechtes an (II, 4) ; entweder 
also sind dieses finten, und er hat Frankreich von vornherein 
mit der absieht verlassen, an Richard räche zu nehmen und die 
herrschaft an sich zu reissen, und die bei seiner landung ver- 
nommene künde der gewaltakte des königs gibt ihm dann will- 
kommenen anlass, York gegenüber nur den beleidigten erben zu 
spielen, der sein recht, weiter nichts, sucht; oder Shakespeare 
hat unbekümmert um die erforderliche zeit nur den kausalnexus 
im äuge gehabt. Was hier das richtige, ist wie so oft bei 
unserm dichter nicht zu ergründen. Im ersten falle ist die 

Dto Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 9. 29 
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logische entwicklung der handlang nicht streng durchgeführt, 
da der zufatt eine bedeutsame rolle spielt; im zweiten falle 
setzt sich Shakespeare, was er auch sonst nicht scheut, keck 
über räum und zeit hinweg. Moderne dichter dürften sich der- 
artiges nicht erlauben, Shakespeare musste aber wohl ein nach- 
sichtiges publikum haben. Zuschauern fallen auch derartige 
mängel nicht so stark auf als dem kritiker, der lesend und nach- 
denkend in litterarischen erzeugnissen umherspürt 

Noch ist die frage zu beantworten , wie weit reicht die 
exposition, d. h. der teil des dramas, der uns über die zum 
Verständnis der dichtung notwendige Vorgeschichte aufklärt? 
Diese frage ist bei Shakespeares englischen königsdramen nicht 
immer leicht zu beantworten; eine klar erkennbare exposition 
finden wir hier selten ; das erklärt sich daraus, dass Shakespeare 
bei seinem publikum kenntnis der betreifenden Zeitabschnitte 
fand oder doch wenigstens voraussetzte. Die feudalzeit war, wie 
Max Koch in seinem Shakespeare (Cottasche bibliothek der 
weltlitteratur) sagt, noch nicht eine nur den buchgelehrten be- 
kannte er scheinung geworden, sondern lebte noch ungebrochen 
fort in der erinnerung des Volkes. Sie hatte also noch die 
fähigkeit, „aktuelles" l interesse zu erwecken, und daher besassen 
auch die jener zeit entnommenen dramen „aktualitat" , wie der 
kunstausdruck lautet; einfacher ausgedrückt: das übrigens im 
damaligen London sehr schaulustige publikum hatte noch inter- 
esse an den ihm vorgeführten personen und zustanden, sie 
waren ihm nicht gleichgiltig, wenn sie auch schon in der Ver- 
gangenheit lagen. — Dass Shakespeare diese kenntnis der Vor- 
geschichte voraussetzte, geht auch hervor aus der behandlung 
des Streites zwischen Bolingbroke und Norfolk. Der loyale 



1 Aktuell bedeutet ja eigentlich: wirklich, gegenwärtig; aktualität: die 
beziehung, die ein gegenständ oder ein ereignis „zur Zeitgeschichte, zum 
gesellschaftlichen leben der gegenwart oder jüngsten Vergangenheit hat". 
Vgl. hierüber Avonianus, Dramatische handwerkslehre. Das wort „aktuell' 4 
hat aber in weiterer ausdehnung des begriffes schon vielfach die bedeutung 
angenommen: heute (noch) interessirend; „aktualität" * also : die fähigkeit 
heute, in der gegenwart (noch) interesse zu erwecken. In dieser weiteren 
bedeutung sind die Wörter oben gebraucht 
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Bolingbroke , der nur im interesse des königs den herzog von 
Norfolk des Verrats anklagt, wird, ohne dass der streit ent- 
schieden ist, samt dem Verräter verbannt! Dass muss dem 
seltsam erscheinen, der nicht weiss, dass der könig grnnd hat, 
diesem Bolingbroke zu zürnen, der sich früher den grossen an- 
geschlossen hatte, die ihn, den könig, als er schon die regümng 
ergriffen hatte, noch einmal unter Vormundschaft stellten. Raten 
kann man das nicht, die exposition hätte dies enthalten müssen, 
wenn es der dichter nicht als bekannt vorausgesetzt hätte. 
Wenn weiter Bolingbroke den herzog von Norfolk als mörder 
des herzogs von Gloster bezeichnet, so scheint das mit der Wirk- 
lichkeit der Vorgeschichte nicht zu stimmen, soll es aber auch 
nicht. Bolingbroke weiss sehr wohl, dass insgeheim könig 
Richard als Urheber des todes Glosters genannt wird, es ist ein 
schachzug von ihm gegen den könig; seine angebliche loyalität 
ist heuchelei, er will, wie Kreyssig a. a. o. ausführt, durch 
offene erwähnung des mordes Stimmung gegen Richard erwecken 
und durch sein mannhaftes eintreten für den ermordeten Stimmung 
für sich selbst (Vorbereitung des konfliktes). — In Richard IL 
kann man nun den schluss der exposition ansetzen innerhalb 
der 1. szene des II. aktes, nach den Worten Richards, die seinen 
plan eines kriegszugs gegen Irland aussprechen. Nach diesen 
Worten, mit dem auftreten Bushys, der die schwere erkrankung 
des herzogs von Lancaster (Gaunts) meldet, beginnt das erregende 
motnenty das die handlang vorwärts treibt. Was danach kommt, 
hat mit der allgemeinen Stimmung und grundlage der dichtung 
nichts mehr zu thun. 

Die breit ausgeführte szene an Gaunts Sterbelager dient zur 
Charakteristik Richards und zur begründung der missstimmung 
eines teils des adels (Northumberland, Ross, Willoughby) gegen 
ihn. Sie besteht aus zwei teilen. Tod des herzogs von Lan- 
caster; Schilderung des groll s der lords, die auf die nachricht 
von Bolingbrokes rückkehr nach England beschliessen , diesem 
bei Wiedergewinnung seines erbes gegen könig Richard zu helfen. 
Hier setzt das gegenspiel ein, vertreten zunächst durch neben- 
personen; wir erfahren aber, dass bald der hauptgegenspieler 
selbst auftreten wird. Auf moderner bühne würde nach dem 
trompetenstoss , mit dem könig Richard , die königin und das 
gefolge nach Gaunts tode abtreten, der Vorhang sinken und so, 

29 # 
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wenn auch der Schauplatz nicht wechselt, eine neue szene be- 
ginnen. 

Die 3. szene (Delius: 2.) schildert uns die Stimmung, die 
bei der königspartei (hauptvertreter : königin, York) auf die 
nachricht von Bolingbrokes rückkehr hin herrscht. Überall 
Verwirrung, angst und kopflosigkeit (königin: „Ich will ver- 
zweifeln." York: „Ich weiss nicht, was ich thun soll"). Diese 
szene ist zu breit ausgeführt, wir erwarten eine schnellere 
hinaufführung zum höhepunkt, die in der folgenden szene (4. 
bei Schlegel-Tieck , 3. bei Delius) eintritt. Wir befinden uns in 
der wildnis in Gloucestershire, bei dem heere Bolingbrokes. Die 
handlung spitzt sich zu, Bolingbroke tritt dem Vertreter der 
königlichen gewalt, seinem oheim York, entgegen. Aber noch 
scheint Verhinderung des ausbruchs offenen konfliktes möglich, 
da Bolingbroke beteuert nur zur gewinnung seines persönlichen 
rechts, zur erlangung seines erbes gekommen zu sein; seine 
versteckten plane, beseitigung des königs und erwerbung der 
königlichen gewalt, treten noch nicht zu tage. Die folgende 
szene, mit der Schlegel-Tieck den III. akt beginnen lassen, während 
sie bei Delius Schlussszene des II. aktes ist, ist ein parallelbild 
zu dem 2. teile der sterbeszene — wie dort der abfall der lords 
von Richard geschildert wird, so hier der seines heeres. Der 
tapfere walliser hauptmann hat seine truppen nicht zusammen- 
halten können ; drohende anzeichen des himmels „künden furcht- 
baren Wechsel" und „deuten tod oder fall von königen". Auch 
hier muss den Übersetzern Schlegel-Tieck in ihrer anordnung 
recht gegeben werden. Die szene darf nicht den II. akt schliessen, 
sondern muss den III. akt beginnen ; sie bildet einen wirksamen 
gegensatz zu der folgenden szene, die uns in Bolingbrokes lager 
zu Bristol führt. Dort hören wir von dem schwachen, von 
seinen truppen verlassenen könige, hier sehen wir Bolingbroke, 
wie er thatkräftig, ehe er an den könig selbst sich wagt, zunächst 
dessen helfershelfer und ratgeber beseitigt, schlau berechnend, 
dass er dadurch die Stimmung des Volkes, mehr noch als es 
schon der fall ist, sich günstig stimmt. Die folgende szene 
versetzt uns an die küste von Wales — eine der schönsten 
szenen des Stückes; man beachte die wundervolle anrede des 
königs an die geliebte heimaterde, die das stolze Selbstgefühl 
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des gesalbten herrschers kündenden worte. mit denen Richard 
Aumerles befürchtungen zurückweist, und dann die so rasch 
folgende Verzweiflung des über sein anglück aufgeklärten königs 
— alles von packender Wirkung. 

Hiermit stehen wir dicht vor dem gipfel, den das drama 
in der begegnung Richards und Bolingbrokes erreicht. Zunächst 
rückblickend stellen wir folgend sieben stufen der entwicklung 
der handlung (vom erregenden moment an) fest, die ausser der 
ersten, sämtlich eine Steigerung des Unglücks könig Richards 
darstellen: 

1. stufe: Richard zieht Gaunts guter ein.1 .. _ ^ , . , T . , . 

2. stufe: Groll der lords gegen Richard./ '• " ^ ® '" 

3. stufe: Nachricht von Bolingbrokes rückkehr. II, 3. 

4. stufe: Bolingbroke und York. II, 4. 

5. stufe: Richard von seinem heere verlassen. III, 1. 

6. stufe: Verurteilung der ratgeber Richards zum tode. III, 2. 

7. stufe: Verzweiflung Richards. III, 3. 1 

1 Ein vergleich mit der von Franz a. a. o. gegebenen gliederung zeigt 
einen nicht unbedeutenden unterschied in der auffassung. Die exposition 
umfasst dort nur die beiden ersten szenen des I. aktes. M. £. gehurt aber 
der streit zwischen Bolingbroke und Norfolk dazu, denn der hat an sich 
4 nichts zu thun mit dem konflikt zwischen Richard und Bolingbroke, der 
gegenständ der handlung des dramas ist. Sodann wird Bolingbroke nicht 
durch die Verbannung zur that erregt , sondern die weckt erst den willen 
zur that in ihm ; insofern kann sie allerdings ein erregendes, aber nicht das 
erregende moment genannt werden; sie bereitet den konflikt erst vor. Zur 
that wird Bolingbroke getrieben durch die widerrechtliche einziehung seines 
erbes ; daher ist jener beschluss Richards das eigentliche erregende moment 
dazu. Die gründe der sonstigen abweichungen näher klarzulegen, ist müssige 
arbeit, weil die frage weniger sache des Verstandes als des personlichen 
ästhetischen gefühls ist, durch das man sich bei der wähl wird bestimmen 
lassen müssen. Nur noch gegen die auffassung der katastrophe muss ich 
mich wenden. In der katastrophe wird „die befangenheit der hauptcharaktere 
durch eine kräftige that aufgehoben" (Frey tag). Das ist doch offenbar hier 
der fall bald nach dem höhepunkt, den auch Franz in der 4. szene des 
III. aktes ansetzt Bolingbrokes befangenheit ist danach vorüber, er greift 
jetzt ohne besinnen nach der ihm angebotenen kröne. Der verlust des 
thrones ist der beginn der katastrophe für Richard, damit ist er ein ab- 
gethaner mann. Seine ermordung, der verlust seines lebens, packt den Zu- 
hörer innerlich nicht so sehr, als seine tiefe erniedrigung vor seinem gegner. 
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Der höhepunkt der dichtung: III, 4. Schauplatz: vor der 
Flintburg in Wales. Richard befindet sich in der bürg. Boling- 
broke mit seinem heere vor ihr, angeblich aber noch immer 
nicht als des königs offener feind, der nach der herrschaft strebt, 
sondern als der beleidigte lehnsmann, der nur das ihm zu- 
stehende recht heischt. („Heinrich Bolingbroke küsst konig 
Richards hand auf beiden knien und sendet lehenspflicht und 
echte treu dem königlichen herrn; hier hergekommen zu seinen 
füssen wehr und macht zu legen, vorausgesetzt, dass widerruf 
des banns und meine guter mir bewilligt werden.") Durch dieses 
schlau berechnete zögern Bolingbrokes wird der Zuschauer in 
fortwährender Spannung erhalten , er fragt sich von szene zu 
szene: Was wird nun? wann tritt Bolingbroke aus seiner 
Zurückhaltung heraus? 

Meisterhaft ist das dann folgende bild, in dem Bolingbroke 
könig Heinrich mit dem feuer, sich selbst mit dem „geschmeidi- 
gen" wasser vergleicht. Er weiss, dass das feuer, sich selbst 
überlassen, sich selbst verzehren wird, und dass es ihm, dem 
geschmeidigen wasser, dann leicht sein wird, das letzte aufzucken 
ohne mühe zu dämpfen. Die tiefe Verschlagenheit seines Cha- 
rakters wird durch dieses einfache bild vortrefflich enthüllt. 
Und es kommt, wie Bolingkroke ankündet. Dem von ihm zu 
könig Richard gesandten Northumberland gegenüber zeigt Richard 
noch einmal das ganze feuer des von gott eingesetzten herrschers, 
dessen heiliges szepter keine hand von fleisch und blut erfassen 
kann ausser durch entweihung, raub und anmassung. Gott der 
herr selbst, wenn irdische freunde den rechtmassigen könig ver- 
lassen, wird in den wölken musterung halten über seine scharen 
von pestilenz und seuchen und wird diese auf die Verräter her- 
absenden. Aber dies feuer ist nur Strohfeuer. Schon als er den 
namen Bolingbroke wieder hört, fallt der könig in schwäche und 
mutlosigkeit zurück. Ohne Widerspruch soll seiner billigen forde- 
rungen zahl bewilligt werden. Dann folgt das zusammentreffen 
der gegner, und damit ist der gipfel erreicht. Allerdings haben 
wir nicht einen höhepunkt des handelns — dazu ist Richard 

Der tod ist nur der schluss der katastrophe , der allerdings erfolgen muss^ 
der aber nicht ihren höhepunkt bezeichnet. Die katastrophe vollzieht sich 
also gewissermassen stufenweise. Vgl. hierzu auch Freytag a. a. o. II, 4. 
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zu schwach — , wohl aber einen solchen des leidens. Mit dem 
höhenpunkt ist zugleich die urakchr (das fallen der handlung) 
verbunden, bezeichnet durch die worte Richards : „Eu'r eigentum 
ist euer, und ich und alles". In seinen Worten: „der verdient 
zu haben, der kühn und sicher zu erlangen weiss", ist der 
grundton der dichtung, das thema, klar ausgedrückt. Shakespeare 
tritt hier, was er selten thut, aus seiner objektiven ruhe heraus; 
er zeigt, aber ohne dabei lehrhaft zu werden, wem seine Sym- 
pathien gehören: nicht dem rechtmässigen, aber schwächlichen 
herrscher, sondern dem kühnen Usurpator, dessen thatkräftige 
hand das mutterland sicher aus wirren und gefahren heraus 
fuhren kann. So fühlt auch das volk, vertreten in der folgenden 
zwischenszene (III, 5 Schlegel-Tieck ; III, 4 Delius) durch den 
gärtner, dessen gespräch mit seinem burschen von der königin 
und ihren hofdamen belauscht wird. Der erfolg hat das recht. 
Wie im garten das unkraut ausgerottet wird, das den gesunden 
blumen die kraft unnützt fortsaugt, so müssen auch in einem 
reiche die schädlichen elemente entfernt werden; hätte Richard 
sein land so eingerichtet und gepflegt, wie der gärtner den garten, 
so hätte er die kröne weiter tragen können, die eitler Zeitvertreib 
nun ganz zerschlagen hat. 

Nach dieser szene, die also als wichtiges bindeglied uns 
über die Stimmung des Volkes aufklärt, setzt der IV. akt ein, der 
in seiner ersten szene die katasfrophe bringt, nämlich die feier- 
liche thronentsagung Richards in der Westminsterhalle. Noch 
spricht man im ganzen lande von dem tode des herzogs von 
Gl oster; leise stimmen bezeichnen könig Richard als den Urheber 
der that, auf dessen veranlassung der ihm unbequeme oheim 
fortgeschafft worden ist. Diese frage zu lösen, ist Bolingbrokes 
erstes geschäft, nachdem er in besitz der macht, wenn auch 
noch nicht des thrones selbst, gelangt ist. Dadurch will er die 
Stimmung gegen Richard verschärfen zu seinen gunsten. Dies 
die einleitung des IV. aktes, in der wir einen blick in das von 
wüstem parteihass zerrissene parlament werfen, wo die gegner 
sich beschuldigungen schamlosen verrats, der falschheit und der 
lüge offen gegenseitig ins gesicht schleudern. Zur Überleitung 
dient das erscheinen Yorks im parlament mit der offiziellen 
botschaft, dass könig Richard dem throne entsagt und Boling- 
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broke zu seinem nachfolger als könig Heinrich IV. ernennt. 
Bolingbroke hat erreicht, was er will; scheinbar ans freier ent- 
schliessung des rechtmässigen besitzers wird ihm die kröne an- 
geboten. Ob tiefer blickende sein heuchlerisches thun durch- 
schauen, kümmert ihn nicht ; ohne falsche scheu zu zeigen, greift 
er nach dem dargebotenen — da fallt in die Versammlung als 
hemmendes (retardirendes) moment oder, nach G. Freytag, als 
moment der letzten Spannung, der energische, furchtlose protest 
des bischofs von Carlisle. Der Schleier wird von dem gaukel- 
spiel fortgerissen, die ungeschminkte Wahrheit tönt Bolingbroke 
und seinen genossen in die ohren: nicht um freiwillige thron- 
entsagung handelt es sich hier, sondern um einen Urteilsspruch, 
der über den abwesenden könig gefallt wird. Dieben, deren 
schuld offen liegt, verweigert man nicht das recht der Selbst- 
verteidigung, und hier wird von unterthanen über „das bild von 
gottes majestät" in seiner abwesenheit zu gericht gesessen. Übt 
die prächtige rede des kühnen bischofs ihre Wirkung aus? Wird 
sich die Versammlung auf seite des vergewaltigten herrschers 
stellen? Das sind die fragen gespannter erwartung. Und weiter: 
was geschieht, wenn könig Richard, dessen erscheinen von Bo- 
lingbroke angeordnet wird, sich aus seiner mutlosen schwäche 
aufrafft und seine thronentsagung widerruft? Stark ist dieses 
gefühl der letzten Spannung durch den dichter gerade in diesem 
stücke in die seele des Zuschauers geworfen, besonders stark 
gerade hier, weil „das gewicht des unglücklichen geschicks bereits 
lange und schwer auf dem helden lastete, welchem die gerührte 
empfindung des hörers rettung wünscht, obgleich vernünftige er- 
wägung die innere notwendigkeit des Untergangs recht wohl deut- 
lich macht". 

So erklärt 6. Freytag a. a. o. im allgemeinen die berechti- 
gung des „moments der letzten Spannung", und dass er, wie 
meist, das rechte getroffen hat, wird, ausser durch die beispiele, 
die er selbst gibt, auch durch unser stück bewiesen. Der Wider- 
spruch Carlisles ist bedeutend genug, um den hörer in erregte 
Spannung zu setzen; er ist im charakter der dichtung begründet 
denn gewiss gab es in England leute, die auf seite des legitimen 
königtums standen trotz der schwächlichen und verderblichen 
Charaktereigenschaften seines augenblicklichen Vertreters, und 
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dieser Widerspruch des einzelnen mannes ist doch nicht von so 
bedeutender Wirkung, dass der hörer darüber „die abwärts drän- 
gende gewalt des vorausgegangenen" vergässe. 

Und die Spannung löst sich sofort nach dem eintreten Richards 
in die Versammlung. Der phrasenhafte redeschwall, mit dem er 
seine freiwillige offizielle Verzichtleistung selbst vor dem Parla- 
ment erklärt (Steigerung gegenüber der früheren ankündigung 
durch York), dient zur begründung der Forderung Northumber- 
lands, dass Richard selbst die anklageschrift lese (gemeint ist 
offenbar, laut vorlese), die die von ihm oder seinen dienern 
begangenen verbrechen gegen des landes wohl enthält. Mit einem 
könig, dem solche Selbsterniedrigung zugetraut werden darf, kann 
der hörer kein mitleid weiter hegen — die katastrophe ist inner- 
lich gerechtfertigt. Carlisles einspruch verhallt solchem gebahren 
gegenüber mit recht ungehört. — Hinzuweisen ist noch auf die 
spiegelszene — ein meisterstück Shakespeares. Eitel bis zum 
ende, verlangt Richard einen Spiegel, um mit dem bilde seiner 
gestürzten majestät zu kokettiren — aber der hörer muss dabei 
an ein ganz anderes bild denken, nämlich daran, dass Richard 
in nichtgewollter selbstironie aus dem glase die züge eines er- 
bärmlichen „possenkönigs" sich entgegenleuchten sieht. 

Die katastrophe endet mit der abführung Richards in den 
Tower. 

Einen ausblick in die eukunft gewährt der schluss der szene 
in der Unterredung Carlisles, Aumerles und des abtes von West- 
minster, der seinen gesinnungsgenossen einen plan enthüllen 
will, der ihnen nach dem „kläglichen Schauspiel", das sie ge- 
sehen, frohe tage schaffen soll. Nach einer Situationsszene, die 
den rührenden abschied Richards von seiner gemahlin vorführt, 
und die den zweck hat, uns den tief gestürzten, aber nicht 
schuldlos leidenden könig menschlich wieder näher zu bringen, 
müsste die handlung des dramas rasch ihrem ende zurollen. 
Aber der dichter hat das verschmäht und zwei szenen einge- 
schoben, die bei Schlegel-Tieck den V. akt beginnen, während 
bei Delius die abschiedsszene mit zu diesem akt gezogen ist und 
die parlainentsszene in Westminsterhall den IY. akt ausfüllt. 
Die beiden eingeschobenen szenon erzählen durch Yorks mund 
den begeisterten empfang, den Bolingbroke in London gefunden 
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hat, schildern dann breit, wie York die teilnähme seines sohnes, 
des herzogs von Aumerle, an einer Verschwörung gegen den 
neuen könig entdeckt, und wie er selbst, der eigene vater, diese 
teilnähme anzeigt. Sie enthüllen uns die schwächliche erbarm- 
lichkeit Yorks, die wir aber schon kennen, und zeigen uns 
Bolingbroke als grossmütig verzeihenden herrscher — aus be- 
rechnung. All dies ist überflussig und entbehrlich, weil nach 
dem moinent der letzten Spannung und seiner lösung ohne Inter- 
esse für den hörer. Hat Shakespeare nur das stück noch etwas 
ausdehnen wollen? Man ist versucht, es zu glauben, wenn man 
nicht einem meister dramatischen Schaffens gegenüber stände; 
oder sind die den schluss hemmenden teile ohne sein wissen und 
wollen hinzugeraten — wer will das entscheiden? Jedenfalls sind 
die szenen, wie sie einmal dastehen, eine schwäche des Stückes. 
Die folgende 3. szene (Delhis 4.) bereitet auf den tod Richards 
vor. In ihrer kürze ist sie heute auf der bühne als abgeschlossene 
szene nicht möglich; man muss sie dem vorhergehenden an- 
gliedern, was bei der gleichheit des Schauplatzes denkbar ist, 
obwohl sie inhaltlich ein geschlossenes ganzes ist, das die keime 
der letzten that des dramas in sich trägt. Szene 4 (Delius 5) 
bringt uns diese that im gefängnis der bürg zu Pomfret, die 
statt des ursprünglich gewählten Towers zum aufenthaltsorte 
Richards bestimmt ist. Dort sitzt der könig grübelnd über sein 
geschick, tiefsinnige gedanken spinnend, wie immer ein held 
des Wortes, nicht der that. Und wiederum mildert der dichter 
unser hartes urteil über den thoren zum mitleid mit dem vom 
Schicksal schwer geprüften opfer seiner charakterschwache, wenn 
er uns zeigt, dass auch dem verschwenderischen, das geschriebene 
recht verachtenden despoten ein warm fühlendes herz in der 
brüst gepocht hat. Und er enthüllt das nicht lehrhaft erzählend, 
sondern wirksam dramatisch durch das auftreten des armen 
Stallknechts, der mit genauer not bis in das gefängnis vorge- 
drungen ist, um noch einmal das antlitz seines früheren herrn 
zu sehn. Wenn er das um den gestürzten wagt, muss dieser 
ihm ein gütiger herr gewesen sein. Das ist die beimischung, 
wie G. Freytag es nennt, die Shakespeare dem ckarakter Richards II. 
gibt, um das schlechte und abstossende zu adeln und zu ver- 
schönen. So wird ein versöhnender abschluss erzielt, der aber 



Digitized by LjOOQiC 



Julius Heuser in Kassel. 451 

nicht hindert, dass die konseqnenzen des dargestellten konfliktes 
(vor denen Sh. nie zurfickscheut) voll gezogen werden. Vor- 
bereitet darauf sind wir schon durch die 3. (4.) szene (Exton 
and der diener). Bolingbroke darf nicht vor der letzten that 
zurückscheuen, wenn er ans nicht, wie sein gegner, als Schwäch- 
ling erscheinen will ; und dass er das nicht thut, dass sein Cha- 
rakter folgerichtig bis zur völligen Vernichtung des gegners 
durchgeführt ist, beweist eben jene 3. (4.) szene (Jäxton : „Gabst 
du nicht achtung, was der könig sagte? 'Hab ich denn keinen 
freund, der mich erlöst von der lebend'gen furcht? 1 War es 
nicht so ? a Bedienter : „Das waren seine worte"). — Richard muss 
fallen ; nur durch seinen tod kann er sein verfehltes, der Schmach 
verfallenes leben sühnen. Und er fällt — im tode wenigstens 
ein held. Auch das verstärkt den versöhnenden eindruck des 
dramas — der zu starken entschliessungen unfähige könig ist 
wenigstens des persönlichen mutes nicht bar. Das letzte, was 
er besitzt, das nackte leben, verkauft er so teuer als möglich; 
er erliegt der Übermacht, so seine schuld sühnend, so gut er es 
vermag. 1 So wird auch der mord auf der bühne erträglich, der 
sonst abstossend wirkt, weshalb ja Schiller die ermordung Wallen- 
steins im schlaf taktvoll hinter die szene verlegt hat. 

1 Bulthaupt gebt in seiner Dramaturgie der klassiker (ein übrigens 
äusserst lesenswertes, geistvolles buch) wohl zu weit, wenn er sagt : „Shake- 
speare nimmt für den untergehenden könig so fühlbar partei, dass er da- 
durch den sittlichen Standpunkt, der dem helden und dem stücke gegen- 
über von anfang an einzig eingenommen werden konnte, selbst auf das 
schlimmste verrückt ; oder wenn er weiter meint: „diese Zwiespältigkeit 
des dichterischen Urteils über sein geschöpf ist, weit entfernt ein Vorzug 
zu sein, vielmehr die grösste gefahr für die dramatische Wirkung. Richard 
verdient kein mitleid". Warum denn nicht? Jeder mensch, der gefehlt 
hat und dafür leidet, verdient es, wenn er nicht zur bestie geworden ist, 
und das ist Richard nicht geworden. Das mitleid , das der dichter in uns 
für ihn erweckt, ist motivirt. Gewiss war er ein leichtsinniger, schwacher, 
eitler, unter umstanden (am Sterbebette Gaunts) gefühlloser mensch, der 
das land an den rand des Verderbens geführt hat, aber das alles ist bei 
ihm erklärlich, und was erklärlich ist, ist in gewissem sinne entschuldbar; 
und wir können es daher durchaus nicht als eine sittliche irrung und einen 
dramatischen fehler Shakespeares anerkennen, wenn er uns neben den tiefen 
Schattenseiten in Richards charakter auch einige lichtseiten zeigt, die u. e. 
durchaus nicht so sehr hervortreten, dass unser sittliches gefühl dadurch 
beunruhigt und beleidigt würde. 
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Die Schlussszene zeigt das vorher wogende meer geglättet — 
der stürm ist vorüber, Bolingbroke ist in den sicheren hafen 
des königtums eingelaufen. Die Verschwörung, vom abt von 
Westminster (IV, 1, schluss) vorbereitet, ist blutig unterdrückt ; 
nur der bischof von Carlisle, dessen „ehre reine glut" selbst 
Bolingbroke achtet und wohl mehr noch fürchtet, 1 ist verschont 
geblieben. So steht dieser (Bolingbroke) als könig Heinrich IV. 
unangefochten da auf dem gipfel seiner macht; „er verdient zu 
haben, weil er kjihn und sicher zu erlangen wusste". Die letzten 
verse fügen dem schluss noch ein versöhnendes moment hinzu, 
indem sie uns zeigen, dass der mörder Richards für seine that 
öffentlich undank erntet. 

RÜCKBLICK AUF DIE FALLENDE HANDLUNG. 

Höhepunkt und utnkehr 111,4: 

1. Bolingbroke tritt York, dem Vertreter des königs, gegenüber. 

2. Bolingbroke tritt Richard selbst gegenüber. Richard nennt 
Bolingbroke seinen erben; ergibt sich ihm. 

Zwischenszene: Königin und gärtner, der die Stimmung des 
Volkes ausspricht, III, 5. 

Danach folgt gleich mit dem IV. akt die katastrophe, ein- 
geleitet durch einen blick in das wüste parlamentstreiben jener 
zeit. Bolingbroke will die ratgeber Richards bei der ermordang 
Gloucesters erfahren, um dadurch die erregung gegen Richard zu 
verstärken. 

1. stufe der katastrophe: Offizielle botschaft Yorks vor dem Par- 
lament, dass Richard dem throne entsagt und Bolingbroke 
zu seinem nachfolger ernannt hat. 

Ztcischenssene : Retardirendes moment: Widerspruch Carlisles 
gegen die thronbesteigung Bolingbrokes. 

1 Dass er den bischof nur „aus milde und gerechtigkeit" verschont, 
wie Franz a. a. o. meint, entspricht durchaus nicht Bolingbrokes Charakter, 
der soeben den gegner im kerker hat ermorden lassen. Deshalb bedarf es 
auch nicht zu letzterem „einer genaueren motivirung durch hinweis auf die 
eben entdeckte Verschwörung 44 . Die that ist, und zwar viel tiefer und inner- 
licher, als es ein äusserlicher hinweis auf die Verschwörung vermöchte, durch 
den Charakter Bolingbrokes begründet. Der feind muss vernichtet werden, 
das ist die letzte konsequenz seines wollens und bandelns; die Verschwörung 
kann darauf nur noch wenig einfluss ausüben. 
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2. stufe (hauptszene): Verzichtleistung Richards vor Bolingbroke 

in gegenwart des parlamenis. 

3. stufe: Abführung Richards in den Tower, mit aasblick in die 

zukunft (Verschwörung gegen den neuen herrscher). 
Situationsssenen, die den schluss der handlung aufhalten (V, 1. 2 
technischer mangel): 

IV, 2: Abschied Richards von seiner gemahlin; 

V, 1. 2: Aumerle, teilnehmer an einer entdeckten Ver- 
schwörung gegen Bolingbroke, vor seinen eitern und 
dem könige. 

Fortschritt der Schlusshandlung mit V, 3: 

Auf Richarde tod vorbereitende szene. 
Schluss der katastrophe V, 4: Richards ermordung. 
Schlusssjgene: Ausklang. Die Verschwörung ist unterdrückt. Bo- 

lingbrokes verhalten gegen die mörder Richards. 

Die fallende handlung ist technisch nicht überall der stei- 
genden ebenbürtig, eine auffallende erscheint! ng, die schon Freytag 
a. a. o. an Shakespeares meisterdramen nachgewiesen und zu 
erklären versucht hat. Wer will, möge dies dort im 4. abschnitt 
des 2. kapitels nachlesen. 

Noch eine Schlussbemerkung über den tragischen gehalt 
Richards II. Es muss fraglich erscheinen, ob die frage danach 
bei den königsdramen überhaupt berechtigung und wert hat. 
Shakespeare hat diese stücke ja nicht als tragödien echten Stils 
angesehen, sondern, wie schon mehrfach erwähnt, sicher nur als 
abschnitte aus bewegter, grosser zeit vaterländischer geschichte; 
sind die helden tragische gestalten, so sind sie es schon in der 
geschichte, und Shakespeare hat dazu nicht viel hinzugethan. 
Berechtigt kann die betreffende frage aber auch bei diesen 
königsdramen wieder sein im interesse unserer schüler, die eben 
das wesen echter tragödien auf der schule kennen lernen sollen, 
und welchem zwecke auch solche dramen dienen können, in 
denen jener begriff nicht rein zum ausdruck kommt — die 
besprechung der frage kann auch bei negativem ergebnis wert- 
voll sein für die scharfung der Urteilskraft. 

Schon erwähnt ist, dass Richard II. keine wahrhaft tragische 
persönlichkeit ist, da ihr die heldenhaftigkeit des wollens und 
handelns fehlt. Mehr erfüllt diese forderung der gegenspieler 
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Bolingbroke, dessen heldentum aber nicht zu voller geltung 
kommt, weil sein gegner zu schwach ist; der sieg wird ihm ?.u 
leicht. Richard leidet, und leidet nicht schuldlos; er verdient 
sein Schicksal wegen seines Übermuts und seiner Schwächlichkeit. 
Unser mitleid mit ihm kann nur künstlich erregt werden da- 
durch, dass der dichter ihm röhrend menschliche zage verleiht, 
die er, der geschichtliche Richard, vielleicht nicht einmal, 
wenigstens nicht in dem grade , besessen . hat. Das ziel des 
kampfes, die herrschaft über England, ist gross genug, um einer 
tragödie zu gründe zu liegen, und der dichter weiss uns selbst 
als ausländer so für sein heimatland zu begeistern, dass wir 
den ausgang des kampfes, so leichtwogend dieser auch ist, im 
interesse des landes, um das es sich handelt, begrüssen. Von 
Bolingbroke darf man erwarten, dass er als herrscher sein Vater- 
land einer glücklicheren zukunft entgegenfuhren wird, als der 
leichtsinnige Richard es je vermocht hätte. In dieser erwägung 
kann man als ergebnis von einer Stärkung des sittlichen bewusst- 
seins reden, die als hauptfordernng an eine echte tragödie ge- 
stellt werden muss. 

DIE FORM. 

Die grundlage ist der reimlose jambische fünffüssler (blank 
verse). Folgende allgemeine Betrachtungen über den Shakes- 
peareschen versbau seien hier bei dem ersten behandelten drama 
vorangestellt. 

Shakespeare, der nach dem zeugnis der herausgeber der 
1. folio (Heminge & Condell) und dem Ben Jonsons in seinen 
manuskripten selten durchstrich und änderte, war kein vers- 
künstler. Wie die gedanken ihm kamen, so fügten sich die 
worte. Reinheit des reimes, gleichmass der silben, glätte jedes 
einzelnen verses waren ihm offenbar — bei seinen dramen 
wenigstens — nebensache; daher stammen in diesen die vielen 
harten, längeren oder kürzeren, flüchtig gereimten zeilen. Ge- 
wiss nicht nur daher; manche härte mag durch text Verstümme- 
lung entstanden sein, mancher uns regellos erscheinende vers 
mag durch abweichende auflassung der metrik zu erklären und 
einzurenken sein, aber gewiss bei weitem nicht alle sich finden- 
den Unregelmässigkeiten sind auf diesem wege zu beseitigen — 
vieles muss auf konto des Verfassers stehen bleiben. Die kritik 
hat an Shakespeares dramen sich ja unendliche muhe gemacht 
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Schroffheiten der äusseren form möglichst zu glätten nnd das 
gewand überall dem inhalt anzupassen — aber wie die text- 
kritik in ihren reinigungsbestrebungen zweifellos vielfach über 
das ziel geschossen ist, so auch die formkritik. Der grundsatz: 
lieber einen harten, unschönen fünffüssler bei den dramatikern 
der elisabethanischen zeit als einen glatten alexandriner oder 
dergleichen, ist in dieser schärfe unhaltbar ; man legt da an jene 
dichter modernen massstab, der durch nichts gerechtfertigt ist. 
Shakespeare schrieb seine dramen für die bühne, für die auf- 
führung, nicht zum lesen; da entging manche härte der form 
über der wucht und dem glänz des inhalts. Wer beweist uns 
denn, dass Shakespeares publikum ein so strenger formrichter 
gewesen ist, da wir ja gar nicht einmal dies publikum genau 
kennen? Man denke dabei nur an die sich über diesen punkt 
geradezu widersprechenden ansichten verschiedener kritiker (Rü- 
melin, Gervinus, Ulrici). Die modernen Untersuchungen über 
Shakespeares versbau sind gewiss in vielen beziehungen höchst 
verdienstvolle arbeiten, aber alle leiden wohl etwas an dem 
fehler der Voreingenommenheit, zu glauben, auf alle nur denk- 
bare weise jeden unreinen vers aus Shakespeares dramen her- 
ausschaffen zu müssen. Da entstehen häufig sonderbare gebilde 
(„comicalities" nennt Masson solche versuche in seiner einleitung 
zu Miltons werken), bei denen sich der Schauspieler, dem fünf- 
füssler zu liebe, wenn er ihn mit allen möglichen kontraktionen, 
elisionen und dergl. hat sprechen müssen, sicher die zunge ver- 
renkt hat; lieber lasse man doch nötigenfalls hier und da sogar 
andere versfüsse, daktylen, anapästen und dergl. gelten, ehe man 
dem verse übermässig gewalt anthut. 

Ich greife nur ein beispiel heraus. Karl Elze, dessen ver- 
dienst für die Shakespearesche textkritik zu schmälern mir wahr- 
haftig nicht in den sinn kommt, hat sich bemüht, unzählige 
verse, die zwei „überschüssige" silben aufweisen, als fünffüssler 
hinzustellen dadurch, dass eben diese zwei silben keine geltung 
im verse haben sollen, oder solchen, denen eine silbe fehlt, diese 
durch eine pause an stelle der fehlenden silbe zu ersetzen (syl- 
lable pause lines , wie er sie nennt). Was ist damit aber ge- 
wonnen? Weggeschafft werden die vorhandenen unbequemen 
versfüsse meistens nicht ; der fehlende teil eines versfusses wird 
durch die pause auch nicht wirklich geschaffen. Ist es da nicht 



Digitized by LjOOQiC 



456 SHAKE8PEABESCHE DRAMEN IN DER 8CHTJLE. 

einfacher und natürlicher, sich mit der thatsache des bestehens 
kürzerer oder längerer verse zu bescheiden und Shakespeare 
nicht künstlich zu dem verskünstler zu machen, der er nicht 
war? Seinem dichterruhm thun diese verse keinen abbrach, und 
besonderen ansprach auf wissenschaftlichkeit können jene ver- 
suche doch auch nicht erheben, oder wenigstens kann dem, der 
nicht alles mitmachen will, mangel an wissenschaftlichem sinn nicht 
vorgeworfen werden. Solche versuche sind ja dem schönen streben 
entsprungen, Shakespeare in jeder beziehung als vollkommen 
hinzustellen, aber dies streben hat manche Wunderlichkeiten ge- 
zeitigt, die in dem bekannten ausspruche von Gervinus gipfeln: 
„Shakespeare vereine die Vorzüge von Goethe und Schiller in 
sich, ohne in die fehler der beiden zu verfallen", welche be- 
hauptung schon von Rümelin geistvoll und treffend auf ihr 
richtiges mass zurückgeführt worden ist. Weder in formaler 
noch in technischer beziehung sind Shakespeares dramen überall 
einwandfrei, und doch ist er ein dichter aller zeiten, wenigstens 
für germanisches gefühl, und wird es bleiben, solange dieses 
germanische gefühl noch rege ist. 

Von diesem Standpunkt aus ist nach unserm dafürhalten 
die form, der versbau Shakespeares zu betrachten; mit klein- 
lichen metrischen Spitzfindigkeiten soll vor allem der schüler 
nicht behelligt werden — längere oder kürzere verse, sofern ihr 
sinn klar und rhythmus flüssig ist, mögen ruhig als eigentüm- 
lichkeit des dichters bestehen bleiben; leichtere metrische hülfs- 
mätel zur einrenkung holperiger verse sollen natürlich nicht von 
der hand gewiesen, sondern überall, wo angängig, benutzt 
und dem schüler geboten werden. Hierzu ist sehr geeignet die 
Shakespeare-grammatik für deutsche von Deutschbein (2. aufl. 
1897); von grösseren werken thut immer noch gute dienste 
Abbotts Shakespearegrammatik; dann unbedingt Schippers Eng- 
lische metrik II. bd. und die Untersuchung von G. Eoenig über 
den vers in Sh.s dramen in den Quellen und forschungen bd. LXL 

Im folgenden sollen die verse metrisch erklärt werden, die 
u. e. vor Schülern einer solchen erklärung bedürfen. 1 

1 Bei diesem ersten stück sind zahlreiche verse, die nur geringe 
metrische Unregelmässigkeit aufweisen, erklärt worden; wohl mehr als nötig; 
vielleicht ist es aber doch dem oder jenem, der sich lange nicht mit Shake- 
spearescher metrik beschäftigt hat, erwünscht, sich schnell wieder auf diese 
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Akt I, szene 1. 
(Verszahlung nach der Glöbe Edition.) 

Vers 12. As near as I could sift hitn an that argument. 
Das u in argument kann verschliffen werden, so dass fünffüssler 
mit überschüssiger silbe am schluss entsteht. 

17. The^accuser, and thCaccused^ freely speak. 
Der artikel ist beidemal zu verschleifen. 

20. Man\y years \ of hap\py days \ befall. 
Einsilbiger fuss zn beginn des verses, erklärbar durch den 
starken ton, der auf der ersten silbe sinngemäss ruht. 

23. Until | the heav\ens en\vying eartVs \ good hap. 
envying zweisilbig. 

27. Namely, \ tcTappeal \ each oth\er of\ high treason. — 
Trochäus zu beginn des verses; verSchleifung des to. 

32. Tendering | the prec\ious safe\ty of \ my prince, 
Tendering zweisilbig; trochäus. 

64. Even to \ the frozen ridges of the Alps. 
Even einsilbig, nicht seltene erscheinung. 

72. Which fear, \ not rev\erence^ makes \ thee to \ except: 
reverence zweisilbig; elision des zweiten e. 

96. Complotted and contrivhd in this land, 
contrived dreisilbig. 

101. Suggest \ his soon- | belie\ving ad\versaries 
Wegfall des a in adversaries. 

103. Sluiced out | his inno\cent sota \ through streams of blood. 
innocent zweisilbig durch wegfall des o. 

105. Even from \ the tongue\less caverns of the earth. 
Even einsilbig, s. o. ; ebenso vers 149. 

120. Should no\thing priv\üege him, \ nor par\tialiee. 
Wegfall des zweiten i in privilege und des ersten t in par- 
tialize. N 

121. TheTunstoop\ing firm\ness ... 

Elision des artikels vor vokal, als häufige erscheinung kaum 
erwähnenswert. 



weise in die eigentümlichkeit Shakespeareschen versbaus einzugewöhnen, 
ohne genötigt zu sein, grössere metrische werke zu hülfe zu nehmen. Ein 
zuviel erschien jedenfalls ratsamer als ein zuwenig. Wem etwas selbst- 
verständlich erscheint, der wird über das betreffende schnell hinweggehen. 
Dl« Heueren Sprachen. Bd. V, Heft 9. 30 



Digitized by LjOOQIC 



458 Shakespeabesghe dramen in der schule. 

144. A re\creant \ and most \ degen\erate traitor; 
degenerate dreisilbig; wegfall des dritten e. 

154. This we prescribe, though no physician; 

155. Deep malice tnakes too deep incision: 

physician und incision beide viersilbig durch trennung des i 
von a bezw. o. Reim (heute unrein) ist offenbar beabsichtigt, 
da die folgenden verse fortlaufend gereimt sind. 

174. Oive me his gage: — lions make leopards tarne. 
Trochäus zu beginn des zweiten hemistichs; kaum französische 
betonung: lion, vgl. L. L. L. V, 2, 627: An thou wert a lion, 
we would do so (nach Abott a. a. o. § 490). 

195. Where shatne does harbour, even in Mowbray's face 
Man kann hier even kontrahiren (wie oben) und mit der zweiten 
silbe von harbour zu einem versfusse zusammenfassen; vorzu- 
ziehen ist aber wohl dem syntaktischen gefüge zu liebe, -bour 
als überschüssige silbe vor der pause aufzufassen und das zweite 
hemistich mit dem trochäus even zu beginnen. Auch liest sich 
der vers so glatter. 

204. Lord marshal, \\ command \ our officers-at-arms. 
Überschüssige silbe (-shal) vor der pause. 

1,2. 

4. But since correction lieth in those hands, 
Entweder ist ein einsilbiges wort (vielleicht vor hands) verloren 
gegangen oder lieth ist zweisilbig auszusprechen; man könnte 
auch correction viersilbig lesen, unschön wäre dann aber der 
jambische versfuss : lieth in. Am flüssigsten läuft die zeile unter 
der zweiten skansionsart. 

7. Whüy when they see the hours ripe on earth, 
hours zweisilbig (s. Delius a. a. o.). 

11. Edward 9 s seven sons, whereof thysdf art one 
In dieser und den beiden folgenden Zeilen ist seven einsilbig 
zu lesen; vgl. even. 

18. One flourishing branch of his most royal root, — 
flourishing zweisilbig, ausfall des ersten i. 

40. Let heaven revenge, ... 
heaven einsilbig; vgl. even, seven. 
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53. A cai\tiff re\creant to \ my cousin Hereford 
reereant muss hier durch verSchleifung des zweiten e zweisilbig 
gesprochen werden ; vgl. 1, 1, 144, wo es als dreisilbler auftritt. 

73. Deso\late, de\solate will \ I hence, \ and die: 
Das zweite desolate ist zweisilbig zu lesen mit Wegfall des o. 

1,3. 

70. Whose pouthful spirit, in me regenerate 
Entweder ist spirit einsilbig (= sprü?\ oder es ist überschüssige 
silbe vor der pause anzunehmen; beides zulässig. 

80. And let thy blows, doubly redoubled 
Trochäus zu beginn des zweiten hemisticjis ; redoubled viersilbig 
= redoubeled (Delius a. a. o.). 

83. Bouse up thy youthful blood, be valiant and live 
Zweifelloser alexandriner. 

84. Mine innocence, and Saint George to thrive! 
George ist zweisilbig zu lesen. 

92. This feast \ of batt\le urith \ mine ad\versary. 
Vgl. I. 1, 101. 

269. Will but remember me, what a deal of world 
tchat a deal ist ein anapäst. Das a ist durch keine kontraktion 
oder verschleifung fortzuschaffen ; soll ein Jambus entstehen , so 
muss das a gestrichen werden, was, ohne gegen sinn oder gram- 
matik zu Verstössen, geschehen kann. Konservative textkritik 
wird allerdings dies gewaltmittel verschmähen und lieber den 
dreisilbigen versfuss in kauf nehmen. 

279. Think not, the hing did banish thee. 
Vierfüssler inmitten eines längern abschnitte aus fünffüsslern. 
Nor gewaltsame einschiebung vermag einen fänffüssler zu schaffen. 

294. Ol who can hold a fire in his hand 
fire zweisilbig. 

1.4. 

Die worte We did observe, mit denen die szene beginnt, 
sind zusammenhanglos. Man weiss nicht, worauf sie sich be- 
ziehen, kann es nur raten. Die erklärung bei Delius ist plau- 
sibel; vielleicht ist aber der klarheit schaffende anfang der 
szene verloren gegangen. 

30» 
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16. M&rry, \ would the word \ "farewell" \ have leng\then'd 

hours, 
Trochäus zu beginn des verses; der artikel vor ward kann 
elidirt werden; keine zu grosse sprachliche härte. Die elision 
ist in der elisabethanischen zeit häufig schon im druck durch 
apostroph angezeigt. 

27. What reverence he did throw away on slaves, 
reverence zweisilbig; wegfall des zweiten e. 

56. To^entreat \ your ma\jesty to visu him. 

57. K. Rieh. Where lies he? 
Bushy. At Ely-house. 

Dreisilbler mit überschüssiger silbe vor der pause, oder vier- 
silbler unter zerdehnung des lies. 

Akt II, szene 1. 
7. Where toords are scarce, ihetfare sel\dom spent in vain 

22. Whose manners still our tardish apish nation 

23. Limps af\ter in \ base im\ita\tton. 

Will man reim hier annehmen, für den aber ausreichende be- 
gründung fehlt, so hat die zweite Strophe des reimkouplets nur 
vier akzente (ungleiches kouplet). Dergleichen reimstellen sind 
aber zu beargwöhnen, da Shakespeare bei anwendung des reims 
strengern versbaus sich befleissigt zu haben scheint und nicht 
willkürlich kürzere verse einschob. Vielleicht ist der reim nur 
scheinbar vorhanden und in Imitation die endung -ton zweisilbig 
zu sprechen (nach Abott § 479; Schipper, Metrik II, s. 98; 
König a. a. o., s. 42. 48). 

34. For violent fires soon burnt out themsdves; 
Elision des o in violent; fires zweisilbig. 

35. Smali showers last long, but sudden storms are short 
showers einsilbig. 

68. Of wa\tery Neptune, \\ is now bound in with shame, 
Überschüssige silbe vor der pause. 

88. Should dying men flatter with those that live? 
flauer trochäus zu beginn des zweiten hemistichs ; ebenso v. 118. 

94. JRI in myself to see, and in thee seeing ill. 
Zweifellos alexandriner. 
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98. CommiWst thy anointed body to the eure 
Präfix a in anointed ist abzustossen (apbärese), oder thy (kurzes 
mit anointed zu verschleifen. 

100.-4 thousand flauerer 8 sü within thy crown. 
flatterers zweisilbig, wegfall des ersten e. 

117. Darfst with thy froren admonition 
admonition fünfsilbig unter zerdehnung der endung; vgl. v. 23. 

141. I do beseech your majesty, impute his words 
Sechsfüssler, nicht alexandriner ; vgl. 6 zeilen weiter majesty am 
schluss des verses. 

148. K. Rieh. What says he? 

North. Nay, nothing, all is said. 

Nay fehlt in den späteren quartos und ist auch im text ent- 
behrlich (Delius). Fällt es, so haben wir vierfüssler; bleibt es, 
so ist es zu zerdehnen. K. Elze würde bei wahrung des textes 
wohl den vers als „silbenpausler (syllable pause line) u aufgefasst 
haben, d. h. als zeile, in der die fehlende silbe (arsis oder thesis) 
durch die pause ersetzt wird. 

160. Towards our \ assis\tance we do setze to us 
Towards einsilbig; nicht selten. 

204. His livery, and deny his offer'd homage, 
livery zweisilbig; verschleifung des e. 

232. Tends that \ thoudst speak | to th<Tduke \ of He\reford? 
Bei dieser Schreibung diese skansion: elision des artikels vor 
konsonant, was zulässig, und dreisilbige ausspräche von Here- 
ford. Da aber dieser name gewöhnlich zweisilbig gebraucht 
wird und die elision des bestimmten artikels vor konsonant 
immerhin eine sprachliche härte ist, so ist vorzuziehen zu 
schreiben und skandiren : Tends that thou wouldst \ speak to \ 
the duke \ of Hereford ? mit überschüssiger silbe zum schluss. 

237. Bereft and gelded of his patritnony. 
patrimony dreisilbig; verschleifung des o. 

247. And quite lost their hearts : the nobles hath he fin y d 
Der vers ist in dieser fassung skandirbar nur mit zerdehnung 
des quite (zweisilbig); wir erhalten dann einen alexandriner. 
Sehr beachtenswert ist Popes Vorschlag, zur gewinnung eines 
funffusslers quite zu streichen, das wahrscheinlich aus der fol- 
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genden zeile in die vorhergehende geraten ist (diplographie). 
Aach die hgg. der Qlobe Ed. halten den vers für verderbt. 

250. As blanks, benevolences, and 1 wot not what: 
Durch kontraktionen wird der vers hart and unharmonisch. Als 
sechsfussler (nicht alexandriner !) ist er leicht skandirbar; viel- 
leicht ist gerade diese länge des verses dem sinne angepasst. 

258. Beproach \ and dis\solution || hangeth o\ver him 
Fünffüssler mit überschüssiger silbe vor der pause ; hangeth ein- 
silbig. 

279AF. That Har\ry duke \ of Hefeford, \\ Rainold \ Lord 

Cöbham, 
Bis brother, \\ archbi\shop lote \ of Can\terbury 
(archbishop mit schwebender betonung ; vgl. Ten Brink, Chaucers 
spräche und verskunst § 278 ft) 

288 f. Sir Tho\mas Er\pingham, \\ Sir \ John BdurUon, 

Sir John \ Norbery, \\ Sir Ro\bert Wa\terton, \ and 

Fran\cis Quoint, 
Diese verse sind sämtlich nicht glatt zu skandiren. In vers 283 
ist wohl obige abteilung mit einsilbigem fuss zu beginn des 
zweiten hemistichs und überschüssiger silbe zum schluss der 
betonung Sir Jöhn | Raunton vorzuziehen. Vers 284 ist ein 
siebenfüssler ; andere skansion schwerlich möglich/ Vermutlich 

ist zwischen den versen : That Harry .... und That late 

eine zeile ausgefallen. 

285. All these well furnished by the duke of Bretagne. 
Bretagne zweisilbig = Britain. 

11. 1s com\ing towards \ me; and \ my in\ward soul 
Entweder ist towards zu kontrahiren oder: 

Is com\ing tow\ards me; \\ and miTin\ward soul 
my inward zu verschleifen. Bei dieser skansion kommt die 
natürliche verspause zur geltung. 

12. With nothing trembles: at something ü grieves 

Der. vers ist schwierig zu skandiren. Bei regelrechter abteilung 
haben wir Zerstörung der syntaktischen verspause und die auf- 
fällige betonung something; auch der Jambus -bles dt ist hart. 
Unmöglich ist es, zu skandiren: 
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With no\thing trembles: \\ at s6\mething \ it grieves 
weil das e in something nicht lauten konnte. 

16. For sor\rou?8 eye, || gldzid \ toith blin\ding tears, 

24. Of what it is not. Then, thrice-gracious queen, 

25. More than your lor<Vs departure weep not: more' 8 not 

seen; 
V. 25 ist nach der Überlieferung ein sechsfüssler und daher 
verschiedenen kritikern, unter ihnen auch K. Elze, anstössig 
erschienen. Elze ändert die versabteilung, entfernt aber dadurch 
den reim, der doch wohl beabsichtigt war. Vielleicht lauteten 
die verse ursprünglich: 

Of what ü is not. Then weep not, gracious quem, 
More than your lord's departure: more is not seen. 
weep not aus versehen des abschreibers eine zeile zu tief geraten 
und durch das naheliegende füllwort thrice ersetzt. 

26. Or if it be, 't is with false sorrow's eye, 

27. Which for ihings true weeps things imaginary. 

eye — imaginary zu Shakespeares zeit reimwörter (j/=*&i durch 
beispiele aus reimdichtungen zu belegen ; der laut ri wahrschein- 
lich durch überwiegen des haupttons auf der ersten silbe zu 
gunsten der daneben bestehenden ausspräche y = % aufgegeben). 

29. Persuades \ me, ü \ is o\therwise: || howe'er \ it be, 
Nach dieser skansion unharmonischer sechsfüssler, nicht alex- 
andriner! Man kann die drei Wörter tue it is in eine silbe zu- 
sammenziehen und bekommt dann einen allerdings immer noch 
nicht glatt laufenden vers: 

Persuades \ mtffs o\therwise: \\ howe'er U be, 

41. Ood save your majesty! — and weü met, gentlemen. — 
Alexandriner; ausstossungen ergeben unerträgliche sprachliche 
harten. 

58. The lord Northumberland, \\his son, young Henry Percy, 
Alexandriner. 

57. And the rest \ of the revolted factum traüors? 
Elision des bestimmten artikels. Andere lesart (Qlobe Ed.) mit 
besserem rhythmus: 

And all the rest revolted factum traüors; 
hinter rest sc. that are ... 
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54. We have: \ whereupon \ the earl \ of Wor\cester 
whereupon zweisilbig, ausstossung des m; Worcester dreisilbig. 

76. üncle, \ for God's sake, || speak com\forta\ble words. 
sake überschüssige silbe vor der pause (for GocFs sähe-. Amphi- 
brachys?). Durch Stellung von uncle hinter sake hätte der 
dichter einen glatteren vers geschaffen; dies beispiel ist mit ein 
beweis dafür, dass Shakespeare kein versfeiler war. 

88. The nobles they are fled, the commons they are cold, 
Alexandriner. 

90. Sirrah, get thee to Plashy, to my sister Glocester; 
Sechsfüssler, nicht alexandriner. 

91. Bid her | send me \ pres&nt\liTa thou\sand pound. 
Betonung presenüy (Abbott § 490), verschleifung des y vor a. 

94. To-day, as I catne 6y, 1 calttd there; 
called zweisilbig. 

108. Whatl are there no posts despatch'd for lreland? 
Nach Delius a. a. o. ist lreland hier dreisilbig gebraucht ; dann 
ist aber What als »interjectional line u (Abbott § 512) heraus- 
zustellen und der folgende vers hat mit There zu beginnen. 
Warum soll aber nicht skandirt werden: 

What! | are there \ no posts \ despatch'd \ for lreland? . 
What ! einsilbiger fuss zu beginn, lreland zweisilbig mit über- 
schüssiger silbe zum schluss? 

105. Cotne, sis\ter^—cousin^ \ 1 would say: \ pray, par\don me.— 
Der vers ist unter zusammenziehung von cousin und I would 
zu je einer silbe als fünffüssler zu skandiren. 

108 — 122. Der ganze passus erscheint verdächtig wegen 
einiger geradezu unskandirbarer verse; er ist in der Globe Ed. 
daher auch mit + bezeichnet. 

108. QtnÜemen, will you go muster men? If 1 Jcnow 

110. Thus disorderly thrust into my hands, 
(Globe Ed. : thrust disorderly . . .) 

111. Never believe me. Both are my kinsmen 

114. Is my Jcinsman, vohom the king hath wrong'd, 

1 17. TU dispose of you. — GenÜemen, go muster up your men, 

das sind keine verse, weder harmonische noch unharmonische; 

das ist prosa. Dass solche hier aber ursprünglich gestanden 
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hat, ist nicht anzunehmen , da, vielleicht mit ausnähme von 
V, 5, 100 — 102, prosa im stück nicht vorkommt und ausserdem 
die rede Yorks mit einem reimkouplet schliesst. Die ganze stelle 
ist jedenfalls der form nach verderbt und nur der sinn gewahrt. 
Es ist auch kaum möglich, eine harmonische form herzustellen, 
ohne in den text erheblich einzugreifen. Man vgl. die fassung 
der Globe Ed. und K. Elze in Engl. Sttid. XII, 189. Hier ist 
nicht der geeignete ort, der frage naher zu treten. Wir müssen 
uqs für unsere zwecke mit der Überlieferung begnügen. 

138. Will the hateftd commons perform for u$, 
In dieser gestalt unskandirbar. Popes fassung (Globe Ed.): 

The hateftU commons will perform for us 
liefert einen glatten vers. Änderung der versabteilung in Bushys 
rede beseitigt ebenfalls die Schwierigkeit ohne eingriff in den text: 
Thither will I wüh you; 
For little office will the kateful commons 
Perform for us. Except liht curs to tear 
Us all | to pieces. — 1| Will you \ go along \ wüh us? 
Im letzten verse überschüssige silbe vor der pause und apokope 
des a in along. 

142. Farewell: \\ if hearVs \ presa\ges be \ not vain, 
Betonung presdges, einfluss französischer herkunft. — Verspause 
nach dem ersten fuss. Die pause ist im dramatischen blank- 
verse hinter jedem fusse möglich ; am häufigsten liegt sie hinter 
dem zweiten oder dritten fusse. 

II, 3. 

7. Mdking \ the hard | way sweet | and de\ledäble. 
delectable, ton auf der (ersten und) dritten silbe; französischer 
einfluss. 

10. In Bobs and Wüloughby, wdnUng your Company; 
Der alexandriner ist hier fortzuschaffen durch verschleifung des 
a in Company (zweisilbig; überschüssige silbe zum schluss). 
Ebenso in vers 18. 

24. I had thought, \ my lord, \\ to have UarrCd \ his hedtth \ 

of you. 
I had und to have sind zu verschleifen. 

29. He was not so resoWd^ when last we spake togefher. 
Zweifellos alexandriner. 
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33. And seni \ me over || by Berk\ley to \ diseover 
over einsilbig = o'er. 

35. Then urith \ direc\tion to \ repair \ to Ra\venspurg 
Sechsfussler, nicht alexandriner. Vielleicht lässt sich skandiren: 

Then urith \ direction \\ to r'pair \ to Ra\venspurg 
mit überschüssiger silbe (tum) vor der pause and wegfall des e 
in repair. 

55. And in it \ are the lords \ of York, | | Barkley, \ and Srtjmour, 
in't einsilbig; eiision des bestimmten artikels. 

120. A wan\dering va\gabond, || my rights \ and rogalties 
wandering zweisilbig; royalties ebenso: wegfall des a. 

135. And ihere\fore per\sonaüy \\ I lay \ my daim 
personatty dreisilbig, wegfall des o. 

168. It may be, \\ rwitt go \ wüh you; — \\ but yet \ Fll pause 
Überschüssige silbe vor der ersten pause; kontraktion auch des 
ersten I will 

11,4. 
6. The hing \ repo\seth all \ his con\ßdence \ in thee 
Sechsfussler ; wenn man die letzte silbe von reposeth als über- 
schüssige silbe vor der pause auffasst und all hie kontrahirt 
(Verschmelzung), so erhält man einen leidlichen fünffüssler. 
The hing \ reposeth\\aW8 con\fidence \ in thee 

Akt III, scene 1. 

9. A hap\py gent\leman || in blood \ and lin\eaments, 
Alexandriner. 

29. Condemus \ you to \ the death. — \ \ See them | ddi\ver y d over 
Zweifellos alexandriner. 

III, 2. 

3. After your late tossing on the breahing seas? 
Der vers lässt sich nur skandiren durch Zusammenfassung von 
after your zu einem versfusse. Anapäst oder kontraktion von 
after zu einer silbe: afCr your? 

90. Uath power enough to serve our turn. But who comes here ? 
Sechsfussler ; nicht alexandriner ; schwerlich zu beseitigen. 
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113. Against | thy majesty: \\ and boys, \ toith too\men'8 voices, 
Alexandriner ; bzw. funffüssler mit 2 silbiger Senkung vor der pamse. 
127. I war\rant thej^have \ made peace | urith Bo\lingbroke 
217. Discharge \ my fcl\lowers: Ist \ ihetn hence \ away, 
Wegfall des zweiten o in followers. Der vers ist schlecht ge- 
baut, da die pause im dritten versfusse liegt. Solche verse 
sind nicht selten bei Shakespeare. 

III, 8. 
9. Your grace \ mista\kis; on\ly to | be brief, 
Pause im dritten versfusse. 

18. 1 Jcnow | ü, uncle; \\ and op\pose not | mysdf 
Taktumstellung, oder betonung 6ppose(J)\ vgl. Tim. III, 1, G6: 

To expel sickness, bui prolang his hourt 
Sonst ist zu skandiren: 

I hnow | ü un\cle; and \ 'pose not mysdf 
mit apharese des präfixes. 

20. Welcome, Harry. What, will not (his Castle yieid? 

21. Percy. The Castle royaUy is mann'd* my lord> 

22. Against thy entrance. 

23. Boling. RoyaUy? 

24. Why it contains no hing? 

Percy. Yes, my good lord, 

25. It doth contain a hing: ... | 
Vers 20 ist als sechsfussler: 

Wd\come, Har\ry. What, \ tvill not \ (his cas\0e yieldf 
aufzufassen. Der vers ist schlecht gebaut; ein verskünstler, der 
auf die form seiner dichtungen achtet, hatte solch holperigen 
versbau vermieden. 

22. Against thy entrance und vers 23: RoyaUy? 
sind »wohl am besten als vierfussler aufzufassen. Der ganze 
passus ist vielleicht entstellt überliefert. 

27. And toith \ htm are \ the lord \ Aumerle, \ Lord SdUsbury 
Salisbury zweisilbig; wegfall des i und des u. 

SO. 0/ bdike it is the bishop of CarlisUs. 
Ol ein ausruf, der den fluss des verses nicht stört; der fünf- 
füssler beginnt mit belike; vgl. Abbott § 512. 
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70. Controlling ma\jesty. \\ Alack, \ alack, \ for woe, 
Will man den alexandriner nicht gelten lassen, so muss man 
zweisilbige Senkung vor der pause annehmen. 

103. Be rush'd | uponf \\ Thy \ thrice—no\bU cousin, 

104. Harry Bolingbroke, doth humbly kiss thy hand; 

In vers 103 entweder einsilbiger fnss zn beginn des zweiten 
hemistichs oder zerdehnnng des thrice zu zwei silben. Vers 104 
beginnt mit anapäst: Harry B6\lingbroke. 

127. We do | debase \ ourself, \\ coustn do\we not 
cousin einsilbig. 

173. What says \ King Bo\lingbroke? \\ wilThis ma\jesty ... 

will his = mtt's (aphärese). 

HI, 4. 

42. Shmoing, \ as in \ a model || our firm | estate 

43. When onr \ sea wal\lid gar\den, tfte \ whole land 
oder: our zweisilbig, tvatted einsilbig. Der vers ist unschön, 
weil die pause im dritten versfasse liegt und der artikel the 
den ton tragt. 

55. Hath seizd \ the waste\ful hing. — || Ol what pi\tyis U, 
O! stört als ausruf den fluss der zeile nicht; vgl. Abbott, § 512. 

63. Their fruits of duty. Superfluous iranches 
In dieser fasung wäre betonung superfluous anzunehmen, die 
aber hier einzig dastände. In allen andern von Schmidt im 
Shakespeare-lexikon erwähnten parallelstellen ist superfluous zu 
betonen. Daher sehr fraglich, ob die auffallende betonung zu- 
lässig ist. Die folio von 1632 hat All superfluous', dadurch 
wird der rhythmus verbessert: 

Their fruüs of \ du\ty. AU | super\fluous branches . . . 
Verschiedene herausgeber haben, wohl mit recht, all in den 
text aufgenommen. 

73. Thou, | old A\darri$ like\ness, sei \ to dress | this garden 

74. How dares | thy harsh-\rude tongue \\ sound this\ un- 

püas\ing news? 
Zwei sechsfussler, der zweite ein alexandriner. Vielleicht ist 
old in vers 73 ein späterer zusatz. 
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92. NimbU \ misehance, \\ that ari \ so light \ of foot 
Zwei trochäen zu beginn des verses ; vielleicht besser in misehance 
französische betonung der endsilbe. 

IV. 1. 

68. Till thau the lie-giver~and that lie do lie 
Verschleifimg von giver nnd and. 

89. To all | his lands \ and signories: \ when he*s \ return 1 d 
Alexandriner; bezw. funffüssler mit zweilbiger senknng vor der 
pause. 

101. Boling. Why, bishop,\\is Norfolk dead? 

102. Car. As surely as I live, my lord. 

103. Boling. Sweet peace conduct his sweet soul to the bosom 

104. Of good cid Abraham! Lords appdlants 1 

105. Your differences shatt all rest under gage . . . 
101 : Yiersilbler mit überschüssiger silbe vor der pause ; 104 
ist doppelt skandirbar : 

Of good | cid A\\brahaml || Lords äppelldnts 
mit französischer betonung des letzten wortes; oder: 

Of good | old A\brahaml || Lords \ appellants 
Lords = einsilbiger fuss zu beginn des zweiten hemistichs, 
appellants mit englischer betonung und überschüssiger silbe 
zum schluss. Wie der dichter die zeile aufgefasst wissen wollte, 
ist schwerlich sicher zu stellen. 

114. Marry, God forbidl 
Afarry God ist ein anapästischer versfuss. 

129. And he hitnsdf not present? 0, forfend ü y God, 
stört als ausruf den fluss der zeile nicht ; vgl. Abbott 512. 

329. To bury mine intents, but also to effect 
ist ein alexandriner , der schwerlich sich zu einem fünffüssler 
zusammenpressen lässt. 

V, 1. 
V, 2. 

28. Did scowl | on gen\tle Richard; \\ no man | cried 

"God\8avehiml" 
Sechsfussler, schwerlich zu beseitigen. Man kann auch skandiren : 
Did scowl | on gen\tle Rwh\ard; no \ man cried \ "God 

sdve himP 



Digitized by LjOOQiC 



470 Shakespeabbsche DRAlfEN in der schule. 

mit überschüssiger silbe zum schluss. Die erste skansion ist 
aber wohl vorzuziehen, weil die pause mit der syntaktischen 
gliederung sich deckt. 

53. Aum. For aught I know, my lord, they do. 

54. York. You will be there, I know. 

55. Aum. If God prevent not, I purpose so. 

56. York. What seal is (hat, (hat hange wühoui thy bosotn? 
Das sind keine verse, müssen aber solche gewesen sein, da prosa 
dem charakter des Stückes widerspricht ; sie findet sich nirgends. 
Betreffs der zweifelhaften zwei zeilen in V, 5 s. a. a. o. — 
Abbott teilt ab: 

53. Aum. For aught 1 know (unvollständige zeile) 

54. My lord, they do. 

York. You will be there, I know. 

55. Aum. If God prevent (if) not, I purpose so. 

Durch diese änderung der versabteilung mit einschiebung des 
it hinter prevent (Gapells konjektur) wird allerdings eine be- 
friedigende form hergestellt. Rowe will me hinter prevent, 
Grant White do vor purpose einschieben. — Vielleicht liegt 
aber die Verderbnis., die wohl sicher vorhanden ist, nicht in 
dem ausfall eines wortes, sondern in der Wiederholung zweier 
(diplographie), wie schon Pope vermutete. Die Wörter I know 
sind vielleicht aus zeile 53 auch in die zeile 54 geraten, und 
zwar vielleicht absichtlich des dadurch entstehenden reimes 
wegen. Dieses einzeln stehende reimkouplet, das noch dazu 
mangelhafte form aufweist, hat aber hier durchaus keine be- 
rechtigung; es ist unshakespearisch. Shakespeare verwandte 
den reim zur erzielung bestimmter poetischer Wirkung; zufällige 
reime sind bei ihm sehr selten; in Riehard IL ist wohl nur 
ein solches reimkouplet vorhanden, nämlich I, 1, 133. 134. Man 
darf also wohl wagen, das sehr einer „diplographie" ähnlich 
sehende I know in zeile 54 zu streichen und dann anzuordnen : 

58. For aught I know, my lord, they do. 

York. You will 

54. Be there. 

55. Aum. If God prevent not, I purpose so. 
Ohne eingriff in den text ist die stelle nicht in glatte form ein- 
zurenken, und da ist Streichung zweier worte der art wie die 
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in vers 54 sicher eine mildere form gewaltsamer Verbesserung 
als der zusatz eines beliebigen wories. 1 

59. I will | be satis\fied; let \ me see \ the wrüing. 

65. 'Tis nothing but some bond, (hat he is enter' d into 
Sechsfässler mit betonung into. Vielleicht ist nothing ein ein- 
schiebsei. 

70. I do beseech you, pardon me; I may not show ü. 
Sechsfüssler ; fanffässler kaum herstellbar. 

71. i will be satisfied; let me see ü, I say 
Sechsfüssler; fanffässler vielleicht durch zusammenziehung von 
satis und see ü in je einer silbe. Der ganze passus von zeile 
53 — 74 weist so viele metrische Unregelmässigkeiten und harten 
auf, dass der verdacht weitgehender textverstümmelung ge- 
rechtfertigt ist. 

V. 3. 

57. Forget | to pi\ty him, || lest\thy pi]ty prove 
lest einsilbiger fuss zu beginn des zweiten hemistichs. 

101. His eyes do trop no tears, his prayers are in jest; 
Der vers ist in dieser gestalt ein alexandriner; ein solcher ist 
in einer reimstelle verdächtig, da der heroische (gereimte) vers 
von Shakespeare i. a. sorgfältiger gebaut ist als der dramatische 
blankvers. Man könnte vielleicht his prayers \ are'n jest zu- 
sammenziehen, aber der vers klingt dann unschön. Die prapo- 
sition in vor jest ist vielleicht ein fremder zusatz; die zeile 
gibt sinn auch ohne sie, und der rhythmus als funffussler wird 
durch ihre Streichung wesentlich verbessert. Prayers ist sechs 
zeilen weiter (107) ebenfalls einsilbig gebraucht, ebenso zeile 
109; zeile 110 dagegen zweisilbig. — Für die schule lasse man 
den vers einfach als alexandriner gelten. 



1 Diese erörterungen gehören in ihrer breite nicht tot die klasse ; 
kurz kann man ja vielleicht darauf hinweisen, dass die stelle offenbar ver- 
derbt überliefert ist,, und wie man versucht hat,, sie zu verbessern. Das 
kann in längstens einer minute geschehen; geschehen muss es aber wohl, 
denn die schaler dürfen nicht von Shakespeare den eindruck eines verse- 
stumperers bekommen , auch wenn sie ihn nicht fir einen lenkümüer su 
halten brauchen. 
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V, 4. 

V, 5. 

100. Keep. My lord, I dare not: Sir Fieree of Ertön, 

who latdy catne from the hing, commands the 
contrary. 
Dies ist die einzige stelle in Richard IL, die in prosa gedruckt 
überliefert ist. Das ist auffallend, umsomehr als ohne eingriff 
in den text sich verse lesen lassen, die mindestens ebenso gut 
sind als unzählige andere bei Shakespeare, nämlich so: 

100. My lord, \ 1 dare not: \\ Sir Pierce \ of Ex\ton, who 

101. Latdy \ came from the hing, \ commands \ the con\trary. 
not überschüssige silbe vor der pause; das enjambement in der 
ersten zeile gehört nicht zu den stärksten, die Shakespeare sich 
erlaubt ; ausserdem Hesse es sich auch mildern durch folgende 
skansion : 

My lord, \ I dare m>t: \\ Sir Pierce \ of Ezton, \\u>ho lately 

Came from the king, commands the contrary. 
Die beiden überschüssigen silben (not und -ton) vor den beiden 
satzpausen sind metrisch zulässig. 

108. The devil \ take Henry \ of Lan\caster \ and thee! 
devil einsilbig ; take Henry mil überschüssiger silbe (amphi- 
brachys?). 

V,6. 
19. The grand conspirator, Abbott of Westminster 
Entweder sechsfussler : 

The grand | con$pi\r<xtor, || Abbott \ of West\minster 
oder fünffussler mit zweisilbiger Senkung vor der pause: 

The grand \ conspirator, || Abbott \ of West\minster. 
Die zweite skansionsart ist vorzuziehen. 

VERWENDUNG DES REIMS UND DER PROSA. STILGATTUNG. 
Anerkanntermassen entwickelte sich Shakespeares spräche 
von einer gewissen behaglichen, oft epischen breite zu gedrängter, 
wuchtiger dramatischer beweglichkeit , deren knappheit häufig 
dunkelheit der ausdrucksweise hervorruft und so das Verständnis 
erschwert. Dem inhalt folgte die form. Der junge blank vers 
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der eben den reim abgestreift hatte, hielt noch den strengen 
bau des epischen verses auch in Shakespeares jugendwerken 
fest ; in den späteren dramen wird er beweglicher, dramatischer, 
folgt dem flusse der konversation oft auf kosten des strengen 
rhythmus. Der reim wird fortlaufend seltener, die prosa i. a. 
häufiger verwendet. All dies naturlich nur im grossen rahmen, 
soweit von einer Chronologie bei Shakespeares dramen überhaupt 
die rede sein kann. 

Richard IL gilt als ein verhältnismässig früh geschriebenes 
stück; dementsprechend weist es prosa 1 fast gar nicht, dagegen 
aber zahlreiche reime auf, es enthält z. b. 242 paarreime, die 
verwendet sind, um das auf- oder abtreten von personen hervor- 
zuheben, die szenen- und aktschlüsse bezeichnen oder auch 
längere reden schliessen, die Sentenzen oder bedeutsame stellen, 
z. b. prophezeihungen, enthalten, oder die aus dem lyrischen 
charakter des betreffenden abschnittes oder aus der lyrischen 
Stimmung des dichters zu erklären sind. Die lyrische Stimmung 
spiegelt sich im charakter der diktion wieder; so ist Richard II. 
durchaus als lyrische persönlichkeit aufgefasst; der könig lebt 
nur in gefiihlsstimmungen , und diesen Stimmungen entspricht 
seine redeweise ; sie ist schwungvoll, pathetisch und bilderreich ; 
er handelt nicht, er reflektirt. Und weil er nur reflektirt und 
nicht innerlich vom Unglück getroffen wird, so berauscht er sich 
selbst am glänze seiner worte. Otto Ludwig hat recht, wenn er 
sagt : „Mir scheint's, als sei der ton seiner (Shakespeares) stücke 
von dem des helden bestimmt". 2 Lyrischer hingebung ent- 
sprungen ist auch die einführung der königin. Die szenen, in 
denen sie auftritt, sind Stimmungsbilder, die ohne schaden der 
handlung fernbleiben könnten, die aber doch dem gepräge der 
dichtung wohl entsprechen und auf den sonst verächtlichen 
charakter des königs einen versöhnenden Schimmer werfen. 

Im scharfen gegensatze zur spräche Richards steht die 
Bolingbrokes, ihrem beiderseitigen charakter — dem reflektirenden 



1 Die worte des keeper V. 5, 100 — 102, die einzige stelle in prosa 
in der Globe Edition, sind vielleicht auch als verse aufzufassen; vgl. die 
verserkl&rung am betreffenden ort. 

* Richard II. ist zwar nicht der hauptträger der handlung, aber er ist 
doch der titelheld, um dessen person sich der streit dreht. 

Die Heueren Sprachen. Bd. V, Heft 9. 31 
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und dem handelnden — entsprechend. Richard redet gern und 
lange, er liebt bilder und vergleiche und volltönende phrasen; 
Bolingbroke spricht kurz, knapp und treffend, selten mehr als 
2—3 Zeilen. 

Im allgemeinen ist die ausdrucksweise in dem drama klar, 
verständlich und an vielen stellen von wohlthuender, ergreifender 
wärme; nicht am wenigsten diese eigenschaften machen, wie 
schon früher erwähnt wurde, Richard IL in hervorragender 
weise dazu geeignet, Schülern zur einführung in Shakespeares 
schaffen dargeboten zu werden, und für diese Vorzüge der diktion 
den Schülern das Verständnis zu erwecken oder zu fordern, muss ein 
nicht unwichtiges Unterrichtsziel bei der lektüre Richards IL sein. 

Kassel. Julius Heuser. 
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Tout le monde s'accorde ä trouver que notre orthographe 
est ce qu'il y a de moins regulier, de plus illogique, partant 
de plus ditöcile ä etudier et a retenir ; et, des longtemps on en 
a reclame la simplification. 

L'enfant doit depenser des annees et des efforts intellectuels 
considerables pour apprendre et s'incruster dans la memoire des 
difficaltes grammaticales qui semblent avoir iU accumulees, 
comme a plaisir, dans notre idiome. Ne vaudrait-il pas mieux 
apporter dans Torthographe plns de regularite, plus de simplicite, 
et employer le temps ainsi economise aux etudes pratiques ne- 
cessaires pour rendre nos jeunes gens capables de se tirer d'af- 
faire dans les lüttes pour l'existence? «Quelle economic de 
force et de temps dans Peducation, quelle economic au profit 
de l'etude de la langue elle-meme, qu'une orthographe mieux 
ordonnee, plus sobre, plus nette! Et quel attrait nouveau pour 
l'etranger!» 1 

De tout cela chacun convient ; il semble donc que, tous etant 
d'accord, il n'y a plus qu'a passer ä Pexecution; mais c'est la 
qu'on se heute ä des difficaltes qui, pour n'etre pas insurmon- 
tables, n'en demandent pas moins k etre &udiees avec le plus 
grand soin. 

Comment se feront ces changements? Qui en prendra Pini- 
tiative? En quoi consisteront-ils? Autant de questions aux- 
quelles il est assez difficile de repondre« 

Ghaque jour je re^ois de l'etranger des lettres me demandant 
oü en est la reforme. Des 1893, quelques semaines ä peine 
aprfes que M r Öreard eut presente son rapport ä PAcademie, on 
me demandait d'AUemagne si la nouvelle orthographe serait en 



1 Greard. — Rapport a PAcademie. 

31 * 
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vigueur pour le mois d'octobre suivant; et si, pour la rentree 
des classes de cette meme annee, tous les livres classiques se- 
raieni reimprimcs suivant la Ioi nouvelle. 

Voilä qui s'appelle aller vite en besogne. Malheareusement 
les choses De vont pas aussi droit, en France du moins. Que, 
dans certains pays, un prince absolu ou un ministre tout puissant 
supprime ou ordonne, d'un trait de plume, et du jour au lende- 
main, l'emploi de certaines lettres; que la nation lui emboite ie 
pas et le suive comme un seul homme; c'est la une discipline 
que j'admire; mais je ne voispasque pareille chose soit possible 
chez nous. 

C'est que ce n'est pas une mince affaire de refondre l'ortho- 
graphe d'une langue. Meme au point de vue purement materiel, 
voyez-vous quel travail cela doit etre de reimprimer seulement 
tous les livres de nos ecoles? Et il n'y a pas que les livres 
d'ecole proprement dits; il faudrait aussi rendre conformes a 
l'orthographe nouvelle tous les auteurs du XVII 6 et du XVIII e 
siecle qui sont devenus classiques. Or ils ont deja subi une 
premiere reforme et leur orthographe a ete une fois deja modifiee, 
rajeunie, pour la mettre au courant de l'usage actuel. Pour ces 
livres la, me dira-t-on peut-etre, ne pourrait-on les laisser en 
dehors? Je ne crois pas que ce soit possible, et la raison qui 
les a fait modifier une premiere fois exigera qu'on les modifie 
une seconde. 

II y aurait, en effet, deux orthographes : l'ancienne pour les 
auteurs, et la nouvelle pour les livres de classe, celle que les 
enfants devraient apprendre. Le cas s'est deja presente. Chacun 
sait que l'orthographe de Corneille, de Racine, de Moli&re, de 
Boileau, de Voltaire etait sensiblement differente de l'orthographe 
actuelle et meme differente d'elle meme; car ces ecrivains ne 
se faisaient nulle faute d'ecrire, quelquefois dans la meme page, 
le meme mot de plusieurs fa^ons. Ainsi Voltaire ecrivait, suivant 
l'impression du moment, philosophie ou filosofie, chateau et 
chatau, Tun et l'autre sans accent, vous avts et vous pouvet, 
sausse et sauce. Tous en agissaient de meme. On cite tel 
auteur dans lequel on a trouve le mot huile ecrit de trois ma- 
niires differentes: huile, huille et huyle, et cela dans Pespace 
de huit lignes. 

On pensa que, voulant mettre ces ouvrages entre les mains 



Digitized by LjOOQIC 



Leon Hervieu in Paris. 477 

de Ia jeanesse, il etait indispensable de les ramener ä une ortho- 
graphe uniforme, ce qui fut fait. 

Comment, en effet les eleves s'y fussent-ils reconnus si Ton 
avait neglige de prendre cette precaution? Ils auraient con- 
tinuellemenfc coufondu Tancienne et la noovelle maniere et ecrit, 
comrae les anciens, le meme mot tantot d'une fa?on, tantot 
d'une autre. 

Si Ton me demandait quel mal il y anrait ä cela, je re- 
pondrais que, qoant ä moi, je n'y en vois aucun, que cette 
Iiberte dont usaient si largement nos ancetres, ne les a pas em- 
peches de produire de fort belles choses, tont en reservant pour 
affaires le temps pendant leqnel nous nous morfondons sur les 
difficultes grammaticales. Bon nombre des gens, et non des 
moins qaalifies pour emettre une opinion en cette matiere, sont 
de mon avis. Mais si nombreux soient-ils, ils ne sont pas la 
loi; et, tout en se revoltant contre la routine, ils ne la suivent 
pas moins benevolement. 

Donc, pour peu que Ton apporte ä Torthographe des change- 
ments tant soit peu profonds , on est condamne ä reimprimer, 
suivant les nouvelles rfegles adoptees, tous les classiques, petits 
ou grands, qui passent par les mains des enfants. On Tavouera, 
c'est la une perspective capable d'en faire reflechir plus d'un 
parmi les partisans les plus oses d'un remaniement meme partiel. 

Au point de vue des changements eux-memes, que d'autres 
difficultes! La nouvelle orthographe aura contre eile d'abord 
ceux que Ton pourrait appeler les conservateurs, qui ne veulent 
rien changer ä leurs habitudes et entendent contraindre le monde 
ä ecrire eternellement selon la maniere qu'on leur a enseignee 
a eux-memes. Viennent ensuite ceux qui, ayant apprls l'ortho- 
graphe, quelquefois avec beaucoup de peine, la considerent corame 
la marque visible d'une certaine education, d'un certain niveau 
intellectuel, et ne voudraient pas pour beaucoup, que le premier 
venu, grace ä certaines simplifications , put, en quelques jours, 
ecrire correctement, quand eux-memes, ils ont si longtemps 
peine sur leur syntaxe. 

A ces deux categories de conservateurs, M r Greard ajoute 
les po&tes «habitues a trouver, dans les irregularites de la laugue, 
toutes sortes de ressources pour rendre les nuances de l'harmonie, 
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de la couleur, du sentiment, et qui craignent qu'on ne porte la 
main sur leur tr&or.» 1 

De tout ce monde-li il ne faut rien attendre; ce sont des 
ennemia irräductibles. Voilä bien des embarras sur le chemin 
des reformateurs ! 

Enauite, en quoi consisteront ces reformes? Sur ce point 
tont le monde est loin d'etre d'accord, meme parmi cenx qni 
les desirent. 

Les uns, et c'est, je crois, le plns grand nombre, se con- 
tenteraient dn dädoublement de certaines consonnes; de la sup- 
pression de quelques lettres qni paraissent ne pas avoir de raison 
d'etre, soit parce qu'elles fönt double emploi, on ne fignrent pas 
dans la prononciation; de la reduction a la regle generale d'un 
grand nombre d'exceptions que rien ne justifie ; en un mot, d'un 
peu plus de simplicite et de logique. 

Mais si, comme nous venons de le voir, il y a des conser- 
Tateurs, il y a aussi des radicaux; et ceux-ci comme leurs con- 
gin&res politiques, n'y vont pas de main morte. Si on veut les 
en croire, «il est indispensable de perfectionner notre idiöme, 
en l'etablissant comme le Systeme metrique, sur une base im- 
muable, de laquelle decoulera tout son organisme. La base dont 
il s'agit devra consister: dans le parfait accord entre l'ortho- 
graphe et la prononciation, dans l'existence d'un nom se pro- 
non^ant distinctement pour chaque differente chose, et dans 
l'etablissement, pour tous les cas, de regles absolues.»* 

Voila un programme qui n'est certes pas banal, tout en 
paraissant de la plus grande simplicite. D'abord «il y aura un mot 
pour chaque chose.» De ce chef notre langue ne pourra manquer 
de s'enrichir. Du temps de Fenelon, eile comprenait 18000 
mots; enil740, plus de 20000; aujourd'hui eile en compte plus 
de 82000. Dieu sait ä quel nombre eile atteindra, lorsqu'elle 
aura «un mot pour chaque chose.» Evidemment ce sera la 
langue la plus riche qui soit parlee sur notre globe; car il n'en 
est pas une seule^qui n'emploie un meme mot pour signifier 
plusieurs choses, qui, assez souvent n'ont entre elles qu'un rap- 
port plus ou moins eloigne. Je prends au hasard dans le dic- 
tionnaire de l'Academie le mot caract&re: 



1 Grfard. — Rapport k l'Academie. 
1 Le MformisU du 22 j an vier 1897. 
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Cet ouvrage est imprime en beaux caracteres; 

Etre revetu du caraäire cTambassadeur ; 

Le bapteme et l'ordre sont des sacrements qui impriment 
caract&re ; 

Cet homme a un etrange car acter e; 

II n'y a point de caractire dans sa physionomie; 
Voilä que le mot caracUre signifie six choses differentes. 
Et le mot carreau? 

Tomber sor le carreau; 

Casser un carreau; 

Cet enfant a le carreau; 

Et charbon? 
Faire griller sur les charbons; 
Avoir le charbon; 

Et encore: 
Les charmes de la vertu; 
Allee de charmes. 

Comme on le voit par ces exemples, si l'on ne veut pas 
qu'un mot serve pour plusieurs choses, si Ton veut avoir «un 
mot pour chaque chose,» il faudra en creer un certain nombre, 
ce qui fera plus que doubler, triplera ou quintuplera peut-etre 
le nombre des noms. 

Est-ce lä une simplification ? Est-ce la une reforme pratique ? 

Mais les reformistes ne s'embarassent pas pour si peu. Avec 
les mots nouveaux, je devrais dire avant les mots nouveaux, il 
leur faut de nouvelles lettres. «Aux voyelles simples qui ex- 
istent dans notre aiphabet, nous devrons en ajouter deux qui, 
aüjourd'hui , ne sont autre chose que des voyelles combinees 

etc. . . . etc. ... II faudra aussi creer trois consonnes . . . etc 

etc > II y aura «parfait accord entre Torthographe et la 

prononciation.» Si je comprends bien, on ecrira comme on pro- 
nonce, et il n'y aura qu'une seule mani^re de representer un 
meme son. Essayez, vous qui me lisez, et vous serez 6difies. 
C'est la, du reste, une theorie qui a ete d'avance condamnee par 
un homme qui pouvait avoir quelque pretention a savoir le 
franpus. «II ne faut pas souffrir, dit Bossuet, une fausse regle 
qu'on a voulu introduire, d'ecrire comme on prononce, parce 
qu'en voulant instruire les etrangers, et leur faciliter la pro- 
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nonciation de notre langue, on la fait meconnaitre aux Francis 
memes.» 1 

Ge n'est pas la, en effet, un amendement, c'est un boule- 
versement; sous pretexte de simplification , c'est une refonte 
complete, non seulement de Forthographe , mais aussi de la 
langue. On oublie qu'une langue ne se fait pas ainsi ä coups de 
«reg] es absolues», mais est l'oeuvre du temps et des generations. 
«Une revolution d'orthographe serait toute une revolution litte- 
raire; nos plus grands ecrivains n'y survivraient pas.* 1 

On comprendra que ce n'est pas avec ces theories radicales 
que l'on preparera les voies ä une reforme. De tels allies sont 
plus dangereux que des adversaires: en voulant pousser la re- 
forme aux extremes, c'est le plus sür moyen de l'entraver. 

Quelque partisan que je sois de modifications ä apporter a 
notre orthographe, j'avoue que je n'ai jamais ose les envisager 
ainsi, et que je me contenterais d'un peu plus de regularite, de 
plus de simplicite et de logique ; surtout j'aimerais ä y trouver 
moins d'exceptions ; et je crois avoir avec moi la grande majorite 
de ceux qui ecrivent. 

Mais ces modestes innovations, qui les accomplira ? L' Aca- 
demie, dira-t-on? Beaucoup de personnes, surtout a Fetranger, 
me semblent se faire du pouvoir de TAcademie une idee erronee. 
Loin de reclamer pour eile la puissance dictatoriale qu'on se 
plait ä lui attribuer, elle-meme s'intitule «une compagnie de 
personnes qui se reunissent pour s'occuper de belles lettres.» 21 
Bossuet aimait ä voir en eile «un conseil souverain et perpetuel, 
dont le credit, etabli sur Tapprobation publique, peut reprimer 
les bizarreries de l'usage, et temperer les dereglements de cet 
empire trop populaire» ; mais il confessait en memo temps, dans 
la France de Louis XIV , que « l'usage est le pere des langues, 
et que le droit de les etablir, aussi bien que de les regier, n'a 
jamais ete dispute ä la multitude». Aussi donc, de l'aveu de 
Bossuet, Tusage est le seul souverain ä cet egard «l'usage con- 
stant de ceux qui savent ecrire> x ; «c'est, ajoute l'Academie, con- 
formement ä cette regle que Forthographe s'est modifiee peu a 
peu,» 1 et j 'ajoute, c'est ainsi qu'elle continuera de se modifier 
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a travers les äges ; et d'edition en edition, TAcademie continuera 
d'enregistrer les formes nouvelles qui lui paraitront meriter le 
droit de cite: «Fusage fera la loi, l'usage qui tend toujours ä 
simplifier, et auquel il faut ceder, mais lentement.» 1 

Peut-etre aurai-je, par ce qui precede, fait comprendre aux 
etrangers, qui s'impatientent de nos lenteurs, que Famelioration 
de notre orthographe ne peutetre Foeuvre ni d'un homme ni 
dun jour. Tout vient a point a qui sait attendre. 

Paris. Läon Hervieü. 
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JAHRESBERICHT DES NEUPHILOLOGISCHEN VEREINS ZU KÖLN. 
(2. vereinsjahr 1896—97.) 

I. ORDENTLICHE VERSAMMLUNGEN. 

17. okt. 96: vorstandswabl (s.u.). — Ober!. Seemann: Mein auf enthalt 
in England. 

21. nof. 96: ober!, dr. Völcker: Meine reite nach Fori* (besonders 
wesen und wirken der Aüianee francaise). 

12. des. 96: ober!. Haack: Über die tempuslehre und ihre Behandlung 
im französischen Unterricht. 

9. jan. 97: oberl. dr. Philips: 1) referat aber das letzte Shakespere- 
Jahrbuch. 2) Englische Schauspieler in Deutschland. 

I. febr. 97: oberl. dr. Kreutzer : referat aber Hartmann, Reiseeindrückt 
und beobachtungen eines deutschen neuphilalogen in der Schweig und in 
Frankreich. 

II. märz 97: oberl. dr. Klapperich: Der gegenwärtige stand der eng- 
lischen lexUcographie. 

26. mai 97: oberl. dr. Jade: Von Lyon nach Marseille. 
26. juni 97 : lektor dr. Gaufinez : L'Academie francaise. 

II. AUSSERORDENTLICHE VERANSTALTUNGEN. 

Herr dr. Gaufinez, lektor der Universität Bonn, hielt auf veranlassung 
des Vereins sechs öffentliche vortrage in französischer spräche in der aula 
der höheren mädchenscbule zu Köln aber die entwicklung des franzosischen 
romans im 19. Jahrhundert. Er besprach: 

1) Flaubert, Le rcman realiste. — 2) Zola, Le roman naturalisU. — 
3) Daudet, Le roman impressioniste. — 4) Loti, Le roman realiste exotique. 
— 5) Bourget, Le roman psgchologique. — 6) Les romanciers independants. 

HI. LESEZIRKEL. 

In regelmässigem Umlauf unter den mitgliedern waren: Anglia; Zeit- 
schrift für frz. spr. u. litt.; Litteraturblatt f. ge% k m. u. roman. philotogie; 
Neuphilol. Zentralblatt; Neuere Sprachen. Zur Verfügung standen ausser- 
dem : Cosmopolis, Revue de Biris, Revue des deux mondes, Nineteenth 
Century, Archiv für neuere sprachen, Engl. Studien, Franco-Gaüia. 

Die vereinsbibliothek wurde durch gescbenke und kauf auf 75 binde 
gebracht 



Digitized by LjOOQiC 



Seemann; Valida Knobb. 483 

IV. MITGLIEDES. 

Der]*verein zählt insgesamt 38 mitglieder: ober], dr. ADeck, ober], 
dr. Börsen, oberl. Brinckmann (Eschweiler), prof. dr. Brusis, direkter dr. 
Dickmann, [ober], dr. Diederich (Mülheim), direkter dr. Erkelenz, geh. 
reg. -rat univ.-prof. dr. Foerster (Bonn), wiss. bilfslehrer dr. Grass, oberl. 
Haack, a prof. dr. Hahn, oberl. dr. Harth, rekter Häuschen, oberl. Höfer, 
oberl. Hoffmann, prof. dr. Hottenrott, oberl. dr. Hiveier, rektor dr. Hoymann, 
oberl. dr. Jade, prof. dr. Kaiser, oberl. dr. Kreutzer, wiss. bilfslehrer Lor- 
scheid, oberl. Lüdecking, oberl. dr. Müller, oberl. dr. Philips, oberl. Rhein- 
bold, oberl. dr. Richter (Mülheim), prof. Rolfs, oberl. Rossmann (Mülheim» 
Ruhr), oberl. Roth, prof. dr. Schugt, oberl. dr. Schwarz, oberl. Seemann, 
oberl. Simon, wiss. hilfslehrer dr. Ulimann, oberl. dr. Yogels (Grefeld), 
oberl. dr. Völcker, wiss. hilfslehrer dr. Weyel, sämtlich, soweit kein anderer 
ort beigefügt ist, in Köln. 

Von diesen mitgliedern traten hb. Uli mann und Weyel infolge Versetzung 
aus. Sonst sind ausgeschieden die hh. Foerster, Schwarz, Diederich. 

Neu eingetreten sind zu beginn des vereinsjahres : oberl. dr. Dahmen 
(Köln), wiss. hilfslehrer Luft (Köln), oberl. dr. Völcker (Mülheim). 

Der verein hat also gegenwärtig 36 mitglieder. 

Der vorstand für 96/97 bestand aus den hh. geheimrat prof. Foerster, 
di rektor dr. Erkelenz, oberl. dr. Müller, oberl. Seemann, oberl. dr. Völcker. 

In den vorstand für 97/98 wurden gewählt: direkter dr. Dickmann, 
rektor Heuschen, oberl. dr. Jade, oberl. dr. Höveler. 

Köln. Seemann. 



EIN WEG, DER WIRKLICH ZUM ZIELE FÜHRT. 1 

(Zwei weitere jähre erfahrungen mit der methode Gouin.) 

Oft werden an eine neue methode zu grosse erwartungen geknüpft, 
und hält sie nicht, was man sich von ihr versprochen hatte. Glücklicher- 
weise trifft dies nach unsern erfahrungen bei der methode Gouin nicht zu. 
Wenn sich auch ein völlig abschliessendes urteil erst gewinnen lassen wird, 
nachdem die „vier jähre", von denen Gouin spricht, ganz vorüber sind, 
so sind doch auch jetzt schon nach fast dreijähriger arbeit die erfolge 
derart, dass man wohl ein recht hat, zu erwarten, der eingeschlagene weg 
werde „wirklich zum ziele" führen. 



1 Vgl. bd. III. heft 8. Bei dieser gelegenheit sei ein sinnentstellender 
druckfehler des ersten berichts verbessert, der beim korrekturlesen stehen 
geblieben ist. Auf seite 489 von heft 8 des III. bandes in der zweiten 
reihe von unten soll es heissen : „es wird meist nur erreicht, dass die 
schaler in ihren lehrbüchern bescheid wissen und sich schriftlich (nicht: 
schliesslich) einigermassen auszudrücken vermögen, wenn auch mit vielen 
anklängen an die mutterspracbe." 
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In unsere kleinen klassen kommen häufig zu den schulerinnen aus der 
Stadt, die mit neun oder zehn jähren aus der bürgerschule zu uns über- 
treten und noch kein franzosisch gelernt haben, auch solche aus grossen 
Städten, die schon nach anderen metboden unterrichtet worden sind. Der 
vorteil der kleinen klassen wird für die methode Gouin hierdurch auf- 
gewogen ; die auswärtigen Schülerinnen übersetzen zu anfang jedes wort, 
verstehen das gesprochene franzosisch und englisch nur mangelhaft und 
sind in den grammatischen formen unsicher: vous domU oder gar maus 
von» donnez sind bei ihnen an der tagesordnung, wie überhaupt ein „deutsches" 
französisch. Dass andererseits die kleine zahl ein vorteil ist für das sprechen 
und die bethätigung der einzelnen, liegt auf der hand. So werden vontug 
und nachteil sich etwa die wage halten, und wir werden unsere abteilungra 
von 8 — lBkindern für normale probeklassen halten dürfen. Bis zu 25 oder 
30 Schülerinnen können nach unserer Überzeugung dem Unterricht nach 
dem system Gouin folgen; grössere klassen sollten freilich in mädchen- 
schulen, in denen doch die erziehung noch wichtiger ist, als der Unterricht, 
gar nicht geduldet werden! 

Von den fünf Jahrgängen (6. — 10. Schuljahr), die jetzt französischen 
Unterricht haben, kommen der 9. und 10. nur bedingt in betracht und zwar 
erstens, weil alle diese Schülerinnen früher nach anderen methoden unter- 
richtet worden sind (die hiesigen schon vom 10. jähre an nach Plattner)* 
und zweitens, weil die auswärtigen Schülerinnen gerade in diese klassen 
am häufigsten eintreten und grammatische Unsicherheit mitbringen. 

Um recht sicher zu gehen bei der beurteilung des wert« der methode, 
haben wir ostern zwei Jahrgänge gleichzeitig das französische anfangen 
lassen, nämlich das 6. und 7. Schuljahr, kinder von 11 und 12 jähren. 
Leider sind drei darunter, die schon früher (die eine schon mit 8 ! jähren) 
französisch gelernt haben nach Plötz and Plattner, und die daher noch 
heut aussprachefehler machen, wie sie das lernen durchs äuge mit sich 
bringt, z. b. diceubre. Das 7. Schuljahr ist dem 6. bald so weit voraus- 
gekommen, dass wir die abteilungen haben trennen müssen, ein beweis, 
wieviel besser es ist, mit dem lernen der fremden sprachen erst anzufangen, 
wenn die kinder in der muttersprache fest sind und ihre geistige reife 
schon grösser ist. Noch viel mehr fallt dies ins äuge bei unserer anfangs- 
klasse im englischen, dem 8. Schuljahr (mädchen von 13 jähren), deren 
fortschritte die des 7. Schuljahrs noch weit übertreffen, was nicht allein 
auf rechuung der grösseren leichtigkeit des englischen zu setzen ist. Beide 
klassen sind sogenannte gute Jahrgänge, der 7. in noch höherem mass, 
nämlich gleichartiger als der 8. 

Für solche, die den bericht in bd. III heft 8 nicht gelesen haben oder 
das system Gouin gar nicht oder nur dem namen nach kennen, wird es 
nötig sein, die grundzüge in kürze klar zu stellen. 

Gouin weist darauf hin, dass ,, kein kind seine muttersprache anders 
lernt, als durch das ohr. Es kann sprechen, lange ehe es schreiben und 
lesen kann. Mit dem dinge und begrift lernt es allmählich das wort ver- 



Digitized by LjOOQiC 



Valida Knorr, 285 

binden, dadurch, dass andere es ihm immer wieder vormachen. 44 üouin 
verlangt, dass „ der schäler die worter und Wendungen der fremden spräche 
unmittelbar lerne", d. h. ohne das entsprechende deutsche wort oder die 
deutsche redensart dabei zu sprechen oder zu denken. Da also nach den 
ersten einfuhrenden Unterrichtsstunden die muttersprache gar nicht ange- 
wendet werden darf, müssen die dinge und handlungen, die der schuler 
in der fremden spräche benennen soll, ihm vorgeführt resp. vorgemacht 
werden, wodurch das geistige anschauungsvermögen sehr gefordert wird. 

Näheres hierüber enthalt der bericht band III heft 8. Gouin selbst 
hat seine methode ausführlich begründet in dem werk: Vari d'enseigner 
et d'itudier les langues (3"» edition, 1897, librairie Fischbacher, Paris, 33 
nie de Seine, preis mark 5); dazu der sprachstoff unter demselben titel 
(fascicule I. IL Langage objeeüf; III. Langage subjecHf, ou Organe de la 
conversation, jedes bandchen mark 2.50; auch englischer text, band I. II). 

Unter dem in den letzten drei jähren in unsern klassen erreichten ist 
die Sicherheit in der formenlehre, auch in der französischen konjugation, 
ganz besonders wertvoll. Sie ist erreicht worden in allen den klassen, die 
vorher nicht nach anderen methoden unterrichtet worden sind. Es ist dies 
um so höher anzuschlagen, als der regelmässige unterrichtsgang leider von 
Michaeli 96 bis ostern 97 durch eine Vertretung unterbrochen werden musste. 
Die Vertreterin konnte und wollte sich nicht in die methode Gouin finden, 
Hess unbekannte Wörter einfach übersetzen, statt sie zu erklären, und be- 
nutzte den Gouinschen Sprachschatz als — diktatübung. Natürlich geht es 
langsamer, und macht viel mehr mühe, ein wort französisch oder englisch 
zu erklären, auch ein unverstandenes im Wörterbuch, als es zu übersetzen, 
und vielleicht erscheint es manchem, der nur einmal in den betrieb des 
Unterrichts hineingesehen hat oder davon hört, als zeitverschwendung. Wer 
es aber selbst immer wieder erprobt hat, der weiss, wie grossen wert ein 
solches eindringliches nachdenken hat, und wie vorzüglich es den verstand 
schärft. Bald geht es auch schneller, und die kinder haben selbst ihre 
freude daran und bereichern dabei unmerklich ihren Wortschatz. Für den 
lehrenden ist es freilich mühsam ! Wieviel bequemer ist es z. b. a palace 
einfach durch „ein palast 44 zu übersetzen, als die erklärung a fine houu, 
or a splendid hause den kindern zu wirklichem Verständnis zu bringen 
(fine hätten die anfanger, die mit dem äuge lernen, doch höchstens als 
fine = „ende", wie in ihren musikstücken , verstehen können). Mag dann 
wirklich die eine oder andere in gedanken hinzufügen „schloss", so ist 
ihnen doch der klang des wortes palace mit dem begriff a fine harne un- 
trennbar verschmolzen (vgl. Gouin 8. 182. 196) und stellt sich später zur 
rechten zeit ohne Vermittlung des deutschen wieder ein. Das ist also nichts 
weniger als Seitverschwendung, wenn man nämlich den wert des gelernten 
nicht nach dem: „wieviel? 44 , sondern nach dem: „wie gründlich? 14 misst. 

Die spracbformen gehen, wie gesagt, dem kinde bei dem System Gouin 
in fleisch und blut über. Unsere deutschen kleinen kinder bilden ja wohl 
auch recht oft eine form zuerst falsch, lernen sie aber bald richtig ge- 
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brauchen, weil sie sie immer wieder richtig hören und der grammatische 
sinn, wie Gouin sagt (s. 302), sich entwickelt Wer wollte behaupten, dass 
das Tierjährige kind, wenn es zuerst sagt: „der vogel hat gesingt" und 
nach einem halben jähre diesen fehler nicht mehr macht, diesen fortschritt 
etwa den lehren der grammatik verdankte? Ebenso ist es bei der methode 
Gouin von unschätzbarem wert, dass die anfangerinnen im franzosischen 
und englischen an den gebrauch der richtigen formen zunächst praktisch 
gewohnt werden durch hören und sprechen. Wie dann später das 12- oder 
13jährige kind lernt, warum es „gesungen 14 heissen muss und nicht 
„gesingt", wie wir ferner auch von ihm verlangen, dass es uns mit klaren 
worten darüber rede stehe, trotzdem ihm selbst ganz gleichgültig ist, was 
„schwache" und was „starke" konjugation ist, so tritt natürlich auch in 
den fremden sprachen bald die theoretische Unterweisung neben die prak- 
tische Übung. 

Es ist ein grosser irrtum, zu glauben, dass Gouin die grammatik nicht 
würdigte oder keinen wert darauf legte. Wer das denkt, kennt sein werk 
nicht. Aber freilich ist es viel leichter, mit Schlagwörtern um sich zu 
werfen und solche behauptungen aufzustellen, als ein werk von 556 Seiten, 
das viele längen hat und viel spreu neben dem weizen enthält, wirklich 
durchzuarbeiten. Nicht bloss vor die tugend haben die götter den scbweiss 
gestellt; auch wer unbefangen und gerecht urteilen will, kann das nur im 
schweisse seines angesichts thun! 

Gouin widmet von 556 Seiten rund 150 der grammatik. Eine genaue 
darlegung seiner forderungen kann nicht zweck dieser Zeilen sein, die nur 
die absieht verfolgen, andere zu eigener arbeit und ernstem, eigenem 
Studium anzuregen. 

Ganz besonders wertvoll ist es, dass die Schülerinnen sich den gebrauch 
des imparfaU, passi dtfini und passi indifini, sowie des preierü, unbe- 
dingt sicher aneignen. Diese namen gebraucht Gouin nicht; er verurteilt 
im gegenteil aufs schärfste den „unsinn", von einem „passi* zu sprechen, 
das „indtfini" ist (s. 325). Die kinder konjugiren immer mit Zeitbestim- 
mungen und in ganzen Sätzen, z. b. : 

Autrefois, quand favais six ans, je me levais ä huit heures ; 

Autrefais, tu te levais ä sept heures; 

Hier, eile s'est levis ä sept heures; 

Hier, ä six heures, eüe se leva vite. 
Sie werden beständig darauf hingewiesen, die verschiedenartigkeit der hand- 
lungen und ihrer zustände zu beachten, einmalige, dauernde, gleichzeitige, 
auf einander folgende handlungen zu unterscheiden, sich klar zu machen, 
dass eine handlung eintreten kann, während eine andere fortdauert, u. s. w. 
Dadurch dass sie die Verbformen immer in Verbindung mit den Zeitbestim- 
mungen brauchen und auf die sonstigen näheren umstände achten, lernen 
sie — genau wie das französische kind ihn zuerst in der praxis und dann 
erst in der theorie kennen lernt — den unterschied zwischen den zeiten 
sicher kennen und die richtigen formen anwenden, z. b. : 
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Bier, pendant que je travaütais, mon frere jouaU. 

Hier, ä deux henree, quand je ehantais, ü entra. 

Hier, sitdt que feue dtne*, mon frere partü. • 

Cette apree-midi, quand je me promenerai, tu m'aecompagneras. 

Demain, eitöt que faurai fini ma lettre, je ferai une visite ä mon 
amie. (S. Gouin s. 330—350.) 
Vielleicht leuchtet das gesagte manchem nicht ein; es ist ja auch 
so wenig schulgemäss. Es hat auch uns zuerst nicht eingeleuchtet, und 
die französische lebrerin bat sich erst in diesem so mm er entschliessen 
können, sich ganz und gar der hergebrachten, den auswärtigen kindern 
geläufigen namen zu entschlagen. Es gehört wirklich viel Selbstverleugnung 
und ein unbefangener Standpunkt Über der sache dazu, um Gouin folgen 
zu können. Man muss alles aber bord werfen, was man von der schule 
her gewöhnt war, und sich vom hergebrachten ganz abwenden. Hat man 
sich aber einmal dazu entschlossen, und folgt man genau Gouins anwei- 
sungen (auch in der tempuslehre!), so sind die erfolge so überraschend, 
der eifer der kinder wächst so sichtbar mit dem erreichten, dass man sich 
für alle mühe reich belohnt fühlt. Dies gilt ganz besonders vom gram- 
matischen Unterricht. Auch der sichere und selbstverständliche gebrauch 
des preterit: yeeterday I u>rote a letter statt „habe ich geschrieben", wird 
hierbei erreicht. 

Für das französische bewährt sich die grammatik von Larousse auf der 
Oberstufe gut. Die kinder lernen daran, die Sprachgesetze nicht nur in- 
tuitiv richtig anzuwenden, sondern sie auch logisch zu beherrschen und 
auszusprechen. Freilich — wer sein ideal in einer möglichst grossen zahl 
von regeln mit den dazu gehörigen ausnahmen sucht, wer es für durchaus 
notwendig hält, in wohlgesetzter rede auseinandersetzen zu können, wann 
das deutsche „noch" im englischen durch yet und wann durch still und 
wann durch more zu übersetzen ist (unsere englische anfangsklasse macht 
keine fehler darin), der kommt nicht zu seinem recht. Regeldrescherei 
bleibt unsern Schülerinnen erspart, und das ist auch gut; denn bekanntlich 
ist es zweierlei, regeln geläufig hersagen zu können und sie richtig anzu- 
wenden. Um keinerlei irrtum aufkommen zu lassen, sei nochmals ausdrück- 
lich betont, dass auch nach dem System Gouin regeln gelernt werden 
müssen, und zwar nicht wenige; aber sie sollen nicht sprechen lehren, 
sondern zum Verständnis bringen, warum das gelernte sprechen richtig ist, 
nnd der ganze ballast von regeln, die beim übertragen von Sätzen in die 
fremde spräche nötig sind (z. b. das „so" des deutschen nacbsatzes bleibt 
unübersetzt) fallt als überflüssig fort 

Noch ein wort über das übersetzen. Sein hoher wert als mittel des 
8prachvergleichens ist ja unbestritten; jeder, der mehrere sprachen be- 
herrscht, weiss, wie lehrreich und interessant es ist, einen gedanken in 
verschiedenem gewande zu betrachten. Aber gilt das, was für den meister 
zutrifft, auch für den schüler? Lassen wir unsere dreijährigen kleinen 
schon eine menuett schreiten, so lange sie noch unsicher auf den beinchen 
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sind? Oder singen unsere sechsjährigen vom blatt? Die unheilvollen 
resultate des Übersetzens aus einer spräche in die andere, so lange die 
kinder noch in beiden sprachen unsicher sind , liegen ja nur zu deutlich 
vor aller äugen. Kann etwa ein tertianer deutseh, wenn or schreibt: 
„Zäsar , als er nach Gallien kam . . .", oder eine höhere tochter, wenn sie 
Riccaut de la Marlinieres wort übersetzt: „Ach siehe da von seinen Höflich- 
keiten?" Jeder lehrer kann hundert derartige beispiele anführen! 

Um zu prüfen, wieviel Sicherheit in der Sprachbeherrschung schon 
erreicht, wie tief der lernende in den geist der spräche eingedrungen ist, 
sind Übersetzungen wertvoll. Wir haben im 10. Jahrgang einigemaie den 
versuch gemacht, die Schülerinnen einen französischen oder englischen text, 
dessen sinn sie im einzelnen und im ganzen genau erfasst hatten, nach 
einmaligem ruhigem überlesen in deutscher spräche frei wiedergeben zu 
lassen, und haben dabei ein sehr viel reineres und fliessenderes deutsch 
erzielt, als früher in den alten Übersetzungsstunden. Das übersetzen ist 
eben bekanntlich eine kunst, und schüler sind keine künstler. Vielleicht 
wird es später einer unter den 40 oder 50 klassengenossen, und ihm mag 
es nicht schaden, wenn er die kunst schon früh geübt hat. Wiegt dieser 
eine vorteil aber den nachteil für beide sprachen, die muttersprache und 
die fremde, auf, den die übrigen 49 erleiden? Ist es nicht viel wichtiger, 
dass der schüler das idiom jeder spräche rein in sich aufnimmt und aus- 
drücken lernt, so lange er noch schüler ist, und erst später, wenn er einige 
meisterschaft erreicht hat (mit 16 bis 17 jähren ist es ja doch damit noch 
nicht allzu weit her, selbst in der muttersprache), an das vergleichen der 
sprachen geht? 

In den ersten monaten des Unterrichts war der Wortschatz, den die 
kinder erwarben und sicher beherrschten, ein erstaunlich grosser. Im 
zweiten jähr, haben wir gefunden, wuchs er nicht in demselben masse, die 
leichtigkeit im sprechen nahm aber bei der zunehmenden Sicherheit und 
dem grösseren reichtum an formen doch zu. Im dritten jähr, wo der 
Gouinsche sprachstoff je länger je mehr durch lektüre (die schon früher 
begonnen hat) und gedichte wirksam ergänzt wird, wächst der Sprachschatz 
wieder sehr, was wir an unsenn 8. und 9. Jahrgang beobachten. Über das 
letzte jähr (10. Schuljahr) können wir aus den vorher angeführten gründen 
noch nicht zuverlässig urteilen. Jedenfalls aber ist der Sprachschatz, wie 
die kinder ihn haben, wirklich ihr geistiges eigentum und steht ihnen ohne 
Vermittlung des deutschen zu geböte. 

Der hier geschilderte gang der Sprachentwicklung hat viel ähnlichkeit 
mit dem bei einem kinde von 2 1 /»— 3, von 5 und von 13—14 jähren, das 
seine muttersprache lernt, und scheint durchaus naturgemäss zu sein. 

Ein gar nicnt hoch genug zu veranschlagender gewinn ist die Schulung 
des anschauungs- und reproduktionsvermögens , die die bewältigung des 
Gouinschen sprachstoffes mit sich bringt, besonders wenn, wie Göttin das 
verlangt, die objektive spräche beständig durch die subjektive ergänzt wird 
(s. 210—262). Mechanische arbeit ist dabei ganz ausgeschlossen. Beim 
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durchblättern der zwei bändchen sprachstoff konnte man eine gewisse ein- 
tonigkeit befürchten: doch zeigt die praxis, dass dies nicht zutrifft. Bei 
weiterem fortschreiten geht es natürlich immer schneller mit dem durch- 
nehmen der serien, die in drei jähren ganz zu ende besprochen sein sollen, 
und die Schülerinnen gewinnen eine immer grössere gewandtheit darin, den 
Vorgang frei zu entwickeln und an der hand des verbs, als der hauptsache 
(Gouin s. 187 — 189), den sinn der sätze zu rekonstruiren. 

Am schluss eines halben jahres konnten die Schülerinnen des 9. Jahr- 
gangs die sämtlichen Serien, die in den sechs monaten besprochen worden 
waren, aus dem gedächtnis frei wiederholen, nicht mit jedem einzelnen 
wort des Vorbildes, aber in grossen zügen. Die Vorgänge standen eben klar 
vor ihrem geistigen äuge, und deshalb fehlten auch die worte nicht Man 
spricht so viel von der unentbehrlichkeit des französischen grammatikunter- 
richts in den töchterschulen, um den geist der mädchen formal zu bilden; 
aber wie viel höher steht diese wirklich logisch richtige formale Schulung! 

Die kinder sind um so mehr mit lust und liebe bei der Sache, als die 
serien zum grössten teil in enger beziehung zu ihrem persönlichen thun 
und lassen stehen oder zusammenhängende abhandlungen aus dem leben 
und treiben der haustiere geben oder ihnen interessante Vorgänge aus der 
natur vorführen, bei denen ihre beohachtungsgabe geschärft und in thätig- 
keit erhalten wird. Wir haben noch nie die er fahrung gemacht, dass die 
serien, wenn sie nach Gouins Vorschriften richtig gehandhabt werden, den 
Schülerinnen einförmig erschienen wären. Dazu müssen sie zu viel selbst 
thätig sein. Wenn man sie freilich mechanisch diktirt und übersetzen 
lässt, so kann dies nicht anders als überaus langweilig sein für die lehrenden 
und lernenden. 

Dies führt uns auf die grossen anforderungen, die die methode an den 
] ehrer stellt. Es genügt nicht, dass man die zu lehrende spräche in theorie 
und praxi 8 völlig beherrscht; man muss auch willig sein, sich von allem, 
was man gewöhnt war, loszumachen, vorurteilslos an die prüfung der über- 
raschenden neuen anforderungen heranzutreten und sie nach dengedanken 
und Vorschriften des meisters, zunächst ohne eigene zuthaten, auszuführen. 
Zu diesem letzteren aber sind viele nicht willig; sie wollen sich selbst um 
jeden preis durchsetzen. Andere wieder hängen zu fest am »guten alten" 
und treten dem neuen von vorn herein misstrauisch gegenüber, weil es neu 
ist oder nicht schulgemäss. 

Viele werden sich damit begnügen, die methode durch die herren Swan 
und Betis, die sie zuerst in England eingeführt haben, kennen zu lernen. 
Auch wir haben uns zuerst durch die von ihnen so genannten „Verein- 
fachungen" bestechen lassen und ihre mit Zeichnungen versehenen serien 
benutzt, bis wir erkannten, dass dieser ja an sich schon einen fortschritt 
bedeutende weg durchaus nicht geeignet ist, das von Gouin gesteckte ziel 
zu erreichen. Gouin verwahrt sich mit recht dagegen, dass sein name 
vorgeschoben wird, ohne dass man seine methode und seine sach- und 
sinngemäss aufgestellten serien anwendet (s. 94. 127 ff.). Er und seine 
erben haben daher gegen die herren Swan und Betis einen prozess geführt 

Die Maueren Sprechen. Bd. V, Heft 9. 32 
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und gewonnen, und die letzteren dürfen ihre Unterrichtsmethode nicht mehr 
Systeme Gouin nennen, sondern haben ihm den namen Pftychoioyical Method 
based an Mental VizualisaUon (!) beigelegt. 

Die zahl der lehrer und lehrerinnen, die sich wirklich in die methode 
einleben und nach Gouins Vorschriften unterrichten, wird wohl immer 
beschränkt sein. Zwar sollte uns keine mühe und kein opfer zu gross sein 
für die kinder, die unserer leitung anvertraut sind, und niemand kann ja 
auch bestreiten, dass die deutschen lehrer und lehrerinnen strebsam sind. 
Hat sich doch in folge des berichts vor zwei jähren eine grosse zahl von 
anfragen und eine umfangreiche Gouinkorrespondenz bei der unterzeichneten 
angesammelt; haben doch zahlreiche wissensdurstige von nah und fern, 
sogar aus den russischen ostseeprovinzen und aus Finnland, den betrieb 
des fremdsprachlichen Unterrichts bei uns kennen zu lernen gesucht, und 
dadurch zugleich das System Gouin, zum teil durch blosses hospitiren 
(was natürlich ohne vor- und nachstudium von Gouins grundlegendem 
theoretischem werk nur wenig wert hat), zum teil durch einen vierzebn- 
tägigen ausbildungskursus in theorie und präzis. Neben dieser elite von 
strebsamen steht aber doch immerhin die überwiegende mehrzahl von gleich- 
gültigen oder geradezu widerstrebenden. Nun hat sich zwar schon mancher 
widerstand überwinden lassen durch planmässiges und beharrliches vorgehen 
der einsichtsvolleren ; indessen ist wohl zunächst aus den schon angegebenen 
gründen nicht darauf zu rechnen, dass die anwendung der methode Gouin 
eine allgemeine werden sollte. Die deutschen schulverwaltungen pflegen ja 
überhaupt das neue möglichst erst in anderen landein erproben zu lassen, 
ehe sie ihm selbst nahe treten, und so wird es ja wohl mit der methode 
Gouin auch werden. Die Gouinschulen in Frankreich, Holland, England, 
Norwegen und Amerika (ob anderswo solche existiren, ist mir nicht bekannt) 
blühen und gedeihen und erzielen gute erfolge; in Deutschland aber ist 
meines Wissens unsere schule die einzige, in der sie eines fair trial ge- 
würdigt worden ist. Die meisten lehrerinnen, die sie hier kennen gelernt 
haben, wenden sie jetzt an, teils im klassenunterricht, teils im einzel- 
unterricht, und alle berichte, die ich erhalten habe, rühmen die erfolge, vor 
allem : reinen akzent, idiomatisch richtiges französisch oder englisch, gram- 
matische korrektheit, reichen Wortschatz und gewandtheit im verstehen und 
sprechen der Umgangssprache. Das sind doch wohl erfolge, die es wert 
sind, dass man sich anstrengt und opfer bringt! Auch der unmittelbare 
lohn der so viel grösseren freudigkeit der schuler und der dadurch erleich- 
terten disziplin ist gar nicht hoch genug anzuschlagen. 

Zum schluss wiederhole ich die ein ladung an alle, die sich für die 
methode Gouin interessiren , sich durch den augenschein von dem betrieb 
des Unterrichts bei uns zu überzeugen und dadurch die methode kennen 
zu lernen, und bin gern zu jeder auskunft bereit. Die methode hat sich 
hier schon viele freunde gewonnen und wird das gewiss je länger desto 
mehr thun, zum heil für lehrer und schuler. 

G ander sheim am Harz. Valida Knobr. 
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BESPRECHTJNGElSr. 

A. Ohlert, Schulgrammatik der französischen spräche für höhere Mädchen- 
schulen. Nach den bestimmungen vom 31. mai 1894 bearbeitet. Han- 
nover 1895. Mk. 1,80, geb. 2,25. 
— , Lese- und lehrbuch der französischen spräche für höhere mädchen- 

schulen etc. 2. aufl. Ebenda. Mk. 2,—, geb. 2,40. 
— , Methodische anleitung für den französischen Unterricht an höheren 

mädehenschulen etc. Ebenda. Mk. —,75, geb. 1,20. 
— , Lese- und lehrbuch der französischen spräche für die Unterstufe. Aus- 
gabe A. 2. unveränd. aufl. Hannover- Berlin 1896. Mk. —,60, geb. 1,— . 
— , Französisches lesebuch für die mittel- und Oberstufe höherer lehr an- 
stauen. 2. aufl. Ausgabe A. Ebenda. Mk. 1,60, geb. 2,—. 
— , Deutsch-französisches Übungsbuch. Im anschluss an die franzosischen 
Unterrichts buch er des Verfassers. Zu ausgäbe A und B. 2. aufläge. 
Ebenda. Mk. 1,20.' 

Die neue schulprammatik ist eine umarbeiturg der im jähre 1892 für 
knabenschulen erschienenen im sinne der bestimmungen über das mädchen- 
schul wesen vom 31. mai 1894. Die einteilung ist dieselbe geblieben, eben- 
so auch die zahl der paragraphen. Wie weit innerhalb derselben be- 
schränk unpen eingetreten sind, kann nicht im einzelnen verfolgt werden. 
Das vorwort sagt darüber, dass in der grammatischen darstellung vor allem 
die tempuslehre in der richtung grösserer einfacbheit eine durchgreifende 
Umarbeitung erfahren hat. Etwaige bemerkungen darüber folgen weiter 
unten. Hier sei nur noch zur vergleichung mit der früher erschienenen 
grammatik bemerkt, dass die Seitenzahl der eigentlichen grammatik um 
etwa drei geringer ist als früher, dass sich dagegen durch hinzufügung von 
deutschen Übungssätzen zur einübung gewisser Schwierigkeiten der gram- 
matik der umfang des neuen buches um etwa vierzig Seiten vergrössert hat. 
Der preis ist demgemäss erhöht worden. 

Was nun die grammatik selbst anbetrifft, so verdient sie in demselben 
ma-sse, wie die frühere, eine eingehende Würdigung. Die grundsätze, die 
im Vorworte der ersten ausarbeitung als massgebend aufgestellt worden sind : 

1. die gesprochene spräche tritt in den Vordergrund, 

2. die lektüre bildet den mittelpunkt des Unterrichts, 

3. die systematische behandlung der grammatik wird auf die wesent- 
lichen erscheinungen der spräche beschränkt, 

gelten auch für die neubearbeitung. Die lobenden urteile, die dem früheren 
werk vielfach zu teil geworden sind, verdient auch das neue, obwohl nicht 
alle anforderungen erfüllt worden sind, die man an eine solche bearbeitung 
zu stellen berechtigt ist. Im einzelnen gibt die grammatik zu folgenden 
bemerkungen anlass: Das kapitel „laut und schrift" hätte in der neubear- 
beitung vielfach einer kürzeren und präziseren fassung der regeln bedurft. 
Unter anderm würde es von nutzen sein, auf seite 1 das vokalschema gleich 
in derselben form zu geben wie s. 2 zu nr. 11. Regel 4 ist unverständ- 

1 Vgl. die früheren besprechuugen N. Spr. IV, s. 501 f. 
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lieh. Denn was soll es heissen, dass u und * sich zu ü u. s. w. verbinden, 
wenn man nicht angibt, dass die mischvokale durch entnehmen (bezw. 
mischung) der zungenstellung von den hellen und der lippenstellung von 
den dumpfen vokalen entstehen. Oberhaupt ist es für die darstell ung des 
franzosischen vokalbestandes und besonders für Verbesserung von fehlem 
in dialektgebieten, wo die lippenartikulation gering ist, unbedingt erforder- 
lich, auf die energische lippenartikulation der franzosen aufmerksam zu 
machen. Bei 9 ist das beispiel le hiros nicht glücklich gewählt, da es 
neben Pheroine einer erklarung bedarf; le hitre oder la haie wäre passender. 
Zu regel 10 könnte gleich hinzugefügt werden, dass die doppelkonsonanz 
bei vorhergehendem o oder e die offene ausspräche andeutet. Der begriff 
„tonlos" ist oft durch den im § 14 eingeführten „nebenton" zu ersetzen, 
demnach z. b. § 76 und 77 zu ändern. In § 18 ist das wort allmählich 
ein unverständliches flickwort; es muss die bindung aus dem in beiden 
sprachen verschiedenen vokalansatz erklärt werden. Der ausdruck „unaus- 
sprechbare" konsonanten Verbindung § 24 ist nicht treffend. In demselben 
Paragraphen ist es falsch, die verstummung der ö (e sourd) im auslaut so- 
wie des a in la auf rechnung der betonung zu setzen; es ist in erster 
linie eine folge des leisen vokalansatzes. S?ü ist älteres se il. Die fassung 
von § 27 ist ungeschickt, ebenso die von § 29, wo es besser heissen würde : 
ein stimmloser konsonant verwandelt einen in unmittelbarer nachbarschaft 
stehenden stimmhaften in den entsprechenden stimmlosen. In § 30 können 
die regeln für i b o in eine einzige zusammengefasst werden. § 31 lässt 
sich eher vom entgegengesetzten Standpunkte aus als regel geben und dann 
die unbestimmte wendung von änderung der konsonanten in eine bestimmte 
fassung bringen. In § 32 ist aurai historisch nicht aus avrai zu erklären, 
daher besser fortzulassen. Auch der Wortlaut von § 34 ist nicht verstand- 
lich: l ist nicht zum halbvokal * geworden, sondern zu 7, worin sodann l 
selbst verstummte. In § 37 ist der ausdruck scheidelaut richtiger durch 
gleitlaut zu ersetzen. In § 40 c ist hinter konsonant der zusatz nament- 
lich 8 am platze (also § 42 vorwegzunehmen). Der schluss von § 42 ist 
historisch unrichtig und daher fortzulassen; in dem absatz über das aus- 
fallende 8 ist der ausdruck tönendes 8 irreführend. Wo sind in der Zu- 
sammenstellung des §47 das l und 7 geblieben? § 48 vorletzte zeile fehlt 
das wort endung. In § 53 fehlt die regel, dass vokalgruppen im franzö- 
sischen nicht getrennt werden. 

Die formenlehre gibt eine darstellung der konjugationslehre, die ver- 
sucht, die formen der modernen spräche soweit wie möglich den schülern 
als ergebnisse des Wirkens der lautgesetze zum Verständnis zu bringen. 
Der versuch kann nur durch einen kompromiss zwischen den anforderungen 
der Wissenschaft und der praxis einigermassen gelingen. Wenn so die dar- 
stellung der formenlehre des verbs in O.s grammatik im jähre 1892 in vieler 
beziehung einen entschiedenen fortschritt darstellte, so ist es zu bedauern, 
dass in der neuausgabe die darstellung, die auf den lautgesetzen fusst, 
ebenso wenig eine bessernde hand merken lässt wie letztere selbst. Folgende 
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einzelheiten seien angeführt: in § 61 hat die angäbe der vielen sogen, 
nebenstämme von Hre keinen praktischen nutzen, sondern wirkt eher ver- 
wirrend; auch die zahl der andern beispiele wird besser beschränkt. In 
§ 68 ist es falsch, zu sagen, dass die konjugation auf -ir keiner neubildung 
föb ig ist. In § 76 war wieder auf § 30 zu verweisen und in der haupt- 
regel hinzuzufügen: weil es nicht mehr sübenschliessend ist, sondern einen 
lauten konsonanten nach sich hat. Die anmerkung zu § 79 über tiendrai 
u. s. w. ist historisch anfechtbar und auch sonst überflüssig. Auch die 
rege! in § 82 ist falsch und erleichtert in dieser form nicht einmal das 
Verständnis. Jedenfalls nrass der ausdruck wird in § 82 ebenso wie in 
vielen andern vermieden werden. So lautet auch § 84 besser umgekehrt: 
der d-laut des inf. und der übrigen stammbetonten formen wird in den 
endungsbetonten zu ö. Ähnliches gilt von § 85. Bei § 87 ist ein hinweis 
auf § 79 und 80 von nutzen. Die regel in § 89 ist für die schul er leichter 
fasslich, wenn man von der ausspräche ausgeht; die verschiedene Schreibung 
bei paie {paije) entspricht eben auch einer Verschiedenheit in der aus- 
spräche. Bei § 92 ist es nützlich, an ceuf — aufs, taut — Ums zu erinnern. 
In § 93 ist der ausdruck ausfall zu vermeiden, ebenso in § 94 und 95. 
In § 96 ist die reile: stamm: craign — crainre — craindre unverständlich; 
in der schlussregel ist der ausdruck eingetreten phonetisch bedenklich. In 
§ 100 wäre hinzuzufügen: bei einigen alten futurformen; über avrai — 
aurai etc. vgl. das oben gesagte. § 102 lässt sich kürzer und präziser 
etwa. wie folgt fassen: die meisten perfektformen haben zwischen stamm 
und endung einen kennvokal, der u. s. w. Wenn man überhaupt die 
schwierige bildung der perfekta auf -us in regeln fassen will (§ 108 und 
109), so muss es zum mindesten heissen, dass in dem -«« Stammvokal 
und kenn vokal mit einander verschmolzen sind. 

Zu der formenlehre des nomens und der andern Wortklassen ist weniger 
zu bemerken. In § 139 ist die erklärung von timbre-poste als timbre de 
poste anfechtbar ; man erinnere lieber an hötel-Dieu, code Napolion u. s. w. 
Die fassung der regel ist besser wie folgt: nur die bestandteüe, die in der 
Zusammensetzung als nominative aufzufassen sind, erhalten das plural- 
zeichen. In § 150 ist bei Von auf § 35 verwiesen, wonach l als einge- 
schoben zu betrachten wäre; es ist aber doch nichts als der artikel (Phomme 
— Von). In § 163 steht lentement trotz lat. lentus -a -um und trotz Toblers 
Verm. Beiträge I s. 78 immer noch unter den ausnahmen, und zwar, wie 
ein vergleich mit der älteren ausgäbe, die das richtige bietet, zeigt, nur, 
weil diese neue ausgäbe für mädchenschulen bestimmt ist. Eine solche 
rücksichtnahme auf kosten der ricbtigkeit geht zu weit. 

In der syntax behandelt Ohlert zunächst die Wortstellung; im vorwort 
zu der ersten ausgäbe betont er, dass die art der darstellung sein eigenster 
besitz ist. In der that hat er sich von der hergebrachten art der behand- 
lung dieses kapitels der syntax frei gemacht und die fassung der regeln 
weist mancherlei Vorzüge auf. U. a. bringt er die regeln von der Stellung 
der personalpronomina und des adjektivs, wie es schon längst hätte ge- 
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schehen sollen, an dieser stelle. Einzelnes würde sieb vielleicht auch hier 
besser anders gestalten lassen. Der zweite abschnitt in § 174 ist aus der 
breiteren fassung dieses paragraphen in dem älteren buche hinübergenommen, 
wäre aber in der ausgäbe B besser so zu fassen, dass man gleich auf die 
festgewordene Stellung von Subjekt und objekt lossteuert § 176 wäre mit 
hülfe der vom ref. in der Zeitschrift für französische spräche, Jahrgang 
1896, gegebenen regel bedeutend zu vereinfachen. Bei der Stellung des 
vor- oder nachgestellten adjektivs ist auch die der adverbien auf -ment vor 
oder nach den partizipien (bez. inf.) mit erfolg zu vergleichen. Wie in 
allen schulgrammatiken fehlt auch hier für den schaler eine angäbe über 
den grund, warum in einem satze bald der eine, bald der andere teil den 
hauptton tragen kann. Die beobachtung der betonungsverhältnisse würde 
auch manche andere kapitel in der syntax, wie die lehre vom infinitiv und 
den präpositionen, vereinfachen. Die besprechung ist aber schon so lang 
geworden, dass es an räum gebricht, diese punkte ausführlicher zu behandeln. 

Im ganzen also kann man von der Ohlertschen grammatik ausgäbe B 
sagen, dass sie sich wie die frühere in vielen punkten vorteilhaft von 
anderen schulgrammatiken unterscheidet, dass es aber zu bedauern ist, 
dass die Umarbeitung nicht eingehender geworden ist; trotzdem wird auch 
diese ausgäbe ein sehr brauchbares Schulbuch abgeben. Die ausführ- 
liebkeit obiger auseinandersetzung möge das interesse zeigen, das referent 
an dem buche findet. 

Bei einem neuen lesebuebe, das zum Unterricht in einer fremden spräche 
dient, kommt es in erster linie darauf an, dass der inhalt die schaler wirk- 
lich mit der jetzigen spräche bekannt mache, und dass eine gewisse Ver- 
trautheit mit der fremdländischen gedankenweit vermittelt werde. Der nach 
den drei Schuljahren geordnete stoff des Ohlertschen Lesebuches (ausg. B) 
entspricht durchaus der ersteren dieser anf orderungen. Der Verfasser be- 
tont in bezug auf das Vokabular selbst, dass dabei die spräche des täg- 
lichen lebens wie der Wortschatz der höheren spräche in gleicher weise 
berücksichtigt werden müssten. Weniger ist die zweite anforderung erfüllt 
worden. Wenn man von einigen kleinen stücken absieht, so enthalt das 
lesestück nichts von dem, was man als französische realien bezeichnen 
könnte, und was z. b. die lesestoffe bei Kühn für den Unterricht so an- 
ziehend macht Dass das buch dennoch auch inhaltlich seine vorzöge hat 
und viele freunde gewonnen hat, zeigt das schnelle erscheinen der 2. aufl. 

Die Methodische anleitung gibt nach einer allgemein gehaltenen ein- 
leitung eine Verteilung des grammatischen bez. lesestoffes in dem soeben be- 
sprochenen buche für die einzelnen Vierteljahre. Die anleitung verrät auf jeder 
seite hervorragendes pädagogisches geschick. Mit der theorie in dem als an hang 
gegebenen beispiel des Unterrichtsverfahrens kann sich referent indes nicht 
einverstanden erklären. Es kommt seines erachtens in erster linie dem Ver- 
ständnis der regel zu gute, wenn man nachweist, dass die beiden scheinbar 
entgegengesetzten regeln über die Veränderlichkeit des partizips des per- 
fekts im gründe genommen doch nur eine und dieselbe regel darstellen. 
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Für die neuen auflagen des Lese und lehrbuches (ausgäbe A) gilt das 
oben gegebene urteil nur mit bezug auf die Unterstufe. Das für die mittel- 
und Oberstufe bestimmte buch enthält in den abschnitten Geographie, 
Histoire, Moeurs zahlreiche, gut ausgewählte Stoffe, die sich auf Frankreich 
und die franzosen beziehen, freilich auch zum teil recht schwierig sind, 
also nur für oberklassen passen. 

Den anstalten, die Ohlerts lesebücher eingeführt haben, bietet der Ver- 
fasser mit dem Deutsch-französischen Übungsbuch einen passenden stoff zur 
Vertiefung und Wiederholung des gelesenen, sowie zur Übung im übersetzen 
aus der muttersprache ins französische. Diese Übungen sind ja schon mit 
rücksicht auf die prüfungen unerlässlich. Das werkchen wird also all den 
erwähnten schulen nicht nur willkommen, sondern unentbehrlich sein. 

Berlin. Benno Röttqers. 

F. Beck, Französische grammatik für humanistische ggmnasien, mit be- 
sonderer berücksichtigung des lateinischen. München, Piloty u. Loehle, 
1896. Mk. 2,50 geb. 
— , Übungs- und lesebuch zur französischen grammatik für humanistische 

gymnasien. I. teil. Ib., 189fi. Mk. 1,50 geb. 
— , Französisches Vokabular für ggmnasien. Ib., 1896. Mk. 1,20 geb. 

„Gewiss nicht eben lobenswerte neuerungen drohen den Unterricht eher 
zu verflachen als zu vertiefen/ Diese offenbar gegen die bösen reformer 
gerichteten worte Anden sich in der vorrede zur grammatik. Um nicht mit 
solchen leuten verwechselt zu werden, hat sich der Verfasser denn auch 
aller neuerungen streng enthalten, zumal in der „aussprachelehre". Er ist 
ja überzeugt, „dass die darstellung der ausspräche auf phonetischer basis 
noch weit weniger berechtigung in der schule hat , als jene auf grund der 
lauthistorischen entwickelung". Natürlich hat er es auch absichtlich ver- 
mieden, „ausdrücke wie z. b. stimmhafte und stimmlose konsonanten - zu 
gebrauchen, und es vorgezogen, die praktischen und leichter verständlichen 
bezeichnungen „harter" und „weicher" konsonant beizubehalten. Da er aber 
den ansprach macht, dass „die ausspräche eine erschöpfende darstellung 
gefunden" habe, so habe ich mich mit eifer in das Studium derselben ver- 
tieft, und ich habe in der that ein grosses vergnügen daran gehabt, wurde 
ich doch in der erinnerung in meine allerersten lernjahre zurückversetzt. 
Da ist wieder die bezeichnung mit deutschen buchstaben, die die fremden 
laute to treu wiedergeben. Da steht wieder 10 schiläh', 1ö ssüschäh' u. dg]. 
Doch findet sich auch einiges neue: „Wenn die auf den erweichten laut 
folgende silbe stumm ist [was ist eine „stumme silbe"?], sodass sich der 
./'-laut nicht an dieselbe anlehnen kann , so wird der ./-laut zum vokal der 
vorhergehenden silbe geschlagen", z. b. motajn\ aber motanjahrl Der be- 
griff diphthong wird immer noch mit dem digraph verwechselt: kommt etwa 
in neuf ein diphthong vor? Hübsch ist die regel über oi-=*oa „bald mit 
schärferer betonung des ersten, bald des zweiten vokals", also: nodr, aber 
röoy ssöa, tröa u. s. w. Doch genug von dieser „erschöpfenden darstellung" . 
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Doch — § 16 ist überschrieben: Orthographie und phonetische regeln. Also 
doch phonetik? nein! Ich habe mich vergeblich bemäht, auch nur das 
mindeste phonetische darunter zu finden; dagegen steht da u. a.: „Aus- 
nahmsweise wird ü craint (st. cr<rind[t]) geschrieben." Das d gehurt also 
zum stamm! Da schreibt der verf. wohl auch je crainds? Bei einer 
„historischen" beh and Jung durfte so etwas erst recht nicht vorkommen. 
Nun, die eigentliche grammatik ist vielleicht besser? Die auf den ersten 
blick hervortretende eigenschaft derselben ist ihre reich haltigkeit. Zwar 
erklärt Beck ausdrucklich, dass dinge, die in der Schulpraxis fast nicht 
vorkamen, wie pou, hibraXque u. s. w., einfach weggelassen seien ; aber sou- 
piraü, eal u. dgl. stehen doch noch da. Ich sage „noch*, denn anordnun? 
und behandlung des Stoffes (artikel , pluralbildung, vier konjugationen, die 
lehre vom konjunktiv u. 8. w.) sind ganz der alte Ploetz, nur noch viel mehr 
lexikalisches. Wenn dieser also vergriffen ist, kann Beck an seine stelle 
treten. Am anfange des buches steht auf 17 Seiten ein „kurzer* abriss 
der historischen grammatik. Ich gehe auf einzelheiten nicht naber ein, da 
ein solcher betrieb der historischen grammatik mit samt den strassburger 
eiden nicht in die schule, auch nicht ins gyranasium, gebort. Was der 
lehrer in dieser beziehung den schulern bieten will, wird er, freilich stets 
in beschränktem masse, gelegentlich thun. Jedenfalls ist vor der heran - 
ziehung unsicherer etymologien und vulgärlateinischer Wörter, die den gym- 
nasi asten in seinen lateinischen kenntnissen nur verwirren können, ent- 
schieden zu warnen. 

Auch über das Übungsbuch ist leider nicht viel gutes zu sagen. Erst 
kommen worter zur einübung der ausspräche mit der oben erwähnten aus- 
sprachebezeichnung, dann franzosische und deutsche einzelsätze und zu- 
sammenhangende stücke; letztere werden aber dadurch, dass zwischen dem 
franzosischen text fortwahrend deutsche vokabeln eingeschaltet sind, ganz 
ungeniessbar. Ausser diesen einschal tun gen gehen den stücken, immer 
mehreren zusammen, Verzeichnisse der später vorkommenden Wörter vor- 
aus. Die sollen also wohl vorher memorirt werden? Auch keine „ueue- 
rung". Der Verfasser meint, bei ihm seien an die stelle läppischer, alberner 
sätze formell lehrreiche und inhaltlich anziehende Übungsstoffe getreten, 
«unter denen sich manches stück befindet, welches auch vom erzieherischen 
Standpunkte aus geradezu als mustergiltig bezeichnet werden darf*. Ein 
stolzes wort! Rechnet er dahin auch Sätze wie: Cette Hypothese est on ne 
peut plus plausible; Le hon vin igaie; Cest vraimmt singulier ; Es war 
während der ganzen woche schlechtes wetter; Im winter fallt (!) die nacht 
schnell (herein) ; Die klatschrose ist rot — ? Der vorletzte satz spricht auch 
nicht gerade für das „gute deutsch", auf das er anspruch macht. Hier 
und da finden sich zusammenhängende deutsche stücke, die zur rncküber- 
setzung und nacherzählung dienen sollen; zu ersterer sind sie recht gut 
zu gebrauchen. 

Das Vokabular soll die aneignung eines Wortschatzes auf grund der 
lateinischen wurzelwörter vermitteln. Es wird auf gymnasien nebenher 
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recht gut zu gebrauchen sein. Doch muss sich der Verfasser vor gewagten 
und unsicheren etymologien hüten; auch stehen manche derselben nicht 
auf dem Standpunkte der heutigen Wissenschaft. Manches passt nicht recht 
in die schule, so „ctUbuter = cul + buter, so werfen, dass der cul nach oben 
schaut". Sonderbar gefasst ist unter canna nr. 6: n canon (ital. cannone . . .) 
kanone. Wie heisst man im deutschen stiefel mit grossen röhren ? canonner, 
canonnier, canonnade f.". Zuweilen ist auch das althochdeutsche und 
griechische herangezogen. 

Die drei bücher, auf die der Verfasser ersichtlich grossen fleiss ver- 
wandt hat, sind vortrefflich ausgestattet. 

Otto-Rcnob, Kleine französische Sprachlehre. 6. verb. aufläge. (Methode 
Gaspey-Otto-Sauer.) Heidelberg, Groos, 1896. Mk. 1,80. 
Der bearbeiter erklärt in der vorrede, er sei seit jähren aus vollster 
Überzeugung anh&nger der analytisch-induktiven methode; das ist sehr er- 
freulich, aber dann h&tte er seine zeit und mühe nicht auf die bearbeitung 
des Ottoschen buches verwenden sollen. Die neue methode zeigt ihren 
einfluss in der gänzlichen Umgestaltung der aussprachelehre, die jetzt sich 
in der that als lautlehre bezeichnen kann; indes ist dabei sehr störend die 
heranziehuDg deutscher laute; dadurch lernt niemand* die franzosischen. 
Im weitere naber ist die methode Gaspey-Otto-Sauer die alte geblieben. 
Den anfang bildet der artikel, der bestimmte und der unbestimmte; dazu 
werden einige 30 Wörter gelernt. Dann kommt aufgäbe 1 : „Man schreibe 
obige hauptwörter mit dem unbestimmten artikel. Aufgabe 2: Tu as la 
pomme. Äs-tu la pomme* H a un Uwe. L'oncle a un cheval." So 11 
sätzchen. Aufgabe 3: 9 ebensolche deutsche sätzchen. Dann Sprechübung: 
Ou est le livref Voüä le Uvre. So mit table, banc, craie, tableau. Das 
ist ja ein ansatz zum anschauungsunterricht. Der Singular des präsens von 
avoir wird übrigens nicht aus diesen französischen sätzchen, sondern vor- 
her erlernt. Ist das analytisch-induktiv ? Zusammenhängende stücke werden 
bis zum Schlüsse ängstlich vermieden. Wer solche benutzen will, wird auf 
das Kleine lesebuch s. 200 verwiesen, das in der that 24 Stückchen und 
einige gedichte bringt. Hier und da wird einmal ein anlauf zum satzkon- 
jugiren gemacht, im ganzen aber kann, wie gesagt, die methode auch in 
Runges bearbeitung nicht als analytisch- induktiv bezeichnet werden. 

M. Rsdtbr, Zusammenhängende stücke zur Hnübung französischer sprach- 
regeln stufenweise geordnet. 3. aufl. Stuttgart, Roth, 1896. Mk. 0,65. 
Das büchlein ist die dritte, „verbesserte und vermehrte aufläge der 
75 stücke - ; die zahl ist auf 80 erhöht. Lobenswert ist das bestreben, zu- 
sammenhängende stücke zum übersetzen in das französische zu bieten, doch 
will mir der inhalt nicht recht gefallen. Es sind grösstenteils anekdoten 
und fabeln, zwischendurch ein Stückchen geschichte, leider fast nur alte 
geschichte, Marius, Alexander, zwischen beiden die eisenbahnen; auch ein 
brief Rousseaus findet sich. Für das französische sollte man doch moderne 
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Stoffe, neuere, speziell französische Stoffe, bieten; der inhalt ist doch auch 
nicht ganz nebensache. Anzuerkennen ist, dass der Verfasser sich mähe 
gegeben hat, ein anstandiges deutsch zu schreiben. 

W. Ulrich, Übungsstücke zum Übersetzen aus dem deutsehen ins franzö- 
sische behufs einübung der unregelmässigen verben. 2. aufl. Leipzig, 
Neumann, 1896. Mk. 1. 
Das heft enthält in seinem zweiten teile auf 13 Seiten eine anzahl zu- 
sammenhangender stocke, von denen einige vielleicht zu gebrauchen sind, 
wenn auch nicht zu dem zwecke, den der Verfasser bei der ersten „Sektion" 
derselben im äuge hat Er meint nämlich, sie könnten als unterläge zu 
konversationsübungen dienen; dazu nimmt man doch wohl besser franzö- 
sische texte. Der erste teil, 38 Seiten, ist abschreckend: lauter furchtbare 
einzelsätze, die selbstverständlich auch nicht den entferntesten inhalt oder 
Zusammenhang haben. Köstlich sind zwei sätze, die mourir und eourir 
illustriren sollen, auf s. 9, satz 1 1 : Der marschall Kleber starb in Ägypten, 
fern von seinem vaterlande, durch die hand eines meuchelmörders ; satz 12: 
Er hat sich einen verweis zugezogen, weil er seine Zuflucht zu einer löge 
nahm. Wer? Kleber oder der meuchelmörder ? Die grammatischen be- 
merkungen können keinen ansprach auf klarheit und Wissenschaft! ichkeit 
machen; so gehört craindre zu den verben auf -ndre y „bei denen im prä- 
sent des indicatif und den davon abgeleiteten Zeiten (?) ein g an den 
stamm tritt". Das gibt schöne formen! Dies eine beispiel mag genügen: 
bei den anderen verben ist die bemerk ung vielfach ebenso — richtig. Das 
buch ist nicht verwendbar. 

J. B. Pktbrh, Französische schulgrammatik. 3. verb. (doppel-)aufl. Leip- 
zig, Neumann, 1896. Mk. 1,40. 

Vorliegende dritte aufläge ist eine Umarbeitung der älteren Grammatik 
in tabellarischer form. Die letztere ist aufgegeben worden , um die gestalt 
des buch es in ei nk lang mit der ministerialforderung von 1893, betr. die 
ausstattung der schulbucher, zu bringen. Mancher hat wohl die tabel- 
larische form ihrer Übersichtlichkeit wegen liebgewonnen, doch hat diese 
auch in der neuen gestalt nicht gelitten, während die klarheit gewonnen 
hat. Der verf. will die grammatik induktiv behandelt wissen, was schon 
aus der voranstellung der beiden ausspräche von Baco und Comenius her- 
vorgeht. Diese grundsätze lässt er bei den unregelmässigen verben aus 
den äugen, indem er da verlangt, dass sie durch „einpauken* gelernt werden 
sollen. Er hat sich da jedenfalls auch nach den „lehrplänen" gerichtet 
die dieselbe inkonsequenz enthalten. Es ist ja leider noch immer vielfach 
das Vorurteil verbreitet, dass auf analytischem wege die formen nicht sicher 
gelernt werden könnten, dass sie nicht „süssen"; wer's probirt hat, denkt 
anders. Gerade das im zusammenhange geschaute „sitzt" besser als das 
„eingepaukte" ; und wenn der schüler zugleich die für die entwickelung der 
formen nötigen erklärungen erhält, so wird er sie besser behalten, als wenn 
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er sie paradigmatisch auswendiglernt. Die eriäuterungen, welche Peters 
gibt, sind fast durchweg vortrefflich, besonders kommt auch der einfluss 
der betonung zu seinem rechte. Kleine irrtumer, wie bei der erklärung 
über den ausfall (statt abfall) des U in il bat, können das günstige urteil 
nicht beeinflussen. Angehängt ist eine auch getrennt erschienene abhand- 
lung über die Zeichensetzung im franzosischen, die der beachtung em- 
pfohlen wird. 

C. KnRHART und H. Planck, Syntax der französischen spräche für die 
oberen klassen von realgymnasien und gymnasien, Stuttgart, Neff, 1896. 
Mk. 1,60, geb. 2,—. 
Die vorliegende syntax will auf wissenschaftlicher grundlage eine er- 
klärung und praktische Zusammenfassung der wichtigsten syntaktischen 
erscheinungen bieten; dieselben werden demgemäss übersichtlich gruppirt, 
systematisch geordnet und aus logischen und psychologischen gesetzen 
begründet; auch werden zuweilen, wo es sich in kürze thun Hess, historische 
eriäuterungen gegeben. Auf äusserliche Vollständigkeit wird verzichtet. 
Die erk lärmigen greifen fast durchweg die treffenden punkte heraus, und 
es wird manches althergebrachte Vorurteil zerstört. Die Verfasser wissen 
dabei überall genau, worauf es bei den Schülern am meisten ankommt, und 
wo es gilt, missverständnissen vorzubeugen. So machen sie mit recht 
darauf aufmerksam, dass die lange dauer einer handlung keineswegs ein 
grund ist, dieselbe ins imparfait zu setzen. Es würde sich daher wohl 
auch empfehlen, den ausdruck „dauer* zur charakterisirung dieser zeit 
überhaupt zu vermeiden. Imparfait ist „unvollendet" in beziehung zu 
einer anderen handlung, die thätigkeit ist noch nicht vollendet, wenn eine 
andere eintritt, mag die letztere nun ausdrücklich erwähnt oder in ge- 
danken zu ergänzen sein. Mit recht wird auch stets auf den gebrauch der 
Umgangssprache hingewiesen, so z. b. dass der franzose, wenn er erzählt, 
nicht das passidtfini, sondern das pAndifini oder das imparfait anwendet. 
Die beispiele sind passend gewählt, doch hätte ich dieselben, trotzdem die 
Verfasser sich ausdrücklich dagegen aussprechen, vor den regeln und er- 
klärungen gewünscht. Beschlossen wird das vortrefflich ausgestattete buch 
durch eine kurze Verslehre und einen anhang, durch welchen reiferen 
schülern gelegenheit geboten werden soll, sich in knapper form über den 
geschichtlichen Zusammenhang des lateinischen und französischen, über die 
wichtigsten lautlichen gesetze, sowie über die hauptepochen der litterarischen 
ent wickelung der französischen spräche zu unterrichten. In dieser kurzen, 
nur die hauptsachen berührenden und für seh ü ler verständlichen form ist 
auch der anhang zu empfehlen. 

Weüburg. A. Gondlach. 
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VERMISCHTES- 

EIN FRANZÖSISCHES URTEIL CßFR DEN NEUSPRACHLICHEN 
UNTERRICHT IN DEUTSCHLAND. 

Die ltcole nouvelle bringt in ihrer nr. vom 1. Oktober einen auszug 
aus einem artikel von Charles Bos im XIX* Sücle: V Enseignement des 
langues Hrangerea en AUemagne: 

„II n'y a pas de commercant ou d'industriel allemand qui ne parle 
Vanglais et le francais couramment et qui ne sacke les ecrire avee une 
certaine correction, Nombreux sont ceux qui, en outre, parlent Vespagnol 
ä cause des reloHons avee VAmirique du Sud, On en trouve aussi qui 
parlent assez bien l'italien. 

Nous, au contraire, — et les Anglais fant de mtone ä ee point de 
vue — nous n'apprenons pas les langues Vivantes. 

Nous attendons que les clients viennent chercher nos marehandises, alors 
que les Allemand s, plus pratiques, vont chercher le dient. 

lls sont et vont partout grdce au Systeme d'instruction adopU dans 
leurs icoles. Un professeur de langues Vivantes, en AUemagne, se garde 
bien de parier en allemand ä ses ileves. II leur parle dans la langue 
qtfil leur ens eigne. La grammaire et les auteurs choisis viennent ensuüe. 
Aussi bien, au baut de deux ans, un Sleve parle-t-il et icrit-ü d*une facon 
süffisante en francais et en anglais. U n y a plus qu'ä passer les Vosges 
ou la mer du Nord pour se perfectionner. 

Voyez ce qu'il y a d'Allemands qui, sous präexte de finir (Tapprendre 
le francais, se sont installis en France, ä Paris et dans VEst particuliere- 
ment. Les grosses maisons de Spekulation leur appartiennent ; en rkaliU, 
ils sont presque les maitres de ntärc marchh. Et combien , sur les boule- 
vards, dPenseignes ou s'italent triomphalement des noms ä consonanees ger- 
maniques! En rtaliU, aussi, üs ont accapari en partie le commerce de 
gros sur la place de Ibris. 

En Angleterre, fait plus significatif encore, ä num avis du meine, les 
directeurs des grandes maisons ou bien les chefs de correspondance sont 
des AUemands. Pourquoi? (Test que, seuls, les Allemands savSni les 
langues Vivantes. u 

Die Zeitschrift fugt hinzu: 

A nUditer au moment ou Von parle au SSnat de supprimer l'enseigne- 
ment des langues Vivantes dans les icoles normales. 

Berlin. Flkmmjhg. 

EIN APPELL — AUCH AN DIE EXPERIMENTAL-PHONETIKER. 

Im ersten heft (5. november 1897) der neuen Zeitschrift VIntermidiaire 
des Biologistes veröffentlicht der berühmte physiologe E. J. Marey einen 
Appel aux physiologistes , der auch die Vertreter und anhänger der experi- 
mental-phonetik interessiren muss. Marey geht davon aus, dass die Ver- 
wendung der graphischen methode in der experimentalen physiologie und 
damit die zahl der aufzeichnenden apparate neuerdings beträchtlich zuge- 
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nommen habe, in den durch verschiedene instrumente erhaltenen resultaten 
aber grosse Ungleichheiten zu bemerken seien. Die schuld Hege nicht etwa 
an der methode, sondern an den fehlem der apparate. Lehrreich ist der 
historische ruckblick, den Marey sodann eröffnet. 

11 y a plus de quarante ans que les premieres tentatives d'inscription 
des phenomenes physiologiques ont He faites par Volkmann, Ludwig, 
Vierordt, HHmholtz. II y a 36 ans que fai essayf d'ftablir, a propos du 
sphygmographe, les candüHons dans lesqueUes un Instrument inscrit fidele- 
nient les phases d'un mouvement rapide, Mon maUre et ami regretti, 
Donders, a Habli des methodesde contrdle par lesquelles on peut dfterminer 
le degre de fidelite d'un Instrument et la limite des mouvements au delä 
de laquelle on ne peut plus eompter sur l'exactitude des courbes qu'il donne. 
— D'autre part, Czermak et L. Hermann ont montri comment, ä Vaide 
d'un rayon lumineux rifUchi par un tniroir, on peut d&erminer la forme 
exacte d'un mouvement si rapide qu'il soit. Le miroir tres Uger recevant 
le faible mouvement qu'on Studie le transtnet au rayon qu'il rifleehit; ainsi 
amplifii ee mouvement est inscrit photographiquement sur un papier sen- 
sible animi d?une translation uniforme. On obtient de cette faeon la courbe 
vraie d'un phenomene, et Von peut, oVapres cette courbe type, appricier la 
fideliti de Vinstrument que Von contrdle. 

Marey beklagt, dass diese metboden nur wenig zur anwendung kommen, 
mechaniker wie mediziner und physiologen vielmehr dasjenige Instrument 
für das beste halten, das die grosste amplitude der aufgezeichneten kurven 
gewährt. Dieser zustand dürfe nicht fortdauern. Wie die optik heute eine 
wunderbare genauigkeit erreicht habe, die wage, die thermometer, die elek- 
trischen messapparate der strengsten prüfung unterworfen würden, so 
konnten sich auch die* graphischen apparate der Verpflichtung nicht ent- 
ziehen, genaue und unter sich übereinstimmende Aufzeichnungen zu liefern. 
Die erreichung dieses Zweckes müsse man von dem einvernehmen der 
Physiologen aller linder nach dem vorbild der internationalen einigung über 
das meter erwarten. Der aufruf schliesst wie folgt: 

Dans uns circonstance recente, en ouvrant le congres de V Association 
francaise pour V Avancement des Sciences dans la ville de Saint-Etienne, 
je signalais le danger de livrer ä farbitraire la construction des appareils 
inscripteurs, et je montrais la nicessiti de former une commission inter- 
nationale de physiologie chargee de crier des typen uniformes d'instruments 
pour les divers besoins de la physiologie. L'unification et le contrdle des 
instruments ne peut Ute qu'une ceuvre internationale, personne en effet ne 
peut imposer un type d'instrument ni une unite de mesure. — Les tenta- 
tives isolies, comme celle que je fais moi-mhne ä la Station physiologique 
avec le concours de MM. Weiss et Comte, ne peurent que priparer le 
travaü de la commission souveraine qu'il s'agit de former. — Cette question, 
en raison de son urgente, devra Hre posee au premier congres international 
de physiologie. Ftusieurs de mes coüegues francais et Hrangers m'ont 
promis de soutenir le projet de fortner une commission internationale. — 
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L'appel que fadresse ä tous nos colUgues a pour but de soumettre ä leuri 
r/flexions le choix du meiUeur moyen pour rialiser une ctuvre indispensable. 

Das gleiche tieft enthält unter der rubrik Appareüe noueeaux auch 
eine zur aufnähme der Sprech Schwingungen bestimmte oreäle inscriptive de 
Vdbbi Rousseiot (50 fr.). Wegen genauerer auskunft wird auf Rousselots 
Principe* de phonHique experimentale, 1. teil, 1897 verwiesen. 

Den hauptinhalt des heftes bilden die abteilungen Questions (46 fragen 
enthaltend) und Sommaire des Fcriodiques (gegen 40 Zeitschriften; Unter- 
abteilungen: Zoologie, Botanique, Physiologie, Psychologie). Im zweiten 
heft (20. november) kommt die abteilung Riponses (hier ein dutzend) hinzu. 

Die Zeitschrift, deren redakteure A. Binet und V. Henri ohne zweifei 
vielen lesern der N. Spr. bekannt sind, erscheint monatlich zweimal und 
kostet jährlich in Frankreich 10 fr., innerhalb des Weltpostvereins 12 fr., 
die einzelnummer 60 cts. (Paris, Librairie G. Reinwaid). W. V. 

EIN VORSCHLAG ZUR PHONOGRAPHISCHEN FIXIRÜNG 
DER MUNDARTEN. 

Die Mitteilungen des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins 
brachten in no. 10 und 11 d. j. 1897 einen aufsatz Seemüllers u. d. titel 
Alpenverein und mundartenforschung, worin dem genannten verein die 
erforsch ung der nrundarten dringend ans herz gelegt wurde. In no. 16 
nimmt Eberhard graf Zeppelin die frage unter gleichem titel auf. Er beruft 
sich darauf, dass er vor kurzem erst dem zentral-ausschuss einen die 
erforschung und erhaltung. — oder, wie graf Zeppelin selbst hinzusetzt, 
richtiger fixirung — der mundarten mit Unterstützung des Vereins be- 
zweckenden antrag unterbreitet habe. Er schliesst seine den antrag be- 
gründenden ausführungen „mit der Wiederholung dSs programmes für das 
beantragte grosse und schöne unternehmen, wie es von berufener seite 
gefasst worden ist : dialekt-forschung, abgrenzung der dialekte und hand in 
hand damit phonographische fixirung des dialektidanges in typischen bei- 
spielen, sowie publikation der ergebnisse durch entsprechend unterstützte 
(und vom zentral-ausschuss des Alpenvereins erwählte) fachmänner." 

Graf Zeppelin hatte vor jähr und tag an mich die anfrage gerichtet, 
ob nicht mit den experimental-phonetiscljen mittein des hiesigen englischen 
Seminars in jener richtung etwas geschehen könne. Ein phonograph war 
und ist jedoch leider noch ausser dem bereich unseres Seminars. Durch 
zusammenschluss der sprachlichen seminare und der physikalischen Insti- 
tute werden sich unsere Universitäten solchen gewiss in hohem grade 
lohnenden aufgaben hoffentlich bald gewachsen zeigen. Dem aufmunternden 
vorgehen des Alpenvereins ist auch in dieser erwägung bester erfolg zu 
wünschen. W. V. 

POLYGLOTT KÜNTZE. 
Dem letzten heft den N. Spr. lag eine reklame für Polyglott Kuntze 
bei. Der zufall führte mir die hefte englisch und französisch in die band. 
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„Schnellste erlernung jeder spräche. Ohne lehrer. 50 pfennig. Mit ge- 
nauer angäbe der ausspräche. Gesetzlich geschützt. Gesetz vom 1. jnni 
1896" lesen wir auf dem titelblatt. Als „besondere vorzöge des buches" 
preist das erste blatt des französischen heftes: „Sofortiges sprechen der 
französischen spräche durch die prononciation figurde". Zur kennzeicbnung 
dieser sorte lautschrift mögen folgende stellen dienen: 
Englisch, Seite 22: 

I tarnt a pair of sträng leather shoes. 
ei uont & pähr of strong lescher skuhs. 
What size do gou have 9 
uatt szeiz du ju hähf? 
Französisch, Seite 27: 
J'avais Hudii plusieurs annies le francais ä VScole, et ä ma grande 
schawäh-sehtüdieh plüsiör-sanneh le frangszah a lekoll, e a ma grangd 
surprise je faisais la decouverte , qu'il existe une grande diffirence entre 
szörrprihs sehe fesäh la dehkuwerrt, kihl exiszt ühn grangd dihferangsz angtre 
la mattiere de s'exprimer en traduisant de Vallemand, et le vrai francais 
la roaniär de szexprimeh ang tradüisang de Fall mang, e le wrä frangszah 
tel qu'on le parle. 
teil kong le pari. 

Wenn die übrigen zwölf sprachen ebenso behandelt sind, muss man 
vor diesen heften öffentlich warnen. 

Beuthen O.-S. Da. Flaschbl. 

LITTERARISCHE NOTIZEN. 

Kalender für lehrer an höheren schulen von dr. Joh. Heinemann. 
1898 (IV. jabrg.)- In dauerhaftem original - leinenband. Preis m. 1,— 
(gegen einsendung von m. 1,10 direkt vom Verleger: C. Adler in Hamburg). 
Der kalender ist in seinen früheren Jahrgängen schon von uns erwähnt 
worden. Er kann recht wohl gebraucht werden, wenn gleich viel oder in 
starken klassen beschäftigte lehrer vielleicht etwas mehr freies papier 
wünschen mögen. Die Übersicht von Zeitschriften bedarf dringend gründ- 
licher revision. Sie führt z. b. Krumme als herausgeber des Pädag. Archivs, 
Dittes des Pädagogiums, Schornstein und Buchner der Zeitschrift f. weibl. 
bildung an, obschon Krumme, Dittes und Schornstein schon lange tot sind. 
Stengel soll noch redakteur des Pädag. Wochenblatts, ich mitredakteur der 
Mädchenschule sein, welch letztere m. 10,— kosten soll; Waetzoldt und 
Zupitza geben noch Herrigs Archiv heraus; Kressners Neoglottia fehlt; 
ebenso die neue Zeitschrift für geschichtsunterricht , Hettners Zeitschrift 
für geogr. Unterricht u. s. w. u. s. w. Unter den gedenk tagen (s. 47— 05) 
vermisse ich am 18. 10. kaiser Friedrich; Lessing soll 1780 gestorben sein. 

* 

1) Foulche-Delbosc , Echo der französischen Umgangssprache. 1. teil. 
Aus der kinderweit. 4. aufl. , mit einer vollst, deutschen Übersetzung von 
Ch. Damour. 1896. — 2) Foulche-Delbosc, dasselbe. 2. teil. Causeries 
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parisiennes. 4. aufl. Mit spezialwörterbuch von Daraour und plan von 
Paris. 1897. — 3) R. Shindler, M. A., Echo of Spoken English. Second 
Pari. Glimpses of London. 3. aufl. Mit Wörterbuch und 2 planen von 
London. 1896. Die bächer sind bekannt und mit recht oft gelobt worden. 
Dass zu teil 1 eine Übersetzung am platze wäre, will mir nicht recht ein- 
leuchten. Ich kann nicht verschweigen, dass bes. der erste teil des fran- 
zösischen für meinen geschmack etwas zu lehrhaft ist, zu sehr im geschmack 
der konversationsbächer. Auch der zweite teil ist nicht frei von einer 
gewissen schwere, zu viel belehrung, zu wenig leben. Shindler trifft den 
ton frischer anregender Unterhaltung viel besser. Er belehrt und gefallt 
doch. Er hat sogar eine art novelle zu stände gebracht, wodurch das 
ganze sehr hübsch zusammengehalten wird. — Die pl&ne sind einfach, aber 
klar. Die ausstattung genügt, der druck ist allerdings sehr kompress. 

* F.D. 

Der 14. Jahrgang von Twietmeyers bekanntem Katalog empfehlenswerter 
werke ausländischer liäeratur (englisch - französisch - italienisch) gebt uns 
zur anzeige zu. Eine solche Zusammenstellung von titeln und preisen gang- 
barer werke und Zeitschriften hat gewiss ihren nutzen. Aber man vermisst 
die angäbe der Verleger oder herausgeber, besonders wo mehrere ausgaben 
desselben Werkes oder autors aufgeführt sind. Auch werden die preise 
nur nach den im deutschen buchhandel geltenden Sätzen mitgeteilt, während 
die originalpreise fehlen. Hier drängt sich eine allgemeine bemerkung auf. 
So lange die ausländischen bücher in Deutschland so unverhältnismässig 
teuer berechnet werden, und so lange die lieferung durch deutsche buch- 
bändler so viel zeit in anspruch nimmt, wie dies in der regel der fall ist, 
wird man gut thun, vom ausländ direkt zu beziehen. Nehmen wir ein bei- 
spiel! Die Mermaid Serie* kostet im ladenpreis 2 a. Grf., im Verkaufspreis 
in England aber nur 1 a. 11 d. der band, oder alle 22 bände 2/. 2 s. 6 d., 
die Zusendung in drei packeten 6 a. porto, zusammen alles in allem 49 — 50 m. 
Twietmeyer und die deutschen sortimenter rechnen für 2 a. tid. ladenpreis 
3 m. : macht für 22 bände 66 m. Lieferungszeit : von London direkt höchstens 
acht tage; über Leipzig vierzehn tage bis drei wochen. W. V. 

DIE INTERNATIONALE KORRESPONDENZ. 
Ober die internationale korrespondenz berichtet W. T. Stead in der 
dezembernummer der Review of Reviews, dass über 1700 schaler und 
Schülerinnen in England daran teil nehmen, wom noch 500 erwachsene 
kommen. Er weist darauf hin, dass kinder nicht ohne genehmigung ihrer 
eitern oder lehrer teilnehmen dürfen, und betont den wert der einrichtunp 
für das Verständnis der vöiker unter einander. Stead wünscht noch mehr 
anmeldungen aus Frankreich, Deutschland, Spanien, Italien, Inderjanuar- 
nummer will er weitere anregungen bringen. F. D. 
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ZEITSCHRIFT 

FÜB den 



NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 



RANI) V. FEBRUAR-MÄRZ 1898. HEFT 10. 



DIE AUSSPRACHE DES SCHRIFTITALIENISCHEN. 



§ 1. Die namhaften fortschritte der allgemeinen phonetik 
in diesen letzten jähren scheinen fast keinen einfluss auf das 
italienische ausgeübt zu haben, wenigstens haben sich bis heute 
sehr wenige philolologen mit der praktischen darlegung der 
italienischen ausspräche befasst. Wohl haben wir die sorgfältigen 
Studien von Diez, Gröber, Meyer-Lübke, Ascoli, Mussafia, D'Ovi- 
dio, Stengel, Rajna u. a. m.; sie verfolgen aber meistens nur 
den historischen gang der spräche; eine einfache, auf die laute 
sich stutzende Orthoepie fehlt noch, denn man kann die in dieser 
richtung von Buscaino, Rigutini und Fornaciari gemachten an- 
strengungen nicht als phonetische Studien betrachten. Auch für 
den schulgebrauch sind Iehrbücher erschienen, die sich bemühen, 
eine richtige ausspräche zu geben, und unter diesen sind be- 
sonders hervorzuheben: die grammatik von Mussafia, Heckers 
Italienische Umgangssprache und L'üaliano parlato nach den 
Frankeschen Phrases de tous les jours , das demnächst bei 0. 
R. Reisland, Leipzig, erscheinen wird. Aber auch diese bücher, 
die die ausspräche mehr oder weniger richtig darstellen, sind 
noch nicht im stände, die regeln der Orthoepie aufzustellen. Diese 
schwierige aufgäbe wurde in ziemlich befriedigender weise von 
dem verdienten schulmann Policarpo Petrocchi gelöst, der sich 
durch ein vorzügliches italienisches Wörterbuch und eine italie- 
nische grammatik ausgezeichnet hat. 1 Er ist bis jetzt der einzige, 

1 P. Petrocchi, Novo Dizionario universale della lingua Ualiana. — 
Novo Dizionario scolastico della lingua italiana delV uso e fuori d' u*o. — 
Nova Oratnmatica italiana. — Milano, Fratelli Treves. 

Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 10. 33 
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der sich in Italien mit phonetik für den Unterricht wissenschaft- 
lich befasst hat. Damit ist freilich nicht gesagt, dass alles, was 
Petrocchi aufstellt, richtig sei ; dann würden wir den mangel an 
phonetischen Studien in Italien nicht zu beklagen haben. Gegen 
seine ausspräche z. b. haben wir manches einzuwenden ; aber er 
hat den ersten thatkräftigen impuls zu diesen Studien gegeben. 

§ 2. Die erste Schwierigkeit, die sich dem philologen gleich 
bietet, ist die frage: welches ist denn die richtige ausspräche 
des schriftitalienischen ? Da Toskana so zu sagen die wiege des 
italienischen ist und auch die region, wo es als Wortschatz am 
besten gesprochen wird, ziehen die toskaner die folgerung, die 
toskanische mundart sei identisch mit dem italienischen. So 
behaupten heute Petrocchi und Rigutini, wie in früheren Zeiten 
die grammatiker und humanisten von Fiorenzuola bis Perticari, 
von Varchi bis zum Verfasser der Verlobten, dem berühmten 
Manzoni, der die zweite aufläge seines romans korrigirte, indem 
er denselben ins florentinische übersetzte. 

Es ist nicht unsere absieht, die alte fehde zwischen toska- 
nischen und italienischen orthoepisten wieder aufzunehmen und 
schon oft gesagtes zu wiederholen. Aber an der band der 
heutigen Verhältnisse, wo sich die spräche nach und nach zu 
einer einheitlichen ausspräche heranbildet, wollen wir einige be- 
hauptungen der toskanischen Schriftsteller widerlegen. 

Die übliche redensart lingua toscana in bocca romana be- 
währt sich heute noch mehr als je. 

Nachdem Rom die hauptstadt des königreichs geworden, 
sind über 300000 personen von allen gauen Italiens zugezogen; 
alle haben ihre mundart zu hause gelassen und sprechen in 
Rom eine spräche, die als das normal -schriftitalienische gelten 
kann, und in welcher die dem italienischen obre hässlich klin- 
genden toskanischen hauchlaute fehlen. 

Ausser den hauchlauten haben die toskaner auch die rein 
sibilantische ausspräche des c nach kurzem vokal; diese aus- 
spräche ist gleich ä (/) und war ehemals auch in anderen 
gegenden Italiens üblich, besonders in Rom. Sie verschwindet 
aber allmählich, und die Orthographie selbst steht da als beweis 
dieses lautwandels. Wenn man einmal camiacia, bascio, ftcäü 
schrieb, so schreibt man jetzt nach der gegenwärtigen ausspräche 
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camicia, bacio, cittä. Warum sollten wir veraltete sprachlaute 
künstlich wieder beleben? Nur weil dieselben noch gang und 
gäbe sind in der toskanischen mundart? Dasselbe könnte man 
auch in bezug auf g nach kurzem vokal sagen, das nach Petrocchi 
ungefähr wie & (5) ausgesprochen werden sollte; aber diese aus- 
spräche kommt selbst in Toscana nur hie und da vor und darf 
deswegen ausser acht gelassen werden. 

§ 3. Nach diesen allgemeinen bemerkungen, die den zweck 
hatten zu erklären, welche ausspräche heute als die richtige zu 
betrachten und als norm zu befolgen ist, wollen wir mit hülfe 
der Petrocchischen phonologie den wert der einzelnen sprachlaute 
kennen lernen. Das ist eigentlich nicht sehr leicht, obgleich die 
italienische Schreibung diejenige ist, die sich den gesprochenen 
wortformen am meisten nähert. 

§ 4. Vokale. — Das italienische aiphabet gibt 5 vokale 
an; in der that sind es 7, wie aus folgendem dreieck zu er- 
sehen ist: 




Für die erlernung des italienischen bieten die vokale a, u, i 
keine Schwierigkeit; ihre höhe und dauer hängt von der betonung 
ab. Anders sieht es aus mit den übrigen vier vokalen e, *, a, 0. 
Für diese hat das gewöhnliche aiphabet nur die zeichen e und 
0, die sich allerdings in geschlossenes <?, offenes 1, geschlossenes 
und offenes einteilen. 

Die laute f und können bloss in einer betonten silbe vor- 
kommen, also bene, colle — aber benissimo, collina, weil in 
diesen letzten Wörtern der ton nicht mehr auf e resp. 0, 
sondern auf i fällt. Daraus folgt, dass unbetontes e, resp. 0, 
geschlossen ist. 

33 # 
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§ 5. Man spricht * (offenes e): 

a) Nach i: dentiera, dieci, iena. Ausnahmen: chierico 1 , 
intiero. 

b) Vor einem vokal: assemblea, idea. 

c) Vor b, d, f, l, q, r: ebano, gUba ; — rsduce, sedia ; — 
*/bro, benefico; — |>*ite, melica, elice; — esequie, ossequio; — 
merce, derma, merito. Ausnahmen: crebbe, debüo, debole, ebbi, 
lebbra 9 nebbia, trebbia; — cedo, credo (to), edera, fede, mercede, 
poledro, sedici, tredici, vedovo, freddo, Alfredo; refe, Stefano, 
artefice; — fedele, candela, melo, mela, tela, vda, velo, feltro, 
Stella, pelo, seiet, scegliere, peltro, selva, Elba, capello, ella, 
quello ; — erpice, cera, cerco, cerchio, chierico, ermo, erta, fermo, 
intero, nero, per, pero, pera, podere, sera, verde, verga, vergine, 
vero, vedere, dolere, crederono etc. 

d) Vor c mit k - laut : eco , teenico. Ausnahmen : meco, 
seeo, teco. 

e) Vor g mit (f-laut : ciliegia, regio, pregio. Ausnahme : 
fregio. 

Vor mm in den Wörtern, die ihre betonung auf der 
vorletzten silbe haben: gemma, dilemma, lemme. Ausnahmen: 
maremma und die verbalendungen faremmo, diremmo, tememtno etc. 

g) Vor einem einfachen m oder n: probUma, premio, 
tema (aufgäbe); — ameno, müene. Ausnahmen: scemo, seme 1 
tema (furcht), semola, prezzemolo, die verbalendung emo und 
arena, avena, cena, altalena, balena, arcubaleno, catena, falena, 
Maddalena, meno (io), pena, peno (io), reni, seno, sereno, terreno, 
veleno, vena. 

h) Vor n mit darauf folgendem konsonanten (f oder c aus- 
geschlossen) : demenza, vento, pendola. Ausnahmen : die endungen 
mento, menta, mente (partizipien, adjektive und adverbien aus- 
geschlossen), mento, addormento, dimentico, entro, lendine, men- 
dico (verb), mentre, trenta, venti. 

i) Vor nn in den Wörtern, die auf der vorletzten silbe 
betont sind: biennio, triennio. 

j) Yovp alleinstehend oder vorp mit anderem darauf folgen- 
den konsonanten : presepio, replica. Ausnahmen : ginepro, pepe. 

1 Die behandelten buebstaben ausgenommen, gebraueben wir hier die 
gewöhnliche Schreibung. 
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k) Vor s in den Wörtern, die auf der drittletzten silbe 
betont sind: cresima, centesimo. Ausnahmen: Cesare, lesina, 
quaresima und die Wörter auf esimo, wenn sie nicht nume- 
ralien sind. 

1) Vor 88: adtsso, messo (subst.), presse Ausnahmen: 
esso, 8pesso 9 badessa, leonessa und die verbalformen esso y essi, 
esse, essero. 

m) Vor s mit anderem darauf folgenden konsonanten: 
estasiy maestro, presto. Ausnahmen: bestia, cesta, codesto, 
cresce. cresta, mestola, pesce, Brescia, questo und die verbal - 
endungen esti, este. 

n) Vor einem alleinstehenden t : meta, eretico, queto, veto. 
Ausnahmen: abete, aceto, cometa, creta, decreto, moneta, parete, 
pianeta, rete, segreto, seta, sete, solletico, tappeto und die verbal- 
endung ete. 

o) Vor t mit anderem darauf folgenden konsonanten : pietra, 
tetro. Ausnahmen: eetra, vetro. 

p) Vor U: pettine, netto. Ausnahmen: bettola, mettere 
und die diminutiva auf etto y etta. 

q) Vor alleinstehendem e: faeezia^ inejsia, trapeeio. 

§ 6. Man spricht e (geschlossenes e): 

a) Vor ce, ci (cd): pece, fece, ceci. Ausnahmen: feccia, 
Grecia, prece. recüa, papa Pecci. 

b) Vor cc sonst: seeco, zecca, picchia. Ausnahmen: eeco, 
Mecca, peeco, specehio, vecchio, Rebecca. 

c) Vor einem g oder gg: bottega, nego; — traveggole, 
Reggio. Ausnahmen: aggrego, collega, prego, regola; — leggo, 
seggo, ptggio, seggiola. 

d) Vor g mit anderem darauf folgenden konsonanten : egli, 
allegro, integro. Ausnahmen: *gloga, tgro, meglio, spegno. 

e) Vor m mit anderem darauf folgenden konsonanten: 
letnbo, semplice. Ausnahmen: contemplo, esempio, membro, 
sempre, tempia, tempo, temperet, setttmbre, novembre, dicembre. 

f) Vor mm in den Wörtern, die ihre betonung auf der 
drittletzten silbe haben: vendemmia, femmina. 

g) Vor nn in den Wörtern, die auf der vorletzten silbe 
betont sind, und vor n mit anderem darauf folgenden konsonanten : 
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animna, smno; — cendo, penso. Ausnahmen: penna, Caunna, 
ventenne, perenne, solenne] Ceticio (Vicenad), Menfi. 

h) Vor pp: ceppo, ßeppo, seppia. Ausnahmen: seppi, 
AUppo, Giuseppe. 

i) Vor alleinstehendem $ in der vorletzten betonten silbe : 
mese, spesa. Ausnahmen: chiesa (auch chiesa), tesi, esegesi etc. 

j) Vor sc: fresco, pesco (ich fische), pesca (fischfang). 
Ausnahmen : esca 9 pesca (pfirsich), pesco (Pfirsichbaum), Uschio. 

k) Vor sp in den auf der drittletzten silbe betonten Wörtern : 
trespolo. Ausnahmen: cespäe, despota, nespolo. 

1) Vor tt: fetta, meäo, Maometto, detto, stretto und die 
diminutiva auf etto. Ausnahmen: architsüo, cataUtto, dialetto, 
inttto, tnssüOy Uüo (bett, gelesen), negletto, petto, pandeüe, prttto, 
protUto, propetto, rifUüo, saetta, schietto, setta, sette, die endung 
cetto und die verbalendung etti. 

m) Vor v: beve y dieeva, neve. Ausnahmen: leva, previo, 
Treviy breve, greve, lieve. 

n) Vor **: aUegresaa, brezza, larghezza, n\tzzo (reif, 
faul). Ausnahmen: mezzo (halb), pezza 9 pezzo, prezzo, speszo. 

§ 7. Man spricht o (offenes o): 

a) Wenn u vorangeht oder vorangehen kann: cuore (core), 
nuovo (novo), giuoco (gioco), tuorlo, ruota. 

b) Durch krasis aus lateinischem au: aUodola von cUauda, 
oro von auro, godo von gaudeo. Ausnahmen: coda von eauda, 
foce von fauce. 

c) In der betonten letzten silbe eines Wortes und in den 
einsilbigen Wörtern: do, parlo, saluterb, Po, ho, Oh! Aus- 
nahmen: o, lo. 

d) Vor einem vokal: eroe, noia, oasi. Ausnahmen: not, 
ingoi und die endungen soio, soia, Uno, toia: rasoio, scrütoio, 
pastoia. 

e) Vor b, c, d, f, g, p, q, t, v, z: lobo, roba, obhligo; — 
occhio, oca, rocca (schloss), roccia; — ode, moda; — stoffa, 
offro; — elogio, rogüo, rogo\ — scopo (zweck), opera, topo; — 
eloquio; — btta, mota, vuoto-, — ovo, povero; — bozzolo, ozio. 
Ausnahmen: conobbi, ottobre; — bocca, doccia, goccia, moccio, 
rocca (Spinnrocken) und die endung oce; — coda, dodici; — 
soffio; — foga, giogo, logoro, gorgoglio, germogtia, moglie; — 
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doppio, groppo, poppa, sopra, stoppet, scopo (ich kehre) ; — ni- 
pote, voto (gelübde), otre, botte, gotta, sotto, condotto, rotto; — 
dove, cova, covo, giovane, rotere, rovo\ — mozzo (Schiffsjunge), 
pozzo, rozzo, singhiozzo, sozzo. 

Vor alleinstehendem / oder U : parola, molo; — tracoüa, 
collo (hals). Ausnahmen: col, consolo, gcia, scolo, sole, solo, 
volo; — ampollo, bolh* cipotta, ingollo, midollo, poUo, rampoUo, 
sntollo, collo (mit dem). 

g) Vor l mit einem darauf folgenden konsonanten (c, f 9 
m, t ausgeschlossen): rieolvere, colgo, volgo (ich drehe), oiga, 
soldo. Ausnahmen: hoho, folgore, poUo, polvere, zepolcro, 
volgo (pobel). 

h) Vor alleinstehendem m: comodo, idioma, tomo. Aus- 
nahmen : cocomero-, eome, cognome, gomüo, nome, omero, pomice, 
pomo, Roma, Romolo, vomere. 

i) Vor n in der betonten drittletzten silbe: Antonio, de- 
monio, intonaco, monaco. 

j) Vor nso, ntieo, ngr und nn: anacreontica , console, 
responso, congruo, donna. Ausnahmen: gonna, tonno. 

k) Vor r in der betonten drittletzten silbe : gloria, florido. 

1) Vor den endungen ri, ro, ra, die nicht von der endung 
ore herstammen: Clori, foro (forum), concistoro, coro, flora. 
Ausnahmen: aurora, dimora, divoro, foro (loch), lavoro, ora 9 
loro, costoro. 

m) Vor r mit anderem darauf folgenden konsonanten (d, 
/, m, n, 8 ausgeschlossen): corpo, forte, torchio. Ausnahmen: 
sorcio, borgo, gorgo, sorgo, corto, corte, forca, torbido, torba, 
forcola, forfora, porpora, sorgere, tortora. 

n) Vor ss oder vor s in der drittletzten betonten silbe: 
osso, sommossa, proposüo, deposüo. Ausnahmen: roszo, fossi 
(wäre), tosse. 

o) Vor s mit einem andern darauf folgenden konsonanten: 
costa, coscia, imposta, posta (post). Ausnahmen: agosto, bosco, 
fosco, tnosca, mozto, posta (gelegen), fosti, riposto. 

§ 8. Man spricht o (geschlossenes o): 
a) Wo das o vom lateinischen u herstammt: bolla von 
büUa, bocca von bucca, lombo von lumbo, torre von turre. 
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b) Vor gn: cicogna, Bologna. Ausnahmen: cogmtOj in- 
cogniio, sogno. 

c) Vor l mit c, f, m oder t: colmo, cotto (studirt), voiio 
(gesicht), coÜre, solco, molto. Ausnahmen: cotto (gepflockt), votto 
(gedreht), sUfa, assolto, tolto. 

d) Vor mm oder m mit einem anderen darauf folgenden 
konsonanten: gomma, somma; — ombra, tromba. Ausnahmen : 
complice, computo und die formen parhmmi, diroüo etc. 

e) Vor n in der vorletzten betonten silbe: Corona, pa- 
drone. Ausnahmen: cohno, cono, Giona, nono, trono, patrono, 
Bona und die von § 7, a. 

f) Vor n mit einem anderen darauffolgenden konsonanten: 
pronto, bigoncia, conto. Ausnahmen: rccondito, EUesponto. 

g) Vor rr und vor rd, rl, rm, rn, rs: porre, forra; — 
ordine, tordo\ — orlo\ — forma ; — orso. Ausnahmen: a- 
borro, porro, orrido, torrido, torre (togliere) ; — accordo, ricordo, 
corda, esordio, mordere; — dormo, conto, sbornia; — porse, 
scorse, Corso, morso, morsa, dorso; — California. 

h) Vor s in der vorletzten betonten silbe: danaroso, eroso 
(kupfern). Ausnahmen: cosa, coso, dose, oso, posa, prosa, rosa, 
sposo, uosa, apoteosi. 

§ 9. Konsonanten. — Das italienische aiphabet weist 17 
konsonanten auf; in der that sind es 20 mitlaute des schrift- 
italienischen, wie nachfolgende lauttafel beweist. 

In dieser lauttafel habe ich die transskription der Association 
phontiique soweit als möglich befolgt: abgewichen bin ich nur 
bei 6, ff und ts. Diese letzte transkription , die mir eigentlich 
nicht gut passt, habe ich der Vietorschen transskription ent- 
nommen, weil sie in Deutschland schon bekannt und üblich ist. 
Aber der gebrauch zweier zeichen für einen laut ist gegen die 
phonetischen prinzipien; für meine person würde ich lieber in 
diesem falle die Petrocchische transskription (5) anwenden. 1 



1 S. die vergleichende Übersicht der lautschrift § 15. Ich ziehe auch 
die alte Vietorsche transskription zu rate, weil noch keine erprobte trans- 
skription des italienischen existirt. Auch die der Ässoc. phonHique ist 
für das italienische mangelhaft und unklar. [Ich bezeichne deutsches — 
zweilautiges — z durch ts. Über das ital. (stimmlose) z habe ich mich m.w. 
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nirgends geäussert. Ich höre es allerdings gleichfalls zweilautig = <*, ebenso 
c = tf und 4/ = cf 3 ; doch mag der verschluss schwächer als im deutschen 
sein. W. V.] 
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§ 10. Die vorstehende tafel gibt die lautwerte der konso- 
nanten ; nun können wir die für die studirenden zweifelhaften 
oder schwierigen falle besprechen. 

Von p, b, d und t wollen wir gar nichts weiter sagen ; die 
tafel gibt genügende belehrnng. Besondere anfmerksamkeit ver- 
dienen dagegen die laute 6, </, r, *, e, ts. 

6 entspricht im grossen und ganzen dem tf der Association 
phonetique und dem 1s der Vietorschen lautlehre (s. § 15) : so 
cece, Cicerone, cetta, ciociaro. (Dieses letzte wort wäre also in 
der phonetischen transskription iotaro zuschreiben.) 

§ (dj der Assoc. phonet., dz der Vietorschen transskription, 
§ 15) ist eigentlich nicht als zwei laute zu betrachten; dj und 
und dz sind also für eine richtige ausspräche nicht zu empfehlen. 
Die zunge nimmt wohl fast die rf-lage ein, aber der konsonant d 
wird durchaus nicht ausgesprochen. 

r ist immer zungen-r ziemlich stark gerollt: so raro, apro, 
grembo. 

Die laute $, *, ts erheischen eine besondere behandlung. 

§ 11. Stimmloses s. Man spricht stimmloses s: 

a) Im anlaut des Wortes, auch nach präfixen: sole, sule, 
splende, risolvere, girasole. Ausnahmen, d. h. stimmhaftes s 
(r-laut): bisaccia (bizaccia), esangue, ßlosofo, presuntuoso. 

b) Wenn es doppelt ist oder nach einem anderen konso- 
nanten steht : rosso, passo, comparsa, conseguo. 

c) In den verben chiudere, nascondere, porre, rimanere, 
rodere und ihren abgeleiteten formen: chiusi, nascose, rimase, 
corroso y pose. Ausnahmen: deposüo (depozito), sproposüo, com- 
posizione. 

d) In den endungen esa, ese, est, eso, oso, osa: spesa, 
mesc, reso, pauroso. Ausnahmen: bleso (blezo), chiesa, cortese, 
francese, marchese, obeso, paese, palese, tesi, Agnese, Teresa, 
Chersoneso. 

e) Nach den silben ra, re, ri: rasoio, riso. Ausnahmen: 
rasante (razente), resina, risico, risipola. 

§ 12. Stimmhaftes s (*). Man spricht stimmhaftes s: 
a) In os, is, us mit darauf folgendem vokal: asilo (atüo), 
base, muso, ucciso. Ausnahmen (stimmloses s). casa, chiusi, 
naso, parasita, Pisa, pisello. 
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b) In den wortanfangen esa, ese, est, eso, esu : esame (ezame), 
esegttire, esigere, esonero, esumare. So auch inesorabile etc. 

c) Vor i mit darauf folgendem vokal: -gelosia (jgdozid), 
ipocrisia, ambrosia. 

d) In den endungen esimo, esima, osimo: centesimo (cen- 
tezimo), cresima, millesimo, Cosimo. 

e) Zwischen den anfangssilben bi, ci, di, ce, de, me, mi,pro, 
tri und einem vokal : bisantino (bizantino), mesenterio, cisalpino, 
disadatto, misero, trisavölo, cesello, prosa, deserto. Ausnahmen: 
trisezione, trisillabo, mese, desutnere, desistere, proseguire. 

f) In den wortern: cosacco (cozacco), creosoto, Gesü, ico- 
saedro, leaina, mosaico, nosocomio, osanna, presente, presepio, 
quesito, rosolio, sesatno (sezamo), tesoro, tosare, lesione. 

§ 13. Stimmloses z (t$). Man spricht stimmloses z: 

a) Im allgemeinen, wenn es aus dem lateinischen her- 
stammt, besonders aus t, c oder s: lenzuolo Qentsuolo) von lin- 
teolo, pozzo von puteo, calza von calceo, zolfo von sulphur. 

b) Nach einem konsonanten: müza, calza, marzo. Aus- 
nahmen: arzigogolo (arzigogolo) , arzilio, baraelleUa, benzina, 
bronzo, donzella, ganzo, ganza, gironzolare, manzo, orzo, orza, 
romanzina, romanzo, ronzino, ronzart, verzino, garza, garzone. 

c) Vor ia, ie, io: abbazia (abbateia), primizie, zio, lezione. 
Ausnahmen: azienda und die von solchen mit stimmhaftem z 
abgeleiteten Wörter : pranziamo, romanziere. 

d) Nach dem betonten vokal: nozze (notsse), razza 
(rasse). Ausnahmen : amazzone, azzimo, bazza, gazza, ghiribizzo, 
lapislazzuli, Lazzaro, lazzo, lezzo, razza (röche), rezzo, rozzo. 

§ 14. Stimmhaftes z (z). Man spricht stimmhaftes z: 

a) Wenn es von lateinischem d oder g herkommt: mezzo 
von medio, rozzo von rüde, pranzo von prandio. 

b) Wenn es aus der griechischen oder anderen fremden 
sprachen herstammt: amazzone, garzone, lazzarone, poetizzare, 
latinizzare, zoologia, azoto, Zdanda (die verben auf izzare 
müssen aber mehr als viersilbig sein). 

c) In den verben, welche von nomina mit stimmhaftem z 
abstammen: razziare, immagazzinare. 

d) In den Wörtern : azzerola, azzimare, azzurro, bazzana, 
bazzecola, bizzeffe, dozzina, gazzarra, gazzella, gazzetta, imboz- 
zacchire, lazzareüo, magazzino, zabaione, zajferano, zaffiro. 
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zagaglia, eaino, zanmra, Zara, zavorra, zebra, «eefru, tendado, 
Zeno, zenzero, zerbino, tero, zxboXdone, zibetto, jrimarra, gizBa- 
nia, edla, zonzof zotico. 

§ 15. Vergleichende Übersicht der lautschrift 
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Zur Vervollständigung dieser kurzen aufzeichnungen über 
die ausspräche des schriftitalienischen wären noch einige winke 
über die betonung notwendig; aber es existiren ja vorzügliche 
abhandlungen darüber. Ich kann mich also begnügen, für den 
theoretischen teil auf die italienische grammatik von Meyer- 
Lübke und für die praktische aneignung der betonung auf die 
Italienische Umgangssprache von dr. Oskar Hecker zu verweisen. 

Salb. Romeo Lovera. 
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Im jähre 1880 hatte Emile Zola Nana geschrieben. Er 
stand auf dem höhepunkte seines Schaffens, und der naturalismus 
war in sein goldenes Zeitalter eingetreten. Die ganze weit ward 
zeuge von den triumphen dieses heroen , der als Schöpfer des 
experimentalromans. als unheimlich düsterer schilderer der nacht- 
seiten des lebens und der menschennatur, zu packen, zu er- 
schüttern und vor allem zu entsetzen verstand wie keiner vor 
ihm, und dessen geniale beobachtungs- und darstellungsgabe in 
der litteratur der gegenwart noch unerreicht dasteht. Nur zu 
bekannt ist sein gewaltiger einfluss auf das in- und ausländ; 
bis an die grenzen der zivilisirten weit sind seine spuren deut- 
lich erkennbar. Warum nun zog sich über dem haupte des sieg- 
haften riesen in seinem vaterlande selbst eine dräuende Wetter- 
wolke zusammen, die, einen wilden stürm gegen den naturalismus 
in ihren flanken tragend, sich nur zu bald entladen sollte? 
Warum wird Zola von seinem unbeständigen, stets nach neuem 
haschenden Zeitgenossen seit langem als „überlebt" verschrieen, 
oder als toter mann betrachtet, dem die alles autoritatenglaubens 
bare jüngste generation sogar die notwendige achtung versagt? 

Das hatte tief in den ideen der zeit wurzelnde innere gründe, 
die bald durch rein ausser liehe thatsachen auf das günstigste 
unterstützt wurden: vor allem durch die merkliche verflachung 
von Zolas talent und durch die entartung seiner naßhahmer. 

Bei aller grossartigkeit seiner entwürfe und seiner auffassung 
sollte doch allmählich das riesenwerk, in 20 bänden die natur- 
und soziale geschickte einer famüie unter dem zweiten haiser- 
reich zu schreiben, seinen Schöpfer erdrücken. 

Wiederholungen waren unvermeidlich. Die immer aufs 
neue in den Rougon-Maquart auftretende theorie der Vererbung 
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führte zu manchen falschen schlössen und Übertreibungen, die 
Zola mit grösster hartnäckigkeit wissenschaftlich zu begründen 
sachte. Später in Lourdes, Dr. Pasqual u. a. machte er die 
krankheit zur regel und die gesundheit zur seltenen ausnähme. 
La Debäcle hatte der eitelkeit seiner landsleute einen argen 
stoss versetzt. Endlich warf er sich in stolzem Selbstbewußtsein, 
der grösste mann seiner zeit zu heissen, zum fuhrer und lehrer 
der jugend auf und wollte ihr seine materialistischen ansc hau- 
ungen und künstlerischen ideen als allein seligmachend auf- 
zwingen. 1 Alle litterarischen und künstlerischen bestrebungen 
jedoch, die nicht auf seinen Offenbarungen aufbauten, griff er 
auf das boshafteste an.* Diejenigen seiner jünger aber, die getreu 
auf des meistere worte schwuren, thaten nur das ihrige, um den 
abscheu gegen den allmählich verhasst gewordenen naturalismus 
und seinen genialsten Vertreter noch zu vermehren. 

Wenn der vater des realismus, der unsterbliche und un- 
erreichbare Gustave Flaubert, den satz aufstellte, der roman- 
dichter solle „mit kunst den lebhaftesten eindruck des wahrhaft 
menschlichen, was es auch sei, wiedergeben*, so gingen bei ihm 
kunst und natur getreulich hand in hand. Flauberts ganzes 
leben und schaffen ist ein unablässiges ringen nach den edelsten 
künstlerischen formen für seine erkenntnis des wahrhaft mensch- 
lichen gewesen. Sein feinsinniger schüler Maupassant steht 
gleichfalls als realistischer künstler auf seltener höhe — die ge- 
brüder Goncourt verfielen bisweilen in künstelei und zeigen eine 
seltsame Verwandtschaft mit den jüngsten dekadenten. Zola 
aber stellte das vielzitirte wort auf: „Ein kunstwerk ist ein 
stück natur, gesehen durch ein temperament. a Indem er auf 



1 Vgl. die sehr interessante rede Zolas »an die jugend*, gehalten beim 
bankett der Association Generale des Etudiants, mai 1893. (Abgedruckt 
in einem bände: Tolstoi, Zola, Dumas, Maupassant; Paris 1896, Leon 
Charilley). Sie gipfelt in den Worten: „Man ruft den Völkern zu: 'schaut 
nach oben, glaubt an eine höhere macht, begeistert euch für das ideal!* 
Nein, nein! Diese spräche erscheint mir oft gottlos. Das einzig starke volk 
ist das volk , welches arbeitet . . . ; wohl ist es schön , die ewigkeit zu er- 
träumen, doch dem ehrlichen menschen genügt es, vorübergegangen zu sein 
und sein werk gethan zu haben." 

8 Vgl. die kritischen aufsatze Zolas. 
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die natur das grösste gewicht legte, that fcr den bedeutungsvollen 
schritt vom realismus zum naturalismus. Er will nicht nur 
die Wirklichkeit meisterhaft vorführen, sondern wie die Wirklich- 
keit selbst wirken. Und nun erst das heer seiner nachahmer, 
denen des ineisters schöpferische genialität fehlt ! Den Verfassern 
der Soirees de Mfdan, einer serie von naturalistischen erzähl- 
ungen, den Becque, Huysmans, Hennique, Ccard u. s. w. (mehrere 
derselben sind später vom brutalen naturalismus zur raffiuirtesten 
analyse der modernen dekadenz übergegangen und gegner Zolas 
geworden) galt nur das widrigste, das gemeinste, das bestialische 
der menschennatur, das ekelerregende der menschlichen ge- 
brechen moralischer und physischer art als würdiger Vorwurf 
zu ihren romanen. Alles andere war „de la blague rontantique". 
Die Goncourts geissein in ihrem roman Charles Dimailly die 
verkünder des neuen evangeliums. 

„Ich denke — sagt dort ein junger schriftsteiler — dass die 
alte blague der romantiker zu ende ist. Ich denke, das publi- 
kum hat nun genug der phrasen aus gesponnenem zucker. Ich 
denke, das suchen nach schönen Worten und epitheten verdirbt 
uns das mark des Volkes, aber das ganz rohe und nackte ist das 
wahre der ktnist. Wir müssen die ärmel heraufstreifen, um in 
den portierlogen und im bürgerlichen Idiotismus herumzuwühlen ! a 

Und wie wühlen sie! Das unglaublichste leistet Huysmans, 
der eine bandwurmkur in allen ekelhaften einzelheiten schildert. 
Wohl darf er sich rühmen, noch nie dagewesenes gewagt zu 
haben ; indes ein derartiger höhn auf die kunst war seinen an 
starke kost gewöhnten landsleuten denn doch zu bunt. Ganz 
vernehmlich erschallte das murren gegen die „naturalistische 
Schreckensherrschaft", und Jules Lemaitre, der bei der kritischen 
besprechung eines solchen machwerks in die worte ausbrach: 
„Wenn doch wieder eine zeit käme, in der manschreiben dürfte, 
wie's einem ums herz ist, sogar auf fröhliche und anständige 
weise !" verlieh uns einer allgemeinen Stimmung ausdruck. Bald 
wurden die vereinzelt auftretenden neu-idealistischen erscheinungen 
auf dem gebiete der kunst und litteratur freudig willkommen 
geheissen, und als die neue generation sich erstarkt fühlte, 
setzte sie einen regelrechten feldzug gegen den naturalismus ins 
werk. Bekanntlich hat er mit dessen Unterdrückung geendet. 
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Soweit die äusseren gründe. Über die entartung des natura- 
lismos ist mit recht der stab gebrochen worden. Die werke 
seiner glanzperiode aber werden für die romantechnik der zukonft 
von unschätzbarem werte bleiben. 

Die tiefliegenden inneren gründe sind auf ernste Umwand- 
lungen des französischen volksgeistes zurückzufuhren, und ihre 
erörterung fallt mehr ins philosophische gebiet. Durch die er- 
eignisse von 1870 war das nationalbewusstsein stark erschüttert 
worden. Die jüngere generation besitzt nicht mehr die starken 
festen Überzeugungen der geistesheroen des zweiten kaiserreichs. 
Auf die positive philosophie Comtes und Taines folgte der 
dilettantische Skeptizismus Ernest Renalis. Das fortschreiten der 
naturwissenschaften und der wissenschaftlichen kritik, bei dem 
alte, uns beglückende illusionen niedergerissen wurden und die 
„nach gerechtigkeit hungernde und dürstende raenschheit" ohne 
tröstliche verheissungen verzweifeln inusste, veranlasste jenen 
heftigen kämpf zwischen religion und Wissenschaft. Die ex- 
tremsten gingen schliesslich soweit, den bankerott der Wissen- 
schaft zu erklären (Ferd. Brunetiire). Von norden drang Ibsens 
einfluss herein , von osten der Tolstois. In der litteratur offen- 
baren sich diese Wandlungen einmal durch das hervortreten des 
ich, den Individualismus, das andere mal durch das erwachen 
der seele, den neu-idealismus. 

Realisten wie naturalisten, Stendhal, Flaubert, die gebrüder 
Goncourt, Maupassant, Zola hatten das persönliche ganz aus 
ihren werken verbannt. In seinem berühmten vorwort zu Pierre 
et Jean verbietet Maupassant dem dichter, je seine bewegung 
kundzugeben, oder seine gegen wart durch irgend einen Urteils- 
spruch zu verraten. Vor unseren äugen soll er die wesen und 
ereignisse vorüberziehen lassen, wie es die ewig fruchtbare, aber 
gleichgiltige natur thut. Und Flaubert schreibt einmal an 
George Sand: „Der dichter muss der nachweit glauben machen, 
dass er nicht existirt hat. a Zola endlich vernachlässigt oft sogar 
in seinen romanen das individuum und führt ohne jede feinere 
seelenanalyse des einzelnen die menschen in grossen massen 
vor — man denke besonders an Germinal. Von niedrigen, fast 
tierischen leidenschaften getrieben, rennen sie in ihr verderben. 
Dagegen lehnte sich das aristokratische empfinden der Renan- 
jünger auf. Der gedanke, unter diese von blinden instinkten 
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geleitete masse gerechnet zu werden, flösste ihnen absehen und 
grauen ein. Hielten die alten fest an positiver erkenntnis, und 
achteten sie mehr auf das äussere als auf das wesen der er- 
scheinungen, so zeigten sie gerade die entwickelung des gedankens, 
vor allem aber die entwickelung des eigenen wunderbar zart 
organisirten empfindens. Ihre persönlichkeit, ihr ich und seine 
ausbildung zu einer eliteerscheinung trat für sie gänzlich in den 
Vordergrund. Die geistreichen, überbildeten Skeptiker und philo- 
sophischen dilettanten standen in ewigem Widerspruch mit der 
Überlieferung und mit sich selbst. Am liebsten hätten sie die 
alte, blinde, blödsinnige weit, die sich längst überlebt hatte, mit 
einem schlage umgestaltet. Da sie aber selbst weder wussten, 
in welchem sinne, noch mit welchen mittein, und zu skeptisch 
waren, um für eine einmal gewonnene Überzeugung zu leben 
und zu sterben, so zogen sie sich auf die geistig isolirte höhe 
eines divin egotisme zurück. Von dort aus blickten sie mit un- 
säglicher Verachtung auf die masse brüte und auf die alten, 
haltlos und überflüssig gewordenen gesetze , „die gut genug als 
krücken waren, als die menschheit erst lernen musste, auf zwei 
beinen zu gehen", l herab. Sie selbst aber vertrieben sich die 
zeit mit einer halsbrecherischen gedankengymnastik und suchten 
ihr empfinden bis zum denkbar äusserten zu verfeinern. Mit 
einem worte, sie kultivirten ihr ich. Maurice Barres, der origi- 
nellste Vertreter dieser richtung hat in einer broschüre: LeCulte 
du Moi eine ganze wunderbar fein ausgeklügelte theorie des 
ich-kultus gegeben. Seine romane Un Kommt libre, L'ennemi 
des Lois, Le Jardin de BSrenice sind verblüffende mani- 
festationen eines Moi colossal, das seine eigene entwickelung be- 
wundernd anstaunt. — Nur wenige haben ihr ich bis auf die 
hohe kulturstufe eines Barres gebracht, doch sind die tiefer 
stehen gebliebenen individualistischen Schriftsteller, denen Ibsen 
und Strindberg leider viel von ihrem pessimismus eingeflösst 
haben, weit liebenswürdiger. — Als unerbittlich zersetzender 
Skeptiker offenbart sich auch Anatole France. Er besitzt weder 
die widrige eitelkeit, noch die egoistische selbstberäucherung 
Barres', wohl aber ein geistsprühendes erzählertalent und einen 
vornehmen humor. Loti und Rod sind in ihren erstlingswerken 

1 J. Maurice Barres: Ennemi des Lois. 
Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 10. 34 
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gleichfalls — und zwar etwas melancholische — schilderer des 
des ich und dabei noch ein wenig von Schopenhauer angekränkelt, 
Die volle entwickelungsgeschichte der modernen seele aber, 
ihre ganze eigentümlichkeit , in den feinsten Wandlungsphasen 
erlauscht, gibt das werk Paul Bourgets wieder. Er hat den 
psychologischen roman, oder wie er ihn mit Vorliebe nennt, den 
roman der analyse, der seit Benjamin Constants Adolphe fast in 
Vergessenheit geraten war, wieder in aufnähme gebracht und zn 
höchster blute entwickelt. Bourget schreibt die natur- und 
soziale geschichte des modernen ich , das er nach den neusten 
psychologischen entdeckungen von der Spaltung des bewusstseins 
als ein konglomerat ganz verschiedenartiger ichs ansieht, die 
eine reihe gleichfalls verschiedener seelenzustände hervorrufen 
und sich von den widersprechendsten einflüssen beherrschen lassen. 
So bieten seine romane meist ein seltsames gemisch von 
feuilletonlitteratur, durchsetzt mit den subtilsten psychologischen 
analysen eines scharfsinnigen forschere und eines bedeutenden 
gelehrten. Zunächst liegt ihm nur daran, auch die verborgensten 
äusserungen der psyche des modernen menschen in objektivster 
weise und gleichgiltig gegen gut und böse zu notiren. In 
Bourget, der selbst in seinen jungen jähren nur ein pessi- 
mistischer Skeptiker war und sich gern von der gemeinen 
menschlichen herde isolirte, vollzog sich bald eine mächtige 
Umwandlung. Sie ist charakteristisch für die ganze zeit- 
stimmung. Die peinlichste positive beobachtung führte ihn trotz 
seines sträubens auf die erkenntnis des unantastbaren geheimnis- 
vollen der menschenseele (wie die philosophie zu gleicher zeit 
auf das „unerkennbare" Herbert Spencers gekommen war). Er, 
der bestimmte theorien für die gemütsbewegungen aufgestellt 
hatte und das ganze Seelenleben unveränderlichen psychologischen 
gesetzen unterwerfen wollte, entdeckte mit einem male dinge, die 
sich seine Schulweisheit anfangs nicht träumen Hess; das ver- 
langen nach einer moral. das fest in unergrundbaren seelentiefen 
wurzelt, von dem allein das heil des einzelnen und der gesamt- 
heit abhängt, und wofür die zersetzende analyse ein verhängnis- 
voll tötliches gift ist. Nun gibt er im Disciple das erschütternde 
„bekenntnis eines jungen mannes von heute", der als »Jongleur 
d'idees" aus blossem Wohlgefallen an der 'analyse geistiger zu- 
stände, eine leidenschaft künstlich in sich hervorgerufen und in 
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einer vertrauensseligen naiven mädchenseele erweckt hat. Er 
ist ohne liebe zum Verbrecher an dem unschuldigen geschöpf 
geworden und hat es in den tod getrieben. In wilder reue be- 
kennt er, wie er dadurch das heiligste seiner eigenen seele 
schändete, au das sein von deterministischen anschauungen er- 
füllter verstand nicht glauben wollte. Ist auch der roman durch 
die übertriebene, gesuchte analyse eines moralischen krankheits- 
falles, der darum nicht als typisch gelten darf, nur von relativem 
werte, so bedeutet das wundervolle vorwort zum Disciple eine 
Charakteristik und zugleich einen vollen Umschlag der zeitideen. 

Bourget hält der heutigen Jugend ihr abschreckendes Spiegel- 
bild vor: 

„Der junge mann von heute thut, was er will. Er hat nur 
sich selbst zum gott, zum prinzip, zum endzweck. Der natur- 
wissenschaft hat er das gewaltige gesetz der lebenskonkurrenz 
entlehnt, und sein positivismus macht ihn zum zivilisirten bar- 
baren oder zum feinen nihilisten. Niemals hat er an etwas 
anderes geglaubt, als an das unterhaltende spiel seines geistes. 
In seinen äugen ist nichts wahr, noch falsch, noch moralisch. 
Gutes wie böses ,. Schönheit und hässlichkeit, tugend und laster 
erscheinen ihm nur als gegenstände der wissbegier. Die menschen- 
seele ist für ihn ein geschickter mechanismus. Als subtiler und 
raffinirter egoist betet er sein ich an und sucht es mit neuen 
empfind ungen (sensations) zu schmücken. . . . Aber die heutige 
bescheidene Wissenschaft erkennt, dass an der grenze der analyse 
das unerkennbare beginnt. . . Es ist etwas wahres in dir, daran 
du nicht zweifeln kannst, denn du besitzest, fühlst und lebst es 
jede minute. Dass ist deine seele. Bedenke , dass du eine 
seele hast, und arbeite an dir, damit deine seele nicht vor dir 
selbst erstirbt!" 

Bedenke, dass du eine seele hast! heisst der mahnruf der 
zeit. Die gequälte, unbefriedigte, suchende, wühlende seele ringt 
sich überall aus schutt und schmutz, den naturalismus und 
materialismus auf sie geworfen haben, hervor und schreit nach 
licht underlösung. Sie bezichtigt die Wissenschaft des bankerottes, 
sie hascht nach neu-idealistischen formen in der bildenden kunst, 
sie sucht ihr heil in buddhistischen mitleids- und entsagungs- 
theorien oder in den neochristlichen lehren Tolstois. Sie gründet 
eine Union pour Factum morale, neo-christliche und neo-katholische 

34* 
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gemeinden. Eine tiefernste, grübelnde und z. t. quälende litteratur 
erwächst aus diesen Stimmungen. Sie findet an der positiven 
erkenntnis kein genügen mehr und lässt die von Zola und ge- 
nossen als krankhaft verbannten probleme, deren lösung ausser- 
halb der erfahrung liegt, wieder zu. Loti bekennt mit Bourget 
im Roman (Fun mfant, „dass es in allen seelenäusserungeo 
einen geheimnisvollen Untergrund gibt, dessen sinn ihm entgeht/ 
Rosnys romane: Daniel Valgraive und LÄulre Femtne bieten 
das schlagendste beispiel der Versöhnung des psychologischen 
positivismus mit dem geheimnisvollen. Rod fragt im Caurse ä 
la Mort und in dem herb melancholischen Sens de la Vie nach 
der bedeutung des lebens. Hat das leben überhaupt einen sinn? 
Oder quälen wir uns nur, unerbittlichen naturgesetzen der Um- 
wandlung machtlos gegenüberstehend, ein an elend überreiches 
leben lang zwecklos auf erden umher, höchstens zur belustigt] n« 
eines grausamen demiurgen? Seine helden suchen im altruismas 
und mystizismus heil und gelangen schliesslich zu dem be- 
kenntnis: Das leben hat nur einen sinn für die, welche lieben 
und glauben. Jules Lemaitre sucht die erlösung im altruismus 
(Les Rots). Paul Margueritte predigt rückkehr zu einfacher, 
schlichter denkungsweise und genügen an der treuen Pflicht- 
erfüllung im kleinen (Jours d'epreuves). An dieser stelle ist 
auch ein hochbegabter Schriftsteller zu nennen, der, weil er so 
ganz verschiedene elemente der klassiker, roman tiker und modernen 
vereinigt, dennoch nicht ganz zu letzteren gezählt werden kann: 
Alphonse Daudet. Abseits von den naturalisten, unter denen er 
aufgewachsen, ging er seinen eigenen weg, der foUe du logis, der 
lust zum fabuliren, gern freies spiel lassend. In seinen werken 
hat er stets dem Seelenleben seiner helden einen hohen wert 
eingeräumt, obgleich nie in der grübelnden, quälenden oder 
philosophisch-tendenziösen art der modernen. Im roman haben 
ihn diese vielfach übertroffen, unerreicht aber bleibt er als 
meister der kurzen erzählung, worin er phantasie, Wahrheit, geist 
und gemüt, humor und tiefe wehmut köstlich zu vereinen und 
mit wenigen kurzen zeilen wunderbar zu ergreifen versteht. 
Durch die meisten der neueren und neuesten bücher, zu denen 
auch die Daudets gerechnet werden müssen, weht im gegensatz 
zur aristokratischen isolirung der egoisten der christliche geist 



Digitized by LjOOQiC 



Anna Brünnemann in Meissen. 525 

der nächstenliebe. Alle menschen sind brfider im leid, 1 nnd 
aus dieser erkenntnis erwächst nachsieht und Vergebung. Gleich- 
viel ob mitleid ohne glauben oder ein von tief religiöser Über- 
zeugung getragenes mitleid : heureux qui sur le mal se penche 
et sottffre et pleure, car la pitie refleurit en vertu. 2 Nicht kalt 
und feindselig mehr ist der blick, den die Verfasser auf die 
menschheit werfen, deren „document" sie feststellen wollen. Ihre 
schwärzeste schuld, die früher nur zorn und ekel hervorrief, 
scheint nur mitleid zu erwecken. Hier ist der einfluss Tolstois 
und Dostojewskis unverkennbar. Mitleid und Vergebung werden 
vor allem dem gefallenen weibe zu teil, was einen ganz neuen 
ausgang der sitten- und ehebruchsgeschichten , wie sie ja vor- 
wiegend die französische litteratur beherrschen, herbeigeführt hat 
(vgl. Paul Margueritte: Apris le dioorce). Auch mit den parias 
der menschlichen gesellschaft fühlt sich der mitleidsapostel ver- 
wandt, doch beschränkt sich die behandlung humaner sozialer 
probleme zumeist nur auf theoretische gefühlsschwärmereien 
einer zartbesaiteten elitegesellschaft. Wohl beginnt sie, sich 
ihrer Verantwortung, ihrer pflichten der Solidarität und auf- 
opferung bewusst zu werden, doch ist eine praktische anwendung 
vorläufig noch nicht zu finden. Romane, die etwa mit der arme- 
leutemalerei in Uhdescher Verklärung zu vergleichen wären, sind 
in der französischen litteratur nicht vorhanden — einige er- 
zählungen Paul Desjardins, die stark von Tolstoi inspirirt sind, 
abgerechnet. Die neu-idealisten fühlen sich doch noch zu wohl 
in der weit der oberen zehntausend, und das hinabsteigen in die 
tiefen der menschlichen gesellschaft war doch zu sehr Spezialität 
der naturalisten , mit denen man nichts gemein haben wollte. 
So blieb es noch einmal Zola überlassen, das erwachende mitleid 
der gesellschaft mit dem sozialen elend der massen in seinem 
neuesten roman Rome zu behandeln. Die anfangsbetrachtungen 
seines helden, des Abbe Pierre Froment, basiren ganz auf diesen 
Stimmungen , nur schweift Zola bald davon ab und vertieft sich 
in den kämpf zwischen religion und Wissenschaft, um wieder 

1 So schrieb uns Paul Desjardins, der begründer des Union pour 
Faction morale kürzlich das schöne wort : Nous sammes tous frh-es par 
les larmes. 

1 Jules Lemaitre. 
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auf seinen refrain zurückzukommen: einzig und allein von der 
Wissenschaft steht die endliche lösung aller sozialen fragen und 
das künftige heil der menschheit zu erwarten. 

Hatte Bourget das erwachen der seele und der moral sig- 
nalisirt und war er selbst mit einer anzahl hochsinniger geister 
zum moralisten (in Outre-mer sogar fast zum neo-katholiken) 
geworden, so ist er andrerseits der theoretiker der dicadence zu 
nennen. Es muss ihm zum hauptvorwurf gemacht werden, dass 
er seine feinpsychologischen forschungen mehr unter geistig 
kranken als unter gesunden normalmenschen vornahm. Er selbst 
besass eine allzugrosse Vorliebe für krankhaft gesteigerte seelen- 
zustände und für Sinnesempfindungen, die zu fast übersinnlicher 
Wahrnehmung künstlich ausgebildet waren. Er konnte der Ver- 
suchung nicht widerstehen, an ihnen vorwiegend sein geniales 
talent zu prüfen. Damit hat er das losungswort für eine reihe 
von nachahmern gegeben, die, um noch nie dagewesenes zu 
analysiren, sich selbst und ihre Versuchsobjekte in bestandigen 
absinthrausch versetzt zu haben scheinen, oder uns in ein hos- 
pital für nervenkranke führen. Nur ein kurzes Studium dieser 
kranken dekadenz-Iitteratur, und wir fragen uns entsetzt: Hat 
sich die weit verkehrt ? Ist alles um uns her verrückt geworden ? 
Haben wir selbst noch ein gesundes sinnesvermögen ? — Das 
schlimmste ist wohl daran , dass diese schriftsteiler , deren in 
glänzendem stile geschriebenen machwerke wir gern für eine 
tolle farce, eine Verspottung ungesunder zeitideen halten möchten, 
es bitter ernst meinen und überzeugt sind, neues, treffliches 
zu bieten. Alle sind vorhanden: die raffinirtesten ich- 
künstler und verhimmeler, die träumerischen Symbolisten, die 
das unerkennbare, das geheimnisvolle der seele in mehr oder 
weniger klare Symbole übersetzen wollen, und diese seele in 
allen lebewesen und leblosen dingen mit zitternder erregung 
herausfühlen (Huysmans, die beigier Maeterlinck und Rodenbach, 
Rosny). Hie und da begegnet man wohl auch einem mystiker 
(z. b. dem Okkultisten und magier Josephin Peladan). Seine 
liebespaare feiern ihren honigmond in Bayreuth bei den leiden- 
schaftlichen liebesduetten Tristans und den übersinnlich my- 
stischen klängen des Parsifal. Richard Wagner, der den franzö- 
sischen lyrikern so reiche neue und seltene ömotions gewäJirte, 
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ist auch auf die romanlitteratur der decadence nicht ohne ein- 
fluss gehlieben. 

Die katholisch-sinnliche mystik, zu der sich der kranke poet 
Paul Verlaine bekehrt hatte, nahm den gleichfalls kranken 
romandichter Ernest Jlello in ihre arme auf. Im Homme 1 so 
schildert ihn sein bewunderer Huysmans, „verlässt er den grossen 
kommunikationsweg zwischen erde und himmel, sicher angeekelt 
von der banal i tat dieses weges und von dem schwärm der pilger, 
die seit Jahrhunderten den gleichen weg wallen, die einander 
in die fusstapfen treten, um an den gleichen orten dieselben 
gemeinplätze über religion, kirche und glaubenssachen aus- 
zutauschen." Mit einem worte, er sucht seinen besonderen weg, 
doch müssen wir leider darauf verzichten, ihn kurz und klar 
anzudeuten, da wir selbst zu keiner klarheit darüber gelangt 
sind. Nach der devise Verlaines: 

Car nous voulous la nuance, la nuance encore, 

Pas la couleur, rien que la nuance. 

0, la nuance seule fiance 

Le rSve au rSve et la flute au cor 
ist ein unverständliches halbdunkel, eine der charakteristischen 
eigenschaften solcher dekadenter erzeugnisse. Der uns bereits 
bekannte Huysmans geht, wie früher beim naturalismus , auch 
hier bis an die äussersten grenzen. Längst hat er die brutale 
Schreibweise der naturalisten mit dem impressionistischen stil 
der gebrüder Goncourt vertauscht, „cc style tächete et faisandf. 
Wie sie sucht er die spräche bis zu dem grade zu verfeinern, 
dass sie jede einzelheit des wirklichen eindrucks in form und 
färbe getreulich bis auf die feinsten schattirungen wiedergibt. 
Und in dieser raffinirten Schreibweise schildert er in A rebours 
die allmähliche moralische und physische Zerrüttung eines erb- 
lich belasteten, der der neurose anheimfällt. Des Esseintes, der 
held von A rebours, der letzte spross einer erlöschenden rasse, 
dessen vater „an einer vaguen krankheit" stirbt, und dessen 
mutter, „eine lange, blasse, schweigende frau, an erschöpfung hin- 
welkt", ist ein solch staunenswerter typus der fast fürs tollhaus 
reifen empfindungskünstler, dass wir uns nicht versagen können, 
ihn wenigstens in einigen seiner Verschrobenheiten vorzuführen. 
Keiner seiner fünf sinne ist normal. Er liebt die musik der 
färben, das parfüm der töne, den klang des geschmackes. Des- 
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halb hat er sich eine kleine kollektion von likörflaschen zu- 
gelegt, die er seine „mnndorgel" nennt. ... „Die mit 'flöte', 
'englisch hörn', voix Celeste bezeichneten register waren gezogen. 
Des Esseintes trank hier nnd da einen tropfen und vernahm 
innere Symphonien. Jeder likör entsprach» in seinem geschmack 
dem ton eines instrumentes. Der curacao z. b. glich der klari- 
nette, deren ton säuerlich und sammetweich ist. Der kümmel 
war die oboe, dessen beissendes timbre näselt" etc. Das ge- 
künstelte erscheint Des Esseintes als das zeichen der Vornehm- 
heit des menschengeistes. 

„Deshalb verachtete er als leidenschaftlicher blumenfreund 
seit langem die gemeinen blumen, wie sie auf den markten aus- 
gestellt werden. Mit der Verfeinerung seines kunstgeschmackes 
nahm seine Vorliebe für die von gequälten und subtilen gehirnen 
ausgeklügelten erzeugnisse zu. Seine liebhaberei hatte sich von 
allen schlechten bestandteilen freigemacht. . . . Nach den künst- 
lichen blumen, die wirkliche blumen nachäffen, sammelte er 
natürliche blumen, die eine nachahmung der künstlichen waren. 44 

Darüber hinaus kann es wohl kaum etwas geben — die 
kranken geister des sterbenden Jahrhunderts haben sich noch 
einmal ausgetobt, um dann hoffentlich wieder gesünderen platz 
zu machen. 

Welches das credo der neuen zeit sein wird? Wir wissen 
es nicht. Die einen verkünden bereits eine renaissance latine. 
Ferner hat sich eine kleine gruppe gebildet, die sich ecole 
naturiste nennt, und vor ganz kurzer zeit durch ihren meister 
La Jeunesse (jedenfalls ein tiefsinniges pseudonym) den neu- 
idealisten, besonders den vom norden und osten beeinflussten. 
den krieg erklären Hess. Von anderer seite ergeht der aufruf, 
wieder zur alten nationalen tradition zurückzukehren. Die ver- 
fallzeitler ergötzen sich an den orgien ihrer griechischen nnd 
römischen gesinnungsgenossen (Pierre Louys: Aphrodite). Auf- 
fallend jedoch geht durch die ernsten, führenden geister das 
rege bestreben, die positiven lehren mit dem geheimnisvollen, 
unerkennbaren zu versöhnen und hohe, sittliche forderungen 
aufzustellen, wie es die edelsten aller zeiten gethan haben. 

Jüeissen. Anna Brunn emann. 
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ACHT VORTRÄGE ÜBER DEN DEUTSCHEN SPRACHBAU 
ALS AUSDRUCK DEUTSCHER WELTANSCHAUUNG. 



VIERTER VORTRAG. 

Die unzerlegbarkeit scharf abgegrenzter Vorstellungsausdrücke, 
die sich als das kennzeichen des indochinesischen und semiti- 
schen ergeben hat, ist uns nicht fremdartig erschienen, da 
sprachen, die uns allen vertraut sind, das englische und das 
deutsche, häufig ähnliche und selbst gleiche erscheinungen auf- 
weisen. "Bei der betrachtung des chinesischen mussten wir eng- 
lischer Wörter wie love, kead gedenken, die bald als substantiva, 
bald als verba fungiren; bei der betrachtung der hebräischen 
vokalvariation konnten wir uns kaum des eindrucks erwehren, 
dass da nichts anderes vorliege als im deutschen finde, fand, 
fände, fand und ähnlichem. 

Diese indogermanischen erscheinungen treten uns nun aber 
nur auf einem teile des weiten gebiets in grösserem umfang 
entgegen, und viele unter ihnen entstammen zudem einer ver- 
hältnismässig jungen zeit. Das dem indogermanischen Sprach- 
bau wirklich eigenartige — das nirgends ganz verlorene und 
bei grösserer altertümlichkeit entsprechend deutlicher zu tage 
tretende — besteht darin, dass dem eigentlichen Vorstellungs- 
ausdrucke, dem namen für ein ding, eine eigenschaft oder einen 
Vorgang, in der regel noch ein diesen ausdruck modifizirendes, 
begrenzendes element folgt, das zwar nicht von dem ihm vor- 
ausgehenden getrennt werden kann, aber doch noch mehr oder 
weniger deutlich als das nur modifizirende, begrenzende element 
empfunden wird. So konnte, um nur ein einziges beispiel zu 
nehmen, von dem altindischen worte bharitram „der arm a nur 
derjenige teil ohne Schädigung der bedeutung ganz beseitigt oder 
durch einen andren ersetzt werden, der eben nicht die Vorstel- 
lung „arm a selbst zum ausdruck brachte, sondern nur die be- 
ziehung dieser Vorstellung auf etwas anderes ; das heisst, nur die 
kasus- bezw. numerusendung konnte durch eine andere ersetzt 
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werden oder auch ganz ausfallen. Die Stammform dagegen, mag 
sie dem ungeschulten Sprecher als bharitra- vorgeschwebt haben 
— was sehr gut denkbar ist, da die neutra auf -am im kom- 
positum mit der endung -a auftreten — oder als bharitr-, also 
als das, was bei aller Veränderlichkeit des wortes bharUram 
allein immer unveränderlich blieb — die Stammform konnte 
thatsächlich nicht weiter zerlegt werden. Trotzdem aber musste 
man fühlen, dass der lautkomplex itra bezw. itr etwas das vor- 
ausgehende nur modifizirendes war, dass sich bharUram „arm" 
zu bhdrati „er trägt" verhielt wie khanüram „Schaufel" zu 
khdnati „er gräbt", oder wie sanüram „spende" zu sanöti, sd- 
nati „er schenkt". Man konnte, ja musste fast fühlen, dass auch 
itra zwei bestandteile umfasste, wenn auch die bedeutung jedes 
einzelnen nicht klar war. Denn in manchen Wörtern spielte 
der lautkomplex tra dieselbe rolle wie itra, wie beispielsweise 
in pattram „flügel" neben pdtati „er fliegt", in vastram „kleid" 
neben vdsfS „er zieht an". Wenn also auch die beiden bestand- 
teile des indogermanischen vorstellungsausdruckes — um nur 
diesen am häufigsten vorkommenden fall zu berücksichtigen — . 
fest mit einander verwachsen sind, so sind es doch immerhin 
noch zwei nach einander isolirt auszusprechende bestandteile, 
die als solche mehr oder weniger deutlich zu erkennen oder zu 
fühlen sind, und das ganze deutet nach allem vorher besprochenen 
auf eine grössere reizbarkeit als der semitische vorstellungsaus- 
druck, in dem die wurzel alles sie modifizirende wie mit drei 
fasern zu untrennbarer einheit umschlingt. 

Diese art indogermanischer Stammbildung ist unbedingt als 
die unmittelbar vor der Völkertrennung herrschende anzusehn. 
Im laufe der zeit aber hat jedes volk ans dem annähernd gleichen 
material verschiedenes geschaffen, die vorhandenen mittel je nach 
seiner neigung verwertend. Um nun die in den verschiedenen 
indogermanischen sprachzweigen zu tage tretende Verschiedenheit 
des temperamentes zu erkennen, müssen wir untersuchen, welche 
richtung in jedem einzelfalle eingeschlagen worden ist, welchem 
der verschiedenen von mir besprochenen typen jeder sprachzweig 
nähergerückt worden ist. 

Schon bei der betrachtung des indochinesischen und semi- 
tischen wandte sich unsere aufinerksamkeit unwillkürlich ähn- 
lichen germanischen erscheinungen zu. Die eine von diesen 
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die entstehung zahlreicher einsilbiger, zum teil scheinbar iso- 
lirter Wörter ist nun aber nichts für alle germanischen sprachen 
charakteristisches. Sie beschrankt sich im grossen und ganzen 
auf das gebiet des englischen. Anders verhält es sich dagegen 
mit dem an das semitische erinnernden Vokalwechsel wie in 
finde, fand, fände, heisse, hiess und ähnlichem. Zum teil ist 
dieser Vokalwechsel uralt, ein erbstück aus jener zeit, wo alle 
indogermanischen Völker noch eine einzige geistige gemeinschaft 
bildeten, nämlich in all den fallen, die Ihnen unter dem namen 
ablaut bekannt sind, wie beispielsweise in finde, fand, gebe, gab. 
Die erscheinung des sogenannten ablaute ist die Wirkung wech- 
selnder betonung, prinzipiell dasselbe wie die vokalabstufung in 
vielen modernen sprachen, z. b. dem englischen, wo neben be- 
tontem shall ein unbetontes mit silbenbildendem l vorkommt, 
wenn auch neben dem expiratorischen akzente ein auf die form- 
entwicklung wahrscheinlich einflussreicherer musikalischer vor- 
ausgesetzt werden muss. Die erscheinung des ablauts lässt sich 
in samtlichen indogermanischen sprachen nachweisen, auf keinem 
Sprachgebiet aber spielt sie sowohl als stammbildendes wie als 
wortbildendes mittel eine so bedeutende rolle wie auf dem ger- 
manischen. Nun haben sich aber noch vokalvariationen anderen 
Ursprungs dem beliebten ablaut angeschlossen. Die alten per- 
fekta mit reduplikation wie das gotische haihait „hiess" zu haäa 
„heisse" sind heute nur noch für Sprachhistoriker reduplizirende 
perfekta. Ungeschulten scheint in heisse hiess nichts anderes 
vorzuliegen als in greife griff, gebe gab und ähnlichem. Ebenso 
ist es aber auch den zahlreichen fallen von Vokalwechsel er- 
gangen, die man umlaut nennt. Dieser ist nicht eine folge 
wechselnder betonung, sondern durch den einfluss des vokals der 
folgesilbe hervorgerufen worden. Wir sehen in verschiedenen 
germanischen sprachen ein a unter dem einfluss eines i der 
nächsten silbe zu e werden. Wir sehen aus dem urnordischen 
gasttR „gast" im altisländischen gestn entstehen, wir finden im 
althochdeutschen neben faru „ich fahre" feris „du fahrst". Wir 
sehen ferner ein u vor einem a der folgesilbe zu o werden, z. b. 
im althochdeutschen gibogan „gebogen" neben bugum „wir bogen"» 
und in ähnlicher weise zeigt sich auch der einfluss eines u auf 
die vorausgehende silbe. Es ist, als ob man mit den ersten 
lauten eines wortes vorgreifend schon alles sagen wollte. Es ist 
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beachtenswert, dass der umlaut spät auftritt, zu einer zeit, wo 
kein ablaut mehr in grösserem umfang entstehen konnte, dass 
er gerade rechtzeitig gekommen ist, um das liebgewordene mittel 
der vokal Variation mit neuen kräften zu starken. Ablaut, um- 
laut und reduplikation sind auf germanischem boden gleichartig 
geworden. Dass fand auf ablaut, fände auf umlaut, riet auf 
reduplikation beruht, kann nur ein kenner der Sprachgeschichte 
wissen. Für die psychologische deutung gilt uns also alles als 
eins, und ali die uns wundersam dünkenden formen des Volkes, 
wie kief statt kaufte, fiess statt fasste, rufst statt rufst, sie alle 
zählen mit, mag der grammatiker sie falsch oder richtig nennen. 

Diese vokalvariation, vor der die bedeutung der suffixe mehr 
und mehr zurückgetreten ist, wird von keinem indogermanischen 
volke in demselben masse angewandt wie von den germanen. 
Sie ist die einzige psychologisch wertvolle erscheinung, die alle 
germanen kennen. Deshalb ist sie charakteristisch. Sie weist 
auf den typus des semitischen, also auf eine erregbarkeit , die 
auf indogermanischem gebiete unter dem durchschnitt steht, und 
bei der die gefühle über die Vorstellungen dominiren. Mithin 
sind die germanen nach dem zeugnis ihrer spräche unter den 
indogermanen das, was die eingeborenen Amerikas unter den 
Völkern der erde sind: langsam im denken und handeln, so 
langsam, dass die andren oft meinen, wir kämen nie zum ziel, 
und doch zielbewusst wie vielleicht kein anderes volk — die 
Urbevölkerung Amerikas zählt ja niemand mehr mit — energisch 
sogar im schwersten, im abwarten, im schwersten für jeden, der 
nicht phlegmatiker ist, aristokraten wie die azteken und inkas 
trotz aller Verführung zur anpassung an das moderne Amerika, 
kurz, fast wie die azteken und inkas selbst, für die ein germane 
schwärmen könnte, weil sie ihm seelisch so nahe verwandt sind, 
und nicht am wenigsten, weil er überhaupt schwärmen kann, 
was ihm noch lange nicht jeder nachmacht. — 

Ehe ich nun dazu übergehe, die frage zu beantworten, 
welchen platz die deutsche spräche unter den germanischen ein- 
nimmt, will ich so kurz wie möglich auf ein paar beachtens- 
werte eigentümlichkeiten der andren modernen indogermanischen 
idiome hinweisen. 

Im indischen, iranischen, armenischen und slavischen haben 
sich einige eigentümlichkeiten herausgebildet, die uns aus dem 
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ural-altaischen bekannt sind, die also auch auf eine erregbarkeit 
weisen, die auf indogermanischem gebiete unter dem durch- 
schnitt steht, bei der jedoch im gegensatze zu den germanen die 
Vorstellungen im allgemeinen dominiren. 

Im indischen sind die alten untrennbaren kasus-suffixe — 
von vereinzelten, mehr und mehr sich verlaufenden spuren ab- 
gesehen — durch sogenannte postpositionen ersetzt worden, die 
teils an den unveränderten stamm bezw. den pluralis treten, 
wie immer im Orija, Bengali und meist im Hindi, Panjabi und 
Gujerati, teils an den veränderten — auf nicht mehr gebrauchte 
kasusformen zurückgehenden — stamm, den sogenannten formativ, 
wie meist im Sindhi und Marathi. Ebenso nun, wie im ural- 
altaischen ein affix in der regel nur dann gebraucht wird, wenn 
die deutlichkeit es erfordert, wird auch im indischen die objekts- 
postposition nur dann angewandt, wenn rücksichten auf Ver- 
ständlichkeit oder nachdruck es fordern. So wird im Sindhi in 
dem satze „wenn ich heiraten werde, dann werde ich diese fee 
Husine heiraten" für den akkusativ „fee Husine" keine post- 
position gebraucht, da jedes missverständnis ausgeschlossen ist. 
Es heisst demnach: ß parntndu-se, ta iha Httsine pari par- 
nlndn-se. In dem satze validu Sdha-jö Saha Säkiba-kh€ götindö 
ratio „der vater des schahs fuhr fort, den schah S&hiba zu suchen" 
ist dagegen der akkusativ „schah Sahiba" mit der postposition 
khe versehen, weil sonst der sinn nicht klar wäre; denn die 
Stellung entscheidet nicht darüber, was als subjekt und was als 
objekt aufzufassen ist. 

Entsprechend erscheint das persische objektssuffix ra bei 
Firdusi nach rücksichten der Verständlichkeit. In der heutigen 
Umgangssprache wird diese einfache regel jedoch dadurch zu einer 
etwas verwickeiteren gemacht, dass man ein bestimmtes und 
unbestimmtes objekt unterscheidet, wie auch im ossetischen, im 
altarmenischen und, was wichtiger ist, auch im altaischen. Für 
das unbestimmte objekt genügt nun im persischen die Stamm- 
form (ohne rtf), wenn dadurch kein missverständnis entstehen 
kann. Man sagt daher bajad nämah navist „ich muss einen 
brief schreiben" , jak varaq kaglD, qalam ü murakhab safqat 
kuntä! „Seien Sie so gut und geben Sie mir einen bogen (papier), 
eine feder und tinte!" Dagegen kann man den satz „ein mann 
tötete einen löwen" nicht durch mardt äiri kust übersetzen, 
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sondern nur durch mardi Hrt-ra kuit. Das bestimmte objekt 
andrerseits erfordert immer ra. Wahrend man also sagt qadri 
cdf bl-arl „bringe mir etwas theo!", heisst es bai-ra hazlr kar- 
dam „ich habe den thee fertig gemacht", und ebenso sagt man 
dar-ra pfi kaitdl „schliessen Sie die thür!" und nicht dar pis 
Ica&id. Aber auch die affixhäufungen , deren Sie Sich ans dem 
türkischen erinnern werden, kommt im persischen in kleinerem 
massstabe vor. So kann man sagen asp-ha-at-ra didam „ich 
sah deine pferde", wo ha den pluralis bezeichnet, at das Possessiv- 
pronomen und ra das objekt. 

In dem nahe verwandten ossetischen ging die deklination 
ursprünglich ebenfalls auf eine derartige uralaltaische weise von 
statten. An den stamm trat das pluralsuffix, an dieses das kasus- 
suffix. So lautete der dativus pluralis von lag „mann", *läg- 
tä-än gleich dem persischen mard-an-ra (ra wird für den da- 
tivus und akkusativus gebraucht). Durch kontraktion ist jedoch 
aus *läg-tä-än lüytän geworden, und so erscheint das bild wesent- 
lich verändert. Dass die suffixe aber trotzdem noch nicht fest 
mit dem stamm verwachsen sind, ergibt sich aus folgender 
syntaktischer regel: wenn zwei oder mehrere, durch ämä „und u 
verbundene nomina in demselben kasusverhältnis stehen, so wird 
nur das letzte flektirt, falls nicht jedes einzelne nomen besonders 
hervorgehoben werden soll. So heisst es lag ämä üosämä bä- 
qärtcänä „einem mann und einer frau wirst du begegnen", wo 
lag „mann" unflektirt erscheint 

Das kurdische akkusativpräfix a (bezw. e, erscheint eben- 
falls nicht immer, ohne dass sich jedoch eine feste regel für den 
gebrauch aufstellen Hesse. An affixhäufung erinnert es andrer- 
seits wieder, dass dem mit dem dativsuffix ra versehenen worte 
oft noch eine präposition vorausgeht, wie früher auch häufig im 
persischen; und endlich stimmt das kurdische auch darin mit 
dem persischen überein, dass bei einer Wortverbindung, dereu 
zweites wort vom .ersten abhängt, das kasussuffix an den schluss 
des ganzen gefügt wird. 

Aus dem neuarmenischen kann ich nur eine, an das ural- 
altaische gemahnende eigentümlichkeit anfahren, nämlich die, 
dass sich an stelle der alten Verschiedenheit in der deklination 
eine einfbrmigkeit herausgebildet hat, indem — von einigen 
ausnah menjabgesehen — das pluralsuffix er bezw. ncr für alle 
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stamme gebraucht wird, und diesem pluralsufflxe die kasus- 
endungen wieder folgen. Im altarmenischen lautete der genitivus 
singularis von cer „greis" ceroy, der genitivus pluralis ceroc; im 
neuarmenischen bleibt die genitivendung dieselbe, nur tritt sie 
im singularis an den stamm, im pluralis an den mit dem 
pluraisuffix versehenen stamm, also cer-u, aber cer-er-u. An 
stelle der altarmenischen deklination, bei der die kasus- und 
numerusbeziehung durch ein einziges suffix zum ausdruck ge- 
bracht wurde, ist also eine dem persischen mard~an~ra ent- 
sprechende bildung getreten. 

Die slavischen sprachen endlich erinnern an das uralaltaische 
sowohl durch den ausgedehnten gebrauch wie namentlich durch 
die uns germanen nur schwer verständliche häufung von Suffixen 
zum zweck des nachdrucks. So weicht es doch entschieden von 
dem im indogermanischen im allgemeinen üblichen ab, wenn man 
im slo venischen von sin „söhn" das kosewort sinek „söhnchen" 
und von diesem durch nochmalige ableitung sincek „liebes 
söhnchen' 4 bildet. Aber auch da, wo man nicht zweimal das- 
selbe sagt, überrascht uns doch die zahl der einem einzigen 
worte angehängten affixe. Ich will nur zwei beispiele anführen. 
Vom russischen mui „mann" bildet man muiik „bauer" , hier- 
von muHkovdtyj „bäurisch" und hiervon endlich muzikovaiostj 
„bäurisches wesen u . Noch ein glied mehr hat das serbisch- 
kroatische domäcinstvovati „die hausherrschaft ausüben, hausherr 
sein". Dieses geht zunächst auf domaöinstvo „hausherrschaft" 
zurück. Dieses ist eine ableitung von domatin „hausherr". do- 
mäöin ist von dem adjektivum dbmdöi „zum hause gehörig" 
abgeleitet, und dieses endlich führt uns zum worte dorn „haus", 
dem der Sprachhistoriker noch ein suffix nachrühmen wird, das 
wir aber nicht mitzählen wollen und dürfen, da es thateachlich 
nicht mehr existirt. 

Deuten alle bis jetzt besprochenen idiome auf eine unter 
dem durchschnitt stehende erregbarkeit ihrer träger, so weisen 
die keltischen, romanischen sprachen und das griechische andrer- 
seits gleich entschieden auf eine annäherung an die typen der 
Sanguiniker und Choleriker. 

Der in den Bantusprachen beobachteten erscheinung, dass 
zürn ausdruck einer einzigen Vorstellung zwei oder mehrere 
redeglieder zusammengekoppelt werden, begegnen wir zuweilen 
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auch im keltischen und namentlich beim verbum, wo zum aas- 
druck einer einfachen Vorstellung in weit ausgedehnterem masse 
als in jeder anderen indogermanischen spräche Zusammensetzungen 
mit präfixen vorkommen, die unentbehrlich und doch noch nicht 
ganz mit dem stamme verwachsen sind. So heisst beispielsweise 
das altirische wort für „er sagt" asbeir. Das prafix as kann 
nicht fehlen, ohne dass dem worte seine bedeutung genommen 
würde. Trotzdem aber kann es durch ein relativpronomen vom 
stamme beir getrennt werden, wie in dem satze itJte gnlmi 
epscuip as-m-beir sfs „dies sind die thaten eines bischofs, die 
er unten erwähnt", wo m das relativpronomen ist Entsprechend 
findet sich neben asbert „er sagte" as-ru-burt, wo das einge- 
schobene ru aus ro zur bezeichnung der vollendeten handlung 
dient. Diese formen sind jedoch im laufe der zeit zu einfachen 
verben geworden, und schon im altirischen finden beim zusammen- 
treffen mehrerer präfixe meist Verschmelzungen statt, die eine 
Vereinfachung anbahnen. So erscheint einerseits zwar noch for- 
ro-chon-gart „er befahl", andrerseits aber schon dur-ain-geti 
„er prophezoite" aus *do-ro-air-con-gert. Eine andere charak- 
teristische ersch einung dagegen hat sich bis auf den heutigen 
tag erhalten. Statt der einfachen pronomina personalia wird 
häufig eine durch eine pronominale partikel oder durch doppel- 
setzung verstärkte form gebraucht wie mesi statt me „ich" und 
snüni statt sni „wir". Die längeren formen dienen allerdings 
vielfach dazu, den besonderen nachdruck zum ausdruck zu 
bringen, den man auf das pronomen legen will, in den meisten 
fallen aber ist es unsereins völlig unerklärlich, wozu ein nach- 
druck erforderlich ist, und so darf man .doch wohl annehmen, 
dass die neigung mitspielt, eine einzige Vorstellung durch zwei 
redeglieder zum ausdruck zu bringen. Ganz unverkennbar tritt 
dies zu tage, um ein letztes beispiel anzuführen, wenn ein als 
substantivum gebrauchtes wort wie cuid „an teil" gleichzeitig 
auch dann gebraucht wird, wenn es uns ganz überflüssig er- 
scheint. In der heutigen Umgangssprache wird unser deutsches 
„sein geld" fast niemals wörtlich durch n airgead wiedergegeben, 
sondern meist durch a chuid airgid „sein anteil geld", und der 
deutsche satz „er brach eine rippe" lautet im westirischen bhrl< 
se ceann a chuid (statt coda) easnacha, wörtlich „brach er stuck 
(eig. kopQ seines anteils rippen". 
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Etwas diesen keltischen erscheinungen entsprechendes lässt 
sich vielleicht auch auf griechischem gebiete entdecken. Viel 
ist's allerdings nicht, immerhin aber erwähnenswert. Ähnlich 
dem irländer, der statt der einfachen pronomina personalia meist 
verstärkte formen anwendet, gebraucht auch der moderne grieche 
statt der alten pronomina personalia gern Umschreibungen mit 
hilfe des erstarrten genitivs von löjos „wort, rede", nämlich tu 
I6$u su „du", tu loju sas „ihr", tu loju tu „er a , tu loju tis 
„sie", tu loju tus „sie" (pluralis). Man darf nicht einwenden, 
dass es sich hier um weitverbreitete bildungen nach art unseres 
euer gnaden, euer hochwohlgeboren handle, weil auch die erste 
person tu I6ju mu gebraucht wird , und zwar zur bezeichnung 
des reflexivs. Diese neugriechischen bildungen gleichen vielmehr 
den romanischen Umschreibungen mit hilfe der aus dem latei- 
nischen corpus und persona entstandenen Wörter. Aber dann — 
wird man sagen — gleichen sie doch auch dem mittelhoch- 
deutschen min lip für unser ich. Allerdings. Aber wie es 
eben charakteristisch für die deutschen ist, dass sie diese Um- 
schreibung aufgegeben haben, so ist es auch charakteristisch für 
die griechen, dass sie eine derartige bildung neu geschaffen 
haben. Dieselbe deutung verlangen, wie ich glaube, auch die 
neugriechischen artikel formen, denen ein e angehängt wird, 
nämlich tone „den" neben ton, to\ tine „die" neben tin, ti 
und tone „der" (gen. pl.) neben ton, to. Abgesehn von diesen 
kleinigkeiten wüsste ich jedoch vom neugriechischen nichts 
anderes zu sagen, als dass es auf dem wege zu sein scheint, 
einen dem romanischen ensprechenden charakter zu gewinnen. 
Vielleicht darf man daher dem griechischen temperamente einen 
platz anweisen, der zwischen dem keltischen und romanischen 
liegt. 

In diesem letztgenannten, weit verbreiteten sprachzweige zeigt 
sich, wie ich schon angedeutet habe, ebenfalls ein ausdruck grosser 
erregbarkeit. Das romanische unterscheidet sich jedoch vom kelti- 
schen dadurch, dass es sich mehr dem malayo-polynesischen typus 
nähert als dem der südafrikanischen sprachen, mithin mehr auf 
Choleriker als auf Sanguiniker weist. Diese meine ansieht stützt 
sich darauf, dass die für die malayo-polynesische Stammbildung 
im hohen grade charakteristische reduplikation und Wiederholung 

Die Heueren Sprechen. Bd. V, Heft 10. 35 
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im romanischen eine bedeutendere rolle als" in jeder anderen 
indogermanischen spräche spielt. 

Reduplikation bezeichnet die Wiederholung einer, und zwar 
meist der anlautenden silbe, z. b. Maori nu-nui „sehr gross* 
von nui „gross*. Wiederholung dagegen bezeichnet die Ver- 
doppelung des ganzen wortes, wie javanisch humbul-humbul 
„flagge" von Tiumbtd „flattern". 

Im romanischen sind sieben falle zu unterscheiden: 

1. reduplikation mit unverändertem zweiten bestandteil als 
mittel der diminution, in grösserem umfange wohl nur im fran- 
zösischen nachzuweisen, z. b. bebSte „tierchen" von b&e, bibiehe 
„liebchen" von biche, bobonne „schätzchen" von bonne, bobosse 
„bucklige" (eigentlich „bückeichen") von bosse, frefrhre „brüder- 
chen" von frkre, pepire „Väterchen" von phre, poupoule „Iieb- 
chen" von poule (wie englisch duckte von duck) ; 

2. reduplikation mit verändertem zweiten bestandteil ohne 
Beeinträchtigung des rednplikationscharakters , meist ebenfalls 
als mittel der. diminution, z. b. französisch Lolotie „Lottchen, 
freudenmädchen" von Charlotte, Täine „Tinchen" von AJheriine^ 
Augustine und anderen, cocons „mitschüler im ersten jähre in 
der polytechnischen schule" von consciit, Fifine „Finchen" von 
JosSphine, cocoüe „kokotte" (eigentlich „hühnchen") von coq\ 

3. reduplikation mit derartiger Verstümmelung des zweiten 
Bestandteils, dass das ganze den eindruck der Wiederholung 
macht, z. b. französisch t>aba „verdutzt" von ibahi, komaskisch 
baba „amme" von bcdia, bibi „Spielzeug" von bimbo, piemon- 
tesisch bubu „kleine Verletzung", französisch bobo „wehweh" (der 
kindersprache) von bua, komaskisch brobro „Unruhestifter" vod 
brogliare, französisch dodo „schlaf" von dormir, joujou „Spiel- 
zeug" von jouer; 

4. Wiederholung eines schon vorhandenen wortes, z. b. fran- 
zösisch bonbon, normannisch doux-doux „naschwerk", französisch 
gueux-gueux „Schwerenöter", chien-chien „liebchen", Jean-Jean 
„simpel" ; 

5. Wiederholung eines aus einem bekannten stamme ge- 
formten wortes, z. b. italienisch pissi-pisst „geflüster" von pis- 
pigliare, spanisch gori-gori „kindergesang" von gorgear, fran- 
zösisch fanfan „herzchen, püppchen" von enfant; 
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6. Wiederholung eines neugeschaffenen oder an einen nicht 
mehr bekannten stamm angelehnten wortes, z. b. franzosisch 
ban-ban „hinkender", boui-boui „tingeltangel", chouchou „hei*z- 
chen, püppchen", dig-dig „epileptischer anfall", fla-fla „gross* 
thaerei", kif-kif „einerlei, schnuppe"; 

7. Wiederholung eines neugeschaffenen oder an einen nicht 
mehr bekannten stamm angelehnten wortes mit Vokalwechsel, 
z. b. spanisch trique-traque „klapper", italienisch tric-trac „kinder- 
klapper" (französisch : ein brettspiel), spanisch chis-chas „waffen- 
geklirr", ei*-zas „schlage", ringo-rango „Schnörkel", katalanisch 
farrigo-farrago „plunder", portugiesisch trique-troque „wort- 
gemenge", venetianisch zufe-eafe „gehirn". 

Nach diesem kurzen überblick über die bekannteren indo- 
germanischen sprachen will ich nun versuchen, die stelle aus- 
findig zu machen, die dem deutschen auf germanischem gebiete 
gebührt. 

Wir haben gesehen, dass die auf ablaut, umlaut und re- 
duplikation beruhende vokalvariation , die auf eine annäherung 
an den typus des semitischen deutet, auf germanischem boden 
eine weit bedeutendere rolle spielt als in jeder andern indo- 
germanischen spräche. Aber dieses stamm- und wortbildende 
mittel wird nicht von sämtlichen germanen gleich häufig ange- 
wandt. Von sogenannten starken verben, d. h. von ablautenden 
oder reduplizirenden , finden sich im englischen etwa 80, im 
dänischen etwa 110, im schwedischen etwa 120, im deutschen 
gegen 160 und im holländischen rund 170. Hiernach würde 
man also annehmen müssen, dass sich das niederländische dem 
semitischen mehr genähert habe als die ihm verwandten sprachen. 
Diese ansieht erweist sich jedoch als unberechtigt, sobald man 
das Schicksal des umlauts ins äuge fasst. Die holländisch* 
deklination hat ihn ganz verloren. Die englische spräche weist 
wenigstens noch eine kleine zahl von Wörtern auf, deren pluralis 
mit hülfe von Vokalwechsel gebildet wird. Wenn man von dem 
nur selten vorkommenden, auf die feierliche rede beschränkten 
kine absieht, handelt es sich um 9 Substantive, nämlich broiher 
„bruder", (child „kind"), foot „fuss", goose „gans", louse „lans", 
man „mann", mause „maus", tooth „zahn" und woman „frau". 
Etwas länger, obwohl immer noch kurz, ist die liste der dänischen 

35 # 
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worter, die ihren pluralis mit umlaut bilden: and „ente", bod 
„busse", bog „buch", bonde „bauer", broder „bruder", daiter 
„tochter", fader „vater", fod „fuss", gaas „gans", huand „hand a , 
ho „kuh", Ho „klaue", kraft „kraft", mand „mann", moder 
„matter", not „nacht", rod „wurzel", so „sau", stad „stadt", 
stand „stand", stang „Stange", taa „zehe", fand „zahn". Noch 
etwas grösser ist die zahl der umlautenden substantiva im 
schwedischen. Immerhin handelt es sich auch hier noch um 
weniger als 30, nämlich and „ente" boh „buch", bokstaf „buch- 
stabe", bonde „bauer", bot „busse", broder „bruder", fader 
„vater", fot „fuss", gas „gans", hand „hand", land „land" 
ledamot „glied", lus „laus", man „man", moder „mutter", mus 
„maus", natt „nacht", rot „wurzel", son „söhn", stad „Stadt", 
stand „stand", stang „Stange", Strand „Strand", tand „zahn", 
tang „zange". Die liste der deutschen Wörter endlich, die hier 
in betracht kommen, brauche ich wohl nicht aufzustellen. Sie 
alle kennen die deutsche spräche und wissen, dass ich länger 
als Ihnen lieb ist reden müsste, um einen solchen plan zur 
ausfahrung bringen zu können. 

Es ergibt sich also, dass von den germanen niemand mehr 
gebrauch von Vokalwechsel macht als der deutsche. Mitbin 
gebührt ihm die stelle unter den germanen, die diesen unter 
den indogermanen zukommt» 

Nun aber harrt noch die frage der antwort, was unsere 
stammesgenossen von uns unterscheidet. Ist es eine grössere 
erregbarkeit? oder nur das vorherrschen der Vorstellungen ? oder 
vielleicht beides? Nach allem, was wir von engländern, nieder- 
ländern und Skandinaviern wissen, ist kein zweifei, dass es in 
erster linie die stärke des gefühls ist, die uns vor ihnen aus- 
zeichnet oder, was vielleicht richtiger ist, von ihnen unter- 
scheidet. 

Zumal die engländer gelten den deutschen oft als pheg- 
matiker im sinne von menschen von geringerer reizbarkeit 
Aber ich glaube, sie sind es eigentlich nur in dem sinne, den 
ich dem worte phlegmatiker beigelegt habe: ihre gefuhle ver- 
mögen den verstand nicht zu unterjochen, was nur zu oft bei 
uns geschieht, bei uns schwärmerisch angelegten menschen. 

Die englische spräche hat mehr flexion eingebüsst als jede 
andere germanische, und sie hat in folge dessen eine unverkeun- 
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bare ähnlichkeit mit dem chinesischen bekommen. Was diese 
entwickelung veranlasst hat, mag dahingestellt bleiben — viel- 
leicht hängt es mit dem erdumsegeln zusammen — , die eng- 
lische spräche gleicht heute der chinesischen, und die engländer 
gleichen den Chinesen. Sie gehn haushälterisch mit ihrem geiste 
zu werk und sind daher nie ohne jeden vorrat von klugheit. 
Sie vergessen selbst im äugen blick, wo sie kleine heiden bekehren 
wollen, nicht, einen abschätzenden Seitenblick auf Manchester 
zu werfen. Sie sind klug genug, andre leute auch etwas er- 
finden und entdecken zu lassen, um es dann im entscheidenden 
momente auszunutzen. Sie sind klug genug , in jeder reform 
der inoral eine bedenklichkeit zu wittern, und auch in vielen 
andren reformen, und deshalb wollen sie die chinesische mauer, 
die sie umgibt, nicht niederreissen. 

Weit schwerer ist es, in den sprachen der niederländer und 
Skandinavier etwas das temperament kennzeichnendes ausfindig 
zu machen. Vielleicht darf man in zwei erscheinungen, die 
uns auffallen, etwas sehn, was eine allerdings nur entfernte 
ähnlichkeit mit uralaltaischen eigentümlichkeiten hat. Ich meine 
die von niederländern mit Vorliebe angewandten partizipialen 
satzverknüpfungen und den skandinavischen angehängten artikel, 
der an ein suffix erinnert, das noch nicht fest mit dem stamme 
verwachsen ist. Partizipiale satzverknüpfungen sind allerdings 
auch im romanischen sehr häufig. Aber es dürfte zu beachten 
sein, dass sie wegen der vom holländischen abweichenden Wort- 
stellung einen ganz anderen eindruck machen. Lebhafte Sinn- 
lichkeit drängt die romanen, das partizipium möglichst an die 
spitze zu stellen, schwerfallige bedachtsamkeit aber verrät der 
niederländer durch eine vorausstellung des Objektes samt allem 
zubehör. Die nachsetzung des artikels andrerseits ist auch nichts 
auf indogermanischem boden sonst unerhörtes. Sie findet sich 
im albanesischen , bulgarischen und rumänischen. Aber dieser 
umstand bestätigt ja fast die Vermutung, dass es sich um eine 
aus Asien stammende phlegmatikereigentümlichkeit handelt. 

Es ergibt sich also aus meinen heutigen betrachtungen, dass 
die modernen indogermanischen sprachen nach dem grade und 
der art der in ihnen zum ausdruck kommenden reizbarkeit so, 
wie diese tabelle angibt, zu gruppiren sind: 
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Vorherrschen 

der 
yorstellnngen. 


Vorherrschen 

der 

gefühle. 




Grosse 
reizbarkeit. 


Keltisch. 

Grie 


Romanisch, 
chisch. 


Grosse 
reizbarkeit. 


Geringe 
reizbarkeit. 


Armenisch. 
Slavisch. 
Indisch. 
Iranisch. 


Germanisch. 


Geringe 
reizbarkeit 




Vorherrschen 

der 
Vorstellungen. 


Vorherrschen 

der 

gefühle. 





Innerhalb des germanischen scheinen sich keine graduellen 
unterschiede dqr reizbarkeit nachweisen zu lassen, wohl aber 
ein solcher der art, insofern, als das deutsche mehr gefühl zum 
ausdruck bringt als das englische, schwedische, dänische und 
niederländische. 

Somit wäre die stelle gefunden, die dem deutschen unter 
den sprachen der erde zukommt, und es gilt jetzt, das an den 
ihm gebührenden platz gerückte objekt so zu beleuchten, dass 
ein lebenswahres bild erscheint. Damit werde ich das nächste 
mal beginnen. 

Marburg a.d.L. F. N. Finck. 
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VORLÄUFIGER BERICHT ÜBER DEN FORTGANG 

DER ARBEITEN DES IN HAMBURG AM 26. MAI 1897 GEWÄHLTEN 

KANON-AUSSCHÜSSES. 

Nach anhörung eines Vortrages des unterzeichneten über die kanon- 
frage (8. Verhandlungen des 7. allgemeinen neuphilologentages in Hamburg, 
s. 27—40) und nachfolgender diskussion desselben wurden in der ersten 
sitzung des 2$. mai nahezu einstimmig folgende von dem vortragenden ge- 
stellte antrage angenommen: 

1. Der neuphilologentag erwählt einen mindestens aus 9, womöglich 
aus 17 oder mehr mitgliedern, einschliesslich des Vorsitzenden, bestehenden 
ausschuss, für die herstellung eines französischen und englischen kanons 
nach den von der Versammlung vorher festgestellten grundsatzen. 

2t Diesem kanon - ausschuss wird der auftrag erteilt, nach und nach 
die gesamte thataachlich in der schule benutzte und die (bis dahin) neu 
für dieselbe erschienene franzosische und englische autoren - lektüre einer 
eingehenden prüfung nach den von der Versammlung gebilligten oder aus 
eigner initiative festgestellten grundsatzen zu unterwerfen, das denselben 
nicht entsprechende, unter angäbe der gründe, die in einem protokoll des 
ausschusses niederzulegen sind, auszuscheiden, das als brauchbar erkannte 
dagegen je in eine liste für den französischen oder den englischen kanon 
einzutragen, die, alphabetisch nach den autoren geordnet, autor, heraus- 
geben, vertag, jähr und preis enthalt. 

3. Der neuphilologentag bestimmt, ob die erwähnten listen noch mehr 
enthalten sollen, namentlich ob auch ein fingerzeig über die klassen beizu- 
fügen sei, für die, nach ansieht des ausschusses, der autor resp. das ihn 
behandelnde Schulbuch sich besonders eignet. 

Anmerkung: Natürlich konnte ein solches, durchaus unmassgebliches 
urteil (denn die Verhältnisse sind ja in allen schulen, selbst jahrgangs- 
weise, zu verschieden!) nur für eine bestimmte schulgattung aus- 
gesprochen werden und erscheint dem antragsteiler nur bei einer zahl 
von mindestens 17 aussen ussmitgliedeni durchführbar. 

4. Die dem Vorsitzenden in bestimmten, schon in Hamburg zu verab- 
redenden Zeiträumen von den ausschussmitgliedern zugesandten listen und 
(möglichst kurz gefassten) protokoll - bemerkungen hat der erstere, unter 
beizienung geeigneter hilfskräfte, z,u einer französischen und einer englischen 
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gesamtliste (kanon) und einem gesamt-protokoll zu vereinigen, resp. unter 
seiner aufsieht und Verantwortung vereinigen zu lassen. 

Anmerkung: Dass die protokoll-bemerkungen nur das unbedingt 
nötige enthalten dürfen, um das urteil zu begründen, ist wohl selbst- 
verständlich. Die arbeit würde sonst gar nicht zu bewältigen sein und 
zeit und geld unnütz vergeudet werden. 

5. Die so zustande gebrachte arbeit des ausschusses ist dem nächsten 
neuphilologentage zur begutachtung und, sobald etwaige anstände ihre er- 
ledigung gefunden haben, zur annähme oder Verwerfung en bloc vorzulegen. 
Behufs ermöglichung einer eingehenden prüfung, die während des neu- 
philo! ogentages selbst unmöglich wäre, hat der ausschuss seine arbeiten so 
einzuteilen und zu beschleunigen , dass er dieselben als entwurf (natürlich 
ohne die protokoll-bemerkungen) schon mindestens 3 — 4 monate vor dem 
nächsten neuphilologentage in einer oder mehreren, von dem jetzigen neu- 
philologentage zu bestimmenden Zeitschriften veröffentlichen kann, sodass 
auch das gesamte publikum, soweit es sich für die frage überhaupt inte- 
ressirt , gehör finden kann und jede begründete ausstellung entweder schon 
innerhalb des ausschusses selbst oder am nächsten neuphilologentage ihre 
beachtung und eventuell abstellung findet. 

Anmerkung: Die Verteilung der arbeiten innerhalb des ausschusses 
muss notwendigerweise schon in Hamburg geschehen, solange die 
kommissionsmitglieder (sofern nur anwesende gewählt werden) zusammen 
sind. Sollten auch nichtanwesende gewählt werden, so muss der Vor- 
sitzende mit ihnen nachträglich schriftlich oder mündlich sich ver- 
ständigen. 

Dazu mit derselben einstimmigkeit folgende in nr. 1 der antrage er- 
wähnte sichtungs-grundsätze : 

GRUNDSÄTZE, NACH DENEN DIE SICHTUNG DER SCHUL-LEKTÖRE 
VORZUNEHMEN. 
A. Hauptgesichtspunkte. 
I. Die äussere ausstattung einer neusprachlichen Schulausgabe für 
autoren-lektüre in rücksicht auf papier, druck, format etc. muss den 
strengsten anforderungen der Schulhygiene entsprechen. (Vergleiche 1. 
Dr. Schubert, eingäbe an das bayrische kultusministerium vom 7. november 
1893 über Normen für druck und papier von lehrmitteln im auftrag der 
„kommission für Schulgesundheitspflege " in Nürnberg; 2. Prof. dr. H. Cohn, 
Breslau, Die Hygiene des auges, p. 477—488 [siehe anhang]). 

IL Der für die schule in betracht kommende wert oder unwert des In- 
haltes ist vor allen dingen nach der geistig-erziehlichen bedeutnng des In- 
haltes, als dem wichtigsten und ausschlaggebenden, zu beurteilen. (Ver- 
gleiche Münch : Zur ßrderung des französischen Unterrichts). 

B. Präzisirung. 
III. Der inhalt der Schulausgaben für neusprachliche autoren-lektüre 
muss derart sein, dass er einen belehrenden und bildenden einblick bietet 
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in die geschiente und kultur des öffentlichen und privaten lebens, in die 
unterscheidende eigenart an begabung und sitte gerade desjenigen volkes, 
dem der fragliche autor angehört 

IV. Er müss insbesondere dazu dienen, die schäler einzuführen in das 
Verständnis der hervorragendsten geister dieses volkes, indem er sie, durch 
vermittelung der schul-lektüre, bekannt macht mit dem besten und edelsten, 
was dieses yolk in Htteratur und kunst, haudwerk und Industrie hervor- 
gebracht hat; mit dem bedeutendsten, was es in krieg und frieden, in 
polittt und sozialer gestaltung geleistet hat , soweit jene Schöpfungen und 
diese leistungen in der darstellung nicht die Verständniskraft der schaler 
übersteigen oder sonst durch ihre natur nach irgend einer seite hin für 
die behandlung in der schule ungeeignet sind. 

V. Er darf, der hauptsache nach, nichts bieten, was nicht auch jetzt 
noch sprachlich mustergiltig wäre. Daher ist, der zeit nach, in beiden 
fremdsprachen nicht hinter die sogenannten „klassiker" des 17. saec 
zurückzugehen. 

Anmerkung: Diese forderung ist besonders für prosa in den unteren 
Massen ausnahmslos festzuhalten, da mindestens in der prosa in diesen 
unbedingt nur modernes, mustergiltiges franzosisch oder englisch ge- 
boten werden sollte. Wo etwa in der poesie auch für die unteren 
klassen (fabeln von Lafontaine u. dergl.) oder für die oberen klassen 
in poesie und prosa (in den poetischen „klassikern" oder auch in 
prosaischen historikern) gelegentlich veraltete formen unvermeidlich 
sind, müssen dieselben den schülern als solche gekennzeichnet sein 
oder werden. 

[VI. Das amendement Hausknecht: Der inhalt muss in natürlicher 
weise beziehungen und anknüpfungen bieten mit den übrigen in derselben 
klasse, oder annähernd derselben schulperiode, betriebenen lehrgegenständen.] ■ 

C. Was ist demnach auszusehliessen? 
Auszu8chliessen sind daher von dem neusprachlichen lektüre - kanon 
des neuphilologentages alle Schulausgaben französischer und englischer 
autoren, welche 

ad A: (auastattung und inhalt) 

1. den von dem ausschuss festgestellten schulhygienischen anforderungen 
nach irgend einer wichtigen richtung hin nicht entsprechen, 

2. welche in erziehlicher hinsieht wertlos sind oder direkt schädlich 
wirken können. 

ad B: a (inhalt) 

3. welche an sich zwar solchen bedenken nicht unterliegen, aber doch 
auch nicht für den Unterricht geeignet sind, weil sie weder den unter III, 
noch den unter IV oder V angeführten, massgebenden gesichtspunkten 



1 Nachträglicher zusatz. Siehe die diskussion! 
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positiver art entsprechen, also nicht als hinreichend nützliche schullektüre 

betrachtet werden können. 

Anmerkung: Dass auch leichtere , mehr der unterhaltunga-lektüre 
angehörige, sei's novellistische, sei's dramatische erzeugnisse in der 
schule nützliche Verwendung finden können und finden, namentlich 
mit rücksicht auf die in denselben mehr in den Vordergrund tretende 
Umgangssprache, soll damit keineswegs in abrede gestellt werden; 
nur müssen auch sie mindestens den anforderungen unter I, II und V 
durchaus entsprechen und werden als um so wertvoller zu betrachten 
sein, wenn sie auch den anforderungen unter III und IV in möglichst 
vieler hinsieht entsprechen. 

ad B: ß (bearbeitung) 
4. welche durch die art der bearbeitung in betreif der benutzung im 
Unterricht der schule gerechte bedenken erregen, sofern dieselbe 

a) entweder den an sich wertvollen Stoff in einer weise behandelt 
hat, dass durch die daran vorgenommenen Veränderungen (Ver- 
kürzungen, Umstellungen, ungeschickte oder ungenügende Über- 
arbeitung oder Umarbeitung u. dergl.) der ursprüngliche wert des 
Stoffes durch die schuld des herausgeben derartig beeinträchtigt 
und gemindert ist, dass er als wertvolle lektüre nicht mehr 
gelten kann; 

b) welche in beigefügten anmerkungen sprachlich fehlerhaftes und 
sachlich falsches entweder aus nachlässigkeit oder aus Unkenntnis 
des bearbeiten nicht bloss ausnahmsweise, sondern wiederholen t- 
lich bieten; 

c) welche nachlassig oder kenntnislos verfasste Vokabularien ent- 
halten, die schaden statt zu nützen; 

d) welche in unter dem texte stehenden anmerkungen die schaler zur 
faul hei t oder Unaufmerksamkeit während des Unterrichts verleiten, 
indem sie dinge erklären, welche der schul er selbst durch nach- 
denken finden kann und soll, Wendungen übersetzen, von denen 
das gleiche gilt etc. 

Anmerkung: Damit sollen erklärende und selbst erleichternde an- 
merkungen unter dem texte keineswegs in allen fällen als verwerflich 
bezeichnet werden (obgleich im allgemeinen reine texte für die schule 
unzweifelhaft vorzuziehen sind), z. b. nicht in büchern, die nur für 
die unteren klassen oder die ausdrücklich nur für die kursorische 
lektüre in oder, ausser der schule (als privatlektüre) bestimmt sind. — 
Auf die vielerörterte Streitfrage, wo hier am richtigsten die grenze zu 
ziehen sei, kann weder hier eingegangen werden, noch braucht Ihre 
kommission darauf einzugehen. Sie hat eben nur den unter d) 
angegebenen gesichtspunkt bei allen anmerkungen unter dem texte, 
wo immer solche sjch finden, als kritischen massstab in anwendung 
zu bringen und danach zu urteilen, ob die ausgäbe als brauchbar 
gelten darf oder nicht 
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Nach schluss der diskussion und annähme der vorstehenden antrage 
und sichtungs-grundsätze wurde dann von der Versammlung, auf befragen 
des unterzeichneten, die zahl der vorläufig zu erwählenden ausschussmit- 
glieder auf 17 festgestellt und demselben aufgegeben, vorschlage für die 
wähl zu machen. Hierauf wurden, unter billiger berücksichtigung der- 
jenigen herren in erster linie, die bisher schon den antragsteiler mit rat 
und that in dieser sache gutigst und eifrigst unterstützt hatten, folgende 
herren, mit dem rechte der kooptation, in den ausschuss gewählt: 

1. Abeck, Köln, oberrealschule (engl.). 2. Beckmann, Osnabrück, gym- 
nasiuro (franz.). 3. Brusis, Köln, höhere mädchenschule (engl.). 4. Franke, 
Halle, oberrealschule (frz. u. engl.). 5. Krick, Kreuznach, gymnasium (frz.). 
6. Krön, Quedlinburg, realschule (frz. ul engl.). 7. Maler, Heidelberg, gym- 
nasium (frz.). 8. Meyer, Hannover, höhere mädchenschule (frz.)* 9. Regel, 
Halle, höhere mädchenschule (engl.). 10. Rose, Freiburg, realschule (franz.). 
11. Schmidt, Altona - Ottensen , realschule (franz.). 12. Stein, Bonn, gym- 
nasium (?). 13. Wähmer, Düren, oberrealschule (?). 14. Weber, Halle, ober- 
realschule (frz. u. engl.). 15. Wehrmann,. Kreuznach, realschule (frz. u. engl.). 
16. Wendt, Hamburg, realgymnasium (engl.). 17. Wunder, Halle, höhere 
mädchenschule (frz. u. engl.). 

Endlich wurde, gemäss dem vorschlage des Vorsitzenden des 7. neu- 
philologentages, herrn professor dr. G. Wendt -Hamburg, „den referenten, 
Professor dr. Müller-Heidelberg einstweilen wenigstens als Vorsitzenden des 
ausschusses zu betrachten", bis der ausschuss selbst diese wähl vollzogen, 
resp. bestätigt haben werde, dem ergebenst unterzeichneten von der Ver- 
sammlung der (vorläufige) vorsitz durch allgemeine Zustimmung übertragen. 

In ausföhrung des in solcher weise mir gewordenen auftrages habe 
ich sodann mit den in Hamburg anwesenden ausschussmitgliedern münd- 
lich, mit den übrigen schriftlich mich dahin verständigt, dass gemäss 
meinen vorschlagen (s. 37 der Verhandlungen) jedes der herren ausschuss- 
mitglieder sich durch annähme der wähl eo ipso verpflichtete, 1. möglichst 
zahlreiche, kurze und präzise beurteilungen von ihm nach den angenommenen 
sichtungs-grundsätzen geprüfter Schulausgaben in listen (nach muster) ein- 
zutragen; 2. diese mit einer ebenso kurzen und präzisen begründung zu 
versehen, im falle dieselben für die schule untauglich befunden würden; 
3. diese listen, jeweils nach fertigstellung , an mich, als Vorsitzenden, ein- 
zusenden und so mir das notige material zu liefern zur Zusammenstellung 
der (nach nr. 4 und 5 der „antrage") von mir anzufertigenden gesamtliste 
und des gesamtprotokolls. 

Im falle der tauglichkeitserklärung wurde eine kurze begründung nur 
dann für erwünscht, aber nicht unbedingt notwendig erklärt, wenn ab- 
weichende ansichten angesehener Schulmänner dem beurteiler bekannt seien 
und es daher ihm selbst notwendig oder erwünscht scheine, diese zu widerlegen. 

Für die gewünschten urteile und deren eventuelle begründung wurden 
von mir den herren mitgliedern des ausschusses musterblätter übersendet, 
nach denen sie gebeten wurden, ihre einsendungen jeweils, der leichteren 
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übersieht wegen, zu formuliren. Solche musterblätter stehen auch jetzt 
noch, auf verlangen, gern zu diensten. 

Kooptirt wurden in den ausschuss nachtraglich, auf grund meines Vor- 
schlages durch rundschreiben vom 17. juni 1896, mit allseitiger Zustimmung 
der mitglieder: 1. herr F. Kruger, schulvorstand in Hamburg (Bartel- 
strasse 105), 2. herr dr. Otto Kutsch era in Dresden (Feldgasse 14), 3. herr 
prof. dr. Julius Sahr, Dresden-N. (Kurfürstenstrasse 20, III). 

Der kanon - ausschuss zählt somit, ohne den Vorsitzenden, 20 mit- 
glieder. Von diesen 20 mitgliedern haben bisher * überhaupt nur 1 1 irgend- 
welche beitrage an mich eingesandt 

Die letzteren verteilen sich, in alphabetischer reibenfolge der einsender 
aufgeführt, folgendermassen : 



Einsender 


franz. 


englisch 


b rauch b. 


un- 
brauchbar 


zweifelh. 


A. 





21 


12 


7 


2 


B. 


82 


— 


41 


37 


4 


C. 


— 


19 


13 


6 


— 


» 


15 


— 


12 


2 


1 


D. 


— 


24 


12 


2 


10 


n 


33 


— 


29 


3 


1 


E. 


11 


_ 


5 


5 


1 


F. 


38 


— 


30 


6 


2 


G. 


13 


— 


11 


1 


1 


» 


— 


4 


4 


— 


— 


H. 


20 


— 


1 


18 


1 


I. 


23 


— 


17 


5 


1 


9 


— 


16 


11 


5 


— 


K. 


14 


— 


5 


9 


— 


» 


— 


13 


9 


4 


— 


L. 


10 


— 


8 


2 


— 


» 


— 


9 


7 


— 


2 




259 


106 { 


227 


112 


26 




36 


5 1 




365 





Wenn nun auch die zahl der bisher mir von den ausschussmitgliedern 
zugesandten beurteilungen im Verhältnis zu der zahl der zu beur- 
teilenden gesamtmenge der Publikationen noch verhältnismässig gering er- 
scheint (etwa '/«), so ist doch zu gunsten des gewünschten endresultates 
zu berücksichtigen, dass ein sehr grosser teil der bisher noch in den 
katalogen der verlagshandlungen immer wieder mit aufgeführten älteren 



D. h. bis 18. dezember 1897. 
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ausgaben schon durch die jetzt allgemein (auch Ton den verlagshandlungen 
selbst) anerkannten Anforderungen an die äussere ausstattung (nr. 1 der 
„hauptgesichtspunkte" nebst hygienischen Torschriften des anhangs) der 
Schulbücher a limine von der aufnähme in den schul-kanon auszusch Hessen 
ist und einer sachlichen prüfung gar nicht erst bedarf. Der rest wird sich, 
nachdem jetzt eine neue Terteilung der arbeiten teils stattgefunden hat, 
teils noch stattfindet, bis ostern voraussichtlich ganz gut soweit bewältigen 
lassen, dass dann ein ausführlicher bericht mit Veröffentlichung des bis 
dahin erreichten arbeitresultates im sinne der nr. 5 der in Hamburg an- 
genommenen antrage stattfinden kann. 

An alle mitglieder, namentlich aber an etwa neueintretende, kooptirte 
mitglieder, die noch keine wähl für sich getroffen haben, möchte ich die 
bitte richten, in solchem falle mir unverweilt mitteilung zu machen und 
zu erlauben, dass ich ihnen diejenigen Sammlungen, oder einzelne autoren 
aus solchen, bezeichne, die bisher noch keine beurteilung durch den aus- 
schuss fanden. Sie würden dann gebeten werden, deren prüfung nach den 
in Hamburg festgestellten sichtungs - grundsätzen möglichst unverweilt vor- 
zunehmen und mir darüber bericht baldmöglichst einzusenden, da nur so 
eine einigermassen vollständige gesamtliste vom ausschuss geprüfter Schul- 
ausgaben herzustellen ist. 

Vielleicht wäre die wirksamste förderung unserer arbeit während der 
kurzen frist bis nächste pfingsten durch anrufen der Unterstützung der 
neu philologischen vereine in den einzelnen Städten von Seiten unserer aus- 
Schussmitglieder, die selbst solchen angehören, zu erreichen. In solchem 
falle bitte ich, ungesäumt dies mittel zu versuchen, um sich selbst und 
dadurch dem ganzen ausschuss geeignete mitarbeiter zu gewinnen. 



ANHANG. 

Auszug aus den Vorschriften 

des herrn prof. dr. Herrn. Gohn in Breslau über druck, papier etc. in 

Schulbüchern, aus seinem lehrbuch Die Hygiene des auges, Wien 1392, 

Urban 6 Schwarzenberg, kap. XI, kurzsichtigkeit (bücherdruck und papier). 



Er unterscheidet 
des n in derselben in: 
Perlschrift, etwa = 0,75 mm' 



1. Die grosse der buchstaben. 

die grosse der druckschrift zunächst nach der höhe 



Nonpareille, 


> =i,o 


Petit, 


. =1,25 


Korpus, 


. — V» 


Zizero, 


. =1,75 


Mittel. 


. = 2,0 


Terti», 


, =2,5 



entweder in antiqua oder fraktur oder 
schwabacher druck. 
Regel 1: Eine Schrift, die kleiner ist als 
1,5 mm, ist den äugen schädlich; kein 
autor sollte ein buch mit kleineren buch- 
staben drucken lassen. 
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1. Die höhe des kleinsten n darf nur 1,5 mm sein/ 



2. 


der kleinste durch schuss „ 


n *fi » 


3. 


die geringste dicke des 






grundstrichs „ 


• o,*5„ 


4. 


die grösste zeilenlänge „ 


• ioo „ 


5. 


die grösste zahl der buch* 






staben auf eine zeile 


60 buchst. 
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2. Die dicke der buchstaben. 
Regel 2: Eine schritt , deren grundstrich schmaler als 0,25'mm, ist in 
Schulbüchern nicht zu dulden. 
3 — 7 behandeln die form der buchstaben, die approche, d. h. den 
Zwischenraum zwischen den einzelnen buchstaben und besonders den Worten, 
den durchschuss oder die interlignage und die zeilenlange. Dr. Gohn fasst 
seine wönsche in betreff aller dieser punkte in die regel zusammen: 
Regel 3 : Die schulbehörden dürften kein buch erlauben, das nicht folgende 
masse einhält: 

Selbstverständlich muss 
der druck tief schwarz u. 
das papier darf nicht 
durchscheinend sein. 
* Seine Vorschriften für 
das papier fasst prof. 
Gohn in die regel zu- 
sammen : 

Regel 4: Die hygiene des auges verlangt: weisses, gleichmässig dickes 
(höchstens 0,075 mm dünnes) papier mit möglichst wenig bei- 
gemengtem bolzstoff, satinirt, ohne schattirung, sorgsam getrocknet 
und ohne glänz. 

Mit vorstehenden Vorschriften stimmt auch Adolf Weber, der Gohns 
thesen auf dem wege des experimentes sorgfältig nachgeprüft hat, im 
wesentlichen überein. Seine Vorschriften lauten (nach dr. Schubert): 

1. Anzahl der buchstaben auf die normalzeile (von 10 cm) im mini- 
mum 50, im maximum 60. 

2. Grösse der buchstaben im minimum 1,5 mm. 

3. Verhältnis der breite des durchschusses oder kegeis zur grosse 
der buchstaben wie 2,0:1,5 mm für fraktur-, 2,0:1,75 mm für 
antiquascbrift. 

4. Fetter, scharfkantiger druck ohne Schnörkel. 

5. Sehr dunkle druckerschwärze , leichtgraues, nicht glänzendes 1 
papier von hinreichender dicke, um nicht durchzuschlagen und 
zu schattiren. 

6. Möglichste länge der zeile bis zu 150 mm. 

Heidelberg. Da. H. Müller. 

Nachschrift: Die zahl der einsendungen beträgt heute (5. febr. 1898) 
1251; davon brauchbar 787, unbrauchbar 316, zweifelhaft 148. D. o. 



1 Statt „nicht glänzendes" stand im original „rauhes", war aber als 
„nicht glänzend" interpretirt. Da „rauhes" sehr leicht missverstanden 
werden könnte (= wirklich rauh für das gefühl oder gar faserig), so habe 
ich die negative bezeichnung vorgezogen. 
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BESPfeEOHÜNGEN. 

Der neuaprachliche unterrieht in Sachsen. Von dr. R. Haubold. Jahres- 
bericht des realgymnasiums zu Chemnitz. 1897. 46 s. 4°. 
Es ist wohl kaum als blosser Zufall zu betrachten, dass die reform des 
neusprachlichen Unterrichts vom westen Deutschlands ihren ausgang ge- 
nommen, dass sie hier zuerst festen fuss gefasst und auch seitens der 
hehörden zuerst Anerkennung und bestätigung gefunden hat. Wenn man 
in diesen landesteilen schon an sich dem neusprachlichen, insbesondere 
dem französischen Unterricht wegen der regeren beziehungen zum benach- 
barten auslande ein lebhafteres interesse als anderwärts entgegenbringt, so 
kommt dazu, dass gerade hier (in der Rheinprovinz wie m Baden) an 
leitender stelle im unterrieb tswesen manner stehen, die die neue bewegung 
nicht nur aus der ferne beobachteten, sondern die als hervorragende fach- 
leute in den gang der bewegung eingriffen und sie in bestimmte bahnen 
leiten halfen. Wie verhält sichs nun aber mit dem neusprachlichen Unter- 
richt der übrigen Staaten, in denen die regirungen noch nicht Stellung 
genommen haben zu den methodischen fortschritten des letzten Jahrzehnts ? 
Ist die bewegung, einer welle gleich, über sie hinweggegangen, um sich 
bald im sande zu verlaufen, oder hat diese welle überwundenes und ver- 
altetes hinweggeräumt, neuen anschauungen platz geschaffen und befruchtend 
weiter gewirkt ? Für Sachsen könnte man nach der darstellung Haubolds 
im letztjährigen osterprogramm des realgymnasiums zu Chemnitz fast das 
erstere annehmen. Uns scheinen in dem bis ins einzelne ausgeführten bilde, 
das er vom neusprachlichen Unterricht dieses landes entwirft, die schatten 
stellenweise ein wenig zu stark aufgetragen zu sein, während andere, recht 
erfreuliche züge nicht in genügend helle beleuchtung gerückt sind. Da in 
Sachsen für die realen lehranstalten , die den neueren sprachen eine her- 
vorragende stelle in ihrem lehrplan einräumen, neue lehrordnungen in aus- 
sieht stehen, so hat offenbar der Verfasser als begeisterter anbänger der 
reform die aufmerksamkeit der fachgenossen wie der behörde auf den gegen- 
wärtigen vielfach noch in den alten bahnen sich bewegenden nnterrichts- 
betrieb lenken wollen, um die neugestaltung dieser lehrpläne in fortschritt- 
lichem sinne zu beeinflussen. Das ist entschieden verdienstlich und 
lobenswert. Ob aber gerade ein schnlprogramm der rechte ort für diese 
Veröffentlichung war, ist eine andere frage. Die oft recht scharfe Verur- 
teilung der gegenwärtigen lehrordnung, des Unterrichtsbetriebs, gewisser 
dem schüler bekannter iehrbücher gehört nicht in die hand des Schülers, 
dessen achtung vor der autorität der schule dadurch nur zu leicht beein- 
trächtigt werden kann. 

Da der Unterrichtsbetrieb eines lehrfaches abhängig ist von den metho- 
dischen ansichten der fachlehrer und den bestimmungen der lehrordnung, 
schildert Haubold im ersten teile seiner abhandlung die beteiligung säch- 
sischer neuphilologen am kämpfe für und wider die neue methode sowie 
den einfluss, den die reform ideen auf die behördlichen bestimmungen aus- 
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geübt haben. Wir ersehen da, wie die bewegung an Sachsen keineswegs 
spurlos vorübergegangen ist. Schon vor dem weckruf Vietors arbeitete 
rektor Klotzsch in Borna in aller stille an einer umkehr der französischen 
Unterrichtsmethode. Später haben die verschiedensten gebiete der methodik : 
lautlehre, anscbauung, lektüre- und aufsatzbetrieb von sächsischen fach- 
leuten mannigfache förderung erfahren. Referent vermisst bei der phonetik 
eine erwähnung der thätigkeit Trautmanns, der schon als privatdozent in 
Leipzig durch seine Vorlesungen über die sprachlaute des englischen und 
französischen anregend auf die Studenten der neueren sprachen wirkte; 
auch das programm Tanzers vom realgymnasium zu Zwickau (1890) über 
die natur unserer sprachlaute mit berücksichtigung des französischen und 
englischen hätte erw&hnung verdient In neue bahnen wurde jedoch die 
bewegung durch die in Sachsen entstandenen arbeiten nicht gelenkt : die 
bestrebungen waren zu vereinzelt und entbehrten der kraftigen Unterstützung 
der fachmanner. 

Wenn nun aber diese bemühungen nicht einmal bei den fach kollagen 
Verständnis und teilnähme fanden, so darf man sich nicht wundern, dass 
die behördlichen bestimmungen nicht oder doch nur wenig von ihnen beein- 
flusst wurden. Von den drei verschiedenen arten sächsischer lehranstalten 
besitzen die realschulen und die realgymnasien lehrplane aus dem jähre 
1884, in denen man berücksichtigung der neuen forderungen noch nicht er- 
warten kann; neueren datums (von 1893) ist allein die lebrordnung für die 
gymnasien, in der der neuen richtung eine reihe Zugeständnisse gemacht 
sind. Dass die behörde gerade bei dieser schulgattung den mehr auf das 
praktische gerichteten zielen der reform nicht ganz gerecht wurde, lässt 
sich einiger massen verstehen. Die an sich sehr bedauerliche k Urning der 
Unterrichtszeit um 2 wochenstunden war wohl ein Zugeständnis der regirung 
an das allgemeine verlangen nach entlastung der Jugend. Vielleicht steht 
auch der wegfall des freien aufsatzes mit dieser kürzung der Unterrichts- 
zeit in Zusammenhang. Da dieser aber unvermittelt und unvorbereitet in 
prima einsetzte, war und blieb er immer ein kunstliches erzeugnis, dem 
die rechten lebensbedingungen fehlten, weshalb wir auch seinen wegfall 
nicht allzusehr beklagen konnten. — An stelle der noch ausstehenden 
neuen lehrpläne für die realanstalten führt Haubold eine mündliche äusserung 
des regirungsvertreters an, um die Stellung der behörde zur reform zu 
kennzeichnen. Die von dieser seite betonte grammatische Sicherheit ab 
ziel der mittelklassen gibt allerdings der befürchtung räum, dass die gram- 
matik auf kosten wichtigerer unterrichtsaufgaben wieder zu sehr in den 
mittel punkt trete. Doch sei hier darauf hingewiesen, dass in Sachsen der 
regirungsvertreter nicht facbmann ist, die regirung sich daher bis zu 
einem gewissen grade auf wünsche und antrage der facblehrer angewiesen 
sieht, die allerdings nicht in der wünschenswerten weise gestellt worden zu 
sein scheinen. Übrigens darf man auch die bedeutung der lehrordnunp 
nicht überschätzen und von ihr allein alles heil erwarten. Erst neuerdings 
hat der preussische kultusminister betreffs der neuen preußischen lehrpläne 
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sich dahin ausgesprochen, dass mancher lehrer, ohne innerlich vom geist 
und sinn der neuen lehrplane erfüllt zu sein, nur äusserlich sich den neuen 
Vorschriften füge! 

Ein mangel an initiative seitens der neuphilologischen lehrerschaft 
Sachsens macht sich im Unterrichts betrieb , den Haubold auf grund der 
Programme der jähre 1894 — 96 schildert, allerdings geltend. In fleissiger 
und sorgfältiger weise stellt der Verfasser hier zusammen, welche lehrbücher 
an den einzelnen anstalten vorherrschen, welche pflege man der lautlehre, 
der anschauung, den realien zu teil werden lässt, was und wie man liest, 
in welcher weise Sprechübungen und grammatik betrieben werden; auch 
art und zahl der schriftlichen arbeiten sowie die forderungen der reife- 
prüfung finden eingehende besprechung. Dass die leider oft recht dürftigen 
angaben der programme sichere Schlüsse nicht immer zulassen, steht fest, und 
der Verfasser ist sich dessen selbst bewusst. So will es uns auch nicht recht 
statthaft erscheinen, aus dem vorherrschen von lehrbüchern vermittelnder 
richtung (wie Ploetz-Kares) auf eine der reform wenig freundliche gesinnung 
des betreffenden lehrers zu schliessen. Auch wenn man von den unvoll- 
kommenheiten seines lehrbuchs überzeugt ist, entschliesst man sich doch 
nicht ohne gewisse bedenken zu einer neueinführung; sodann ist doch aber 
das lehrbuch nicht die hauptsache : der rechte lehrer wird immer, auch bei 
eiuera minder guten lehrbuche, dem unterrichte das gepräge seiner Indivi- 
dualität aufzudrücken verstehen. Die von Haubold und anderen scharf ver- 
urteilten Ploetz-Karesschen lehrbücher finden sich in Staaten mit neuen 
die reform vorschreibenden lehrplänen noch so gut und vielleicht nicht 
minder häufig als in Sachsen, und hätte der Verfasser z. b. die preussischen 
Programme ebenso eingehend geprüft wie die sächsischen, so würde er 
wahrscheinlich gefunden haben, dass viele der fehler, die er am heimischen 
unterrichtsbetrieb rügt, wie missgriffe in der wähl des lesestoffes, das fehlen 
innern Zusammenhangs in der aufeinanderfolge der schriftsteiler eines und 
desselben zötus, einseitigkeit in der wähl der aufsatzthemen u. ä. auch 
anderwärts, trotz der neuen lehrpläne, vorkommen. Im allgemeinen aber 
pflichten wir den für die einzelnen gebiete aufgestellten grundsätzen gern 
bei : der lautlehre muss grössere aufmerksamkeit gewidmet, der lektüre eine 
zentrale Stellung eingeräumt werden, bei den Sprechübungen ist systematisch 
auf Verdrängung der muttersprache hinzuarbeiten. Letzteres wird sich 
wohl am leichtesten mit hilfe der anschauungsmetbode erzielen lassen: erst 
kürzlich ist ihr wert für das sprechen von Hausknecht und v. Sallwürk 
bestätigt worden. Ebenso berechtigt sind die forderungen, der grammatik 
eine mehr dienende stelle zuzuweisen, sie in der hauptsache induktiv zu 
betreiben und auch für die grammatische Unterweisung sich der fremden, 
spräche zu bedienen; die hinübersetzungen, sowie die schriftlichen arbeiten 
sind wesentlich einzuschränken. Ferner ist dringend zu wünschen, dass 
der freie aufsatz zielleistung werde; das ergibt sich eigentlich aus dem 
ganzen neueren unterrichtsbetrieb von selbst, uud doch haben selbst die 
Staaten, die die reform anerkannt haben, diese folgerung nicht zu ziehen 

l>te Neueren Bpracheu. Bd. V, Heft 1U. 36 
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gewagt ! — Wenn nun der Verfasser unsern sächsischen neusprachlichen un- 
terriebt mit dem anderer deutscher Staaten vergleicht, so fallt dieser ver- 
gleich zu unsern Ungunsten aus. Preussen, Baden und Hessen sind uns 
weit voraus, auch Österreich in der erkenntnis, dass auf der Unterstufe 
Übersetzungen in die fremde spräche nicht fördern, sondern die bildung 
des Sprachgefühls beeinträchtigen. Weniger festen fuss bat die reform in 
Baiern und Württemberg gefasst, obschon auch dort mancher zeitgemässen 
reform rechnung getragen worden ist 

Da nun aber der Unterrichtsbetrieb eines faches nicht zum wenigsten 
von der wissenschaftlichen und praktischen ausbildung der mit demselben 
betrauten lehrer abhängig ist, widmet der Verfasser ein weiteres kapitel 
seiner arbeit dem neuphilologischen Studium und der Staatsprüfung. Was 
er hier ebenso wie in dem schlusskapitel von der amtlichen thätigkeit des 
neusprachlichen lehren ausführt, hat für aussersächsisebe Verhältnisse so 
gut berechtigung wie für die heimischen m und berührt forderungen, die 
schon wiederholt von Förster, Klinghardt und anderen ausgesprochen worden 
sind : beschrankung auf ein hauptfach, betonung der realien in den prüfungs- 
bestimmungen , abschaffung der teilfakultäten. 

Der einsieht der notwendigkeit von auslandsreisen haben sich auch 
die sächsischen behörden nicht länger verschlossen ; im gegenteil haben die 
städte Leipzig und Dresden allein eine fast ebenso grosse summe dafür aus- 
geworfen wie der ganze preussische staat. Auch in den neuen sächsischen 
staatshaushaltungsplan soll dem vernehmen nach eine summe für diesen 
zweck eingestellt werden. Der Vorschlag Haubolds, in Leipzig und Dresden 
ferienkurse einzurichten, verdient unseres erachtens von den massgebenden 
kreisen reiflich in erwägung gezogen zu werden. — 

Da die neue methode an den lehrer wesentlich höhere anforderungen 
stellt als die alte, entbehrt auch des Verfassers f orderung einer herabsetzung 
der pflichtstunden der neuphilologen nicht der berechtigung; freilich würde 
die praktische erföllung auf bedeutenden widerstand bei den andern mit- 
gliedern des kollegiums stossen, die das aufreibende unserer thatigkeit bei 
befolgung der neuen methode nicht zu beurteilen vermögen. 

Ein rückblick auf den ganzen stand der frage lässt Haubold zu dem 
wenig befriedigenden ergebnis gelangen, „dass Sachsens neusprachlicher 
Unterricht als ganzes den Zusammenhang mit den zeitideen nicht gewahrt 
hat und eine isolirte Stellung einnimmt, und dass es daher baldiger und 
einschneidender Veränderungen bedarf". Wir stehen allerdings in einer 
zeit des Übergangs vom alten zum neuen, aber es wäre ungerecht, wenn 
wir zum schluss nicht auch der zahlreichen zeichen des fortschritts und 
der besserung besonders gedenken wollten. Der unlängst erfolgte zusammen - 
schluss der sächsischen neuphilologen zu einem landesverband, dem ersten 
seiner art in ganz Deutschland, berechtigt zu schönen hoflhungen, war 
doch einer .seiner ersten schritte eine auf allgemeiner abstimiming beruhende 
eingäbe an die behörde zum zweck der herabsetzung der zahl der schrift- 
lichen arbeiten. Schon im vergangenen jähre hatte sich die mehrzahl der 
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sächsischen neuphilologen mit der bitte um fahrpreisermassigung bei Studien- 
reisen ins ausländ an das ministerium gewandt. Der internationale Schüler- 
briefwechsel, der neben sprachlicher förderung der korrespondenten auch 
noch andere vorteile erhoffen lässt, hat sich dank den bemühungen des um 
die förderung unseres faches hochverdienten professor dr. Hartmann an 
sächsischen lehranstalten rasch eingebürgert. Die anschauungsmethode 
findet an einer immer grösseren anzahl schulen (besonders an gymnasien) 
eingang. Auf der vorjährigen Versammlung sächsischer gymnasiallehrer 
ist dem wünsche nach einer dritten Unterrichtsstunde in allen mit nur zwei 
wochenstunden bedachten klassen in gestalt einer these ausdruck geliehen 
worden, die bei sämtlichen fachlehrern einstimmige annähme gefunden 
hat. Ein sächsisches realgymnasium (die dreikönigschule zu Dresden) hat 
sogar den versuch gewagt, mit dem französischen als erster fremdsprache 
bereits in sexta zu beginnen und den anfang des latein entsprechend hin* 
aufzuschieben ! 

Hoffen wir, dass diese zeichen nicht trügen, und dass der neusprach- 
liche Unterricht unseres landes bald einen recht fröhlichen und gedeihlichen 
auf schwung nehme, damit wir auch für unser besonderes fach den guten 
ruf, dessen sich Sachsens Schulwesen erfreut, verdienen und rechtfertigen. 
Auf den guten willen und die berufsfreudigkeit der beteiligten 1 ehrer wird, 
das betonen wir nochmals, ebensoviel ankommen als auf das wohlwollen 
und entgegenkommen unserer Unterrichtsverwaltung. 

Würzen. Dr. Paul Längs. 



Gcstav Körtino, Handbuch der romanischen phüologie. (Gekürzte neu- 
bearbeitung der Enzyklopädie und Methodologie der romanischen phüo- 
logie). Leipzig, 0. R. Reisland, 1897. 8*. XX u. 647 s. M. 10.—. 
Körtings umfangreiche Enzyklopädie und methodologie der romanischen 
phüologie durch ein kürzeres werk gleicher tendenz zu ersetzen, ist di e 
ausgesprochene absieht seines Handbuches. Dieses gesellt sich damit zu 
der stattlichen zahl von büchern ähnlichen Charakters, welche von dem 
emsigen Verfasser bereits früher veröffentlicht wurden. Seiner anläge und 
ausführung nach will das handbuch gegenüber dem ausführlichen werke 
durchaus neu sein, und das ist es auch. Es behandelt in drei teilen 
1) theorie und praxis des Studiums der romanischen phüologie, 2) spräche, 
schrift und Schrifttum (litteratur) im allgemeinen, 3) das latein und das 
romanische. Der dritte teil nimmt nahezu zwei drittel des bandes in an- 
spnich, dabei sind noch die abrisse der rom. einzelgraromatiken und einzel- 
litteraturen gänzlich weggeblieben, und werden die leser dafür teils auf 
Gröbers Grundriss der rom. philol. und W. Meyer-Lübkes Born, grammatik, 
teils auf einen von Körting geplanten Grundriss der roman. litteratur- 
geschickte verwiesen. Ich kann diese ausscheidung bei dem leserkreis, auf 
welchen Körtings handbuch berechnet ist, nicht für glücklich halten. An- 
fanger, wie auch an der wissenschaftlichen forschung auf diesem gebiete 

36 • 
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nicht selbstthätig mitwirkende, wünschen doch von einem h and buche der 
romanischen philologie gerade aber die beiseitegelassenen materien eine 
erste orientirung zu erhalten, eine orientirung, die sie erst befähigt, an 
das Studium der vorgenannten arbeiten heranzutreten. Der beschränkung 
des umfangs auf etwa 40 bogen seitens des Verlegers hätte durch ander- 
weite kürzungen und weglassungen sehr wohl rechnung getragen werden 
können. Im ersten teil handelt K. in § 1 — 5 zunächst reichlich ausführlich 
(s. 1—45) über begriff, umfang und gliederung, bedeutung, beziebungen 
der philologie zu den andern Wissenschaften und über die geschiente der 
Philologie. Hier hätten meiner ansieht nach ganz kurze andeutungen ge- 
nügt und für ausführlichere angaben auf andere bücher verwiesen werden 
können. Die nächsten fünf §§ erörtern dieselben fragen mit bezug auf die 
roman. philologie (s. 45—80), §11 handelt von den *enzyklopädien und 
Zeitschriften der roman. philologie, § 12 über das Universitätsstudium der 
roman. philologie. Die in diesem letzten § vorgetragenen ansichten und 
ratschlage sind der hauptsache nach dieselben, welche Körting bereits in 
früheren Schriften ausgesprochen hatte. Sie enthalten zweifellos vieles 
richtige und beherzigenswerte und werden besonders ersten Semestern nütz- 
liche direktiven gewähren, doch dürfen sie selbstverständlich nicht als 
dogmatische lehrsätze aufgefasst und kritiklos befolgt, sondern müssen 
wie alle subjektive auffassungen einer sorgfaltigen prüfung unterzogen 
werden. Ich hätte es allerdings erspriesslicher und der bildung einer 
selbständigen auffassung bei jugendlichen lesern förderlicher gehalten, wenn 
K. , statt nur seine eigenen ansichten zum ausdruck zu bringen, diese 
entgegenstehenden meinungen gegenüber abgewogen und so objektiv wie 
möglich das pro und contra jeder anschauung erörtert hätte. So vertritt 
K., um nur einen punkt herauszuheben, „als einzig richtige, sozusagen 
naturgemässe Studienverbindung einerseits französisch und lateinisch, 
andrerseits englisch und deutsch", widerrät also allen neuphilologen, fran- 
zösisch und englisch als hauptfacher für das spätere lehramt zu wählen. 
Hier hätte er doch mindestens andeuten müssen, dass seine naturgemässe 
Verbindung bis jetzt doch nur von abiturienten eines gymnasiums alter 
Observanz gewählt werden darf, während den realgymnasiasten die Verbin- 
dung von französisch und englisch reglementsmässig vorgeschrieben ist. 
Bedenken gegen die allgemeingiltigkeit von K.s ansieht und motivirung 
erweckt mir auch die von K. sicherlich selbst gemachte beobachtung, dass 
auch die weit überwiegende zahl der romanisten mit alt gymnasialer Vor- 
bildung der von ihm perhorreszirten Studienverbindung den vorzug gibt, 
und zwar trotz ihrer mangelhaften englischen Vorkenntnisse. Es lassen 
sich denn auch nicht unwesentliche, teils theoretische teils praktische 
gründe zu gunsten der traditionellen kombination beibringen, die R. auch 
nur anzudeuten aber gänzlich versäumt hat. So habe ich die Überzeugung, 
dass das Verständnis romanischen denkens und fühlens durch vorher oder 
nachher erworbene kenntnis englischen wesens ganz wesentlich erweitert 
und vertieft wird. Ist es doch viel leichter, vorurteilslos engländer und 
franzosen miteinander zu vergleichen und die für beide charakteristischen 
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eigentümlichkeiten festzustellen, als nach einfacher abwägung gegenüber 
unseren eigenen Sitten und gewohnheiten denen der franzosen ein objektives 
Verständnis entgegen- zu bringen. Und wie geht es bei der praktischen 
erlernung mehrerer lebender fremdsprachen zu ? Wird uns nicht die prak- 
tische beherrschung der zweiten spräche ganz wesentlich leichter? Fallt 
es uns nicht weit weniger schwer, unser ohr und unsere zunge an die 
laute der zweiten als an die der ersten spräche zu gewöhnen? Dann eine 
praktische erwägung: Wie soll der romanist seine lateinfakultas an den 
vielen lateinlosen realschulen verwerten? Ja es lassen sich momente bei- 
bringen, welche die Verbindung französisch und lateinisch als hauptfacher 
direkt widerraten. Der ganze Unterrichtsbetrieb in einer lebenden und in 
einer toten spräche ist und muss grundsätzlich verschieden sein; es liegt 
also gefahr vor, dass bei einer ständigen, womöglich zwangsweisen, Ver- 
einigung beider fach er sei es das eine, sei es das andere schaden erleidet 
Auch wird das Studium des lateins doch viel naturgemässer eine ergänzung 
durch das griechische bedingen, und dann könnte von einem intensiven 
Studium der romanischen philologie unter normalen Verhältnissen nicht 
mehr die rede sein. Selbst den zwang, welcher derzeit auf den neuphilo- 
logen ausgeübt wird, dass er eine fakultas im latein für untere klassen 
erwerben muss, halte ich für verwerflich, trotzdem auch ich selbstverständ- 
lich gewisse lateinkenntnisse von jedem neuphilologen verlange, nur brauchen 
es just nicht die zu sein, welche erforderlich sind, um den elementaren 
Iateinunterricht erteilen zu können. — Ich will es mit diesen bedenken 
genug sein lassen und den für K.s auffassung höchst bezeichnenden satz: 
„Ein über das elementare hinausgetriebenes Studium der lautphysiologie 
kann den philologen noch verhängnisvoller werden, als völlige Unkenntnis 
dieser Wissenschaft* keiner weiteren erörterung unterziehen. Ich fahre in 
der Inhaltsübersicht des handbuebes fort. § 13 gibt winke, die erwerbung 
der schreib- und Sprechfertigkeit im französischen betreffend. Es folgt 
s. 119 der zweite teil. In einer fussnote bittet der Verfasser „zu berück- 
sichtigen, dass das vorliegende buch in das Studium der romanischen 
philologie, nicht aber in dasjenige der Sprachwissenschaft überhaupt ein- 
führen soll*. Gerade von diesem gesichtspunkt aus aber hätte das ganze 
buch bis auf wenige andeutungen wegbleiben können. Für seine allgemein 
sprachwissenschaftliche Schulung hält sich der angehende romanist besser 
direkt an sprach vergleichende Vorlesungen oder werke; zu ihrem Verständnis 
braucht er auch nicht in so ausführlicher weise, wie es .hier geschieht, erst 
durch ein handbuch der romanischen philologie vorbereitet zu werden. Es 
ist vielmehr zu befürchten, dass viele sich nun mit der lektüre einer so 
kompendiarischen darstellung begnügen werden, und das müsste niemand 
mehr als K. selbst bedauern. Der dritte teil gibt nacheinander Übersichten 
über hilfsmittel für das Studium des lateins und romanischen (§ 27. 28), 
ihre Stellung im kreise der verwandten sprachen (§ 29. 30), ihr Sprachgebiet 
(§ 31. 32), ihre spracharten (§ 33. 34), bemerkungen über ihre geschiente 
(§ 35. 36), ihren Wortschatz (§ 37. 38), ihre laute (§ 39. 40), ihre wort- 
fonnen (§ 41. 42), ihren satzbau (§ 43. 44), ihren versbau (§ 45. 46), über 
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ihr Schrifttum (§47.48). In ihm liegt der Schwerpunkt des werkes. Klare 
disposition und lichtvolle darstell ung zeichnen ihn aus, mit emsigem fleiss 
ist eine erstaunliche masse von Wissensstoff zusammengetragen, kurz K. 
bekundet auch hier sein grosses geschick für solche kompendiirische 
Zusammenfassung. Dass alle abschnitte dieses teiles in gleicher weise 
befriedigten, dass K.s ausführungen in allen einzelnheiten auf allseitige 
Zustimmung rechnen könnten, soll naturlich damit nicht behauptet werden. 
Die bemerk ungen über den romanischen versbau wollen mir z. b. unzu- 
reichend erscheinen, in Vollmöllers Jahresbericht Bd. IV habe ich darüber 
einiges bemerkt. 

Kritischer Jahresbericht über die fortschritte der romanischen philologie 
unter mitwirkung von über 100 fachgenossen, herausgegeben von Karl 
Volluöller. Mitredigirt von G. Baist, Otto E. A. Dickmann, R. Mahren- 
holtz, G. Salvioni. Band II, 1891 — 1894, erste hälfte. Leipzig, Rengersche 
buchhandlung, 1896—1897. Band III, 1891—1894, zweite hälfte. Heft 
1—3. Erlangen, Fr. Junge, 1897. 8°. Mk. 36.—. 
Volluöllbr, Karl, Der kämpf um den romanischen Jahresbericht. Ein 
beitrag zur klärung des Verhältnisses zwischen autor und verlegen Er- 
langen, Fr. Junge, 1896. 8*. Mk. 2— . 
Vollmöller , Karl , Über plan und einrichtung des romanischen Jahres- 
berichtes. Eb. 1896. 8°. Mk. 3.—. 

Die klassische philologie besitzt schon seit langer zeit Jahresberichte 
über die fortschritte der forschung auf ihren verschiedenen gebieten. Das 
bedürfnis nach ähnlichen orientirenden Jahresübersichten auch für die ro- 
manischen Studien hatte sich schon lange fühlbar gemacht, aber der aus- 
führung stellten sich bisher unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen. 
Sie aus dem wege geräumt und auch vor ungeahnten neuen nicht zurück- 
geschreckt zu sein, ist das verdienst Karl Vollmöllers. Im juli 1892 er- 
schien das erste heft des „Kritischen Jahresberichtes Über die fortschritte 
der romanischen philologie unter mitwirkung von 115 fachgenossen heraus- 
gegeben von K. Vollmöller und R. Otto; mitredigirt von 0. Baist, C. Sal- 
vioni, W. Scheffler, E. Seelmann 8 , aber erst im mai 1895 lag der erste 
die erscheinungen des Jahres 1890 kritisch beleuchtende band abgeschlossen 
vor. Es hatte inzwischen ein weitschichtiger prozess mit dem ursprüng- 
lichen Verleger durchgekämpft werden müssen. Diesen „kämpf um den 
romanischen Jahresbericht" hat Vollmöllcr in einer eigenen broschüre, auf 
die hier näher einzugehen der räum verbietet, sehr eingehend geschildert. 
In einer zweiten, den mitarbeitern des Jahresberichtes gewidmeten broschüre 
setzt er plan und einrichtung seines Unternehmens auseinander. So wie 
er hier aufgestellt ist, hat der plan allerdings, insbesondere was die dis- 
position des Stoffes anlangt, nicht durchgeführt werden können. Dazu sind 
einmal die fortschritte auf den verschiedenen gebieten innerhalb der kurzen 
zeit eines oder einiger jähre viel zu ungleichartig, andererseits lässt sich 
bei der grossen zahl der erforderlichen einzelberichte eine rechtzeitige ab- 
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lieferung aller nicht durchsetzen. Man muss bedenken, dass alle mitarbeiter 
auch durch sonstige Verpflichtungen stark in ansprach genommen sind. 
Was durch unermüdliches drangen erreicht werden kann, das geschieht 
seitens des herausgebers, wie ich aus eigener mitarbeiter-erfahrung bezeugen 
kann. Vier teile sind es, in welchen dem idealplane nach die fortschritte der 
romanischen philologie beschrieben und besprochen werden sollten. Der erste 
war für die Sprachwissenschaft, der zweite für die litteraturwissenschaft, 
der dritte für die grenzwissenschaften, der vierte endlich für den Unterricht 
iu der französischen spräche an höheren schulen vorgesehen. Um die durch 
das verspätete erscheinen des Jahresberichtes von 1890 verursachte Verzögerung 
thunlichst schnell einzuholen, entschloss sich der he rausgebe r, den zweiten 
Jahresbericht gleich die jähre 1891 — 1894 umfassen und infolgedessen in 
zwei bänden, die bis auf das schlussheft des zweiten bandes nun vorliegen, 
erscheinen zu lassen. Auch der dritte im druck befindliche bericht wird 
sich auf zwei jähre, 1895 und 1896, erstrecken. Aus der redaktion des 
Unternehmens war schon während des erscheinen des ersten berichtes 
R. Otto ausgeschieden und als mitredakteure neben Vollmöller sind jetzt 
thätig: G. Baist, 0. Dickmann, R. Mahrenholtz, C. Salvioni. Während der 
erste band des zweiten Jahresberichtes von der Rengerschen buchhandlung 
in Leipzig verlegt worden ist, erscheint die fortsetzung bei Fr. Junge in 
Erlangen. Auch in der mitarbeiterschaft sind infolge der erwähnten Stock- 
ungen ebenfalls manche Veränderungen eingetreten, den rund 100 einzel- 
berichten des ersten bandes von 64 verschiedenen refcrenten stehen bis 
jetzt 67 berichte des zweiten und dritten bandes von 50 verschiedenen 
referenten gegenüber. Der im ersten bände noch gänzlich fehlende teil, 
welcher jetzt im zweiten band den fortschritten des französischen Unter- 
richts gewidmet ist, begreift dabei 23 berichte von 11 referenten. Er wird 
die leser dieser Zeitschrift vornehmlich interessiren. Redigirt ist er von 
Otto E. A. Dickmann. Ober wort und inhalt der neuen lehrpläne handelt 
darin A. Gundlach, ebenso aber die entwickelung des französischen Unter- 
richts vom Standpunkt der reform und aber den stand des französischen 
Unterrichts in Preussen. Ober den stand desselben unterrichte in Bayern 
referirt A. Wolpert, in Sachsen E. Stiehler, in Württemberg G. Ehrhart 
in Baden H. Rose, in Hessen G. Dorfeid, in Österreich J. Ellinger. Von 
den bestrebungen, das französische durch Selbstunterricht zu lehren, sowie 
über den anschauungsunterricht im französischen berichtet Eron. Die 
geschiente der methodischen bewegung im französischen anfangsunterricht 
seit 1882 schildert E. von Sallwürk, seine darstell ung hat A. Kressner fort- 
gesetzt, während Ph. Plattner eine revue ober französische schulgramma- 
tiken und zugehörige Übungsbücher , sowie A. Kressner über der lektüre 
dienende Schriften veranstaltet und endlich A. Western noch den stand des 
französischen unterrichte in Dänemark, Norwegen und Schweden ausein- 
anderseteetzt. Die namen der referenten bürgen für ihre sachkunde. Auf 
einzelheiten einzugehen , scheint mir nicht angebracht. Die Jahresberichte 
haben natürlich erhöhtes interesse für diejenigen neuphilologen, welche fern 
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Ton grosseren litterarischen Zentren wirken, aber selbst den universitä-'s- 
dozenten sind sie bei der ausdehnung, welche die romanische philologie 
heute gewonnen hat, unentbehrlich. So liegt es im interesse aller, das 
verdienstliche unternehmen Vollmöllers kräftigst zu unterstatzen und dadurch 
seine fortsetzung wie seine innere Vervollkommnung zu ermöglichen. 
Greifswald. E. Stbmobl. 



Clemens Klöppeb, Englisches reaüexikon (mit ausschluss Amerikas). Unter 
mitwirkung von K. Böddeker - Stettin , F. J. Wershoven - Tarnowitz, 
K. Becker -Elberfeld, G. Kruger- Berlin, J. Leitritz - Stettin. Leipzig, 
Renger. 1896—97. 1. band: heft 1—20 A bis Gone to the Devü. 
1280 s. Gr. 8°. M. 30. 

Unter den in den letzten Jahrzehnten erschienenen hülfsmitteln für die 
kenntnis und das Studium der englischen realien jeder art verspricht dieses 
werk das bedeutendste zu werden. Wir begrüssen die Vollendung des 
ersten bandes mit der grössten befriedigung und der uneingeschränkten 
anerkennung des fleisses, der Sachkenntnis und des geschickes, womit 
Klöpper, dem die kenntnis der englischen spräche schon so vieles verdankt, 
die gewaltige aufgäbe eines englischen reallexikons zu lösen begonnen hat 
und , wie bestimmt zu erwarten , in absehbarer zeit zum abschluss bringen 
wird. Wir setzen hinzu, je schneller desto besser. 

Die erste ankündigung Hess einen solchen umfang des Werkes nicht 
annähernd erwarten. Den arbeitern ist die arbeit offenbar unter den 
bänden gewachsen, und wie es scheint, mit der arbeit auch die freude 
daran. Eine abnähme des interesses ist auch für die etwa noch zu er- 
wartenden zwei drittel nicht zu befürchten, und der referent hält es für 
überflüssig, dem herausgeber sowie den namhaft gemachten mitarbeiten! 
worte der ermutigung oder gar der ermunterung zuzurufen. Möge die 
weitere gemeinschaftliche arbeit, die wahrlich keine geringe ist, ungestört 
und so fortgesetzt werden können, dass das ende dem anfange entspricht! 
„Wer ein reallexikon der englischen spräche zu schreiben unternimmt, 
will damit ein bild des englischen Volkes, seiner lebensfübrung, sitten, ein- 
richtungen und eigenartigen fcultur liefern, wie sie gegenwärtig sind und 
wie sie vordem waren 1 *, sagt das „vorläufige vorwort". Mit vollem recht 
werden ebendaselbst die gründe aufgeführt, welche gerade für Deutschland 
ein solches werk wünschenswert, ja nötig erscheinen lassen; und nicht nur 
für lehrer und schulen ; es ist in der that ein höchst willkommenes und 
unentbehrliches nachschlagewerk für die weitesten kreise der gebildeten, 
mögen sie vorübergehende belehrung, vielleicht nur Unterhaltung suchen, 
mögen sie im dienste der presse stehen oder für wissenschaftliche arbeiten 
geschichtlicher, litterarischer, nationalökonomischer, kommerzieller natur 
schnelle auskunft suchen oder nur den nach weis von quellen und werkeo. 
aus denen sie das gebotene weiter zu verfolgen im stände sind. 
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Der herausgeber ist bescheiden genug, den anspruch auf Vollkommen- 
heit nicht zu erheben. Wäre er weniger von der Schwierigkeit seines 
Unternehmens überzeugt gewesen, so hätte das ganze darunter gelitten. 
Wir hätten eine vielleicht ganz brauchbare kompilation allerhand wissens- 
werter einzelheiten und kleinigkeiten erhalten, die man zur not in einer 
leidlich ausgestatteten realienbibliothek hätte finden können, wir würden 
immer noch Veranlassung haben, den fleissigen und praktischen Sammler 
zu bewundern, aber nach dem befolgten plan konnte nur jemand arbeiten, 
der einen so gründlichen überblick über das ganze hat, der dem entsprechend 
so tüchtige mitarbeiter heranziehen konnte — unter denen auch dr. Krebs, 
der freund und berater aller deutschen kollegen, die Oxford besuchen, im 
vorwort zum 1. bände nachträglich genannt worden ist — und auf diese 
weise wesentliches von unwesentlichem scheiden, hier mit einer kurzen notiz 
sich begnügend, dort selbständige und gründliche aufsätze bietend. Die 
frage, was an einem solchen werke wesentlich ist, wird nicht von allen 
gleich massig beantwortet werden: dem lehrer wird vielleicht die sacherklärung 
juristischer ausdrücke zu ausgiebig erscheinen; er würde auf eine knappere 
fassung und weniger material grösseren wert legen, damit er sieb schneller 
und sicherer in bezug auf die aktuelle bedeutung eines Wortes oder aus- 
drucks orientiren kann; andererseits würde vielleicht der tagespolitiker 
oder der litterat auf die historische entwicklung manches realen verzichten, 
wenn er statt dessen eine stärkere heranziehung des zum Verständnis eben 
erschienener Zeitungen und Zeitschriften nötigen eintauschte. Die Verehrung 
Gladstones ist ja recht schon; aber dass sein gegner Chamberlain gar 
keiner zeile gewürdigt wird, ist ungerecht, und wie schön war die veran- 
lassung, die abkürzung Dizzy (für Disraeli) zu erklären und Joe Chamberlain 
als Dizzy (he Seeond zu kennzeichnen ! Wenn Chaucer ein so langer artikel 
gewidmet wird, so konnten dutzende von anderen grossen (die von A bis 
G anfangen) doch nicht ganz übergangen werden ; und unter den Homerule- 
kämpen sollte John Morley nicht fehlen! Lebende grossen, meinen wir, 
wären überhaupt in möglichst weitem umfange biographisch zu berück- 
sichtigen gewesen, notizen über moderne kapazitäten zu geben, wenn ihr 
rühm vielleicht nicht ganz sicher bis zur 2. aufläge andauert: derartiges 
aktuelles material wäre sicherlich willkommener gewesen als personen und 
werke, über die jede litteraturgeschichte oder landesgeschichte das nötige 
mühelos an die band giebt. In jedem falle ist nach dieser richtung gleich- 
mässigkeit der auswahl geboten, persönliche liebhabereieu dürfen nicht her- 
vortreten. Es liegt uns fern, hierdurch einen positiven Vorwurf aussprechen 
zu wollen, wir wollen auch nicht das prinzip der auswahl angreifen. Wir 
meinen nur, dass ein werk, das in bezug auf staatliche Verhältnisse so 
völlig up to date ist, das in so gewissenhafter weise selbst die allerneuesten 
gesetzgeberischen massnahmen registrirt, auch den gegenwärtig hervor- 
ragenden pereonalgrÖBeen aufnähme gewähren sollte. Da jedenfalls ein 
supplementband erscheinen muss, so geben wir im interesse des ganzen 
diesen wünsch anheim. 
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Willkürlich bis auf einen gewissen punkt erscheint auch die behandlung 
der reinsprachlichen seite, speziell soweit alang und cant in frage kommen. 
Was Muret und Flügel, zum grossen teil sogar schon die Schulwörterbücher 
bringen, scheint uns entbehrlich , nicht natürlich die artikel über cant und 
alang selbst. Entbehren könnte man auch die erklärung so mancher rein 
wissenschaftlicher oder technischer bezeicbnungen, die allen kultursprachen 
mehr oder weniger gemeinsam sind. Dieses bedenken scheint übrigens den 
herausgebern auch schon gekommen zu sein; denn im verlauf des werke* 
stösst man auf immer weniger titel, die man eben in einem reallexikon gar 
nicht suchen wird. 

Unrecht wäre es aber, diese Unebenheiten oder ungleich mässigkeit bei 
der beurteilung irgendwie zu betonen. Wir vergessen nicht, dass ein ähn- 
liches werk nicht zum vorbild genommen werden konnte, für die modernen 
sprachen überhaupt nicht, und wie wenig kann die Paulische Realenzyklo- 
pädie des klassischen altertums vorbildlich sein; für sie besteht die 
Schwierigkeit gar nicht, welche ein modernes reallexikon zu bewältigen bat ? 
das beständigen neuerungen und Veränderungen gegenüber steht, das nicht 
nur das seiende, sondern auch das werdende berücksichtigen muss. Hier 
war ein ganz neuer rahmen zu schaffen ; und dieser ist geschaffen. Bewun- 
dern muss man das auf einen hieb erreichte! 

Gewaltig ist und bleibt die fülle des gebotenen/ Die artikel z. b. über 
das heer, die bank von England, DicHonaries (ganz besonders wertvoll und 
geradezu erschöpfend behandelt!), fabrikgesetzgebung , Unfallversicherung, 
steuern und zolle, folklore sind, an sich betrachtet, musterleistungen, und 
wenn auch das die spiele oder erzieh ung und Unterricht betreffende mit 
den vielen einzelartikeln über höhere schulen und Universitäten für ein 
allgemeines reallexikon etwas gar zu ausführlich, stellenweise etwas breit- 
spurig behandelt zu sein scheint, so ist man doch für das gebotene dankbar, 
und der kaufmann, der Jurist, der politiker kann sich nicht beklagen, dass 
die „Schulmeister" nicht auch für ihre bedürfnisse hinreichend, ja ausgiebip 
gesorgt haben; sogar der numismatiker findet seine recbnung, und der 
radler zwar nicht das bike, aber eine fülle des interessanten. — Das giri 
of the period lässt uns auf fortentwicklung zur new vornan unter N hoffen. 

Nur eins ist entschieden zu bedauern: das fehlen jeglicher aussprache- 
bezeichnung, nicht z. b. bei den vielen juristischen ausdrücken, aber bei 
eigennamen, wo die gewöhnlichen Wörterbücher uns im stich lassen, weii 
sie die namen selbst nicht bringen. 

Einzelheiten zu moniren dürfte keinen zweck haben. Offenbar ver- 
gessenes, hier und da irrtümliches, kleinere versehen, die wenigen (!) druck - 
fehler empfiehlt es sich wohl in diesem falle dem herausgeber persönlich 
mitzuteilen. Nur eins hier. Unter den vornamen von Gomte wählt er 
Isidore; sein (Christian) rufname war Auguste. 

Das quell enregister konnte natürlich nicht mitgegeben werden; es wird 
am schluss erscheinen und an sich einen besonderen wert beanspruchen 
können. Das fehlen desselben erklärt übrigens die ungleiche behandlung 
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der quellenangabe in dem vorliegenden bände, den die Verfasser, wie es 
scheint, doch nicht ohne alles quellenmaterial hinaussenden wollten. 

Frisch voran! rufen wir den verdienten Verfassern zum schluss zu. 
Einen möglichst praktischen und recht ausführlichen index werden sie nicht 
vergessen. 

Neben Muret, Flügel und (bald auch) Grieb wird Klöpper schnell 
seinen platz einnehmen. Das werk wird für alle bibliotheken als das 
wichtigste book of reference unentbehrlich sein, vor allem natürlich für 
lehrerbibliotheken, denen all is fish that comes to net. Was speziell wir 
neuphilologen bisher solche mühe hatten uns zusammenzusuchen — oft 
vergebliche mühe! — , hier wird es uns in zuverlässiger form geboten; wir 
zweifeln auch nicht, dass bald eine kleinere ausgäbe nötig werden wird, 
die der einzelne anzuschaffen in der läge sein wird. Gerade für eine solche 
aber dürften, wie für das Supplement, unsere ausführuugen einige dankens- 
werte winke enthalten. 

Die Verlagsbuchhandlung hat kein opfer gescheut, um das werk würdig 
auszustatten. Typen und papier sind tadellos. Die korrektheit des druckes 
ist nicht genug zu rühmen. 

Möge der erfolg nicht ausbleiben! 
Hamburg. G. Wer dt. 



G. Köbtiho, Neugriechisch und romanisch. Ein beitrag zur Sprach- 
vergleichung. Berlin, Wilh. Gronau, 1896. VI u. 165 s. 8°. M. 4.—. 
In seinem gleichzeitig mit vorerwähnter schrift erschienenen Handbuch 
der romanischen philclogie s. 261 sagt Körting: „Weil das romanische 
r junglatein" ist, so steht es in einem parallelverhältnisse zu denjenigen 
sprachen, welche ebenfalls fortsetzungen altgeschichtlicher sprachen sind, 
also z. b. zu dem präkrit, zu dem neugriechischen, zu den germanischen 
sprachen des mittelalters und der neuzeit etc. Die vergleichung des ro- 
manischen mit derartigen parallelsprachen ist geeignet, die beiderseitige 
cntwicklung verständlicher zu machen." Eine solche vergleichung bietet 
uns K. in der vorliegenden arbeit. Ich habe keinen grund die sachliche 
berechtigung einer solchen vergleichung zu bestreiten, wenn ich auch des 
Verfassers ansieht, dass sie geeignet sein sollte, die beiderseitige entwicklung 
verständlicher zu machen, nicht zu teilen vermag. Man bedenke, dass die 
neugriechische Volkssprache in zahlreiche mundarten zerfällt, dass neben 
diesen aber eine art von xoiyij besteht, „in welcher die mundartlichen 
Verschiedenheiten bis zu einem gewissen grade abgeschwächt und aus- 
geglichen worden sind", und man bedenke, dass nur diese xoivif vom Ver- 
fasser mit dem romanischen verglichen wird, mit dem romanischen, das 
sich nicht als „eine allen romanischen Völkern gemeinsame Verkehrssprache, 
in welcher die besonderheiten der romanischen einzelsprachen und einzel- 
mundarten ausgeglichen wären, darstellt, dass sich also seine vergleichung 
der griechischen xoivtj einerseits auf die allen romanischen sprachen ge- 
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meinsamen Spracherscheinungen , andrerseits aber auch auf die eigenarien 
der einzelnen romanischen Sprachgruppen, sprachen und mundarten" be- 
zieht — so wird man leicht ersehen, dass von parallelverhältnissen hier 
kaum gesprochen werden kann. Hierzu kommt ferner, dass, wie K. in 
seiner Schlussbemerkung sehr richtig hervorhebt, das Schicksal der griechen 
von der zeit des altertums bis heute ein ganz anderes war als das der 
lateinisch redenden Völker des abendlandes. „Man darf kühn behaupten, 4 
sagt er, „dass, wenn die griechen etwa seit dem j. 300 n. eh. abgeschlossen 
von aller weit auf einer insel gelebt hätten, ihre spräche im lautsystem 
und im formenbau geradeso sich hätte entwickeln können, wie es that- 
sächlich geshehen ist." Den grund dafür erkennt er in der kontinuität der 
griechischen spräche, die von einem ernstlichen romanisirungsversuch 
völlig verschont blieb, und im byzantinischen reich als spräche der Ver- 
waltung, gerichte, kirche und schule fortlebte. Ganz anders waren die 
Schicksale der lateinischen spräche. Sie breitete sich über weite gebiete 
aus, wurde nicht nur den italern, sondern auch iberern, kelten, rätiern, 
ligurern, germanen aufgezwungen und nach zerfall des römischen reichs von 
verschiedenen neuentstandenen nationen weiterentwickelt Die geschieh te 
der einzelnen romanischen sprachen und mundarten lässt sich endlich teil- 
weise sehr hoch hinauf an der hand von Schriftdenkmälern verfolgen, für 
die neugriechische xotvij scheinen, nach K.s darstellung zu urteilen, die 
Verhältnisse ungünstig zu liegen. Kurzum, es kann kein wunder nehmen, 
wenn das resultat von K.s vergleichung sehr wenig analoges und sehr viele 
Verschiedenheiten ergeben hat. Dennoch darf K.s fleissige und übersieht- 
liehe arbeit, wie ich schon andeutete, dankend willkommen geheissen werden : 
wird auch der spezielle romanist nicht gerade viel nutzen aus ihr ziehen, 
so bietet sie doch für die allgemeinen Sprachforscher vieles interesse und 
reiche belehrung. 

Eduard Engel, Geschichte der französischen litteratur von ihren anfangen 
bis auf die neueste zeit. 4. aufläge. (In neuer bearbeitung.) Leipzig, 
J. Baedeker, 1897. 8°. IV u. 560 s. Preis: geh. m. 5.—, geb. m. G— . 
Habent sua fata libelli. Nach den ungünstigen Besprechungen, welche 
die zweite aufläge von Engels Geschichte der französischen litteratur (1887) 
erfahren hatte, durfte man annehmen, dass das buch in den abgrund der 
Vergessenheit versinken würde. Aber ganz im gegenteil liegt es nun bereits 
in vierter aufläge vor. Die dritte 1891 erschienene aufläge war mir bis 
vor kurzem unbekannt geblieben, doch habe ich mir behufs richtiger beur- 
teilung der neuesten bearbeitung ein exemplar antiquarisch beschafft, was 
um so leichter war, da das buch in vielen katalogen angeboten wurde. Es 
muss also wohl ein ziemlicher restbestand der aufläge in die antiquariate 
gewandert sein. Durch meinen kauf habe ich nun allerdings eine ganz 
hübsche entdeckung gemacht. Auf dem titelblatt und der Umschlagsseite 
meines exemplares stand zwar: „Dritte umgearbeitete und vermehrte auf- 
läge 41 , aber im übrigen stimmte der text des buches vom vorwort bis zum 
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namenverzeichnis seite für seite wörtlich zu dem der zweiten aufläge, ja 
ein bliek auf den unteren seitenrand der ersten bogenseiten ergab, dass 
es sich thatsächlich um ein exemplar der zweiten aufläge handelte. Die 
einzige Umarbeitung und Vermehrung bestand sonach in dem neuen titel- 
blatt und dem neuen umschlage. Wir haben es also in Wirklichkeit 
erst mit einer dritten bearbeitung des Engeischen werk es zu thun, und 
zehn jähre mussten vergehen, ehe der hauptbestand der zweiten aufläge 
unter anwendung erlaubter und unerlaubter kunstgriffe an den mann ge- 
bracht war. Das buch hat nunmehr einen neuen Verleger erbalten und ist 
damit dem fortgeschrittenen zuge der zeit folgend zum fraktursatz zurück- 
gekehrt, offenbar um keinen der leser zu verlieren, welchen die lektüre der 
internationalen a nti qua - schritt unbequem sein könnte. Jedenfalls noch 
wirksamer für einen vermehrten absatz ist die erhebliche preiskürz ung. Das 
buch, welches in der zweiten aufläge ursprünglich 12 mk. , in der pseudo- 
d ritten aufläge 10 mk. kostete, wird jetzt für 5 mk. verkauft, und dabei ist 
sein äusserer umfang von früher 618 Seiten nur auf 560 Seiten reduzirt 

Inhaltlich hat der Verfasser in allen abschnitten zahlreiche und ein- 
schneidende Veränderungen vorgenommen. Wohlthuend wirkt gleich der 
sanftere ton des Vorwortes. Nur für das grosse publikum, für diejenigen, 
welche sich zu ihrem genuss, nicht zu ihrer philologischen belehrung mit 
der französischen litteratur beschäftigen, soll das werk geschrieben sein. 
„Selbst die schäler höherer lehranstalten", heisst es wörtlich weiter, „für 
die dieses buch bestimmt [aber, wie hier gleich bemerkt werde, nicht zu 
empfehlen] ist, stehen nicht immer vor irgend einem examen, sondern auch 
sie suchen in werken dieser art anregung zu eigener lektüre." (Sie werden 
also angaben wie folgende auf s. 555 verständnisinnig zu beherzigen wissen : 
„Von Maupassant [empfiehlt sich zur lektüre] alles, aber natürlich nur für 
reife menschen, die erzäh Jungen nicht für frauen. 44 ) Die hochfahrenden 
tiraden des früheren Vorworts gegen die Steinklopfer- philologen, wohin sind 
sie verschwunden? Auch von den marktschreierischen phrasen des früheren* 
verleger-prospektes, wonach Engels buch „die gründlichkeit und tiefe ge- 
lehrter forschuug mit den Vorzügen einer plastischen, lichtvollen, überaus 
anziehenden und künstlerisch-vornehmen darstellung in sich vereinigt", ist 
es ganz still geworden. Es scheint also, als habe die kritik doch etwas 
genutzt, wenn der Verfasser auch nur ganz stillschweigend einige der 
mancherlei ihm erteilten winke sich für seine neubearbeitung zu nutze ge- 
macht bat. 

Seine darstellung zerfällt nach wie vor in 5 bücber, deren erstes der alt- 
französischen litteratur gewidmet ist. Trotzdem es, statt 181 seiten wie früher 
zu füllen, auf 1 12 seiten zusammengedrängt ist, sticht gerade hier die neu- 
bearbeitung sehr zu ihrem vorteil von der älteren fassung ab. Das soll 
allerdings nicht bedeuten: der Verfasser habe nunmehr einen zwar kurzen 
aber doch im wesentlichen zutreffenden überblick über diese periode der 
französischen litteratur gegeben. Im gegenteil: noch jetzt wimmelt der 
abschnitt so von thatsäc Wichen Unrichtigkeiten, weist eine solche menge 
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ganz unverzeihlicher locken auf, dass niemandem , der ernstere belehrung 
sucht, zu raten ist, ihn zu lesen, geschweige denn darauf zu fassen: 

Das zweite buch, welches die renaissance-periode behandelt, ist gleich- 
falls gekürzt und reicht jetzt nur bis s. 172 (statt wie früher bis s. 254). 
Grobe Unrichtigkeiten wie im ersten abschnitt sind mir hier seltener auf- 
gefallen, gleichwohl wird sich der laie nach Engels darstellung'oft von den 
einzelnen litteraturwerken und Schriftstellern keine klare Vorstellung bilden 
können, und hier ergeben sich gerade die änderungen der neube arbeitung 
öfter als Schlimmbesserungen; so wurde Marot früher (s. 255) „der frucht- 
barste dichter der naiven richtung des 16. jhs." genannt, jetzt ist daraus 
„der fruchtbarste dichter der volkstümlichen lyrik des 16. jhs. a geworden. 
Wie reimt sich das aber damit, dass Engel kurz darauf „die baisbrechende 
seilt&nzergeschicklichkeit [verglichen mit seinem Vorgänger Gretin und alteren 
verskünstlern ist aber Marot doch in dieser beziehung der reine Waisen- 
knabe] jenes talentvollsten [wieso?] aller hofdichter* hervorhebt. Engel 
scheint keine ahnung zu haben, dass selbst die schlichtesten ehansons Marot* 
nichts von dem tone der damaligen volkspoesie an sich tragen. Freilich 
über die französischen Volkslieder des 16. jhs. hüllt unser Verfasser trotz 
aller zur schau getragenen Wertschätzung des Volksliedes sich in völliges 
schweigen, und Haupts Sammlung französischer Volkslieder wie Bartsch s 
Übersetzungen alter französischer Volkslieder scheinen ihm völlig unbekannt 
geblieben zu sein. 

Seine frühere ausdeknung hat das dritte buch über das 17. jh. be- 
halten. Auf diese klassische periode der französischen spräche und litte- 
ratur ist Engel sehr schlecht zu sprechen und macht seinem unmute in 
kraftsätzen luft, wie: „Die regelschmiede hämmern und glätten an dem 
edlen erz der französischen spräche des 16. jhs., bis es leuchtet im glänz 
der hofsonne: aber vor lauter hämmern und glätten ist es dünner und 
dünner geworden — wie blech." Dieses und viele ähnliche dikta zu stände 
gebracht zu haben, ist wohl der hauptstolz des Verfassers. Das angeführte 
steht wörtlich genau übereinstimmend bereits in der zweiten aufläge. Ich 
vermag also nicht zu entscheiden, ob hier etwa das erz Engelscher be- 
danken auch vor lauter hämmern und glätten dünner und dünner geworden 
ist, aber das scheint mir sicher: solcher bilderschwulst ist wenig geeignet, 
richtige Vorstellungen über den wirklichen Sachverhalt zu wecken. Präziser 
und nüchterner Schilderung der thatsachen ist unser autor überhaupt ab- 
hold; so erörtert er Malherbes kritische thätigkeit des langen und breiten, 
verschweigt aber sorgsam, an welchen werken er sie ausgeübt hat, wie und 
wo seine lehren dargestellt und uns überkommen sind ; Desportes name wird 
von ihm überhaupt nicht erwähnt Dafür kehren gewisse schlagworte immer 
und immer wieder, so „die seit fast zweihundert jähren eingefrorene ero- 
pfindung und spräche der französischen litteratur" (s. 203), „die zwei- 
hundertjährige eiszeit" (s. 304), „die lange zeit ihrer eisigen erstarnunr 
(s. 353), „Alle werke des 17. jhs. sind nur bücher, aus denen uns keiu 
menschenantlitz grüsst" (s. 175), „ihnen allen fehlt die urpersönliche seele. 



Digitized by LjOOQiC 



E. Stengel; 0. Glöde. 567 

es schimmert kein ich durch, man hört kein menschenherz 'dahinter klopfen" 
(s. 303), „sie sieht mehr einer hübsch ausgeputzten puppe als einem at- 
menden wesen ähnlich* (s. 12) u. s. w. Sie lehren , in welch engem ge- 
dankenkreise Engel sich bewegt. Das gleiche gilt natürlich auch von den 
beiden letzten büchern, welche sich mit der litteratur des 18. und 19. jhs. 
beschäftigen. Das letzte buch ist allerdings nicht unwesentlich erweitert, 
insbesondere durch ein den dekadenten und Symbolisten gewidmetes eigenes 
kapitel. Doch besteht dieses, abgesehen von einer anzahl gedichtproben, 
eigentlich nur aus einer kontinuirlichen philippika, in welcher ausdrücke 
wie „modeschnurrpfeifereien", „litterarische gigerln", „hirnverbrannte verse- 
inacherei", „mätzchen und narrensprünge" , „blödsinn", „vollkommene Ver- 
rücktheit", „heller Wahnwitz", „unsinn", „kindisches lallen", „faxenmacherei" 
in trauriger monotonie einander ablösen und gänzlich unmotivirte taktlosig- 
k eilen wie: „Die bewunderung eines franzosen für das schlechtweg unver- 
ständliche dauert nicht halb so lange wie die eines deutschen" unterfliessen. 

Kurzum, lesern, welche in einer litteraturgeschichte nicht volltonende 
phrasen, sondern wohlerwogene und sachlich begründete Charakteristiken 
und urteile suchen, welche nach zuverlässiger und gleichmässiger belehrung 
über die litterarischen haupterscheinungen der französischen litteratur ver- 
langen tragen, kann Engels buch auch in seiner neuesten bearbeitung nicht 
empfohlen werden. Sie seien hier vielmehr auf G. Lansons in Frankreich 
mit recht hochgeschätzte Hisioire de la Litterature fran^aise (Paris, 
Hachette, 1895) aufmerksam gemacht. Selbst G. Meuniers Histoire de la 
litterature fr. (Bibliotheque utile CXVIII. Paris, F. Alcan, 192 s., pr. 60c.) 
wird ihnen bessere dienste leisten als die 560 seilen Engels. 

Qreifsuxüd. E. Stbnoel. 



H. Kibschstbix , Analyses des tragidies du Cid, d'Horace, et de Fh&dre. 

Wissenschaftliche beilage zum programm des königlichen gymnasiums 

zu Elbing. Ostern 1896. Elbing 1896. 22 s. kl. 8°. 
Die in gutem französisch geschriebenen Inhaltsangaben der drei stücke 
zeichnen sich durch präzise fassung aus. Bei der dritten tragödie beschäf- 
tigt sich der Verfasser mit den quellen und weist nach, wie Racine den 
Euripides benutzt hat, wie er aber auch an einigen stellen (besonders 
akt II, sc. 5) dem römischen tragiker Seneka folgt. In der tragödie des 
Euripides, wie in der des Seneka, richtet sich unser ganzes interesse auf 
den unschuldigen Hippolyt; er, der sich ganz dem kultus der keuschen 
göttin Diana hingegeben hat, verachtet die Venus. Im prologus des grie- 
chischen dramas erklärt Venus die gründe ihres zornes gegen Hippolyt 
und verspricht sich dadurch zu rächen, dass sie der gattin des Theseus 
eine heftige liebe für Hippolyt einflössen will. Racine hat die idee des 
dramas vollständig geändert. Er hat versucht, die h eidin weniger h&ssfich 
darzustellen als der griechische tragiker. Er will uns mitleid für die frau 
einflössen, die vergebens jre»en eine leidenschaft ankämpft, die sie als sünd- 
haft empfunden bat. Dagegen macht er die person des Hippolyt weniger 
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tragisch, indem er ihn ein ausdrückliches verbot seines vaters übertreten 
läs8t. Aus diesem gründe hat Racine die rolle der Aricie hinzugefügt 

Der 1 ehrer des franzosischen in den oberen Massen wird diese drei 
Analyse* mit vorteil im Unterricht benutzen. 

Doberan i. M. 0. Glöde. 



K. Böddbkbr, Die wichtigsten erscheinungen der französischen grammatüc. 
Ein hilfsbuch für den Unterricht Leipzig, Renger, 1896. Mk. 0,20. 
Man sieht es dem buch an, dass es aus der langen praxis eines lehrers 
hervorgegangen ist, der seine schuler lieb hat Wenn von den lehrplänen 
für den grammatischen Unterricht in den oberklassen neue gruppirung und 
tiefere begründung der grammatischen erscheinungen gefordert wird, und 
wenn man dabei bedenkt, dass auf dieser stufe die bauptaufgabe doch auf 
einem anderen gebiete liegt, so ist es wünschenswert, dass der schäler, 
besonders aber auch der überlastete lehrer, ein buch in der band hat, das 
die arbeit erleichtert. Denn gelegentliche bemerkungen können hier nicht 
genügen, und Zeitersparnis ist für den lehrer eine notwendigkeit Auf 
Vollständigkeit macht das buch keinen ansprach, es will eben kein nach- 
Schlagewerk sein; deren haben wir genug. Es will nur die wichtigsten 
erscheinungen in tieferer begründung darlegen, und man muss dem verf. 
bezeugen, dass er seine aufgäbe in trefflicher weise gelost hat Man sehe 
nur gleich die darstellung der verbalsyntax an : die behandlung der tempora 
dürfte sich in dieser klaren und auf den grund der sache gehenden dar- 
legung kaum so in einem anderen werke finden. Ebenso sind alle anderen 
kapitel mit der grössten Sachkenntnis und der methodischen geschicklichkeit 
des erfahrenen lehrers behandelt Die beispiele zur anschauung und die 
beleg8tellen sind grösstenteils neueren autoren entnommen und durchweg 
so gewählt, dass die betreffende grammatische erscheinung klar hervortritt. 
Das büchlein ist jedem fachgenossen aufs wärmste zu empfehlen. 

Weilburg. A. Gomdlach. 

VERMISCHTES. 

DREI BRIEFE AN HERRN DR. EDUARD ENGEL. MIT EINEM 
NACHWORT. 

Marburg, 27. dez. 1897. 

Geehrter herr. Wenn ich auf Ihre Zuschrift vom gestrigen antworte, 
so gestehe ich Ihnen damit keineswegs das recht zu, in der von Ihnen 
beliebten weise als inquisitor aufzutreten. Audi erkläre ich ausdrücklich, 
dass ich dem exempel, das Sie an meiner Einführung zu statuiren an- 
denken, mit vollkommener ruhe entgegensehe; selbst auf die gefahr hin. 
dass so und so viele urteilsunfähige leser Ihrer „grossen zeitung" in dem 
schriftchen nachher ein acheussliches machwerk erblicken. Endlich behalte 
ich mir selbstverständlich vor, auf öffentliche äusseruugen auch ineinerceib 
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öffentlich zu erwidern. — Ich bezweifle durchaas nicht, dass Ihre Gesch. 
d. engl. IAU. in der neuen aufläge im vergleich mit früheren gewonnen 
hat. Das „anregende" lasse ich schon diesen gegenüber gelten; dass das 
buch „ernstere anspräche befriedige", kann ich auch der neuen aufläge 
nicht zugestehen. — Mängel finden sich m. e. auch bei Wülker ; ich spreche 
in der anm. s. 77 von „dem empfindlichsten mangel*. Für ein „schönes 
buch - halte ich Walkers Lüt.-gesch. aber dennoch. Das gleiche thut — da 
Sie die englischen fachleute gegen die deutschen „professoren* ausspielen, 
sei es erw&hnt — z. b. prof. Saintsbury in einer besprechung des buches 
in meinen N. Spr. V. — Von KÖlbings Byron-ausgabe rede ich, soviel ich 
sehe, nur als einer „grosseren ausgäbe* des dichters. Sie haben daher 
auch von Ihrem Standpunkt aus gar keinen anlas s, meine übrigens hiermit 
versicherte kenntnis des Werkes zu bezweifeln. 

Achtungsvoll 

W. VlBTOB. 

* 

Marburg, 30. dez. 1897. 
Geehrter herr. Ich verlange durchaus nicht, dass Sie meinem urteil 
über Ihr buch irgendwelche „bedeutung beilegen*, wohl aber, dass Sie mir 
nicht motive unterschieben, gegen die Sie selbst sich verwahren. Wenn 
ich Wülkers buch vor dem Ihren empfehle, so schliessen Sie daraus, das 
müsse in meiner Zugehörigkeit zu dem „professorenklüngel* * seinen grund 
haben. Der wahre grund ist natürlich der, dass mir Walkers Vorzüge und 
Ihre mängel mehr ins gewicht zu fallen scheinen, als das gegenteil der 
fall ist. Der lernende, den ich im äuge habe, ist durch den ruhigen, 
trockenen, nüchternen philologen, wie ich glaube, besser beraten, als durch 
den sich in geistreichen redensarten und fix und fertigen orakel Sprüchen 
gefallenden feuilletonisten, und das gilt nicht zum wenigsten mit rücksicht 
auch auf die moderne litteratur. Dass ich Ihre ehrlichkeit in frage gestellt 
hätte, wenn ich sagte, ich sei völlig beruhigt, auch auf die gefahr hin, 
mein schriftchen von Ihnen als scheussliches machwerk charakterisirt zu 
sehen, beruht auf einem irrtum. Nach Ihrer Zuschrift musste ich annehmen, 
dass das ungefähr Ihre ansieht über das buch sei, das Sie sich „zum ans- 
gangspunkt einer ernsten kritik gewählt* hatten. Dass mich aber sogar 
auch der gedanke, „einer unserer ersten anglisten" habe mein schriftchen 
mit boflicherweise nicht wiederzugebenden randglossen verseben, nicht allzu 
sehr schaudern macht, dafür liefert dies wohl selbst den genügenden 
beweis. — Saintsburys methode im allgemeinen halte ich ebensowenig für 
„nothing short of the ridi&ulous", wie Shindler, den ich zitire, das thut. 

Achtungsvoll 

W. Vibtob. 



1 Dieser ausdruck fand sich in einer mir durch beim dr. E. gleich- 
zeitig zugesandten Zeitungsanzeige von Brand! s neuer Sbakespeare-ausgabe 
und Wiilkers Engl. TMt.-ge*ch., nicht in seinem brief. 

Die Neueren Sprachen. Bd. V, Heft 10. 37 
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Marburg, 4. jan. 1898. 
Geehrter herr. Sie haben recht: Sie werden mich so wenig über- 
zeugen, wie ich Sie. Der grund liegt, wie ich glaube, Sie aber natürlich 
nicht zugeben werden, vor allem in dem Vorurteil, das sie gegen die „Pro- 
fessoren" und für die von Ihnen sog. „schriftsteiler" hegen, zunächst für 
Ihre eigne person. Sie haben s. z. die professoren kurzer hand als „steine- 
klopfer" und „handlanger der Wissenschaft" qualifizirt und nennen jetzt die 
bücher von Saintsbury und Walker mit gleicher Unbefangenheit „schmöker"; 
wenn ich Sie aber auf grund Ihrer Schreibweise als „feuilletonisten* be- 
zeichne, so verwahren Sie sich gegen diesen „wohlbekannten schmähaus- 
druck (!) aller professoren der philologie über Schriftsteller". Was ich für 
„geistreiche redensarten* und „fix und fertige Orakelsprüche" bei Ihnen 
halte, werden Sie selbstverständlich nur „ungerechterweise" so bezeichnet 
finden. Lassen Sie mich, was ich meine, durch einige zitate belegen, die 
ich einer mir als herausgeber der N. Sjpr. im manuskript vorliegenden 
rezension Ihrer Franz. litt.-gesch. entnehme: „Die seit fast 200 jähren 
eingefrorene empfindung und spräche der französischen litteratur" (s. 203), 
„die 200jährige eiszeit" (s. 304), „die lange zeit ihrer eisigen erstarrung* 
(s. 353) ; — „alle werke des 17. jbs. sind nur bücher, aus denen uns kein 
menschenantlitz grüsst" (s. 175) u. dgl. m. — Dass sich bei Walker manche 
lücken finden, weiss ich wohl und denke nicht daran, sie zu verteidigen. 
Bei einer 1. ausgäbe sind sie immerhin erklärlich. So fehlt ja auch in 
der 1. ausgäbe Ihrer Engl, liti.-gesch. , wie G. Meredith, so W. Blake, 
H. Coleridge, W. Hazlitt, P. Jeffrey, J. H. Newman, Miss Rossetti u. m. a. 
bekannte name, ohne dass Sie zugeben werden, wer dies Ihr buch für eine 
„geschiente der englischen litteratur" erkläre, „Verstösse gegen die objektive 
Wahrheit". 

Achtungsvoll 

W. Viktor. 
* 

Auf /den Vorschlag, ausser den obigen auch die von ihm an mich 
gerichteten briefe an dieser stelle mitzuteilen, ist herr dr. Engel nicht 
eingegangen, doch hat er gegen den abdruck der meinigen nichts einzu- 
wenden gehabt. — Mein urteil über Engels buch in meiner Ein f. im die 
engl. phil. (2. aufl., s. 77) hat es, wie der Wortlaut zeigt, 1 zunächst mit 
der ersten aufläge zu thun. Dass es aber auch der neuesten gegenüber 
nicht ungerecht ist, mag die zufallig erste daraufhin von mir angestellte 
Stichprobe beweisen. Über Kädmon äussert sich Engel (4. aufl., s. 31 f.) 
wie folgt: „Es wird angenommen, Kädmon sei um 680 gestorben, doch 
bleibt alles über person und lebenszeit unsicher. Auch über die Verfasser- 
schaft der einzelnen ihm zugeschriebenen dichtungen hat ein unfruchtbarer 
philologenwust sich verbreitet, natürlich ohne das geringste feste ergebnis.* 



1 „Engels Gesch. der en<ß. litt. (4. aufl. im erscheinen; Leipzig, 
Baedeker; 5 hefte zu m. 1, — ) konnte zwar anregend wirken, befriedigt« 
aber ernstere anspräche nicht." 
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Wirklich ? 1875 behauptete Sievers, dass die verse 235—851 der froher 
sog. Kädmonschen Genesis nicht ursprünglich altenglisch (angelsächsisch), 
sondern altsächsisch geschrieben und nur ins altenglische übertragen seien. 
1894 (Engels 4. aufläge ist 1897 erschienen) fand Zangemeister in einer 
vatikanischen handschrift in Rom altsächsische bibelfragmente , von denen 
eins den versen 790—820 der altenglischen Geneeis entspricht. Angesichts 
dieser glänzenden bestätigung von Sievers 1 hypothese muss man sagen, dass 
Engel mit diesem ausfall gegen den unfruchtbaren philologenwust ganz 
besonderes unglück gehabt hat. 

Aber damit nicht genug. Engel fahrt an derselben stelle fort : „Gelassen 
hat man ihm die Verfasserschaft eines hymnus, der beginnt : . . ." Und nun 
folgen — „deutsch von Grein* und „in der Ursprache* — 14 langzeilen, 
die natur lich nicht der an fang des nur 9 langzeilen umfassenden hymnus, 
sondern — der Genesis sind! 

Weiter bei Engel: „Unter Eädmons namen gehen, auf Bedas an- 
gaben bin, noch zwei religiöse erzählende dichtungen grosseren umfangs: 
Schöpfungsgeschichte (Genesis*) und der Auszug Israels (Exodus 9 ). Aus 
der Schöpfungsgeschichte, einem epos von fast 3000 zeilen von ungleichem 
kunstwert, ist die erzählung vom stürze Luzifers und seiner mitrebellen 
als ein durch schwung der spräche und kraft der fantasie ausgezeichnetes 
dichterwerk zu nennen : . . ." Es folgen altenglisch und „deutsch von 
Behnsch" 23 kurzzeilen, so und nicht als langzeilen zitirt, weil Engel dies- 
mal eben Behnsch als quelle benutzt hat. 

Ein drittes zitat ist wieder Grein entlehnt (v. 104—121 derselben Über- 
setzung, deren anfang, v. 1— 14, vorher als vermeintlicher „hymnus" gegeben 
war), daher wieder in langzeilen. Nach einem hinweis auf Miltons mögliche 
bekanntscbaft mit den dichtungen Kädmons schliesst Engel mit dem satz: 
„Ob ein innerer Zusammenhang zwischen Kädmons Schöpfung und dem 
althochdeutschen Heliand bestehe, so dass dieser die quelle des alteng- 
lischen gedichts gebildet habe, darüber wird von den philologen bisher 
nutzlos hin und her gestritten." 

Den einschub in der Genesis (v. 235— 851) nahm Sievers 1875 für den 
dichter des Heliand in ansprach. Manche haben ihm, auch nach Zange- 
meistere fund, hierin beigestimmt, andere — und für die vatikanischen 
fragmente Sievers selbst — auf einen anderen altsächsischen dichter ge- 
schlossen. Dass der Heliand altsächsisch und nicht „althochdeutsch" ist, 
darin sind die philologen übrigens einig! 

Aber irren ist menschlich, und ich bin weit entfernt, zu behaupten, 
dass die „eigene Wissenschaft", aus welcher laut Engels vorrede in seinem 
buche „nur geurteilt wird", nirgends tiefer gehe als hier. Gern wiederhole 
ich im gegenteil: wenn auch Engels Gesch. der engl. litt, „ernstere an- 
spräche", zumal die des angehenden philologen, im allgemeinen „nicht 
befriedigen kann", so ist sie in den auf selbständiger lektüre beruhenden 
partien wohl im stände, „anregend zu wirken". Aber auch da bleibt die 
gefahr, dass der absprechende ton unreife leser verblüfft und ihr urteil 
gefangen nimmt W. V. 
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JAHRESVERSAMMLUNG DER MODERN LA NGUAGE ASSOCIATION. 
Am tage vor dem Weihnachtsabend, also zu einer zeit, wo eine reise 
nach England für uns kaum in betracht kommen kann, fand die Jahres- 
versammlung der M. L. A. im College of Preceptor* in London statt Ich 
entnehme das folgende dem inhalte nach einem längeren beriebt in der 
Januarnummer des Journal of EdueaHon. Dr. F. Heath , der herausgeber 
des Modern Language Quarterly, teilte mit, dass eine Umwandlung der 
yereinszeitschrift aus pekuniären gründen unabweislich sei. Das blatt werde 
künftig als The Modern Quarterly of Language and Literature erscheinen 
und das nächste heft im februar herauskommen. Damit ist der philologisch- 
pädagogische Charakter der Zeitschrift und der enge zusammenbang mit 
dem verein leider geopfert. Der Vorsitzende, rev. J. G. Welldon, headmaster 
von Harrow, kein neuphilologe von fach, betonte in seiner anspräche, ein 
wie grosses interesse er dem neusprachlichen Unterricht entgegenbringe. 
Den tiefgehenden unterschied zwischen den klassischen und den modernen 
sprachen als Unterrichtsmitteln könne er nicht anerkennen. Die frage, ob 
die fremde spräche besser durch einheimische lehrer oder durch ausländer 
gelehrt würde, beantwortete der redner dahin, das die höchste stufe des 
Unterrichts ausländem zu überlassen sei. Von dem mündlichen gebrauch 
der fremden spräche Im Unterricht einer public school hat der redner keine 
hohe meinung; nach seiner erf abrang lerne ein junge durch einen halb- 
jährlichen auf enthalt im ausländ besser sprechen als durch den mündlichen 
gebrauch während seiner ganzen Schulzeit. Der internationale briefwechsel 
scheint dr. Welldon durchaus eines Versuches wert, nur müsse er unter 
gehöriger leitung stehen. Der redner hofft, dass die englischen Universi- 
täten in nicht ferner zeit den neueren sprachen dasselbe entgegenkommen 
zeigen, wie jetzt den alten. Sobald die Universitäten den studirenden der 
neueren sprachen völlig offen ständen, würden die public echools den neuen 
anforderungen mit freuden gerecht zu werden suchen. Im zweiten teil der 
Sitzung hielt dr. P. Passy einen Vortrag über den wert der phonetik im 
neusprachlicben Unterricht. Er wolle keineswegs die phonetik als besonderes 
fach in die schule eingeführt wissen. Das wäre ebenso absurd wie der 
Unterricht in der grammatik. Für den lehrer seien grammatik und phonetik 
unentbehrlich, und für die schaler auch, aber es sei nicht nötig, sie darin 
förmlich zu unterrichten. Die anwendung im Unterricht müsse dem lehrer 
überlassen bleiben. Die lautschrift empfahl Passy als wertvolles hülfsmittel 
zur aneignung der ausspräche und zur erkenntnis der spräche überhaupt 
An der diskussion beteiligten sich die berren dr. Sweet, Kirkman, dr. 
Lloyd, Findlay, Swan, Ware, Moore Smith, Atkinson, prof. Rippmann, Siep- 
mann sowie der redner selbst — Ein von Ware gestellter und in der 
diskussion abgeänderter an trag, dass ein für die bedürfhisse der englischen 
schulen berechnetes lautschriftalphabet aufzustellen, oder (nach Siepmanns 
amendement) den zum gebrauch einer lautschrift geneigten lehrern das 
aiphabet der Association phonitigue internationale zu empfehlen sei, kam 
auf wünsch der majori tat nicht zur abstimmung. W* V. 
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ZUR ABLEITUNG DER SüBSf ANTIVA UND ADJEMTVA AU8 
FRANZÖSISCHEN STÄDTENAMEN. 

Zur bildung der Ton städtenamen abgeleiteten namen der bewohner 
hat die französische spräche verschiedene Suffixe, von denen die gewöhn- 
lichsten -afo, -ien, -ois, -ais sind. Die lateinischen vorlagen -anum und 
-ensem wurden sowohl vom volke in seinem lateinisch-franzosischen idiome 
als auch von der modernen bildung mit der grossten zwangst osigkeit be- 
handelt. Der Sprachgebrauch hat hier ohne anlebnung an eine regel seine 
formen gebildet, und für die französischen worter bildet die anwendung von 
ois, ais, ain, ien keine grossen Schwierigkeiten, indem die euphonie hier 
eine nicht zu verkennende rolle spielt 

Zu den regelmässigen bildungen geboren folgende von städtenamen 
abgeleitete formen: 

Avignonais (Avignon), Amienois (Amiens), Ajacciais (Ajaccio), Autunois 
(Autun), Auxerrois (Auxerre), Aixois (Aix), Arboisien (Arbois), Agenais 
(Agen), Alenconnais (Alencon), Alesien (Alais), Avranchin (Avranches). 

Beauvaisien (Beauvais), Boulonnais (Boulogne), Bastiais (Bastia), Bel- 
fortain (Beifort), Brestois (Brest), Bayonnais (Bayonne), Brianconnais 
(Briancon), Beaunois (Beaune). 

Glermontois (Glermont), Carcassonnois (Garcassonne), Gettois (Gette), 
Cherbourgeois (Gherbourg), Chartrain (Ghartres), Gambresien (Cambrais), 
Cluni8ois (Cluny), Gholetais (Gholet), Gastrais (Gastres), Gannois (Gannes), 
Ghalonnais (Chitons), Gastelnaudarien (Castelnaudary). 

Dijonnais (Dijon), Dieppois (Dieppe), Dölois (Dole), Douaisien (Douai), 
Dinandois (Dinan), Dacquois (Dax). 

Elbeuvien (Elbeuf), Eudois (Eu), Embrunois, Embrunais (Embrun). 

Pecampois (Fecamp), Fronsadais (Fronsac), Flerien (Flers). 

Grenoblois (Grenoble), Graylois (Gray). 

Limogeot, Limogien (Limoges), Lillois (Lille), Lorientais (Lorient), 
Lavallois (Laval), Lyonnais (Lyon), Limousin (Limoux). 

Melunais, Melodunois (Melun), Mentonnais (Menton), Montpellierain 
(Montpellier), Montbrisonnais (Montbrison) , Maconnais (Macon), Marseillais 
(Marseille). 

Niortais (Niort), Nicois (Nico), Nimois (Nimes). 

Olivetain (Olivet), Orleanais (Orleans). 

Parisien (Paris), Provinois (Provins), Palois (Pau), Perpignannais 
(Perpignan). 

Rouennais (Ronen), Roubaisien (Roubaix), Romanais (Romans). 

Sarladais (Sarlat), 8enlis (Senlisien), Sedanois (Sedan). 

Tarbais (Tarbes), Tbouarsais (Thouars), Toulousain (Toulouse), Tou- 
lonais (Toulon). 

Vesoulien (Vesonl), Yernolien (Verneuil), Vichyssois (Vicby), Vezelien 
(Vezelay). 

Unregelmiasige formen, denen meistens ein lateinisches vorbild zu 
gründe liegt, sind folgende: 



Digitized by LjOOQiC 



574 Vermischtes. 

Auscitain (Auch), Agathois (Agde), Ambacien (Amboise), Aptesiea 
(Apt), Alreen (Auray), Albigeois (Albi), Angoumois (Angouleme). 

Bisontin (ßesancon), Bitterrois (Beziers), Briotin (Briey), Blesois, Blaisois 
(Blois), Bedaricien (Bedarieux), Berruyer (Bourges), Brivadois (Brioude), 
Balgentiaquois (Beaugency), Biarrot (Biarritz), Bussenais, Bussenet (Bussang), 
Bordelais (Bordeaux). 

Cadurcien (Cahors), Dunois (GhateaudunX Chatellerolais (Ghatellerault), 
Renaudin (Ghäteaurenault), Carlopolitain (Charleville), Cotentin (Coutances), 
Columerien (Goulommiers), Oistercien (Citeaux), Cabellion (Cavaillon), Cou- 
trillon (Goutras), Cusaguais (Cubzac). 

Dracenois (Draguignan), Drouais, Druide (Dreux). 

Ebroicien (Evreux), Sparnonien (Epernon), Spinallien (Epinal), Spar- 
nacien (Epernay). 

Fux4en (Foix), Fontbleaudien (Fontainebleau). 

Gapencais (Gap), Geromois, Gerome (Gerardmer). 

Jovinien (Joigny), Issol dunois (Issoudun). 

Lexovien (Lisieux), Longuovicien (Longwy), Pontissalien (Pontarlier), 
Vaureen (Lavaur), Lectorate (Lectoure), Loupiot (La Loupe). 

Meldois (Meaux), Macerien (Mezieres), Montalbanais (Montauban), Mer- 
corien, Mirecourtien (Mirecourt), Monterelais (Montereau), Martegallais (Mar- 
tigues), Mirapiscien (Mirepoix), Montilien (Montelimar), Millavois (lfillau), 
Mamertin (Ifamers), Montargois (Montargis). 

Nanceen, Nanceien (Nancy), Nantuassien, Nantuesien (Nantua), Niver- 
nais (Nevere), Neocastrien (Neufch&teau). 

Appameen (Panoiers), Petrocorien (Perigueux), Piscenois (Pezenas), 
Poitevin, Pictave (Poitiers), Paimblotin (Paimbeuf). 

Remois (Reims), Rambolitain (Rambouillet), Rambuvetais (Ramber- 
villiers), Roscovite (RoscofI), Regnaquain (Rognac). 

Sagien (Sees), Senonais (Sens). 

Tourangeau (Tours), Tourquenois (Tourcoing), Trevoltien (Treyoux). 

Vannetais (Vannes), Galadois (Villefrancbe , Rhone), Vimonasterien 
(Vimoutiers), Valentinois (Valence), Vouvrillon (Vouvray). 

Auf eine besondere art und weise werden die zusammengesetzten 
städtenamen behandelt: 

Andelysien (Les Andelys), Arcisien (Arcis-sur-Aube). 

Barisien (Bar-le-Duc), Bigourdan (Bagneres-de-Bigorre). 

Gastrogontherien (Chateau-Gonthier), Gastellorien (Chateau-de-Loir). 

Havrais (Le Havre). 

Ledonien (Lons-Le-Saunier), Ponot (Le Puy-en-Velay). 

Parodien (Paray-le-Monial), Mussipontin (Pont-a-Mousson), Spiripontin 
(Pont-Saint-Esprit), Manceau (Le Mans). 

Ripagerien (Rive-de-Gier), Rochelais (La Rochelle). 

Stephanois (Saint- Etienne) , Briocbin (Saint-Brieuc) , Deodacien (Saint- 
Die), Dyonisien (Saint - Denis) , Malouin (Saint - Malo) , Serrannais (Saint- 
Servan), Nazairien (Saint - Nazaire) , Audomarois (Saint -Omer), Asgerien 
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(Saint-Jean-d'Ang&y), Aredien (Saint- Yrieix), Sablais (Les Sables d'Olonne), 
Laudois (Saint-Lö), Sanflorain (Saint-Flour). 

Die hier verzeichneten st&dte sind alle in Frankreich gelegen. An- 
spruch auf Vollständigkeit macht diese Zusammenstellung nicht; das material 
zu der arbeit habe ich mir aus der lektüre französischer Zeitungen und aus 
reisenotizen verschafft. Die liste könnte noch reichlich vergrössert werden, 
sowohl für französische, als auch für nicht-französische Städtenamen ; für 
unregelmässige formen beider kategorien geben die Wörterbücher nicht den 
gewünschten aufschluss. 

Biel (Schweiz). Gilbert Bloch. 

ZU 0. GLÖDES FRANZÖSISCHEM LESEBUCH FÜR DIE MITT- 
LEREN KLASSEN HÖH SCHULEN (Marburg, Elwert, 1895). 
Da mir von allen Seiten günstige und empfehlende anzeigen meines 
französischen lesebuchs zukommen, 1 so möchte ich an dieser stelle auf 
einige ungenauigkeiten und druckfehler hinweisen, die beim gebrauch des 
buches zu verbessern sind. Es ist zu lesen: S. VI (vorwort) z. 2. v. o.: 
destinke st. destine*; s. VII (vorwort) z. 3 v. o:: Revul st Rente; s. 1 
z. 12 v. o.: beüe-mkre st. belle mere; s. 1 z.5 v. u.: appelait st. appeUait; 
s. 2 z. 5 v. o.: le mieux st. les mieux; s. 17 z. 2 v. o. : apprendrai st. 
appendrai; s. 22 z. 1 v. u.: le neveu de S. M. st. le neveu & lf.; s. 27 
z. 13 v. u.: dißgurant st. difigurent; s. 49 z. 10 v. o. : que st. qui; s. 41 
z. 14 v. o.: Dans ee paus, st. Dans ce pays; s. 122 z. 10 v. o. : Un st. 
une ; s. 145 z. 8 v. o.: voulez-vous que je vous dise? st. voulez-vous je vous 
dise ?; s. 148 z. 19 v. u. : prendre un vieux mari st. prendre en vieux mari ; 
s. IGO z. 11 v.o.: malgri st. malgre. Im glossar steht bei ferne: ferme 
de pied st. de pied ferme; indiUbüe ist vor Indes zu stellen; statt traphie 
m. trcphae ist trophäe zu lesen. Die Übersetzung von tuer le ver = am 
morgen früh ein schnäpschen trinken passt nicht zu dem satze aus Une 
Familie ridicule: fai dejä cassd une croüte et bu un doigt de cognacpour 
tuer le ver. Man könnte hier wörtlich übersetzen: „gleichsam um den 
wurm zu töten*. 

Doberan *. M. 0. Glöde. 

EHRENGESCHENK FÜR GEHEIMRAT MÖNCH. 

Folgende nachricht geht uns von beteiligter sehe zur aufnähme in die 
Neueren Sprachen zu: 

„Herrn geheimrat dr. W. Münch, früher kgl. provinzial-schulrat in 
Koblenz , 'jetzt professor an der Universität Berlin, wurde heute morgen, 
20. januar, ein ihm von früheren neusprachlichen fachgenossen des Rhein- 
landes gestiftetes ehrengeschenk durch die herren oberrealschul - direkter 



1 Vgl. Ztschr. f. d. gymnasialwesen , jahrg. 50, heft 10, Oktober 1896, 
s. 641—643 (bespr. von Oberlehrer dr. W. Forcke in Gotha). — Lit. Zentral- 
Uatt 46, 1896. — Archiv für das Studium der neueren sprachen XC1X, 
s. 226—227 (bespr. von F. Lindner in Rostock). 
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dr. Dickmann (Köln), prof. Rolfs (Köln), oberi. dr. Vogels (realg. Krefeld) 
feierlich überreicht. Das gescbenk bestand aus einer bronzebüste Moüeres 
(nach Houdon) auf marmorsockel und postament nebst einer in warmen 
Worten die Verdienste des gefeierten schulmannes um die entwickelung des 
neusprachlichen Unterrichts anerkennenden adresse, welche von 20 direkteren, 
Professoren und Oberlehrern des Rheinlandes unterzeichnet ist Ohne Zweifel 
wird das scheiden des gefeierten führers aus dem Rheinlande der gedeih- 
lichen weiterentwickelung des neuspracblicben Unterrichts, der ihm so viel 
zu verdanken hat, keinen abbruch thun. Prof. Rolfs. Oberl. dr. Vookls.' 

AUFENTHALT IM AUSLAND. 
Zwei deutsche damen sind willens, stellen in England als erzieherinnen 
oder gesellschafterinnen in familien oder als lehrerinnen in schulen an- 
zunehmen. W. V. 

ERWIDERUNG UND ANTWORT. 

Auf die rezension des herrn direkter Dörr in N. Spr. V, S. 423 f. er- 
widere ich folgendes: 

Möchten sich leser und besonders leserinnen durch dieselbe nicht ab- 
schrecken lassen, von dem kleinen so poesievollen meisterstück der erzäh- 
lung personlich kenntnis zu nehmen, das so voll landschaftlichen und kul- 
turellen interesses ist Dass einer erklärenden ausgäbe durch den räum 
und durch die berechtigten absichten der herausgebenden schranken aufer- 
legt werden, ist jedermann bekannt Alles weitere wäre überflüssig. 

Bebtha vom der Laos. 

Ich sage nur: alles andere ist überflüssig. F. D. 

Bemerk, der red. Eine nochmalige auseinandersetzung zwischen deu 
herren Rottgers und Wahmer (vgl. N. Spr. V, s. 436—439) kann erst im 
n&cbsten hefte platz finden. 

ZU DER BERICHTIGUNG N. SPR. V, S. 436 
wird uns von dem Verfasser der abhandlung, herrn Oberlehrer Gerhardt in 
Berlin, mitgeteilt, dass er selbst auf die a. a. o. berichtigten versehen nach- 
träglich aufmerksam geworden sei und dem rezensenten und einsender der 
berichtigung, herrn Oberlehrer dr. Glöde, s. z. davon kenntnis gegeben habe. 

D. red. 

DRUCKFEHLER IN HEFT 9. 
Durch ausbleiben einer korrektur ist in dem aufsatz La rtforme de 
l'orihographe franeuiee leider eine anzahl von druckfehlern stehen geblieben- 
S. 475, z. 10 v. u., 1. heurte; s. 477, z. 13 v. o., 1. de gens; z. 15 v. o., 
1. fönt; s. 479, z. 15 v. u., 1. s'embarrassetU; s. 480, z. 9 v. u., 1. dtrlglt- 
mente; z. 5 v. u., 1. Ainsi. Die übrigen betreffen kommata und bindestriche. 

D. red. 
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SPEECH-SOUNDS: THEIR NATÜRE AND CAUSATION. 
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§ 42. Of the Analysis of Speech into its heard Elements. 

The present and following sections will ultimately, though 
indirectly, answer the question, What is a vowel? For it is 
impossible to investigate that question without enquiring at the 
same time what is a consonant: and it is impossible to solve 
either question without regarding speech in its connected form, 
and considering what, in that connection, are the nature and 
functions of its elements. Vowel and consonant are distinguished 
from each other both in function and in essence: but the pri- 
mary distinction is that of function, and the other is derivative 
from that. Some sounds are nearly always'vowels, becausethey 
possess an acoustic nature which specially fits them for the 
vocalic, and unfits them for the consonantal, function: other 
sounds are nearly always consonants, for a like reason : it seldom 
happens that the same sound is used both as vowel and con- 
sonant in the same language. Nevertheless the fact that some 
sounds which are ordinarily vowels can sometimes be used as 
consonants, and vice versa, shews clearly that the prime diffe- 
rence between vowel and consonant is functional. 

What that function is, can only be gathered from a con- 
sideration of speech-sounds, as they stand connected in actual 

1 Vgl. Phon. Stud. III (1890) s. 251 ff., IV (1891) s. 37 ff. 183 ff. 275 ff., 
V (1892) s. 1 ff. 129 ff. 263 ff. 

Phonetlaohe Stadien. Bd. XI. (N. f. bd. V.) 1 
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speech. This connection is only inadequately reflected by any 
spelling , and worse than inadequately by the received spelling 
of English and other languages. The Student must direct his 
attention away from printing altogether, and fix his mind ami 
his ear upon the living discourse, the living sentence, and the 
living word. By fixed attention and assiduous practice he will 
eventually succeed in anaiyzing language rauch more minutely 
than is ever attempted by the orthographer, and with results 
widely discrepant from his, because fonnded on sound alone, 
and not on combined considerations of sound and grammatical 
structure. The broadest facts will be recognized first, and they 
are best taken in that order. 

Two of these facts are, from the outset, nnmistakable. The 
first is that we do not utter words singly, as they are printed, 
but chiefly in strings of half-a-dozen oradozen, without sensible 
interraission. The second is that these word-groups are mostly 
divided from each other perforce, by a cause for which the 
orthographer has provided no specific punctuation, — the necessity 
of taking breath. Sweet thought (Handbook 247) that these 
breath-pauses were the only (as they certainly are the most 
frequently occurring) divisions in actual Speech. But this needs 
a iittle qualification in certain cases. When the Roman con- 
queror, for example, said Veni : vidi : vici, it is just as difficult 
to suppose that he uttered these three words without a break 
as to suppose that he needed to take a fresh breath for each 
effort. In such cases we usually let one breath suffice* bat we 
let it go in three instalments with a distinct iutermission be- 
tween each. There are therefore sometimes stress-breaks which 
are not breath-pauses, t. e. breathing places. 

I mention this phenomenon chiefly in order to bring into 
relief the essential contrast between the punctuations of the 
grammarian and the normal breath-pause. The motive of punc- 
tuation, and of the pauses thereby signified, is rhetorical: it 
depends on meaning, and on nothing eise. But the motive of 
the breath-pause is simply the necessity of breathing: it is 
purely organic, and has no connection with meaning whatever. 
But it is always our aim, conscious or instinctive, to make this 
blind, and only partially controllable, organic im pulse subordi- 
nate, and if possible even subservient, to rhetorical expression. 
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We can hold out. in speaking, a little, but not much, beyond 
the ordinary duration of a brcath. And we can shorten the 
breath still more than we can prolong it. Bat there is a limit 
also here : for it is very irksome to take breath when the lungs 
are still half-full: because it has to be done by voluntary effort, 
instead of the usual automatic or reflex action of the organs. 

The accommodation of breath to meaning b an art, which 
in ordinary speech we learn so insensibly that we are apt to 
forget that there is any art in the matter. But in reading the 
art is more difficult, and needs to be specifically learned. The 
eye of the expert reader must always be several words ahead 
of his tongue, otherwise his breath-pauses persist in coming in 
where there is no rhetorical pause; and vice versa. In slow 
and solemn reading the difficulty is to execute the longer pas- 
sages without taking breath at some place where the pause jars 
awkwardly upon the sense: in rapid reading this seldom need 
happen, but there is then an increased difficulty in forecasting 
with the eye the rhetorical complexion of the coming words. 

There results from these and other considerations a distinc- 
tion between the rhetorical pause and the breath-pause which 
explains at once why the grammarian has never attempted, 
and probably never will attempt, to symbolize the breath-pause 
in ordinary writing or print. I have punctuated this discourse 
in a certain way, and if I were to punctuate it fifty times over, 
I should still punctuate it in the same way, or nearly so. 
I find that in the last 478 words I have marked 18 periods, 
8 colons or semi-colons and 30 commas or parentheses, — 56 
pauses worthy of being marked, besides others less worthy. 
But the space between stop and stop is most irregulär, varying 
in fact from one word to 30. 

Compare with this the breath-pauses. These are by no 
means so fixed in number, but far more fixed in regularity of 
recurrence. In any given passage the number of breath-pauses 
is subject to Variation from two different causes, — the rate of 
breathing and the rate of speech ; neither of which is by any 
means constant. My own rate of breathing when sitting silent 
and inactive, in a perfectly easy position, is only 14 breaths 
per minute. If I stand up, the rate rises to 17. If 1 begin to 
walk, it rises at once to 20, and eventually reaches 22 or 24, 

1* 
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according to the pace. If, ander any of these conditions, I 
begin to talk also, the breaths cease to be regulär; some are 
shortened, others lengthened, but the general effect is to create 
about 3 more breath-pauses in the minute than are indicated 
by the figures above given. There are two reasons for this 
acceleration : the one is the exertion of speaking, the other is 
the fact already mentioned, that breaths are oftener and more 
easily shortened than lengthened. In my case therefore breath- 
pauses may vary in frequency from 17 to 27 per minute, with- 
out going at all outside of normal conditions: and they doubt- 
less vary still further in other individuals, especially in the 
direction of greater frequency. 

The other factor is the rate of speech. My ordinary rate 
of speech is about 160 words per minute, but in formal speech 
it drops to about 145, and may drop to 125 without drawling. 
On the other hand, in talking or reading against time, it may 
rise to 300. I cannot say that, at this latter pace, every sound 
is perfectly produced, but that is probably due to want of prac- 
tice. Lord Macaulay spoke at this rate in the House of Com- 
mons, and the result was that he could never be reported ver- 
batim. These figures apply to literary English: but they may 
be made comparable with those of any other form of speech by 
reckoning that, in the utterances here spoken of, two words 
contained on the average, slightly more than three syllables, 
and consisted of slightly more than eight phones, five of thetn 
being consonants. I use the word phone as a convenient com- 
mon name for vowels and consonants. The most rapid speech 
therefore contains more than 1200 distinct phoues per minute, 
or 20 per second, besides pauses and glides. 

But to return to breath-groups. It is a noteworthy fact, 
though it has hitherto, I think, escaped notice, that the pace 
of breathing is very little, if at all, affected by the mere pace 
of speech. It is true that rapid speech and rapid breathing 
often occur together, but that is commonly due to some third 
consideration , such as excitement or exertion. Under suitable 
circumstances, there is nothing to prevent the appropriate utter- 
ance of 300 words at 18 breaths in a second, or of 150 words 
at 27 breaths in the second; which implies the possibility of 
the same identical words being uttered with 2 1 /* times as niany 
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breath-divisions by one Speaker as by another, or by the 
same Speaker at different times. This is hardly an extreme 
case: and it suffices to shew that the breath-divisions, which 
are so me times made in phonetic texts, hold good only for a 
given rate of breathing and a given rate of speech. They are 
liable to be quite upset in practice by alterations in the rate 
of either: insomnch that the same passage may easily be uttered 
under given circumstances with twice as many breath-paoses 
as under certain contfasted circumstances; or vice versa. That 
is the reason why the grammarian can never attempt to repre- 
sent breath-pauses by punctuation. 

The second contrast between rhetorical pauses and breath- 
pauses is that the intervals between the former are irregulär 
to the last degree, whilst the intervals between breaths are 
limited in two different ways. The limit to their several length 
or shortness has been already pointed out: they also refuse to 
be either lengthened or shortened systematically, or even twice 
in succession. Such speakkig becomes intolerably laborious, and 
the Speaker is soon compelled to resort to the normal admixture 
of long and short breaths. That is why the number of breaths 
per minute during speech is almost as regulär as at any other 
time, though of course slightly quicker. 

I have read aloud several times at my ordinary speed the 
passage of 478 words ("Sweet — nearly so") already mentioned, 
and have made a careful tabulation of the breath-pauses, stress- 
pauses and allied phenomena. The total time never varied 
much from 3 minutes. The breath pauses varied from 58 to 60, 
but the number of breath pauses in each minute was always 
19 or 20. Lastly, 1 read the passage once more at the latter 
rate, marking the incidence of each breath-pause, and the fate 
of each punctuation. It might be supposed that the 60 breath- 
paoses were in themselves sufficient to express the 56 punc- 
tuations; but it was not so. The average breath-group lasted 
3 seconds; it was never so short as l 1 /* seconds, nor so long 
as 4%. Neither extreme lengthening nor extreme shortening 
ever occurred twice in succession. The punctuation-groups, as 
we have seen, are far more irregulär than this. The result was 
that only in 42 cases did breath-pause and punctuation coincide. 
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There were 18 breath-pauses where there was no punctuation, 
and 14 punctuations where there was no breath-pause. 

Yet every one of these 14 punctuations was observed, though 
by other devices. Eleven of them were marked by a stress- 
break: the other three by a tone-leap only, without a break. 
Two of these were downward leaps: one upward. Either way, 
the effect of the tone-leap is to punctuate the passage without 
breaking it. It is therefore specially useful before or after 
parenthetic phrases, which it is desired to throw into the dis- 
course, while interrupting it as little as possible, and yet mak- 
ing the parenthetic words perfectly distinct from the main flow 
of the sentence. 

The 18 breath-pauses which occurred where there was no 
punctuation were concessions to organic convenience, — a con- 
cession so imperative as to be practically compulsory. It is 
possible, of course, to take a deep breath which shall last 5. 
10 or even 20 seconds, and cover any possible interval between 
stops: but in continuous discourse it is inconvenient either to 
lengthen or shorten the breath by so much as one-half its nor- 
mal duration. In a succession of thirty or forty syllables breath 
must generally be taken somewhere. Its exact location is not 
compulsory. A sentence two breaths long may be divided ad 
libitum, between the limits (IV2+ l Q and (V2+ l l /i). Welearn 
by constant practice to make this division at a point which is 
not rhetorically abhorrent. The least practised Speaker never 
takes breath in the middle of a short prepositional phrase or 
between a noun and its article. 

There is one particular in which the method of breathing 
during speech is broadly contrasted with ordinary breathing. 
In the latter, the inspiration takes even longer than the expira- 
tion; but in speech the duration of the inspiration is reduced 
as much as possible, and does not exceed, on the average, one- 
third of the length of the expiration. The object of this is 
clear : for expiration is the condition of speech ; and inspiration, 
of silence. This motive becomes stronger when breath has to 
be taken at a point where there is either no punctuation or 
only a comma: it is then reduced to about one-fourth of the 
average expiration. But at points where there is a stronger 
rhetorical pause, breath is taken more leisurely, and may occupy 
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half the time of an expiration. Sometimes too, the latter part 
of the expiration itself may be executed in silence, making a 
pause of two or three seconds. But in the quiet passage above 
analysed, the commas and compulsory breath-pauses were one- 
half to two-thirds of a second in length : and the longer stops 
were a second to a second and a half. 

The stress-breaks were not so long, except in the two cases 
where they stood for colons. A breath-pause must be long 
enough for taking breath: a stress-break need only be long 
enough to break the continuity of sound. For the latter purpose 
the length of a syllable is amply sufficient: but the shortest 
breath-pause in our analysis was equal in length to two average 
syllables. In slower speech the distinction between a breath- 
pause and a stress-break is less marked, because the stress-breaks 
are made longer by the slower rhythm of the passage, and they 
are also seldoraer required. But in rapid speech stress-breaks 
become both shorter and much raore numerous. The breath- 
pauses then stand out in strong contrast; and being each as 
long as several stress-breaks, they give a panting, jerky effect 
to the discourse. 

In measuring the length of a breath-group the duration of 
the stop (or stops) must not be forgotten. In the above analysis 
the average length of each breath-group ending in a compulsory 
inspiration was 13 V 2 syllables: that of those ending in a comma 
was nearly the same: but that of those ending in longer stops 
was only 11 syllables. Remembering, however, that the dura- 
tion of the comma-pauses and compulsory pauses was that of 
two syllables only, whilst the longer stops were equal to four 
or more, we see that the average length of final breath-groups 
does not really differ from that of initial and medial breath- 
groups: though it seems to do so in print. 

The normal , unconstrained breath-group in this passage 
seemed to consist of 15 syllables and a short breath. A group 
of this type was shortened in one instance to 8, and lengthened 
in one instance to 21 syllables: but the other 34 instances all 
lay between 10 syllables and 18. Shortening being more fre- 
quent than lengthening, the average group had only 13% syl- 
lables, though the normal group had 15. This accounts for 
two-thirds of the increase in the rate of respiration. These 
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observations refer exclusively to groups ending in a short breath- 
pause, which in this case may be reckoned eqnal in length to 
two or three average syllables. Adding this, we find that the 
duration of a breath group does not ordinarily fluctaate much more 
than 3 to 2, and the fluctuation only exceeds 2 to 1 in a small 
minority of cases. In other words, lengthening and shortening 
quite commonly reach one-fifth, either way: they rarely exceed 
one-third: and practically never, onc-half. 

Allusion has been already here made to the fact that there 
are rhetorical divisions in speech too slight to be marked by 
punctuation. How are these indicated in speech? In the pas- 
sage submitted to analysis, 18 of them, as we saw, became the 
sites of breath-pauses : 3 others were marked by distinct stress- 
breaks. But there were many more which had no audible 
pause, and yet were feit to be somehow rounded off and ter- 
minated in the enunciation. The mechanical device, by which 
this subjective effect is produced, appears to consist in a pro- 
longed diminuendo of the final element of the earlier phrase — 
which is thus held, but not emphasized, and is then ended 
sharply by the inset of the second phrase. In some of these 
cases there may be a real break in the objective Stimulus, 
though it is too brief to be realized subjectively as an actual 
cessation of sound. 

We may call these minima of stress, stress-pauses, reserv- 
ing the name stress-break for those cases where stress vanishes, 
through an entire intermission of breath and of sound. The 
sections into which speech is divided by these breaks and 
pauses may be called stress-groups. The first stage of our ana- 
lysis ends therefore by recognizing the primary division of 
connected discourse, considered as sound, into breath-groups, 
many of which are again divided into two or more stress- 
groups, especially in rapid speech. The division between two 
breath-groups is an inspiration or in- breath. The division be- 
tween stress-groups is a minimum (which may be a zero) of 
stress, and must be long enough to be separately audible. 
These, with the tone-leap, are the physical means by which 
spoken discourse is punctuated. 

Ko discourse, therefore, is ever pronounced with pauses 
exactly proportioned to its written punctuation. The compulsory 
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hreath-pause raust often come in where there is no rhetorical 
pause worth marking; but it can never be made short enough 
for such a case. The stress-break and stress-pause are more 
manageable, and correspond generally in daration with the 
w ritten marks. Bat the parenthesis, the dash and the paren- 
thetic comma often stand for no pause at all, but for a sudden 
change of tone, designed to indicate, without stopping, the inter- 
jected nature of the adjoining words. This however is, as will 
be seen, only one minor use of the tone-leap in speech. 

§ 43. Of Syllables. 

It has been already implied that both stress-groups and 
breath-groups consist acoustically of syllables. Acoustically the 
syllable is a much more definite and important entity than the 
word. There is here in fact a most remarkable contrast between 
that which is really heard by the ear, and that which is in- 
ferentially perceived by the mind. The ear hears nothing but 
syllables, combined into groups, which very rarely consist of 
one word only: but the mind resolves each of these groups into 
its component words: it does this so easily and so distinctly, 
in any familiär language, that we are apt to imagine, until we 
listen carefully, that there is some physical division between 
word and word in speech, just as there is in print. But this is 
not so: and if the language is one of which we know nothing, 
we find ourselves quite powerless to analyze its breath-groups 
and stress-groups into words. 

Nevertheless it is interesting to enquire at this point how, 
in any given language, this prompt analytic power is acquired. 
For though it is not usually based on actual physical breaks in 
the sensations immediately received, it is inferred, in the last 
resort, from remembered physical breaks, and therefore comes 
in some degree within the scope of the present enquiry. 

No completed breath-group or stress-group can either begin 
or end in the middle of a word: a word, therefore, is marked 
off from more fortuitous collocations of syllables by a certain 
indissolubility. This Statement may seem to be contradictory 
to the received marking of stress-groups in phonetic texts. Such 
groups are there seen to begin and end freely in the middle 
of words. But the reason of this is that the division there 
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adopted is (Jifferent in kind and almost opposite in principle to 
that which is being pointed ont and analyzed here. It is a 
division based upon idus, i.e. on maxima ofstress; whilst ours 
is based on hiatus, i.e. on minima. The former is the more 
important from a rhythmical point of view : bat the latter from 
a logical. 

A word, then, is distinguished in the vast majority of cases 
by its power either to begin or end a breath-group or stress- 
group, and most of all by its power to do both, i.e. to consti- 
tute, of itself alone, a breath-group or stress-group. In a mono- 
syllabic language, such as Chinese, there is no word whatever 
which does not possess this power. The language of infants is 
very similar: it has no particles. But even inflected languages 
possess some particles; and an analytic language, like English, 
possesses many. The distinction between a particle and an 
inflection is not quite so wide as it appears to be at first sight. 
We write of a man, to o man, by a man, is he come?, U he 
gonr? The Roman wrote hominis, hominis homine, venitne, 
irifne. In print we have in each case three words to his one; 
but in sound there is no such division, and it is highly pro- 
bable that to the English as to the Roman child, each of these 
expressions is practically, at first, one word. They are next 
recognized as inflections, the only difference being that the 
English inflection is proclitic and the Latin one enclitic. Then 
lastly, in English, comes the recognition that this inflection 
consists of two separable words: but this recognition comes late, 
because the occasions of complete Separation are rare, even in 
English. So long as they are not feit to be separable, but 
merely replaceable, elements in speech they are in eflect not 
words, not even particles, but inflections. 

Our next business is to ask, What is a syllable ? A syllable 
may briefly be defined as a wate of sonority. But this defini- 
tion itself needs defining in both its terms. I borrow the term 
sonor ify from Sweet (Printer 148), who defines it as "the force 
with which (a given sound) strikes the sense of hearing." But 
this force, be it remarked, is subjective force, — force or quantity 
of Sensation. It must not be confounded with the objective 
physical force by which that Sensation is set up. The psych ical 
Impression rises and falls with the mechanical force of the Sti- 
mulus, but not in a regulär or direct ratio. It is very difficult 
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to estimate the relative strength of heard sensations numerically, 
bat the attempts which have been made in that way agree in 
this, that the ränge from the lowest to the highest Sensation is 
arithmetically mach smaller than from the lowest to the highest 
Stimulus. There is also an absolute minimum, and probably 
an absolute maximum, of Sensation, which there cannot be of 
Stimulus. Moreover, it has hitherto been assumed that the 
physical Stimulus consisted siraply in the impact of the sound- 
waves, whose amplitudes, when registered, give an exact indi- 
cation of their mechanical force. But Hermann (Phonophoto- 
yraphische Untersuchungen IV) has contended that every rhyth- 
mic arrangement of the waves is also feit as tone, — sometimes 
of great power. And we have noted in the case of certain 
mixed sounds, i.e. the vowels, another very similar fact, viz. 
that those which are founded upon certain definite radical ratios 
possessed a superior sonority. 

Thus sonority, the Sensation of loudness, varies from several 
causes, but chiefly from the rise and fall of the amplitude of 
the vibrations which are poured from the speaking, and impinge 
upon the hearing, organism. During speech that rise and fall 
is rapid and incessant, though irregulär to the last degree. The 
vocal organs are in continual motion, opening and shutting the 
voice-channel now here and now there: and as a general rule 
each opening marks the commencement , and each closure the 
cessation, of a syllable. 

But if sonority does not vary accurately with amplitude, 
still less does it vary accurately with the opening and shutting 
of the vocal organs. The aperture of palatal untrilled r is not 
narrower than that of i, and it is also shorter: yet the latter 
has the greater sonority, because it is based on an advantageous 
radical ratio. The aperture of h in heat is identical with that 
of the i which follows it (hU) ; but the latter has an immense 
advantage in sonority, because it is accompanied by glottal 
vibrations. The aperture of Eng. y in you (iß) is not smaller 
than that of the ü by which it is followed, yet it is much less 
sonorous, because there is a greater lung-stress on the latter. 
This stronger inward pressure is resisted by a firmer juxta- 
position of the chords, and results in more powerful glottal 
vibrations. The h in heat^ on the other hand, is produced with 
coneiderable lung-stress, and if this lung-stress is withdrawn it 
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ceases to be more audible than ordinary breathing. There is, 
lastly, one case, that of the hisses, or voiceless fricatives (f, & 
8 i /> *)> wherein sonority increases, up to a certain point, by 
diminution of aperture: because the sound is based on local 
friction. 

Sonority is therefore based (1) on presence of glottal Vibra- 
tion, (2) on freedom of exit, (3) on lung-stress, (4) on advan- 
tageous mixture of resonances, (5) on local friction : bat it can- 
not be based simultaneously on them all, because there is an 
inherent incompatibility between (2) and (5). Neither need 
we, in classifying sounds, pay attention to lung-stress, which 
may be applied alike to them all. The possible combinations 
of the other four will be discussed and classified in the next 
section bat one. Enoagh has been said to shew that the move- 
ments employed in articalation produce the most varied and 
incessant changes in sonority. 

The result of this incessant change is to divide all speech 
into numerous tcaves of sonority. Even when a word or syllable 
consists of one sound, homogeneous in quality, the conditions 
of lnng-force are such that it always begins or ends, and gene- 
rally both begins and ends, with an increase and decrease, 
respectively, of sonority. But the waves here spoken of are of 
the most varied kind : and they may be sharply contrasted with 
the minute physical vibrations by whose prompting they are 
sct up. In the hundreds or thousands of physical waves which 
go to make the phonogram of one long word or one short sen- 
tence the great majority of the waves are almost or quite in- 
distinguishable from their contiguous neighbours. Even the 
most rapid changes in their size and form take place, not at 
one leap , but by a progressive alteration of successive waves. 
But adjacent waves of sonority have no tendency to repeat 
themselves thus: rather the contrary. There is some tendency 
in many languages to alternation of long and short, andofstrong 
and weak, waves. 

Moreover the minute physical waves, being all more or less 
vibratory in their origin, have a certain marked type of form. 
There is a marked rise, a marked and momentary summiU 
followed by a marked fall and a marked and momentary climax 
in the opposite direction. These changes, when displayed in 
curvilinear form, are seen to take place almost symmetrically 
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across a neutral line which may be called the axis of the curve. 
But if we were to attempt to display the wave of sonority in 
a graphical shape like this, we shonld at once discover that it 
possessed a much greater freedom of form. This results naturally 
from the fact that the one picture is traced by the swing of 
physical Vibration, the other, by the more complex machinery 
of human volition and action. 

The wave of sonority may begin either from zero or from 
any other platforra, provided that that platform is sensibly less 
sonorous than the immediately succeeding sounds. It may ter- 
minate at a similar variety of level. It may rise gradually to 
its greatest force, or it may leap into füll force with little or 
no sensible preface, or its rise may be diversified by smaller 
leaps or levels or rising grades. Its fall admits of similar 
varieties. Its summit, too, may either be high or low ; and may 
be held for an indefinitely short period, or may be maintained 
during nearly the whole continuance of the wave. This last is 
commonly the case with a sung syllable. 

The most marked of these changes in sonority, within the 
wave, occur in waves which are compounded of several phones, 
and chiefly at their points of transition. But there is one 
change which can never occur without destroying the unity of 
the wave, and breaking it, in fact, into two: its rise must not 
be diversified by any distinctly sensible fall nor its fall by any 
distinctly sensible rise. In its progress from weakness to strength 
and from strength to weakness there may be acceleration or 
retardation or even temporary halt, but there cannot be a 
distinctly sensible retrogression without creating the impression 
of a division in the wave. Every wave of sonority consists of 
one advance, however irregulär, one standstill, long or short, 
and one retreat, regulär or irregulär too: and any distinctly 
sensible breakdown, either in the advance or in the standstill 
or in the retreat, simply cuts the wave into two waves. Here 
again the wave of sonority is sharply contrasted with the wave 
of Vibration. 

Much, however, depends on the conditions which are needed 
to make such a breakdown " distinctly sensible." The "wave 
of sonority," which we are here endeavouring to define, may be 
instructively further contrasted in form with the minute ob- 
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jective waves which are its stimali. The slowest of all the 
Vibration s which go to the composition of speech-sounds are 
those of the glottis, in the lowest part of its register. The deep 
bass C is prodaoed by vibrations which each last for the 66th 
part of a second. Each of these vibrations inflicts its separate 
impact on the sensorium and disappears, sapplanted by its soc- 
cessor. Not so the Stimulation which it has set np: the effect 
of that Stimulation does not vanish with its cause. 1t fades, 
rapidly, it is true: but not near so rapidly as the new waves 
come on. So little has one Stimulation faded before the next 
succeeds that the total impression is continuous, and is hardly 
feit to consist of separate parts. 

But between these stimulations of almost subsensible brevity 
and frequency and those of distinct duration and intermission. 
there is a large debateable ground, wherein the stimulations still 
overlap, but not sufficiently to prevent some feeling of discon- 
tinuity, or even, in extreme cases, to prevent a very attentive 
ear from realizing and counting their numerical succession. It 
is well known how the feeling of discontinuity sets in and grows 
as we descend the scale of musical sounds from C to CC and 
fiirther. At what point continuity is quite dissolved, so that 
the series of separate impulses no longer melts into a tone, is 
not quite agreed. Prof. W. Preyer's careful experimentation led 
him to fix it from 1 — 16th to 1 — 24th of a second, or say about 
1 — 20th, as an average. 

Below this limit of duration there is no absolute breach 
in the Sensation, in spite of the absolute breach between wave 
and wave of the Stimulus. It was noted in the last section (42) 
that the minimum average length of phones in actual speech 
was also about 1 — 20th of a second. This coincidence is pro- 
bably not accidental. It is of the essence of a phone, be it vowel 
or consonant, that it shall be separately audible: therefore phones 
must not follow each other with such rapidity that the subjective 
quality of each is clouded by the persistence of the one pre- 
ccding. But it is of the essence of tone, on the contrary, that 
the effect of each Stimulus shall not die out before the next 
Stimulus succeeds. It seems natural, therefore, that the maximum 
length of tonic vibrations and the minimum length of phones 
should not be very dissimilar. 
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These considerations lead up to a very important corollary, 
viz: — that cessation of objective Stimulus does not produce the 
subjective effect of silence unless it is sufficiently prolonged. 
The case to which this principle applies chiefly in practice is 
that of the stopped consonants. Objectively we may define a 
medial stopped consonant (j>, i, t, rf, A:, g) as consisting of a 
silence, preceded by a sound of closure and followed by a sonnd 
of re-opening. But subjectively there is no silence. The three 
phenomena follow one another so closely that they are sub- 
jectively one flash of soand, which by mere listening we could 
never analyze. It is only after reflection and slow repetition 
that we realize that there are two sonnds in such a t, much 
less an intervening break also. In gradually prolonging the 
enunciation of the t, we natural ly realize sooner that there is 
some kind of gap between the first and third elements than we 
are able to apprehend what the intervening element is. Further 
Prolongation enables us to discover that the intervening element 
is a silence: but up to this point it has not been feit as such. 

Moreover all Prolongation destroys the tl A t prolonged 
until its sounds of closure and its sound of re-opening are sepa- 
rately heard, becomes a double *, whose separate parts belong of 
necessity to different syllables. Prolonged again, until the si- 
lence becomes separate ly sensible, the two halves of the t are 
relegated of necessity into separate stress-groups, as final element 
of the last word of the one, and initial element of the first word 
of the other. This is a strained but not impossible position. 
Such an exclamation as Hate you not? Teil me! may be very 
distinctly pronounced with a J-closure for the first t, a *-pause, 
prolonged to sensible length , for the note of interrogation , and 
a 2-opening for the second t But note that in every case, as 
the silence becomes sensible, it ceases to be any part of the t. 
A medial t, therefore, consists of two sounds and an intervening 
silence, but the silence is sub-sensible, and the sounds overlap. 
The same is true of all other medial stops. Like considerations 
apply also in some degree to all the trills, and to Compound 
phones generali y (see 46). 

§ 44. Of Phones: Digression on Consommtal Auiophones. 
A syllable generally consists of more phones than one. A 
phone is a portion of vocal sound which, by virtue of anything 
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except a mere change in loudness or in glottal pitch, presents 
a qualitatively distinct and separate Sensation to the ear. It 
follows from what has been already said that sounds of a certain 
brevity, in immediate succession, cannot be apprehended as se- 
parate phones. Bat they may jointly constitute a phone, whose 
characteristic lies not in a certain sustained quality, but in a 
certain course of change, whose steps are not separateiy cognisable. 
It has already been remarked that the latter class cannot be 
prolonged without falling into separateiy cognisable parts; but 
the former can, and are therefore sometimes called conünuants. 
Bnt their essential difference is that the former class each con- 
sist of homogeneous, and the latter of heterogeneous, parts. 

A phone may vary in loudness without ceasing to be the 
same phone. But here it is necessary to remember the wave- 
like Constitution of a syllable. Any marked medial fall-and- 
rise in loudness breaks a syllable into two: and it therefore 
breaks a phone into two phones, though of identical kind. It 
must also be remembered that though, within wide limits, loud- 
ness varies regularly with lung-stress, that statement does not 
express the whole relationship of lung-stress to sound. Extreme 
changes of lung-stress sometimes affect quality as well as loud- 
ness. Every phone, without exception, owes its quality, more 
or less, to the resonance or resonances of its articulatory con- 
figuration. The chief exciting cause of resonance is frictional 
noise, arising either in the glottis or at some other point of 
constriction. Extreme change of lung-stress sometimes causes 
the creation or the abolition of effective friction at some point 
of this kind: and then something is added to, or subtracted from. 
the compositum and character of the phone. 

A phone may also vary in glottal pitch without ceasing to 
be the same phone. There are languages such as the Chinese, 
wherein monosyllables composed of identical phones are distin- 
guished from each other in meaning by musical accent, i. e. by 
glottal pitch or by glides of glottal pitch. But these distinctions 
do not attach themselves exclusively to the vocalic phones, and 
they are therefore best regarded as qualifying the whole syllable. 
To consider them here would introduce a needless complication. 

Phones cannot be combined in any order at random to form 
a syllable; because they have great inherent differences io 
sonority, and they must always come in such an order that 
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sonority shall rise and fall. Nevertheless the order of phones 
in a syllable is not rigidly determined by their respective in- 
herent sonority. Sonority may be either damped or reinforced 
by lung-stress; and by this device phones not greatly differing 
in natural sonority may be made to have an artificial superiority 
or inferiority to one another in any given syllable. Compare 
carefully the seqnence of the two phones t and / in the words 
rheat (t/U) and teach (tftf). In the first case the rising stress 
makes the f more sonorons than the t ; in the second case the 
falling stress makes the t more sonorous than the / If we pro- 
nounce the tf of teach in exact imitation of the tf of cheat, we 
destroy the syllable t%tf completely. Sonority then rises from 
the t to theyj and the word becomes dissyllabic, tlt-f. 

Bat the natural differences of phones are in most cases too 
great to admit of their sequence being thus varied. If one of 
the phones, from which a syllable is to be built up, greatly 
exceeds the rest in natural sonority, that phone can be placed 
nowhere except at the climax of the syllable, and the others 
must decline from it on one or both sides. Hence it happens 
that in practice certain phones are used very frequently to form 
the climax , and certain others to form the rise or fall of the 
syllable. So great is this convenience that in any given language 
the phones actually employed are each assigned almost exclu- 
sively to one or the other of these two Offices: and the gram- 
marians of that language call the one class its vowels and the 
other class its consonants. 

But this division is largely a matter of usage. There are 
some languages where r, Z, w, n, s and other phones frequently 
act as vowels, and others where they do not. The inability of 
any given phone to form the chief or only element in a syllable 
is founded on no acoustic principle at all except that of superior 
audibility. Under circumstances favourable to audibility, a phone 
of the least audible class (i. e., a stop) sometimes constitutes a 
word, and therefore, for the nonce, a vowel. We have two such 
words in common use in English. The one is the imploded /, 
so pften used to express vexation sotto voce : the other is the 
lateral imploded £, used by riders and drivers in quietly urging 
their horses. To these may be added the imploded p, which is 
the audible part of a kiss. 

We see therefore that the words vowel and consonant in 
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their ordinary acceptation have, for our present purpose, two 
defects. Tfaey classify phones according to the usage which 
prevails in specific languages; and they ignore the fact that a 
large nomber of phones can function either as consonants or as 
vowels. Under these circumstances it is better to create terms 
which shall have a purely functional meaning, applicable to all 
phones which happen to fnlfil, in any language, the functions in 
view. I propose to call the most sonorous element of a Com- 
pound syllable, the autophone, and the subsidiary elements sgm- 
phones. Etymologically , of course, these are mere transiations 
of the German Selbstlaut and mitlaut; bat in English they are 
free fron* grammatical implications. To these may be added 
praphone and metaphone, to signify the Segments of the syllable 
which precede or follow the autophone: and diphone and tri- 
phone, to signify Compounds of two or three phones ftinctioning 
jointly either as autophone or symphone. 

If we are to study speech as sound, we must, for the time 
at least, cease to regard literary speech alone. Above all we 
must free ourselves from the dicta of the Greek and Latin gram- 
mars, which never were meant for language in general, but only 
for two highly literary languages in their literary form. Ko 
literary language is tolerant of weak autophones. Literary lan- 
guage is meant for great occasions, and it must be, above all 
things, sonorous. From the earliest times the needs of war, of 
sport, of public rites, of public justice, of debate and of song, 
must have made a marked difference between the sonority of 
such speech as was intended to be heard clearly and far, and 
of that which was sufficient for merely colloquial uses. 

Colloquy, the act of talking together, implies proximity: 
proximity implies audibility : audibility implies the possibility 
of employing the weaker phones, not only as symphones, but 
even as autophones, in the chief place of the syllable. So im- 
portant is it to bring these facts vividly before the reader that 
I purpose concluding this section with two illustrative digressions. 
which I hope may also have an independent interest, as contri- 
butions to English phonetics. 

My first digression shall be upon consonantal interjections. 
It is convenient to retain the words consonant and vowel in 
their proper grammatical meaning. An English consonant (or 
vowel) is a phone which usually functions as a symphone (or 
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antophone) in literary English. The score or so of English words 
which I am about to enumerate and describe consist entirely of 
consonants, i. e. of phones which are usually symphones in lite- 
rary English. But they are no longer all symphones here. A 
syllable cannot be created by any means from symphones only: 
one of them at least must become its antophone. 

The simplest of all interjections is a sigh. When the Eng- 
lish novelist or dramatist wishes to print this interjection he 
spells it Ah\ This is a poor hieroglyph, no doubt; but it is 
the best which the English aiphabet permits. Its justification 
lies in the fact that the oral part of its articnlation resembles 
that of a, and its sound resembles that of the first part of h in 
ha. It ranks therefore, in English, rather as consonant than as 
vowel. More accurately, it may be described as the release of 
a deep breath throngh an open glottis and mouth, but without 
special raising of the velum. Friction arises therefore in the 
velar region, and arouses resonance in the cavities before and 
behind it. This resonance has that o-like quality which belongs 
generally to irregulär mixed resonances, but it is weak, and does 
not drown or disguise the frictional noise by which it is prompted. 

Another interjection of the same simple fricative class is 
the prolonged s which is used by audiences as a mark of dis- 
approval. A third is the prolonged /, used in lulling infants. 
Occasionally also, the guttural % is used as an interjection of 
disgust : in print it appears as ugh ! But the same spelling also 
represents the non - consonantal interjection tty; just as ah re- 
presents both the vocalic interjection a and a mere sigh. Finally 
there is the bilabial £ otherwise unknown to English, but used 
by many as an interjection meaning, How warm I am ! or, Ilow 
close the air is! These five are all simple fricatives, and con- 
sist therefore of one phone only, acting as autophone. 

But most of our consonantal interjections are Compound. 
The oommonest conjunction is that of a fricative, acting as anto- 
phone, with a stop or stops, acting as symphones. The phones 
which combine thus most readily are 8 and f with t. The com- 
binations st and ist are used to demand attention with the least 
possible noise: they are often represented in print by hist\ The 
combination (s (also ist) is much used in urging dogs. Another 
such trio is formed by f and t. The interjections ft and t/t 
are used to command silence. They are generally supplanted in 
print by the more sonorous forms hush and whisht. The oom- 
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bination tf (sometimes also iß) is used to expreßs contemptaous 
diesen t, or disappointment. In print it commonly appears as tushl 

Very similar in structure to these six is the interjection pf 
(often bilabial), generally supplanted in books by pooh or faugk, 
and expressing ridicule and disregard, coupled often with some 
disgust. Less homogeneons are the combinations of the labial p 
with the alveolar 8 and / The interjection pf is replaced in 
books by pish and pshatc, — interjections which in actual conver- 
sation are very seldom heard. The call p$, p$, --- is special] y 
devoted to the summoning of cats. 

Two other consonantal interjections demand separate notice. 
They are unvoiced forms of the interjections generally written 
tut and whetv. Bat, being both qaite toneless, they neither of 
them contain any real English vowel. The former is often- 
est expressed by the imploded *, already mentioned, bat it has 
also another consonantal form in which the t is expiratory and 
repeated. These two i's are connected by a mere glide, tone- 
less of conrse, and resembling ß in quality, more than either s 
or/ It opens a little wider than J&, and then shnts again to 
form the closnre of the second t. In cases of emphasis the open- 
ing of this second t is andible also. 

Equally oomplex is the toneless form of tohew! It is an 
interjection of subdued astonishment, resembling a qniet whistle, 
rising and then falling in'pitch. It Starts from an articulation re- 
sembling that of u in Fr. puü (Passy's ^), is then compressed 
to that of ch in Ger. ich (Passy's f), and finally retnrns to its 
original position. It may therefore be approximately written 
¥f¥: it sometimes loses its first element and becomes f¥- 

Besides all these, there is a small class of nasal or partly 
nasal interjections. The simple tn is sometimes nsed as a long 
interjection, expressing doubt or deliberation : bat most of the 
nasal interjections are Compound. The m itself may be diversi- 
fied for example, by nnvoicing and voicing, and by lengthening 
and shortening the elements thns created : so that three or foar 
more interjections arise out of m alone. The commonest of 
these may be written rpmip : it consists of a short voiced m, 
preceded and followed by a still shorter an voiced m : the whole 
is snorted out with force and d plomb; without this the un- 
voiced m would not be audible. It is expressive of sharp dissent 
and defiance. In books it is replaced by humph, another of 
those interjections which are much more frequent in print than 
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in actual conversation. Sometimes it is shortened to www, still 
short and abrupt: or to mm. But if the second element of the 
latter combination is prolonged the interjection loses its brisk 
note of challenge, and conveys rather a sceptical sneer : mm. 

But the most versatile product of m is the Scottish inter- 
jection mihmrh. It is a word of two syllables, each of which 
has a voiceless m for its prophone and a voiced m for its auto- 
phone, but the second syllable is both longer and stronger than 
the first. This flexible second syllable has endless variations in 
length and musical inflection, which confer upon it an equal 
flexibility of meaning. Its meaning is in fact best defined by 
saying that it is the Scottish counterpart of the German so! 

Lastly there are two or three interjectional combinations 
made up chiefly of a nasal autophone and a glottal stop. They 
are in fact artificial imitations of a slight cough, followed by a 
closure of the lips and an issue of voice through the nose. 
Hence their signification and office, — to call attention while pre- 
tending not to do so, and hence to indicate suppressed irony. 
In literature they are generally written A'm, kern or ahem, but 
in real conversation none of them contains any distinot vowel. 
The first of these forms may be phonetically written ?m: the 
lips are closed all the time, and the sound of the glottal catch 
comes through the nose. The second may be written ?m: the 
glottal catch is heard through the mouth, and its off-glide is 
followed closely by the oral closure and the m. In the third 
-case an opening-and-closing of the glottis is interpolated between 
the glottal catch and the w; so the glottal catch is followed by 
a quickly vanishing voice-glide, and the m is preceded by an 
m: thus ?\mm. It is feit as a dissyllable, owing to the low 
sonority of m. 

Nine and twenty English interjectional forms have now (if 
we include the three implosives) been enumerated, consisting 
entirely of sounds which rank in literary English as consonants. 
Yet each of them had its autophone, performing exactly the 
same function as a vowel does in more sonorous speech. These 
autophones were of the most varied character, including nasals, 
fricatives and even stops. There is nothing more important for 
the phonetic Student to grasp than the fact that the distinction 
drawn by grammarians between vowels and consonants only 
holds good for literary language or at any rate for language 
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which is obliged to be sonorous. Consonants are simply weaker 
sounds than vowels, and under circHmstances favourable to their 
audibility they may be used to form syllables withoat the 
customary aid of a vowel. 

To make this important point still clearer I proceed to my 
second digression, which is intended to shew that in colloquial. 
provincial or vulgär English there is hardly one of our con- 
sonants which does not at times function either as a complete 
word or syllable, or as the autophone of a syllable. The Student 
will of course widerstand that many of the pronnnciations ad- 
dnced are extremely debased: bat when we study language as 
sound, considerations of propriety or impropriety must be for 
the time dismissed. The only thing for us to consider is that 
these sounds do in fact act as autophones in some kind of Eng- 
lish speech. 

Our English consonants may be classified in order of sono- 
rity somewhat as follows: 

Semi-vowels: y (— lax j), w. 
Liquids: /, r. 
Nasals: wi, n tj. 
Voiced Fricatives: 3, £, d, r. 
Voiceless Fricatives /, $, p, f. 
Breathings: ä, hu>. 
Voiced Stops: </, rf, b. 
Voiceless Stops: i, £, p. 

Examples may be given for almost evcry one of these, 
wherein it is an autophone, i. e. performs the function of a 
vowel. The following is a list of such examples. 

y occurs continually in the expletive j-nö, written in books 
y'know, for you know. 

w may be heard occasionally as a debased pronunciation of 
we in very slurred positions, e.g. id-we'-iv-tcdr-go-ifj = the way 
we were going. 

/ forming a syllable is very frequent in English, e.g. bot-l 
= bottle. It Stands frequently for shall and will, e.g. 6cet-l-dü 
«= that will do. 

r does not lend itself to form a final syllable in English, 
but it may sometimes be heard syllabic in such words as the 
verb to present = pr-zent. And it often Stands for are. e.g. 
hcfts-r-trvmps = hearts are trumps. 
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m is a final syllable in such words as besam = ftte-m. It 
is a whole word in ptiz-m = please ma'am, and in bred-m-bvt- 
9 r = bread and butter* 

n syllabic is still more common, e. g. rot-n = rotten. In 
England often, and in America usually, it replaces than, e.g. 
mör-n-ten = more than ten. 

y may also function as a word, ander assimilative influence 
of g y e. g. hfrwent-ij-gotrtt = he went and got it. 

; never occurs in English, so far as I know> in a position 
which admits of its becoming syllabic of itself : yet it sometimes 
seems to be developed out of syllabic z by a following ,;, e. g. 
not-/g-gud-%-ju-piijk = not as good as you think. 

z occurs frequently as a word, instead of it, has and ot, 
e. g. dz-gud-z-göld = as good as gold. 

ö may be heard syllabic in many rural dialects, as a Sub- 
stitute for the, e.g. d-Äoi = the boy : 6-bul = the bull. 

v makes its appearance as a word in Substitution for have 
in unemphatic positions, e.g. h%-karti-v-dvn-it = he can't have 
done it. 

/syllabic and autophonic has been already illustrated by 
the interjections /, tf y ß, tß, pf. 

s syllabic and autophonic has likewise been illustrated by 
the interjections *, te, st, tat, ps. 

P occurs largely in Lancashire dialects as an unvoiced Sub- 
stitute for the, e. g. p-man = the man, p-dog = the dog. 

f syllabic and autophonic has already been seen in the 
interjections f and pf: it may also be heard as a reduced form 
of if in careless speech, e. g. f-tom-komz = if Tom comes. 

h syllabic has already been illustrated in the case of a 
sigh : the sound of a sigh may be written phonetically h a : the 
diacritic is necessary because the resonance of h differs with the 
position of frictional constriction : this position is varied chiefly 
in ordinary speech proleptically , by the sound which is about 
to follow : hence the convenience of the diacritical mark ; h* is 
is such an h as ordinarily leads up to an a. 

wh does not appear in English, so far as I know, as an 
autophone. The wh in the voiceless whew (SQH) is not auto- 
phonic: moreover it is not a true wh. But in the other form 
of this interjection (rff) the % seems to be the autophone : which 
proves at any rate that sounds of this class can act as autophones. 
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We now come to the stops. Let tt be remembered that a stop 
is not simply a silence, bat comprises also either a glide annonncing 
closnre or a glide annoancing release, or both, and it will then 
be seen that even stops can be, and are, sometimes antophones. 

g is that one of the six English stops which yields the 
least satisfactory examples. Nevertheless we may hear such 
sentences as, hi-sün-gt-höld-v-it = he soon got hold of it. In 
the weak position between soon and hold, the vowel of got col- 
lapses: the closure of the t follows so closely upon the release 
of the g that nothing is articulated or heard bat the essential 
off-glide of the g and the essential on- glide of the t; but the 
former is both longer and also, being voiced, mach stronger than 
the latter. It forms therefore the climax, the antophone, of the 
syllable : and it is essen tially a part of the g. 

d occurs often as colloqnial Substitute for had or would, 
e. g. bcet-d-kil-tom = that would kill them. 

b syllabic may be heard any day in a railway carriage in 
the familiär query, ai-hl^ju-döntä-dzek49-8mö-kiij = I hope 
you don't object to Smoking? This b is singularly weak: its 
on-glide from t and off-glide to d are both necessarily weak. It 
is therefore generally reinforced with a blählaut. This is also, 
to the auditor, a very weak sound, if heard at all. Bat it is 
necessarily accompanied by pause and by that visible lip-com- 
pression which enables a labial to be recognised with less help 
from sound than any other kind of phone. 

k also may be heard to become syllabic between two very 
strong syllables, especially if the one ends and the other begins 
with a voiceless stop, e. g. d-gr&t-k-Ues-trdf-i — a great catastrophe. 

t is the usual form of the definite article the in the York- 
shire dialects : t-kau = the cow, t-pig = the pig. 

p may be heard occasionally as a debased form of up. You 
ask your way to your room in an hotel. The porter replies. 
pstefe, seiend flö" = upstairs, second floor. 

There is thus hardly any English phone which may not at 
times become an autophone, or a syllable, or even a word. I 
propose now, in the succeeding sections, to classify these less 
sonorous phones, and to enquire into their composition, — in other 
words, to ask, Why does an s differ in sound from an /, or a t froro 
a Ar, and so forth? [To be continued.] 

Liverpool. R. J. Lloyd. 
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HÜIT VOYELLES; FRANQAISES ET ANGLAISES. 

(Conference faite devant l'Alliance litteraire francaise de Liverpool, 
2 mars 1897.) 



On se souvient bien de l'etonnement et de la joie de M. 
Jourdain, lorsqu'il apprit qu'il parlait toujours en prose, et qu'il 
avait sa parier ainsi depuis longtemps. Mais l'imagination se re- 
fuse ä concevoir son etonnement et sa joie si on l'avait informe 
que toujours en parlant il employait une glotte, une epiglotte, nn 
larynx, un pharynx, une luette, deux rubans vocaux, et d'autres 
instruments mysterieux de la parole; et qu'il avait su les em- 
ployer parfaitement depuis sa jeunesse. C'est une joie de cette 
espece que je vous offre ce soir. 

Je vous prie de regarder en premier Heu le larynx, source de 
tous les sons les plus forts de la voix humaine, et par consequent, 
de toute voyelle. Car une voyelle est l'element le plus fort 
d'une syllabe: et l'element le plus fort d'une syllabe, c'est une 
voyelle. II n'y a pas d'autre definition qui vaut la peine d'etre 
consideree. Notre aiphabet — aiphabet des Romains — ne 
possede que six signes de voyelles, qui avaient chez eux les 
valeurs de a, e, i, o, ou, u. Car les Romains avaient coutume 
de se servir toujours de Fun ou Tautre de ces six sons comme 
l'element le plus fort de chaque syllabe, ä Texclusion de tout autre. 

Mais nous autres modernes — fran^ais, anglais, ou alle- 
mands — nous employons une variete beaucoup plus grande 
de voyelles: et nous employons aussi parfois comme voyelles 
des sons que le Romain n'employait jamais de la sorte. Le r 
da mot nigre et le l de sable — prononces sans -e — sont de 
veritables voyelles. Ils fönt syllabe. 

Mais nous nous bornerons a present ä la consideration de 
ces sons qui sont toujours voyelles. Meme alors, nous nous 
apercevons tout de suite que la langue francaise possede 

2» 
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non seulement le a de patte mais aussi le a de päte 

» > » e > nea » > > * > täte 

> » » » rdfe » »* » 3 > fort 

> > » u » pur » > » ö > creuse 

et » a > säur 

— en somme, onze voyelles au Heu de six, sans compter les diph- 
thongues. Car je vous prie de remarquer que les signes eu et 
au, quoique donbles, ue representent pas de vraies diphthongnes. 
IIa ne contiennent qu'un seul son. 

Cela nous m&ne a remarquer qu'il y a en fran^ais encore 
quatre signes doubles qui representent aussi un son unique et 
indivisible. Ge sont les syllabes nasales, in, an, on, un. Chacun 
de ces sons est tout a fait homogene. On peut le prolonger. 
Ott le couper en deux, ou meme, dans le phonographe, le ren- 
verser, sans y trouver jamais plus d'un seul son. 11 est donc 
evident que ce sont de vraies voyelles, parce qu'ils fönt toujours 
syllabe. 

Ainsi le nombre des voyelles fran^aises s'el&ve enfin a 
quinze, et notre premier devoir sera de les classifier. On ne 
saurait arriver a une Classification tout a fait scientifique qu'en 
les comparant avec toutes les autres voyelles possibles aux or- 
ganes de l'homme. Mais il arrive heureusement que tout membre 
de l'AUiance fran^aise de Liverpool sait parier au moins deux 
langues, et je crois pouvoir, par la comparaison de ces deox 
langues et k Paide de quelques diagrammes, non seulement vous 
faire comprendre un peu la mecanique des voyelles fran^aises, 
mais aussi vous laisser entrevoir leur place legitime dans une 
Classification universelle. 



VOYELLES 
Alphabet 


FRAN^AISES. 
International. 




Fermees rutge 


ptr-r 


fi:ne 


Mi-fermees roise 


er 0lse 


ntz 


Mi-ouvertes toirt 


sCKr 


t*:te 


Ouvertes pa:u 




pnUe 


Nasales £ ä: 

(on) (an) 


ce: 
(un) 
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Je m'arrete ici un moment pour vous montrer un diagramme 
qui forme an catalogue raisonne des quinze voyelles fran$aises 
arrangees et symbolisees Selon la methode de 1' Association phone- 
tique internationale. Pour le moment, je vous prie de ne pas 
regarder les petita points, qui constituent simpiement nne 
marqne de longueur, et n'ont rien a faire avec la qualite de la 
voyelle. L'arrangement de ce catalogue vous paraitra d'abord 
sans doute quelque peu extraordinaire. Mais nous ne sommes 
pas encore en etat d'en exposer tous les motifs. 

Revenons donc ä notre larynx, et remarquons premi&rement 
que son Operation est commune et necessaire ä toutes les voyelles 
bien qu'elle ne fasse presque rien — en fran$ais ou en anglais — 
pour les distinguer l'une de l'autre. 

Le larynx est la pomme d'Adam. La voici en moi: la 
voilä dans mes diagrammes (L, L). Chez les dames eile n'est pas 
si proeminente. II est probable qu'Adam, avec cette galanterie 
qui ibrmait un des traits les plus aimables de son caract&re, est 
parvenu ä en manger une bien plus grande partie que son 
epouse. Cet organe se compose de quelques cartilages, arranges en 
forme de rüde cylindre pour porter les deux rubans vocaux (R,R). 

A l'aide d'un laryngoscope — petit instrument qu'on peut 
•acheter pour 9 francs — chacun peut observer en soi les Ope- 
rations de ses rubans. Voici le petit miroir qu'on place ex- 
actement dans l'angle superieur du pharynx. Puis on dirige en 
meme temps sur ce miroir, au moyen d'une lentille, un fort 
rayon de lumiere, qu'il reflechit naturellement dans un sens 
vertical. En regardant alors dans un miroir oppose, on s'aper- 
(?oit tout de suite de deux choses luisantes au fond de la gorge, 
qui ont la facult6 de s'ouvrir et de se fermer comme une paire 
de ciseaux. Ce mouvement est toujours initie par la volonte, 
mais il est execute avec une teile rapidite que l'oeil est k peine 
capable de le suivre. On peut se figurer cependant sans laryn- 
goscope la rapidite etonnante de ce mouvement en faisant une 
petite experience. 

La voyelle a demande que la glotte, c'est-ä-dire l'espace 
entre les rubans, soit formte: la consonne t demande qu'elle 
soit tout-ä-fait ouverte. Ainsi, si vous repetez la syllabe at at 
at at . . . vous executerez a chaque repetition une fermeture et 
une ouverture complke de l'organe. Tächez donc, en repetant 
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aussi vite que possible cette syllabe, d'executer aussi avec chaque 
ßyllabe un clignement d'yeux. Vous trouverez bientöt que le 
mouvement des rubans est decidement plus rapide que le mouve- 
ment le plus rapide possible des paupieres. 

II y a un vieux proverbe francais qui affirme qu'il faut 
qu'une porte soit ouverte ou fermee. Le larynx est donc capable 
de deux etats principaux, — Petat ferme et Petat ouvert. Mais ce 
dernier (fig. 1) ne nous concerne pas ici. C'est l'etat necessaire 
a la productiou de beaucoup de consonnes, mais jamais a celle 
d'une voyelle. Mais, ferme meme, le larynx presente encore a 
notre Observation deux conditions bien differentes: on peut les 
appeler l'etat vibrant et l'etat sifflant (fig. 3, et fig. 2). 

Regardez, je vous prie, un moment ces deux petits dia- 
grammes des rubans vocaux, trois fois magnifies. 1 Vous voyez 
que dans Tun la cloture de la glotte n'est pas tout ä fait com- 
plete, tandis que dans Tautre la cloture parait hermetique. Mais 
cette fermeture n'est pas apres tout absolue. Les rubans sont 
formes d'un tissu tendineux et elastique: et des qu'on leur ap- 
plique une force d'haleine süffisante, ils commencent a vibrer. 
Pour un instant Thaleine s'echappe en repoussant les rubans, 
puis les rubans reprennent leur empire et renferment Phaleine. 
Cette action alternante peut avoir lieu de soixante a mille fois 
dans une seconde: mais dans la parole ordinaire, une glotte 
d'homme vibre de quatre-vingts ä deux cents fois par seconde, 
et une glotte de femme deux fois plus vite. On emploie ce- 
pendant beaucoup plus souvent les vibrations lentes que les 
vibrations rapides, c'est-a-dire les tons bas que les tons haute. 
Car c'est par ces vibrations que le ton de la voix se produit. 
Plus la Vibration est rapide, plus le ton est haut: plus la Vi- 
bration est lente, plus le ton est bas: mais cette Variation de 
ton est toujours sujette ä la volonte. Tels sont, en somme, les 
pouvoirs du larynx dans son etat vibrant. Regardons mainte- 
nant Pautre diagramme, — celui de son etat sifflant. Tonte 
ouverture ou fermeture de la glotte s'opere au moyen des *pyra- 
mides* (P, P), deux cartilages qui supportent les rubans vocaux a 
leur extremite libre. Les voilä dans les grands diagrammes, vues 
de cote; les voici dans les petits diagrammes, vues d'en haut, 
Les muscles attachäs a ces deux petits organes ont le pouvoir de 

1 Ici deux fois dimiuues. 
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leur communiquer deux mouvements principanx, — mouvement 
de demi-revolution qui ferme les rubans, et mouvement de rap- 
prochement qui ferme l'intervalle entre les pyramides memes. 

Dans l'etat vibrant nous voyons que ces mouvements se 
sont accomplis tous les deux. Mais dans l'etat sifflant c'est le 
premier seul qui s'est accompli. 

Faute d'aucun mouvement de rapprochement il reste toujours 
entre les deux pyramides un trou comme celui qui se voit dans 
le diagramme. Ce trou peut se reduire au moyen d'un rap- 
prochement partiel des pyramides, mais il ne peut jamais, dans 
l'etat sifflant, disparaitre tout ä fait. Car c'est precisement ce 
petit trou qui produit le sifflement, tandis que les rubans restent 
fermes et silencieux. 

Permettez-moi de repeter ici que le larynx ne contribue 
ä la formation d'une voyelle rien qu'un ton ou un sifflement, — 
le ton lorsqu'on chante ou qu'on parle ä haute voix, le siffle- 
ment lorsque l'on chuchote. Ainsi il ne fait rien, ni en anglais 
ni en fran^ais, pour distinguer les voyelles l'une de l'autre. 
Pour nous la voyelle a, c'est toujours la voyelle a, qu'elle soit 
chantee ou soufflee, parlee sur un ton haut ou sur un ton bas. 

Mais j'ose vous indiquer en passant qu'il est des langues 
qui se sont servies de ces distinctions comme elements signifi- 
catifs, ayant le pouvoir de changer parfois tout ä fait la signi- 
fication d'un mot. Toute langue garde encore en verite un 
petit reste de ce pouvoir dans les diverses inflections, a la fois 
musicales et significatives,. de ses interjections, aA, oh, etc. Mais 
les exemples classiques de cet emploi du ton, ce sont les langues 
monosyllabiques , telles que le chinois. On a trouve naturelle- 
ment impossible d'inventer de nouveaux monosyllabes sans li- 
mite: et que faire lorsqu'on se trouva enfin confronte par cette 
limitation? II a fallu multiplier les monosyllabes en employant 
les distinctions de ton. Le chinois sait donner a chaque voyelle 
quatre variations de ton, et parvient ainsi a quadrupler le 
nombre de ses voyelles et de ses monosyllabes. 

Mais je ne vais pas vous ennuyer avec des exemples chinois. 
II suffit de vous rappeler que les anciens accents grecs etaient 
musicaux. Le mot zfc, prononce sur un ton haut, avait la signi- 
fication interrogative de qui : tandis que ng, prononce sur un ton 
ordinaire, signifiait quelqu'un (somebody). Le mot ij, dans le 
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ton ordinaire, avait la valeur de l'article feminin I«, mais F. 
avec an ton d'abord bis, pais baut, etait le pronom relatif 
feminin; tandia qoe fj, d'abord haut, pais bas, se rapportah an 
verbe typi, fenvoie, avec la signification snbjonctive, qmU emroie. 
II existe anssi, je l'ai deja dit, des langnes qni se servent 
de la distinction entre le ton et ie sonflle (c'est-a-diie. le chnchote- 
ment) ponr multiplier lenrs voyelles. La langne malagasy, par 
exemple,qni se parle dans la nonvelle colonie fran^aise de Mada- 
gaacar, appartient a cette classe. Mais en fran$ais menoe, on a 
l'habitude de sabstitner en certains cas une voyelle soofflee ponr 
une voyelle tonique : et bien qu'en franfais cette snbstitntion ne 
soit pas du tout significative, eile nons aide beanconp a concevoir 
la possibilit^ d'un entrelacement d'elements sooffles significatifs 
dans la parole ordinaire. Considerez, je vons prie, d'ane oreille 
attentive la derniire voyelle de chacnne des trois phxases soi- 
vantes, qne je tacherai de prononcer d'une maniere qne j'ai 
cru bien sonvent entendre: 

Tout le monde est parti. 

Tout est perdu. 

On peut l'acheter pour deux sous. 

Remarquez bien, s'il vons plait, qne la derniere voyelle, t, t#, oti, 
n'a point de ton: eile est purement soufflee, c'est-a-dire tohis- 
pered. Je n'ai jamais remarque ce phenomene antre part qu'a 
la fln£ d'une phrase, et dans les trois voyelles, t, y, ti, qni con- 
stituent la classe appelfo fermee dans l'alphabet international. 

Mais il fant revenir ä nos voyelles fran^aises normales. 
Attendn qne toutes, sans exception, ne recoivent da larynx qu'un 
simple ton ou nn simple sifflement, comment se fait-il qn'elles 
acquifcrent plus tard chacnne une qualite si distincte et si 
caractöristique? C'est en verite an changement qui s'opere 
entibrement pendant le passage du son du larynx ä l'air ex- 
törieur, — un changement qui se rapporte en dernier lien a la 
forme gdomdtrique du passage meme. 

«Tai eu l'honneur d'annoncer cette loi il y a sept ans dans 
la revue spöcialiste, Phonetische Studien, et puis, il y a six ans, 
devant la British Association ä Cardiff, dans la formnle anglaise, 
«Like articulations produce like vowels» — «Les articnlations 
de la meme forme produisent les meines voyelles». Les phone- 
tiates ont accepte cette loi presque sans question; car eile ex- 
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prime en cinq mots Je principe d'oü les methodes fructaeuses mais 
empiriques de la phonetique recente ont tire Li plupart de leur vali- 
dite. Elle appartient deja donc au credo de tout bon phonetiste. 

Les physiologistes ße sont montres an peu plus sceptiqaes. 
La loi que je venais de formaler necessitait oertaines de- 
ductions acoustiques que je vais vous expliquer: mais malheu- 
reusement ces deductions ne s'accordaient avec aucune theorie 
jusqualors proposee de la nature des voyelles. Heimholt», en 
verite, avait dit expresseraent en 1862 que la forme de Farticu- 
lation des femmes et des enfants pouvait differer de celle de 
l'articulation des hommes: et depais ce temps la les physio- 
logistes avaient accepte cette vue sans cuestion. Les physiolo- 
gistes partisans des autres theories ont naturellement attaque la 
mienne. Mais j'ai su attendre: j'ai rassemble soigneasement 
toas les faits presentes par mes adversaires: je les ai rediges 
tous enfln dans ane forme qui me sembla prouver ma theorie 
piatot qae les lears: et j'ai presente ce sommaire ici a Liver- 
pool il y a cinq mois dans la section de la physiologie de la 
British Association. A partir de ce joar les physiologistes jus- 
qae la neutres ont commence ä regarder ma theorie d'un oeil 
plus favorable, et je ne doute pas qu'elle ne soit enfln acceptee 
aassi completement par les physiologistes qae par les phonetistes. 

Je continne donc mon exposition des voyelles fran^aises sor 
les lignes de cette theorie. Veuillez remarqaer qu'il y en a huh 
d'entr'elles qai sont communes au fran$ais et k l'anglais, tandis- 
que les sept autres appartiennent seolement an fran^ais. Je ne 
veux pas dire qae les hait premieres poss&dent exactement la 
valeur de certaines hait voyelles anglaises: mais je vous les 
decrirai d'abord ä grands traits, pais je vous ferai observer lears 
petites particularites. J'ai ici les diagrammes de la formation 
de ces hait voyelles anglaises, qui devront etre considerees dans 
deux series — t, e, *, a : m, o, 3, a, — dont chacone comprend 
quatre voyelles. 

II est utile aassi de les considerer dans une seule serie, oä 
le premier des deux petites series se troave en ordre direct t, 
e, f, a; et l'aotre dans Tordre renverse, a, 3, o, w. On s'aper- 
?oit alors de deux choses, — d'abord que les diagrammes sont 
ranges dans l'ordre de leur ressemblance ; puis, qae les voyelles 
sont rang^es de la meme fa$on. 
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II n'est pas nicessaire de vous demontrer que les diagrammes 
se suivent dans cet ordre: cela saute aux yeux. On remarque 
facilement comment la cavite interieure, d'abord la plus grande 
possible, s'amoindrit a chaque pas de cette saccession: tandis- 
que la cavite orale, un trfcs petit tabe en », devient an tuhe 
plag grand en «, encore plus grand en c , retrecit an pea son 
orifice postärieur en a, et encore un peu en a. [Gardez vous 
bien d'imaginer dans Ie diagramme que la luette ferme le passage 
faucal: eile le divise seulement en deux passages paralleles, 
comme des narines.] Puis la cavite orale retrecit ä la fois ses 
deux orifices de plus en plus jusqu'a la fin de la serie. 

On pourrait donc, selon l'articulation orale, appeler i, e, f, 
les voyelles tubuleuses; a et a, les voyelles ä cavite ouverte: 
o, o, w, les voyelles ä cavite de plus en plus fermee. 

Cela se voit en un clin d'oeil. Et la succession acoostique 
est egalement claire, quoique Toreille soit un peu plus tardive 
ä la reconnaitre. Considerez a votre loisir l'emplacement de 
chaque son dans la serie », e, f, a, a, d, o, u; et l'oreille vous 
informera a coup sür que chacun se trouve place a cöte de ceux 
qui lui ressemblent le plus. 

Veuillez maintenant comparer ces deux series de voyelles 
avec notre catalogue raisonne des voyelles fran^aises. Vous 
verrez de suite que les voyelles que nous venons d'arranger sont 
pr^cisement ces huit qui se retrouvent dans la langue fran^aise, 
80US une forme quelque peu changee. II n'y a rien de tres ex- 
traordinaire dans cette coi'ncidence. C'est simplement que ces 
huit voyelles sont partout au monde les plus usitees. 

On voit en outre que cette serie de diagrammes se succede 
dans le memo ordre que les deux lignes obliques de voyelles 
dans notre catalogue raisonne. Les phonetistes appellent la serie 
t, e, *, a, voyelles d'avant, parcequ'en les formant il faut retrecir 
Tavant de la cavite orale. Mais le degre de ce retrecissement 
varie (comme on le voit dans les diagrammes) pour chaque 
voyelle. Ainsi on appelle i, voyelle fermee; e, voyelle mi- 
fermie; *, voyelle mi-ouverte; a, voyelle ouverte. La raison 
qui nous a fait les ranger dans un ordre oblique, c'est que le 
retrecissement a Heu pour cette serie, prise dans cet ordre, 
dans une Situation de plus en plus reculee. 
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La serie a, o, o, w, on appelle voyelles d'arr&re, parce- 
qu'elles demandent toutes un certain retrecissement dans Par- 
riere-bouche. Mais puisque ce retrecissement varie pour chacune, 
on les distingue, elles aussi, comme fermee, mi-fermee, mi- 
ouverte, et ouverte. Remarquez cependant que q ordinairement, 
et o et u toujours, demandent an retrecissement egal et simul- 
tane des levres. Ainsi on les appelle voyelles d'arrifere arrondies, 
a cause de Tarrondissement simultane des levres. On concevra 
facilement que le Symbole o a ete choisi afin de suggerer un 
o qui a ete ouvert : et e , un e ouvert, — en en otant une petite 
partie. 

On aura peut-etre dejä remarque en regardant ces dia- 
grammes que la position des levres n'est pas si ouverte qu'elle 
pourrait etre, — pas aussi ouverte, par exemple, qu'en chantant. 
C'est parceque j'ai tache d'y representer la position anglaise 
dans la parole ordinaire. II va sans dire que cette position est 
souvent beaucoup moins ouverte en anglais qu'en fran^ais, et 
dans le francais meme, moins ouverte en parlant qu'en chantant 
Mais des que Ton commence ä discuter cette question d'ouver- 
ture, on decouvre une diflFerence extraordinaire entre les quatre 
voyelles fermees et mi-fermees, et les quatre voyelles ouvertes 
et mi-ouverte8. 

Ces derni&res ont la faculte de s'ouvrir davantage sans nuire 
a la qualite essentielle de la voyelle : mais les voyelles fermees 
et mi-fermees ne possedent point cette faculte. Si l'on tache 
de prononcer toutes ces huit voyelles a bouche bien ouverte, 
on ne trouvera pas de limite ä l'expansion des quatre voyelles 
*, a, a, o^ sauf la capacite des mächoires de s'ouvrir. Mais si 
on essaie de traiter de la sorte les articulations de f, e, o, u, 
on le trouve tout ä fait impossible. 

Les chanteurs parviennent souvent, il est vrai, ä ouvrir un 
peu ces articulations, pour les rendre plus sonores: mais c'est 
toujours aux depens de la purete de la voyelle. Le chanteur 
francais, par exemple, parvient ainsi a produire, au Heu de la 
voyelle i, la voyelle T, le * court anglais, — voyelle qui lui est 
tout a fait etrangere dans le langage ordinaire. II change aussi 
parfois un e en e : et de meme avec o et u. J'ai trouve donc 
commode d'appeler parfois les voyelles fermees et mi-fermees 
les voyelles inexpansibles, et les voyelles ouvertes et mi-ouvertes, 

PhonetUche Studien. Bd. IX. (N. F. Bd. in.) 3 
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les voyelles expansibles. Car cette Observation s'appliqae non 
seulement aux huit voyelles que nous considerons en ce moment, 
mais aussi ä l'autre serie, y, 0, <b\ et aux voyelles nasales, qoi 
sont toutes expansibles, parcequ'elles sont toutes ouvertes 00 
mi-ouvertes. 

Encore an fait qni frappe notre curiosite, et qai est de 
premiere importance pour bien fonder nos idees phonetiques. 
Attendu que le noinbre d'articulations possibles est infini, com- 
ment se fait-il qu'un certain petit nombre d'articulations, repre- 
sentees par ces diagrammes, produisent chacune une voyelle 
distincte et diverse, tandis que la multitude immense d'articu- 
lations intermediaires ne prodnit rien d'un caractere si marque? 

Ponr bien repondre ä cette qnestion je vous prie de remar- 
quer en premier lien que la forme de Particulation se divise 
regulierement en denx parties, — nne partie orale et nne partie 
pharyngienne. Nous avons deja observe, en traversant la serie 
de huit diagrammes, de tau, comment la region orale s'est 
agrandie petit ä petit aux depens de la region pharyngienne. 
Helmholtz, le grand physiologiste allemand, a observe il y a 
longten^ps que dans la voyelle i ces deux regions fonctionnent 
au poiat de vue acoustique avec une independance considerable. 
Ce que j ai cru decouvrir c'est que cette Observation peut s'e- 
tendre, avec certaines petites reserves, que je laisse ä present 
de cöte, ä toutes les autres voyelles. 

Copsiderez un moment encore, s'il vous plait, ce bruit de 
simple ton ou de simple sifflement, qui quitte le larynx lors- 
qu'on commence a faire une voyelle. Qu'est-ce qui arrive a ce 
son en voyageant le long de la gorge et de la bouche jusqu'a 
Tair exterieur? Permettez - moi de le comparer rudement a 
quelqu'un qui parcourt une serie de chambres et de passages 
retentissants, eveillant parfois une Vibration sourde et profonde, 
parfois des vibrations d'un ton moins grave, ou encore un frou- 
frou teger et aigu. 

Ainsi le bruit qui, cree dans le larynx, passe succeasive- 
ment par toutes les regions d'une articulation de A voyelle, eveille 
dans chacune de ces regions une resonance particuliere, et c'est 
precisement Tensemble de ces resonances qyi constitue la voyelle. 
Le point oü cette m^taphore fait defaut, c'est que le bruit du 
larynx passe par toutes ces regions simultaaement, et qu'il 
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n'eveille pas leurs resonances successivement, mais toutes a la 
fois. Ainsi ce n'est pas par la succession de certaines reso- 
nances, mais par leur nielange, que la voyelle se cree. 

Une voyelle donc est un ton ou un sifflement du larynx, 
distingue par laddition d'un certain melange de resonances, — 
melange qui differe d'une maniere caracteristique pour chaque 
voyelle. Ori trouve, par exemple, en analysant le Phonogramme 
de *', quil presente deux resonances principales, dont Tune vibre 
precisement dix fois plus vite que Tautre : et j'ai pu assigner ä 
chacune de ces resonances une origine definitive dans l'articu- 
lation. Car il est maintenant hors de doute que la plus elevee 
de ces deux resonances de i derive du petit tobe oral de cette 
articulation , tandis que lautre procede de sa grande cavite in- 
terieure. 

Dans e on trouve aussi deux resonances principales, qui 
peuvent etre assignees de la memo maniere, Tune au tube oral, 
l'autre ä la cavite interieure. Mais la difference des deux reso- 
nances est ici naturellement plus petite qu'en i. Car le tube 
est plus long de moitie que celui de «, et la cavite est non 
seulement un peu plus petite, mais son orifice est beaucoup 
plus grand. Tous ces changements concourent a baisser la 
resonance du tube et a hausser celle de la cavite. On ne s'e- 
tonne donc pas de decouvrir que la haute resonance de e ne 
vibre que six fois plus vite que la resonance inferieure. 

Mais un i ou un e d'une qualite bien claire et per^ante, 
comme celle du e ou du * fran^ais, presente dans son Phono- 
gramme une troisieme resonance, qui parait avoir l'office de 
conferer sur la voyelle ce tirobre plus distinct. Dans i cette 
resonance vibre huit fois, dans e quatre fois, plus rapi dement 
que la basse resonance, — la resonance de la cavite. II est 
impossible d'assigner a present une origine indisputable ä cette 
troisieme resonance. Pour le moment il suffira de nous Souvenir 
qu'un i parfait possede trois resonances, dont la rapidite se 
proportionne aux nombres un, huit et dix: tandisqu'un e parfait 
seifonde sur la relation de un, quatre et six. 

Traduisons maintenant ces resultats dans la langue de la 
musique. La Serie dont la rapidite se proportionne toujours aux 
nombres, tin, huit et dix> a un caractere musical bien defini. 
C'est simplement que Tintervalle entre la premiere et la seconde 
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resonance est de trois octaves, tandis que celui entre la seconde 
et la troisieme est d'une tierce majeure. Nons ne pouvons nons 
etonner de ce qu'une relation triple et simple, comme celle-ci, 
fasse sur l'oreille une impression a part, comme celle de la 
voyelle f. La relation des resonances du ifran$ais, — celle de 
ww, quatre, et six, — est encore plus simple. Le premier inter- 
valle est de deux octaves: le second, d'une quinte juste. 

La troisieme voyelle tubuleuse, c'est-a-dire t , presente des 
phenomenes analogues. On decouvro dans les phonogrammes 
de cette voyelle une resonance basse, que j'assigne sans hesi- 
tation ä la cavite interieure, une resonance plus haute, qui vient 
certainement du tube oral, et puis une troisieme, d'une force 
moins constante, dont la presence parait caracteriser la voyelle 
dans ses formes les plus frappantes, telles que le s fran$ais. 

II va presque sans dire qu'en passant de e ä *, les reso- 
nances du tube et de la cavite se sont encore rapprochees, comme 
en passant de * a e. Le tube vibre maintenant a peine deux 
fois et demi plus vite que la cavite : mais la troisieme resonance 
ne se trouve plus entre les deux autres , mais une quinte juste 
au-dessus de celle du tube. Nous avons ici encore une alliance 
triple, formee avec Tintervalle d'une dixicme, c'est-ä-dire d'une 
octave et d'une tierce, entre les deux membres inferieurs, et 
avec celui d'une quinte juste entre les deux membres superieurs 
de la serie. 

Permettez-moi de vous rappeler encore que tous ces pheno- 
menes sont essentiellement independents du ton de la voix. 
Que le ton s'eleve, ou s'abaisse, ou cesse completement, en 
donnant place a la voix chuchotante, les resonances soutiennent 
toujours entre elles, sous tous ces changements, cette relation 
fondamenfale qui cree la voyelle. II y a, il est vrai, certains 
changements qui se fönt necessairement dans l'articulation d'une 
voyelle par suite dun changement de ton, ou de l'addition de 
quelque consonne; mais l'articulation se rearrange toujours en 
memo temps, de maniere a garder intacte la relation entre ses 
resonances. On voit ainsi que la qualite de voyelle est quelque- 
chose qui s'ajoute, dans le passage du larynx a l'air exterieur, 
a un ton ou ä un sifflement qui ne possedait d'abord rien de 
cette nature. 
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Nous aurions pu cependant arriver ä cette conclusion poor 
toute voyelle, en considerant le simple fait quo les articulations 
de la meme forme produisent toujours les memes voyelles. Si 
cela tient bon, que reste-t-il de permanent? An point de vne 
graphique, rien qne la proportion entre les diverses regions de 
l'articulation : au point de vue acoustique, rien que la proportion 
entre les resonances de ces diverses regions. L'articulation de 
i dans un homme de belle taille est bien plus grande qne dans 
nn petit enfant, mais si eile garde toujours sa forme, eile garde 
aussi les proportions mutuelles de ses resonances. Ainsi en 
prouvant que les articulations de la meme forme produisent 
toujours la meme voyelle, j'ai prouve en meme temps que la 
voyelle elle-meme se produit par la conjonction de certaines re- 
sonances, qui ne sont pas elles- memes constantes, mais qui 
maintiennent toujours une relation constante l'une ä lautre. 

Voilä enfin la deduction acoustique que j'ai promis de vous 
expliquer, — la deduction qui a ete necessitee par ma theorie 
des articulations, et qui a attire les attaques de certains physio- 
logistes. 

Mais j'ai peur de vous avoir dejä fatigues. L'heure ne me 
permet pas de vous dire tout ce que j'aurais voulu vous dire, 
meme sur ces huit voyelles. II est bien evident que je n'aurai 
pas le temps d'examiner ce soir les diflerences entre les formes 
Iran^aises et les formes anglaises de ces voyelles. Je finirai 
donc par une exposition rapide et generale de la nature des 
cinq voyelles dont je n'ai pas encore fait l'examen individuel. 

Dans a et a l'articulation orale est dejä une cavite, quoi- 
qu'une cavite bien ouverte. A partir donc de ce point dans la 
serie, 1'espace interieure s'arrange en deux cavites. La cavite 
exterieure a ici ä peu pres la meme grandeur que la cavite in- 
terieure; mais eile maintient encore une resonance plus haute, 
parcequ'elle possede deux grands orifices, tandis que la cavite 
interieure n'en possede qu'un. Les phonogrammes de a et a 
montrent une difference entre les deux resonances qui varie 
d'uue quinte diminuee jusqua une sixte majeure, selon la na- 
ture de la voyelle. 

Deux autres resonances moins constantes se montrent souvent 
aussi dans les phonogrammes de a et a, — l'une plus basse, 
lautre plus haute que les deux precedentes. La basse resonance 
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86 trouve une octave au-dessous de celle du pharynx, et je crois 
en avoir decouvert la source dans la trachee: mais cela de- 
mande encore a etre confirme. La source de l'autre reste encore 
problematique, mais eile se trouve toujours une quinte juste au- 
dessus de la resonance orale. Voila donc an arrangement qua- 
druple de resonances. 

La modification des deux cavites et des deux orifices qui a 
Heu en passant de a a o a l'effet d'agrandir un peu la difference 
entre leurs resonances. L'intervalle est maintenant une octave: 
et en memo temps les resonances cessent d'etre quatre, et de- 
viennent simplement deux. 

La contraction severe des orifices qui a lieu en passant de 
o ä o a l'effet de faire tomber les deux resonances toute une 
octave, mais rintervalle entre elles reste une octave encore. II 
semble que les organes ont le pouvoir d'arranger cet intervalle 
par deux methodes bien differentes. 

II y a jusqu'ici quelque chose de mysterieux dans les phono- 
grammes de u. Avant de voir ces phonogrammes j'avais cal- 
cule que u ne doit avoir qu'une seule resonance, ou plutöt qu'il 
doit en avoir deux, de la meme valeur. Car la cavite Interieure 
de u est d'un volume si reduit qu'elle ne doit pas avoir une 
resonance bien differente de celle de la cavite orale. Cela peut 
etre encore vrai : mais les phonogrammes montrent toujours une 
autre resonance, qui est parfois deux fois, parfois trois fois, par- 
fois quatre fois plus rapide que la resonance orale. Je crois 
possible que cette resonance supernumeraire derive du passage 
etroit qui unit les deux cavites et qui peut avoir une longaeur 
bien variable. 

Ainsi j'ai fini la vue generale de ces huit voyelles. C^st 
assez, certainement, pour ce soir. Je demande seulement la 
permission de vous faire observer pourquoi le nombre des voyelles 
bien marquees est si petit. C'est simplement qu'il n'y a qu'un 
tr^s petit nombre d'arrangements des organes vocaux qui ont la 
faculte de creer une proportion definie et simple entre les re- 
sonances. L'infinite d'autres arrangements ne produit que des 
sons d'un caractfere mal defini et vague. 

Je crains cependant que vous n'ayez trouve mon exposition 
deja trop longue. Mais s'il en est ainsi j'ai a vous^ remercier 
d'autant plus de l'attention que vous m'avez accordee. 
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P. S. Les physiciens remarqueront bien que dans cette ex- 
position populaire j'ai mis de cote certaines considerations se- 
condaires qui l'auraient beaucoup compliquee. Teiles sont l'in- 
fluence reflexe des resonances sur les vibrations du larynx; les 
divergences de formation organique dans les individus divers, 
ou meme dans le meme individu dans certaines circonstances ; 
et rinfluence de la conjonction des deux cavites sur les re- 
sonances de toutes les deux. Cette derniere influence se montre 
surtout dans les resonances de la voyelle o. Gelui qui veut 
consulter Texposition plus precise que j'ai faite a la British As- 
sociation (1896), la trouvera dans deux articles, «The Genesis 
of Vowels», and «The Interpretation of the Phonograms of 
Vowels», pp. 233 — 251 du Journal of Anatomy and Physiologe, 
vol. XXXI. 

Liverpool R. J. Lloyd. 
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ÜBER DIE BEDEUTUNG DER RÖNTGENSTRAHLEN FÜR 
DIE PHYSIOLOGIE DER SPRACHE UND STIMME. 1 



Wenn auch schon vor 100 jähren das erste grundlegende 
werk über die lautphysiologie von Wolfgang von Kempelen er- 
schienen war, der bei seinen bemühungen eine sprechende 
maschine zu konstruiren, darauf geführt wurde, nicht allein zu 
untersuchen, wie der mensch die sprachlaute bildet, sondern 
auch die bedingungen ihrer hervorbringung überhaupt zu er- 
forschen, so lag doch während der ersten hälfte unseres Jahr- 
hunderts die physiologie der menschlichen sprachlaute noch sehr 
im argen, und erst um die mitte dieses säkulums nahm die 
phonetik einen bedeutenden aufschwung, als die Wichtigkeit der 
lautphysiologischen Forschung für die Sprachwissenschaften klarer 
erkannt wurde, und als neben den Sprachforschern auch die 
eigentlichen physiologen an diesen Studien grossen anteil nahmen. 
Vor allem war es Brücke, dessen arbeiten epochemachend für 
die phonetik wurden, und der der erste war, der ein allgemeines 
lautsystem auf physiologischer grundlage gebildet hat. Nach 
Brücke kann man bei den. Forschungen über die sprachlaute auf 
zweierlei weise zu werke gehen. Man kann die art und weise 
untersuchen, wie sie nachbarlaute affiziren und von ihnen afö- 
zirt werden, und den Veränderungen nachgehen, welche gewisse 
laute im laufe der zeiten und beim übergange von einer spräche 
in die andere erlitten haben , um hieraus ihre attribute herzu- 



1 Nach einer deinonstration auf dem kongress für innere medizin zu 
Berlin im juni 1897 und nach einem vortrage in der berliner laryngolo- 
giscben gesellschaft. 
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leiten. Dies ist der weg des Sprachforschers. Andererseits kann 
man direkte beobachtungen und versuche über die art und be- 
dingungen ihrer entstehung anstellen und hierdurch eine einsieht 
in ihre natur und eigenschaften gewinnen. Dies ist der weg 
des physiologen. Beide methoden ergänzen sich. Der Sprach- 
forscher beobachtet, der physiologe erklärt. Durch die physio- 
logische betrachtung lernt der Sprachforscher erst die spräche 
ganz kennen. Solange er diese ausser acht lässt, weiss er nur 
das von der «spräche, was mit den ohren gehört und mit den 
händen geschrieben wird. Der wunderbare mechanismus, dem 
der fluss der rede entströmt, bleibt für ihn das verborgene 
räderwerk eines automaten , und doch finden bekanntlich jene 
gesetze, welche man früher von der euphonie abzuleiten pflegte, 
viel weniger ihren grund in der rücksicht auf den Wohlklang, 
als vielmehr in der mechanischen einrichtung der organe, welche 
die einzelnen sprachlaute hervorbringen und nur in gewissen 
Verbindungen mit leichtigkeit und präzision hervorbringen können. 
Dank der zahlreichen arbeiten anderer forscher auf diesem 
gebiete, unter denen ich nur Czermak und Merkel nennen 
möchte, ist die physiologie der spräche weiter ausgebildet worden ; 
aber noch viele fragen über den mechanismus der einzelnen 
sprachlaute, über die thätigkeit der bei der erzeugung der laute 
arbeitenden Sprachorgane sind noch strittig und harren weiterer 
kiärung. Bisher konnte man direkt mit dem äuge nur die her- 
vorbringung weniger laute beobachten, nur die lippenstellung 
bei den einzelnen vokalen und konsonanten studiren, nicht aber 
direkt die Stellung der zunge und des weichen gaumens er- 
kennen, da eben die mundhöhle bei den meisten buchstaben 
mehr oder weniger unserem blicke verborgen ist. Die unter- 
sucher haben daher zu den verschiedensten hilfsmitteln gegriffen, 
um die mundhöhle sich zugänglich zu machen, und die gestalt 
des ansatzrohres studiren zu können. Um z. b. die gestalt der 
zunge bei den verschiedensten vokalen zu prüfen, ging man 
behufs palpation mit dem finger in die mundhöhle. Um die 
artikulation der zunge zu erkennen, genügte auch ein biegsamer 
hölzerner Zahnstocher, mit welchem man das Verschlussgebiet 
umfühlen kann. Die subjektive natur der beobachtungen, auf 
welchen die ermittelung der mechanik der laute beruhte, ver- 
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anlasste leicht zu irrtümern and Selbsttäuschungen. Deshalb 
haben auch stets die phonetiker, um die Funktionen der ein- 
zelnen teile der sprachbildenden organe, sowie die natur und 
den charakter der erzeugten Sprachgebilde genauer erforschen zu 
können, das bedürfnis gehabt, mittelst der verschiedensten apparate 
die Vorgänge bei der Sprachbildung in rein objektiver weise zur 
darstellung zu bringen. Auf dem kongress für innere medizin, 
der vor kurzem in Berlin tagte, nahm ich gelegenheit über eine 
neue methode zu berichten, die dazu dient, auf direktem wege den 
mechanismus der menschlichen spräche in deutlich sichtbarer 
weise zu erkennen und dieselbe zu demonstriren. Es ist dies 
die anwendung der Röntgenstrahlen. Einer liebenswürdigen auf- 
forderung des herrn herausgebers dieser Zeitschrift, über meine 
bisherigen ergebnisse an dieser stelle zu berichten, bin ich mit 
freuden nachgekommen. 

Es würde zu weit führen, auf das instrumentarium, das zur 
erzeugung der x-strahlen dient, hier näher einzugehen. Wenn 
man in einem dunklen räume das gesteht der zu untersuchenden 
person der Röntgenröhre zukehrt und nun einen fluoreszenzschirm 
an die andere seite des gesichts hält, so dass der schirm ganz 
parallel zur medianebene des kopfes gehalten wird, so bekommt 
man auf demselben einen vollkommenen idealdurchschnitt des 
kopfes. Man sieht nicht allein die lippen, sondern auch die 
zunge, das gaumensegel, den Unterkiefer, das Zungenbein, den 
ganzen kehlkopf und kehldeckel. Um all die einzelheiten zu 
erkennen, muss das zur anwendung kommende instrumentarium 
ein ganz vorzügliches sein. Es war mir nicht möglich, bei 
meinen Untersuchungen, die ich vor über einem jähre begonnen 
habe, anfangs all die einzelnen details zu erkennen. Erst als 
die angewandten instrumenta weiter vervollkommnet wurden, 
als man dazu kam, bessere und leistungsfähigere Röntgenbirnen 
herzustellen, und es möglich wurde, das früher so furchtbar 
störende flimmern auf dem schirm mehr und mehr zu verringern, 
da erst gelang es mir, die bewegungen des gaumensegels und 
kehldeckels wahrzunehmen. Als erste bedingung für die durch- 
leuchtung des kopfes muss man bei diesen Untersuchungen auf- 
stellen, dass die durchleuchtung in einem absolut verdunkelten 
räume vorgenommen werden muss, damit das auf dem schirm 
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sich zeigende licht vollkommen zur ausnutzung gelangen kann. 
Der beobachter darf weder durch tageslicht noch durch gedämpftes 
lampenlicht geblendet werden. Das licht der Röntgenröhre selbst 
stört auch, deshalb verhängt man die röhre mit einem dichten 
schwarzen tuch. Die bilder werden auf dem schirm um so 
schärfer hervortreten, je vollkommner die dunkelheit in dem 
räum hergestellt werden kann. Auf die gleichmässigkeit der 
ausstrahlung der röhre, d. h. darauf, ob das grüne licht zuckt, 
flackert und ganz aussetzt oder nicht, ist der gang des Unter- 
brechers am induktor von grösstem einfluss. Das auf dem 
fluoreszirenden schirm erzeugte licht muss stets gleichmässig 
sein. Der Unterbrecher muss derartig schnell sich folgende 
Unterbrechungen geben, dass die einzelnen lichtstösse nicht mehr 
als einzelne stösse erkannt werden könen, sondern dass das licht 
ganz gleichmässig erscheint. Derartige Unterbrecher sind die 
quecksilberunterbrecher, die durch elektromotorische kraft ge- 
trieben werden, wie sie bei der firma Reiniger, Gebbert & Schall- 
Berlin und bei W. A. Hirschmann-Berlin zu haben sind. Von 
grosser Wichtigkeit ist es auch, dass man den fluoreszenzschirm der- 
artig hält, dass die nasenspitze, die immer am deutlichsten und 
sofort auf dem schirm erkannt wird, gerade nach vorne ge- 
richtet ist. Wenn, man nur um ein geringes den köpf des zu 
untersuchenden verschiebt, sei es nach rechts oder links, so tritt 
sofort eine starke Verzerrung des bildes ein. Es ist auch zur 
erhaltung eines scharfen bildes erforderlich, dass man die Röntgen- 
röhre so dicht wie möglich dem gesichte nähert. Naturlich ist 
dabei die vorsieht zu beobachten, dass die Untersuchungen nicht 
zu lange an ein und derselben Versuchsperson vorgenommen werden; 
man könnte sonst bei der Versuchsperson an denjenigen stellen, 
die der lampe zunächst liegen, eine hautentzündung herbeiführen, 
die sogar von haarausfall an der belichteten stelle begleitet sein 
kann. Diese nachteiligen Folgeerscheinungen der Röntgenstrahlen 
gehen zwar unter einer geeigneten behandlung bald vorüber, 
selbst die haare wachsen binnen nicht zu langer zeit wieder. 
Dennoch muss man diese üblen einwirkungen möglichst zu 
vermeiden suchen ; ich habe zu diesem zweck bei meinen 
Untersuchungen die der röhre zugekehrte gesichtshälfte der Ver- 
suchsperson mit lanolin eingerieben und die Untersuchungen 
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immer nach einigen Sekunden unterbrochen, um sie erst nach 
einigen minuten ruhe wieder fortzuführen. 

Eine photographische aufnähme vom köpfe zu machen, um 
zu erkennen, wie sich das ansatzrohr bei einem bestimmten 
vokale verhält, ist mir bis jetzt noch nicht gelungen. Es ist 
eben dazu eine momentaufnahme des kopfes nötig, die wir 
aber mit unseren jetzigen instrumenten noch nicht ausfuhren 
können. Vielleicht gelingt es bei einer weiteren Vervollkomm- 
nung des Instrumentariums. Aber selbst wenn es einmal gelingen 
wird, momentaufnahmen vom köpfe zu machen, so sind dieselben 
zum Studium der physiologie der spräche wohl unnötig. Mehr 
wie auf dem schirmbilde wird man auf der photographischen 
platte auch nicht erkennen. Das Schirmbild gestattet gerade auf 
diesem gebiete viel sicherere und deutlichere schlösse wie ein 
photogramm, da es sich ja hier um Veränderungen handelt, 
die jeden moment wechseln, und die sich daher auf dem 
schirmbilde viel leichter miteinander vergleichen lassen können, 
als wenn man photogramme von verschiedenen vokalstellungen 
neben einander stellen würde, zumal da das photogramm oft 
genug von zu vielen und zu schwer berechnenden kleinigkeiten 
abhängig ist. Sehr einfach kann man aber eine art moment- 
aufnahme erreichen, wenn man das auf dem schirm beobachtete 
bild zugleich durch aufzeichnen fixirt. Zu diesem zwecke lege 
ich auf die fluoreszirende schicht eine dünne glasplatte oder noch 
besser eine durchsichtige zelluloidplatte, auf welcher pausen - 
papier auf irgend eine w r eise befestigt wird. Mittelst eines blei- 
stifts kann man nun dasjenige vom ansatzrohr, worauf es gerade 
ankommt, nachzeichnen, sei es, dass man die gestalt der lippen 
besonders studiren will oder die der zunge oder die des gaumen- 
segels u. s. w. 

Nach diesen wenigen Vorbemerkungen über die art der 
Untersuchung möchte ich nun näher auf das wirken aller der- 
jenigen physischen faktoren, welche für das sprechen in betracht 
kommen, auf die die spräche umfassenden bewegungsvorgänge ein- 
gehen, die sich im ansatzrohr des menschlichen stimmorgans 
vollziehen. 
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A. Lippen. 
Betrachtet man den köpf von der seite ganz im profil, so 
ist die häutige bedeckung des Schädels als ein durchscheinender 
säum zu erkennen, darunter tritt der knöcherne schädel toten- 
kopf-ähnlich hervor. Man sieht, dass der vordere teil der nase 
fast vollkommen durchsichtig ist, er gibt nur einen ganz 
schwachen schatten, so jedoch, dass man die umrisse der nase 
noch genau erkennen kann. Einen etwas stärkeren schatten 
geben die lippen, die sich auf dem bilde scharf geg e ^ den 
dunklen schatten des unter- und Oberkiefers abgrenzen. Wir 
sehen deutlich, wie die mundöffnung bei den einzelnen vokalen 
ist, wie sie am grössten bei a, wie sie bei o kleiner wird und 
am kleinsten bei u ist. Man sieht, wie sie bei e und i kleiner 
ist als bei </, dass sich aber bei diesen vokalen mehr die zahnreihen 
als die lippen nähern. Wir erkennen auch die form der lippen 
bei den konsonanten der ersten artikulationsstelle. Natürlich 
sieht man die lippenbewegungen auch ohne Röntgenstrahlen; 
man kann aber auf dem schirmbilde die unterschiede der lippen - 
Stellungen bei den einzelnen buchstaben viel schneller sich zum 
vollen Verständnis^ bringen. 

B. Zunge. 
Das wichtigste und komplizirteste organ des ansatzrohres ist 
die zunge, welche gegen sämtliche gebilde desselben sich be- 
wegen kann und dadurch dessen räum und lumen in verschieden- 
artigster weise zu verändern im stände ist. Wir sehen auf dem 
schirm die hebung der zunge, die Wölbung, aufrichtung, Senkung 
und abflachung derselben, kurz ganz genau ihre gestalt und 
läge, natürlich stets im profil. Bei der Untersuchung der 
zunge ist es richtig, dieselbe vorher erst heraus strecken zu 
lassen, um den schatten, den sie auf auf dem schirm bildet, 
sich zur Wahrnehmung zu bringen. Am besten wird man die 
zunge in der mundhöhle bei leuten beobachten können, bei 
welchen einzelne backenzähne fehlen. Man sieht, wenn wir 
zuerst den mechanismus der vokalbildung betrachten, wie bei a 
die zunge am boden der mundhöhle liegt, der mittlere zungen- 
rücken sehr massig gehoben ist, wie bei i die grösste masse des 
zungenfleisches in der mitte zusammengezogen und in form 
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eines grossen wulstes dem harten gaumen stark genähert ist 
wie bei u die masse des zungenfleisches aber dem grande 
sasammengezogen and dort gegenüber dem weichen gaumen 
einen wnlst bildet, während der vordere teil der zunge nieder- 
gedrückt ist. Sehr leicht kann man sich auch von der ver- 
schiedenen stellang der zange bei dem langen u and bei dem 
kurzen u im deutschen überzeugen. Beim kurzen u z. b. in und 
ist die zungenhebung etwas geringer und zugleich weiter nach 
vorne geschoben. So hat die mundhöhle bei a die gestalt eines 
nach vorn sich erweiternden trichters, bei e und i die form 
einer im hinteren teile kleinbauchigen flasche mit langem engen 
halse, bei o und u gleicht die höhle einer bauchigen flasche mit 
kurzem engen halse. Auf dem schirm bilde sieht man auch, wie 
mit der zungenhebung in der regel die grosse des kieferwinkels 
oder die entfernung der zahnreihen von einander korrespondirt. 
Man sieht nämlich den Unterkiefer viel deutlicher und kann 
dessen kleinste bewegungen viel besser erkennen wie bei ge- 
wöhnlicher betrachtung. Von einzelnen phonetikern wie Traut- 
mann und Western ist die grosse des kieferwinkels als kriterium 
der vokalartikulation betrachtet worden. Man kann sich aber 
auf dem schirmbilde leicht überzeugen, dass alle vokale sich 
auch ganz ungezwungen bei gleichem kieferwinkel bilden lassen, 
was auch schon Vietor betont hat. Nur wenn man ganz scharf 
akzentuirt die vokale aussprechen lässt, so ist ein kieferabstand 
zu konstatiren, der je nach dem vokal verschieden ist und je 
nach dem grad der deutlichkeit wächst. Schon Merkel sagt., 
dass jeder sprachlaut einen gewissen physiologischen Spielraum 
besitzt, innerhalb dessen er sich mit völliger freiheit bewegen, 
d. h. innerhalb welches die organe in beliebiger weise in die 
zur erreichung der gewünschten klangwirkung dienliche Stellung 
zusammentreten können, ohne dabei gefahr zu laufen, in die 
Sphäre eines anderen sprachlauts zu geraten und so mit dem- 
selben vom gehör verwechselt zu werden. Die artikulationen 
können daher als durchschnittliche normale, nicht als feste 
gelten. Praktisch gleiche lautwirkungen lassen sich nach Vietor 
oft durch kompensation erzielen, indem für einen vernachlässigten 
teil der artikulation ein anderer entsprechend verstärkter eintritt. 
Auch arbeiten bei der Umgangssprache die muskeln der arti- 
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kulation weniger energisch und präzise als bei det deutlichen 
und reinen Vortragssprache. 

Auf die übrigen vokale und die bildung der diphthonge 
möchte ich hier nicht weiter eingehen. Während nun bei den 
vokalen der mundkanal nirgends ganz geschlossen ist und auch 
nicht in solchem grade verengt, dass der sprachlaut durch 
das hierbei an ort und stelle entstehende geräusch charakterisirt 
ist, so sieht man, dass bei den konsonanten an irgend einer stelle 
des mundkanals ein verschluss gebildet wird oder eine enge, 
welche zu einem deutlich vernehmbaren selbständigen vom tone 
der stimme bezw. von der flüsterstimme unabhängigen geräusche 
Veranlassung gibt. Man nennt ja diese stellen, an denen die 
geräusche erzeugt werden, nach Brücke artikulationsstellen. Bei 
der abgrenzung des artikulationsgebietes hat Brücke nur auf die 
läge der lippen und der zunge in der mittellinie des mundkanals 
rücksicht genommen und unter artikulationsstelle stets die stelle 
in der mittellinie des mundes verstanden, wo verschluss oder 
enge gebildet wird, ein prinzip, das schon von den alten indiern 
befolgt und noch nie ohne nachteil für die Übersichtlichkeit des 
Systems verlassen worden ist. Wie ich schon vorhin sagte, so 
sieht man eben auf dem schirmbilde stets die Stellung der zunge 
im mediandurchschnitt, und kann man auf diese weise die bil- 
dung der konsonanten an den verschiedenen artikulationssteilen 
studiren. Am leichtesten sind die Untersuchungen an der ersten 
und zweiten artikulationsstelle anzustellen, also an der stelle, 
wo die Unterlippe mit der Oberlippe oder den oberen Schneide- 
zähnen verschluss oder enge bildet, und an der stelle, wo der 
vordere teil der zunge mit den zahnen oder dem harten dach 
der mundhöhle artikulirt. Wir können genau beobachten , wie 
die einzelnen konsonanten gebildet werden, wie z. b. bei den 
explosivlauten der zweiten artikulationsstelle, je nachdem mehr 
die Zungenspitze oder das zungenblatt, d. h. die Oberfläche der 
zunge hinter der eigentlichen spitze (Vietor) einerseits und der 
harte gauinen (palatale regiou) oder die alveolen der oberzähne 
(alveolare region) oder die zahne selbst (dentale region im en- 
geren sinne ; Vietor) andererseits zur bildung verwendet werden, 
wie die verschieden bezeichneten und gesprochenen modifikationen 
dieser konsonanten in den verschiedenen sprachen zu stände 
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kommen. Auch die frage, ob seh ein zusammengesetzter kon- 
konant (Brücke) oder einfacher konsonant ist, als welcher er ja 
im sanskrit, im arabischen, hebräischen und russischen sich 
findet, lässt sich mittelst der x- strahlen erledigen. Weiterhin 
habe ich Untersuchungen angestellt, die unterschiede zwischen 
einzelnen dialekten, die differenzen zwischen der deutschen, eng- 
lischen und französischen artikulationsbasis festzustellen. 



C. Gaumensegel. 
Wenn zur anstellung der Untersuchungen über die physio- 
logie der lippen und Zungenbewegungen keine grosse Vorübung 
im sehen von Röntgenbildern gehört, so bedürfen doch die ver- 
suche, um die gaumensegelbewegungen am Röntgenapparat zu 
studiren, einer intensiveren beschäftigung. Wie ich schon in 
meinem vortrage, den ich in Frankfurt a./M. im vorigen jähre 
über die verwerthung der Röntgenstrahlen in dcr^ rhino- und 
laryngologie hielt, betonte, wird man nicht sofort alle einzel- 
heiten auf dem schirmbilde erkennen. Es sind so feine unter- 
schiede in den einzelnen abstufungen der schatten, dass man 
erst durch viele Übung allmählich lernen muss, die schatten- 
differenzen sich zur Wahrnehmung zu bringen. Wenn wir auch 
nur Schattenbilder erhalten, so treten die einzelnen teile fast 
plastisch hervor in folge der verschiedenen durchlässigkeit der 
einzelnen schichten. Man wird es von vornherein kaum für 
möglich halten, dass man auf dem durchleuchtungsbilde den 
weichen gaumen, der doch nur aus weichteilen besteht und 
mitten im gesichtschädel sich befindet, erkennen sollte. Durch- 
leuchtet man den köpf ganz seitlich und setzt den patienten so 
auf den stuhl, dass die stelle des weichen gaumens direkt gegen- 
über der Röntgenbilde steht, so sieht man den nasenrachenraum 
und den rächen als hellen schatten hervortreten, der hinten von 
der dunkelschwarz erscheinenden hals Wirbelsäule abgegrenzt wird. 
Oberhalb des harten gaumens mit seinen zahnen ist die ober- 
kieferhöhle und der untere nasengang erkennbar. Man sieht 
wie die nasengänge nach hinten zusammenfliessen , um hinter 
dem gelenkfortsatz des Unterkiefers in den nasenrachenraum 
überzugehen. Lässt man nun die zu untersuchende person einen 
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vokal phoniren, so sieht man, wie das gaumensegel sich hebt, 
and zwar ganz verschieden in den nasenrachenranm sich hinein- 
legt je nach dem vokal, den man aassprechen lässt. Genau wie 
man auf den schirm beim ersten mal nicht immer sofort die 
bewegungen des herzens wird sehen können, sondern erst bei 
längerer betrachtung erst dann, wenn sich unser äuge an das 
dunkle bild gewöhnt hat, die einzelnen Schattendifferenzen all- 
mählich deutlicher und schärfer hervortreten, ebenso ist es mit 
der bewegung des gaumensegels. Bevor ich auf dem kongress 
für innere medizin die bewegungen des gaumensegels demon- 
strirte, hatte ich gelegenheit genommen, vorher meine beobach- 
tungen einzelnen herren zu zeigen. Ich habe dabei gefunden, 
dass manche herren sofort, ohne dass ich sie auf die betreffende 
stelle besonders aufmerksam machte, die bewegungen des gaumen- 
segels erkannten, dass andere herren dagegen sehr schwer und 
erst nach längerem hinsehen sich von denselben überzeugen 
konnten. Es kommt eben ganz auf die beobachtungsgabe des 
betreffenden untersuchers an. Am besten sieht man die bewe- 
gungen des weichen gaumens bei erwachsenen leuten, die einen 
grossen nasenrachenraum und eine nicht zu starke halsmuskulatur 
haben. Hat man jedoch erst einmal das gaumensegel auf dem 
schirm gesehen, so erkennt man es leicht bei jedem andern in- 
dividuum. 

Die frage der gaumensegelbewegung beim sprechen hat seit 
jähren die physiologen beschäftigt, ohne bisher völlig erledigt 
worden zu sein. Ich möchte auf die sehr umfangreiche litteratur 
über die lehre der bewegungen des weichen gaumens nur kurz 
eingehen und kann hier auf eine grössere und sehr fleissige 
arbeit von dr. H. Gutzmann verweisen (Monatsschrift für die 
gesamte sprachheühunde 1893). Gutzmann teilt die geschicht- 
liche entwicklung dieser lehre in zwei perioden ein. Die erste 
periode könnte man zu der zeit annehmen, wo allein die sub- 
jektive anschauung, die blosse inspektion, als grundlage für die 
lehre galt. Die zweite periode beginnt mit der zeit, wo man 
durch experimente objektive beweise für die ansichten beizu- 
bringen suchte. Je einwandfreier diese experimente angestellt 
wurden, desto näher kam man der Wahrheit. Wir sehen, dass 
in der ersten periode einzelne autoren annahmen, dass das 
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gaumensegel beim sprechen sich völlig ruhig verhielte, andere 
autoren dagegen der ansieht waren, dass die choanen selbst 
durch das in die höhe gezogene gaumensegel bedeckt und so 
mehr oder weniger verschlossen würden. Die zweite periode 
beginnt mit Brücke. Von ihm rührt der bekannte versuch her: 
Man halte ein mit kleiner flamme brennendes licht so vor das 
gesicht, dass die flamme vom hauch der nase, aber nicht von 
dem des mundes getroffen wird, und bringe einen reinen vokal 
kontinuirlich hervor, so wird die flamme unbewegt bleiben. Sie 
wird aber anfangen zu flackern, wenn man demselben vokal den 
nasenton mitteilt. Ausführlicher geht erst Czermak auf die 
gaumensegel bewegungen ein. Er hat es zuerst vermocht, diese 
bewegungen einer grossen Zuhörerschaft zu demonstriren. Die 
resultate seiner an sich selbst vorgenommenen experimente legte 
er in zwei abhandlungen nieder : Ober das verhalten des weichen 
gaumens beim hervorbringen der reinen vokale. Sitzungsberichte 
der akademie der wissetischafien zu Wien 1857 p. 4 und Über 
reine und nasalirte vokale ebenda p. 161. Er prüfte mittels 
einer in den unteren nasengang eingeführten drahtsonde die 
Spannung und Wölbung des weichen gaumens und fand, dass die 
grösste Spannung des segeis bei f , für u etwas geringer, für o 
merklich weniger, für e viel geringer und für abendlich in der 
regel null oder fast null sei. Er leitete ferner durch einen in 
die nasenhöhle eingeführten elastischen katheter wasser in die 
nase und fand, dass dasselbe bei ?, te, o durch den gaumen 
zurückgehalten wurde, dagegen bei e und noch mehr bei a den 
verschluss der nasenrachenhöhle durchbrach und an der hinteren 
rachenwand herabrann. 

Nach dem vorgange von Gentzen, Jackson und vielen anderen 
hat nun Gutzmann die gaumensegel bewegungen mittelst eines 
zweiarmigen hebeis auf eine berusste trommel in kurven auf- 
gezeichnet. Es betraf eine patientin, bei der wegen einer 
bösartigen geschwulst der ganze Oberkiefer mit ausnähme der 
gaumenplatte und des alveolarfortsatzes , die muscheln u. s. w. 
entfernt worden waren, so dass man von vorn aus die gesammte 
obere fläche des gaumensegels, die tubenöffnungen und hintere 
rachenwand überblicken konnte. Bei der Untersuchung seiner 
patientin fand er folgendes für die funktion des gaumensegels 
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beim sprechen: 1) bei allen vokalen und konsonanten mit aus- 
nähme der nasalen m, n und ng legt sich das gaumensegel an 
die hintere rachenwand mehr oder weniger fest, aber stets dicht 
an, währand oberhalb der Verschlussstelle ein deutlicher Passa- 
vantscher querwulst auftritt; 2) die erhebungen des gaumen- 
segels sind bei den vokalen verschieden stark, am geringsten 
bei a, die vokale folgen sich in drei stufen a-o, e-w, i ; 3) bei den 
konsonanten erhebt sich das gaumensegel stets mindestens bis 
zur höhe wie beim vokal »', meist aber höher, ausgenommen sind 
die nasales m, n, ng, wo das gaumensegel ruhig bleibt; 4) hohe 
töne bedingen eine höhere erhebung des gaumensegels als tiefe. 
Das gleiche gilt in demselben sinne für laute und leise töne. 
Es bietet sich ja oft gelegenheit, diese versuche an derartigen 
patienten, bei denen man in folge eines grossen defekts im 
gesicht direkt auf das gaumensegel von oben sehen kann, zu 
wiederholen. Aber man muss gegen alle diese beobachtungen, 
wenn sie auch noch so genau angestellt sind, einwenden, dass 
es doch sehr fraglich erscheint, ob derartige falle mit so 
hochgradigen pathologischen Verhältnissen eine ganz normale 
Sprachbildung zulassen. Ich finde diesen einwand auch von 
Yoltolini erhoben, der nur experimente bei ganz gesunden 
menschen für entscheidend hält. Bei einem patienten mit einem 
grossen defekt an der nase ist zwar kein hindernis für die nor- 
male spräche vorhanden, dafür ist aber der mangel eines wahr- 
scheinlich notwendigen hindernisses da. Beim gesunden menschen 
erleidet der exspirationsstrom , also derjenige, welcher die töne 
bildet, eine gewisse Stauung durch alle normalen wege, wie die 
nasenscheidewand und sämtliche muscheln. Diese Stauung 
kann aber nicht ganz ohne einfluss sein auf die freie Beweglich- 
keit des gaumensegels. Ferner ist noch zu bemerken, dass bei 
individuen, bei denen eine derartige weite Öffnung im gesicht 
vorhanden ist, wo das gaumensegel frei zu tage liegt, der druck 
der luft von aussen und oben ganz anders auf das gaumensegel 
wirken muss, wie bei leuten mit normal gebildeter nase. Wir 
sehen deshalb auch, dass die verschiedenen autoren, die an der- 
artigen kranken ihre versuche angestellt haben, eben über die. 
hebung des gaumensegels zu ganz verschiedenen resultaten ge- 
kommen sind. Ausserdem ist zu erwägen, dass, wenn man auf 
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die Oberfläche des gaumensegels eine durch den unteren nasen- 
gang eingeführte sonde legt, an dessen bewegnngen vorn man 
die bewegnngen des gaumensegels ablesen kann, oder wenn man 
bei leuten mit grossem defekt im gesicht einen hebelapparat auf 
die Oberfläche des gaumens setzt, ich meine, dass derartige in 
den nasenrachenraum gebrachte und auf den weichen gaumen 
gesetzte fremdkörper doch das gaumensegel mehr oder weniger 
in seiner bewegung beschränken. Auch die methode anderer 
forscher, wie Pieniaczek etc., die mittelst der rhinoscopia posterior 
die bewegnngen des segeis studirt haben, kann man nicht für 
einwandsfrei gelten lassen, denn erstens ist wieder ein fremd- 
körper in "den rächen hineingeführt und zweitens können bei 
dieser art der experimente alle vokale nicht natürlich ausge- 
sprochen werden. Die bildung der vokale ist keine vollkommene. 
Der freie einblick in die mundhöhle ist ja nur bei der hervor- 
bringung des a dem beobachter gestattet, bei allen übrigen 
vokalen bleibt der Schlund dem äuge direkt mehr oder weniger 
verborgen. Wir können ja, wie Sie, meine herren, sich leicht an 
sich selbst überzeugen können, unmöglich ein reines o oder « 
bei offenem munde aussprechen. Daher ist die methode der Unter- 
suchung die beste und einwandfreieste, wo wir das verhalten 
des weichen gaumens beim phoniren direkt durch unser äuge, 
welches doch den sinn abgibt, der am sichersten kontrollirU 
prüfen können und zwar ohne weitere einfuhrung von instru- 
menten in die nase resp. mundhöhle, und wo die Untersuchungen 
bei gesunden menschen mit normal gebildeten Organen bei 
natürlicher ausspräche angestellt werden können. Eine derartige 
vollkommen einwandsfreie Untersuchungsart ist, wie ich gefunden 
habe, die anwendung der Röntgenstrahlen. Nur kurz möchte 
ich Ihnen hier über meine bisherigen diesbezüglichen ergebnisse 
mitteilung machen. Wir sehen auf dem schirmbilde, wie sich 
das gaumensegel beim phoniren von a am geringsten hebt, beim 
e etwas mehr, dann bei o u und schliesslich bei * am höchsten 
steht. Während das gaumensegel bei a nicht die ebene erreicht, 
die man sich durch den harten gaumen gezogen denkt, steht es 
bei * weit über die horizontallinie. Auch die form, die das 
gaumensegel bei der phonation bildet, sieht man deutlich, natür- 
lich vollkommen im profil. Die gestalt ist verschieden je nach 
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dem vokal. Wenn man u sagen lässt, so sieht man, wie das 
gaumensegel mit einem konvexen bogen in den nasenrachenraum 
sich hineinlegt. Lässt man konsonanten aussprechen, mit aus- 
nähme der semivokale oder resonantän, so hebt sich der gaumen 
ebenso hoch wie bei *', ja noch höher. Man sieht sehr schön, 
wenn man einen verschlusslaut aussprechen lässt, wie das 
gaumensegel nach oben schnellt, um sofort wieder herunterzu- 
fallen, z. b. bei b und noch besser bei k. Bei den reibungslauten 
f y w etc. steigt es weniger hoch. Bei w, n und ng bleibt das 
gaumensegel fast ruhig, es hebt sich nur massig. Während bei 
den buchstaben A, p, rf, g, k, f etc., die mundhöhle bald durch 
lippen, Zungenspitze oder zungenrücken geschlossen wird und 
dann plötzlich bei verschlossen bleibendem nasenkanal für den 
luftstrom geöffnet wird, so wird bei nt, n, ng die mundhöhle 
dem luftzuge durch lippen, Zungenspitze oder zungenrücken 
plötzlich verschlossen, während der nasenrachenraum offen ist 
und die luft durch den nasenrachenraum und die nasenhöhle 
entweicht. 

Sobald man die vokale nasalirt aussprechen lässt, so bleibt 
der nasenrachenraum offen, das gaumensegel bewegt sich nur 
wenig; ich konnte mich noch nicht entscheiden, ob die massige 
bewegung desselben eine eigene bewegung ist, oder ob es eine 
mitgeteilte bewegung vom zungenrücken ist. 

Bezüglich der Stellung des gaumensegels bei verschieden 
hohen tönen sind bis dahin die ansichten der forscher sehr ver- 
schieden gewesen. Gentzen kommt bei seinen Untersuchungen 
zu dem resultat, dass weder die höhe noch die stärke der aus- 
gesprochenen vokale irgend einen einfluss auf den grad der 
erhebung des gaumensegels hat. Derselben ansieht ist auch 
Joachim. Bei dem patienten von Vogel zeigte sich ein deut- 
licher unterschied zwischen leise und laut gesprochenen vokalen. 
Bei leise gesprochenen vokalen erhebt sich das gaumensegel nicht 
so sehr wie bei laut gesprochenen, dagegen hatte die höhe des 
tones keinen einfluss auf die höhe der gaumensegelerhebung. 
Bei der patientin von Gutzmann zeigte sich sowohl die höhe 
der vokale wie die stärke derselben von einfluss. Wenn z. b. 
erst der vokal a tief und dann recht hoch gesprochen wurde, 
ohne gleichzeitig lauter zu werden, so gab der schreibhebel bei 
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dem hoch gesprochenen a einen stärkeren ausschlaft als bei dem 
tief gesprochenen. Ähnlich ist es, wenn man einen vokal erst 
leise und dann sehr laut angeben lasst. Wir finden bei der durch- 
leuchtung die ansieht von Gutzraann in betreif des einflusses 
der höhe und starke des vokales auf die gaumensegelerhebung 
vollkommen bestätigt. Waren bis dahin von den verschiedenen 
experiroentatoren die resultate meist nur aus den an einem 
patienten angestellten beobachtungen gezogen worden, so können 
wir nun mittelst der x-strahlen bei jedem menschen diese be- 
obachtungen anstellen und kontrolliren. Lasst man einen sanger 
von einem tiefen ton zu einem hohen übergehen, so sieht man 
deutlich auf dem schirmbüde, wie der nasenrachenraum sich 
verkleinert u4 zwar um so mehr, je höher der ton wird. 

D. Kehlkopf, 
Wenn auch bei der lautbildung die zunge und das gaumen- 
segel die wichtigste rolle spielen, und ebenso die lippen und 
wangen in folge ihrer beweglichen und in ihrer Spannung ver- 
änderlichen Wandungen von erheblichem einflusse sind, so ist 
schliesslich die Stellung des kehlkopfes bei der phonation auch 
sehr zu berücksichtigen. Man sieht bei der direkten durch - 
leuchtung mit dem fluoreszirendem schirm, den man seitlich 
ganz dicht an den hals heranhalten muss. den kehlkopf fast ganz 
durchscheinend als hellen schatten, etwas darüber als tiefdunklen 
schatten das Zungenbein, das stets als orientirungslinie dienen 
kann, und an den kehlkopf anschliessend die luftröhre. Dass 
der hellere schatten der kehlkopf ist, erkennt man deutlich, 
wenn man die Untersuchungsperson eine Schluckbewegung aus- 
fuhren lässt. Ist das individuum schon über 20 jähre , so hat 
schon die verknöcherung des bis dahin knorpligen kehlkopfs 
meist begonnen, und der kehlkopf erscheint dann nicht mehr 
überall vollkommen durchscheinend, sondern zeigt schon ver- 
schieden dunkle stellen, so dass man den ringknorpel vom schild- 
knorpel oft sehr gut abgrenzen kann. Während man früher auf 
dem schirmbilde den kehldeckel nicht sehen konnte und nur an 
leichenpräparaten denselben zur darstellung zu bringen vermochte, 
wie auf den Photographien, die ich auf dem letzten naturforscher- 
kongress in Frankfurt demonstrirte , schön zu sehen war, so 
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ist es mir jetzt gelangen, bei allen lenten den kehldeckel genau 
zu erkennen. 

Auf dem schirmbilde sehen wir nun , wie das Zungenbein 
bei a in der ruhe steht, und der keblkopf etwas gehoben ist. 
Letzterer steht bei a höher als bei v, aber tiefer als bei i. Bei 
e steht er etwas niedriger als bei i, und bei o etwas höher als 
bei tr. Wenn man von a zu i übergeht, so behält der kehlkopf 
mit Zungenbein die gegenseitige läge bei, aber beide steigen 
empor. Geht man von a zu u über, so tritt der kehlkopf tiefer, 
und das Zungenbein geht etwas nach vorne. Bei a ist der räum 
zwischen kehlkopf, Zungenwurzel, hinterer rachenwand und 
gaumensegel nur massig weit. Er wird weiter bei e und na- 
mentlich bei i. Bei u ist dagegen dieser räum am engsten. 
Ich habe nun auch Untersuchungen darüber angestellt, wie der 
kehldeckel sich bei angäbe von hohen und tiefen tönen verhält. 
Mit steigender tonhöhe steigt der kehlkopf höher empor, und 
der kehldeckel richtet sich immer mehr auf, bei absteigender 
tonleiter dagegen senkt er sich mehr und mehr. Bis dahin hatte 
man die versuche über die Stellung des kehldeckels natürlich 
nur mit dem kehlkopfspiegel anstellen können. Aber man kann 
doch unmöglich von einem natürlichen und normalen singen 
sprechen bei einem sänger, dem man einen kehlkopfspiegel in 
die mundhöhle hineingeführt hat, und der obendrein noch seine 
zunge während des singens herauszieht resp. dieselbe an den 
mundboden festdriickt. Während nach Landois der kehl- 
deckel bei angäbe höherer töne mehr und mehr über die 
Stimmritze sich abwärts neigt, ist von Beregszaszy der an- 
sieht, dass der kehldeckel bei tiefen tönen sich senke, bei 
hohen dagegen sich immer senkrechter stelle. Nach Moritz 
Schmidt richtet sich der kehldeckel bei hohen tönen mehr auf, 
er fügt aber hinzu, dass dies individuell sehr verschieden sei 
und sehr von der Schulung der stimme abhänge; Oertel fand, 
dass bei der falsettstimme der kehldeckel sich steil aufrichtet, 
und dass er bei brusttönen mehr oder weniger stark gesenkt ist. 
Meine Untersuchungen, die ich hierüber bis dahin nur an ca. 
30 Sängern und Sängerinnen angestellt habe, haben auf dem 
schirmbilde ergeben, dass bei der falsettstimme der kehldeckel 
sich steil aufrichtet, dass der kehlkopf in die höhe gezogen und 
dem Zungenbeine stark genähert wird. 
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56 Bedeutung der Röntgenstrahlen für die Physiologie etc. 

Auf weitere punkte noch einzugehen, möchte ich mir 
an dieser stelle versagen. Sie erkennen aber aus meinen aos- 
führungen, dass die x-strahlen im stände sind, uns noch über 
viele fragen in der physiologie der stimme und spräche genaue 
aufschlüsse zn geben. Ich habe bis dahin meine versuche über 
die physiologie der spräche an über 40 personen angestellt. Es 
wird nötig sein, diese experimente an einer noch grösseren Ver- 
suchsreihe anzustellen, um zu erkennen, ob man auch immer 
zu denselben resultaten kommen wird. „Nur durch eine ganze 
menge von detailuntersuch ungen," sagt Wagner (Reutlingen) auf 
dem neuphilologentag in Stuttgart, „kann es uns gelingen, die 
unendliche fülle und Vielseitigkeit zunächst unserer eigenen 
spräche annähernd zu erkennen, nur dadurch werden wir dem 
geiste und dem leben der spräche und damit auch der seele des 
volkes, die ja in der spräche ihre unmittelbare Äusserung findet, 
nachspüren hönnen. Und wenn wir so das leben der eigenen 
spräche beobachten gelernt haben, so werden wir auch eher be- 
fähigt sein, ein fremdes idiom in seinem ganzen umfange, seinem 
unerschöpflichen reichtum und seiner fortschreitenden entwicke- 
lung mehr und mehr zu erfassen." 

Berlin. Dr. Max Scheier, halsarzt. 
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Setlag uon <&bttarb %Lvenavlnm in Seipgtg. 

Itttf itifttf* CfitftlMttt ffit inrtMUil. 

(öegrünbet 1850 öon IfrrUbrtdj gatrmhe*) 

herausgebet unb Deranttoortfidjer «Rebacteur $xof. Dr. €1. Jaraikr 

Verlegt öon ilittl toeitrti* in Trifjtf. 



S)a* £tfcraWe «etara»tott gicbt ein 

itmtf &\tb In geflutet SiffeifW«, itnuJiiU} Irr to latftyi 6Ml**te, 

unb bietet feinen Sefern wödjentltdj: 

1. (Eine rridj$alttge fritiffr Ueberfftan; ca. 30 Scforedumgen über (grfdjetnungen 
ber beutfdjen »iffenf^oftTid^en fiiteratnr a»f allen (Mitten unb über $ett>orragenbe SBerfe 
bc* Hu*lanbe*. 3n jebem 3a$re pflegen ftoetymbert bid breüjunbert ©ele$rte be* 3n= 
unb 9u*Ianbe* am (Sefttralblatt mitzuarbeiten. 

2. $te «ngabe be*3«**ttt ber toiffeuf*aftU*cn, fomte ber Mutigeren toffeirifHften 
beutfdpn unb einiger befonber* mistigen au$länbtfd)en äettföriften. 

3. (Einen ttebertlic* über bie fcitytffidjitdrften au*fü$rltdjeren fflecenftonen. 

4. »ei^^altige WHi*g*M*if*e unb trfffraftWtttfte ttaftriftten. 

5. $te $*rlefniigt»er§rf4nifit Quer .fcodtfdjulen be* beutfdjen @t>radkjebiet*, eine 
Ueberfldjt über bie Uittberfftattföriften unb Differtattonat, fotoie eine Heberet über bie 
G$tu>rogra«n«e be* fceutfdjen Steige» unb fceutfdHDefterretd)*. 

6. 9t«4ri4fai an* ber Qefetyiemveft pDocenten an ©odjfdjufai unb 2e$rer $ö$erer 
(Sdjulen) über öorfotmnenbe thtftettungen, $u*geid)nungen unb £obe*f&Üe. 

S)a* ,£tttf*rtf4e C*nfraflf«tt erfdpint jeben ©onnabenb tntnbeften* 2 Sogen 
Ottart ftar!, foftet ba* 8tertelja$r 7 3Rt 50 $f . unb ift burdj alle $ofiämter unb »udj= 
fjanblungen &u begießen. 

$rj>benutttntem tterfenbet bie SerlagSbudjIpmblung jeberjeit gratis unb franto. 

„$a* 1840 bom Sater be* benditaen ficrauSaeberS bearttubete Siterartföe «entratblatt, bon beffen 

nunmehr baS erfle fftertettobr abgcfäloffen t&, bat au<$ in best betreffenben »iertelia$r ctit 

OefammtbUb ber totffenfd)aftHd)en ttrbett unferes »otteS berfbTod)enermatcn geboten. S)te 

jetd&ttet fr$ naa) tote bot burA i$re bornefime, unbartettfäe tyutimg aus ttnb fat t$ren alten 

als bat erfle vnb angefebenfte beutföe WttfAe Organ *u beraubten geteuft* MS tum teuttgen 

" - itffe fammtliiger Untberfitaten unb äogföulen beS beutfdjen ©pra<$gebtetef 



Die SorlefungSberjetyntffe fammtliiger Untberfitaten unb äogföulen beS beutfdjen €M>ra<gaebteteS 
. t bisher einen arofen Raum tut 8tterarifd)en (EentraCHatt ein, erf<$einen aber bon ie|t abHtyrltA 
attjdmal — 8U Ollem unb Otie)acU* — als befonbere Beilage, ttwbnra) fie an tteberfötltgtett gant bebeutenb 
oenionnen Jaben. Sie erfte, foeben erfe>ienene VuSgabe für bas ©ommerbatbia^T ifält, mit einem bott* 
ftfinbtgen StamenSregtfter berje^ien, nt$t »eniger als 119 ©bauen im Format ber Äeitfa)rtft f bie in ibrer 
je|igen Qkftatt nod) biet me|r bietet, als bisher nnb ba$er ber Bead)tung aller Qebtibeten toarm embfoqten 
in »erben berbient" 

(Vrof. K. Sgn. in ber mtffenfd)aftt. »eUage ber „Seibaiger Bettung" 1897 Str. 44.) 

81* <5onberau8gabe au* beut ,„£tftt*fW* fenltralWalf 44 erfd^etnt öor Anfang 
eine* jeben ©emefter*: 

fijntü(|et UHtiierfltatm ^Hf^l» *<* ^4» ©MgeMete« 

nebp etnem fcoflfiänMgcn 9lamewregi{tet. 

©crau*gegeben 
bom 

Verlage bc* fiitetattf*eti <SenttraSblatte« fftt ^entf*l4H** 

«tttjelpret* 50 Pffi. 
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Cerlag öon (Sbuarb ^.vtrtaviu* in Set^jig. 
C# 

Mit 

(^Ceitte gegriffen: grßer 38anb.) 

9RU einem Silbe 3anufe'« unb einem gfacftmiie. 

28 7 t 93g. ©r. 8°. $rct« gel). 2Rf. 10.-, in $fab. geb. TOI. 12.-. 

9ut bem 3m)alt: allgemeine« über ©oetfc. — Auf ©oet$e'« Seben bejügliclje ©Triften 
(barunter bie Äuffäfce jur ßrttif ber ©oettjebilbniffe unb bie feltene $u«gabe tun bem 
Sßotiabudje gur falefifd>en Steife) — ©djrtften au ©oet$e'« SBerfen (barunter bie feltenen 
Hb&anblungen über (Styenor unb über ben 5fü&. 3ambu$ bei ©Ritter, ßeffing unb (Stoctije). — 
©Triften unb Äuffäfce $u ©oet§e r « Sauft unb &ur übrigen gauftbidjtung ?c ic. 

Stimmen Her treffe: 

„ ,9la<$bem fo biet Berfe&rte* über (Boetfte ju Tage geförbert ift, t$ut e* too$l. auf ctn fta$ Ijintoelfe n 
au tonnen, ba8 in allem XBefentlicften als jutrejfenb, baAU alt geiftbolt unb anregenb gerühmt Kerben mufr.' 
fctefe ©orte, mit benen ßarntfe 1878 ftuno ^rifc^er'^ ffauftbudj begrüßte, md<$te man $ente auf bie Somm- 
tung feiner eigenen (Boet^ef Triften antoenben." 

($rof. Dr. SR. fto$ im Siterartfdjen «entralblatt 1896, 9fr. 60.) 
„9Rtt freubiger Ueoerraföung laben mir bat ©u<$ empfangen . . . . " 

Oßrof. Dr. O. «Buftmann in ben drenaboten 1896, 9h:. 60.) 
„ftur alle <Boet$eIenner unb <&oet&efreunb€ tft btefe» berrlt($e ©u$ bon bauernbem «Berthe ..." 

(Dr. CttoJSbon in ber Settfärtft ffir ben beutföen Unterriflt 1897, »r. 1.) 
„ÖHr fmb bem $erau8geber ju lebhaftem 3>ant berbfttefetet für bie Sorgfalt unb UmfU^i, toomit er 
att' bie jerfrreuten «lätter fammett ..." 

(Sßxol Dr. «3. Streitberg in ber Beilage aux Allgemeinen Öeltung 1897, Rr.23.) 
„D$ne äffen Äweifel »erben bie tommenben ©änbe ebenfo biet be* Sntereffanien , Sefttrei&n unb 
»orAÜgliqen in jeber Art bieten , wie ber »orliegenbe ©anb , unb bat ganje «Bert totrb eine ßierbe atter 
bffentlU$en unb bribaten öibltot&efen bilben.* 

(Ken» florler ©taat**etrnng bom 21. SR&r* 1897, 6onntagSblott.) 
M . . . 3>arum fmb aud) bie Kleinen ©Triften unb ttecenftonen Barntfe** bon großem ©ertb unb 
allgemeiner öebeurung." 

(Dr. ft. ©einem ann in ben ölftttem für llterarlfdje Unterhaltung 1897, 9er. 21.) 
„Sie <Boet$eföttften toerben ifjrerfelt* baflu btenen, auf bafi gegetuo&rtige Okföledjt wrbitMUb unb 
erAteblU* einjutoirten." (ftinrjrtoart 1897, $eft 10.) 

SJtttte £1 tober 1897 erfdjemt; 

Auflauf nun Hföfit m Mint- Mtt MieMbtte 

bon 

dfriffefift ftfttttitf» 

(£U*ine &divifUni $nreiter $<**tb.) 

<£a. 25 ©ogen 8*. $ret« ca. SRL 9.—. 

tiefer SBanb wirb toeit über bie fjac^freife ^inau8 S^taeRe erregen, dr enthält 
mancherlei SßeueS unb toenig ©elannteS, namentlich $tebtn t in benen 3- befanntlkJt) äfteifter 
toar f unb giebt neben bem fadfltdjen Sntereffe ein leben*öoHe« ©üb feiner $erf5nlic^(eit. 
%tt reiche (Stoff gliebert fidt) in folgenbe ^bfc^nitte: I. Bur Untoetfitaöaef^tdc)te. — $ierin 
^um erften Walt gebrueft bit fftebt über dc&pax Corner unb bie Deformation ber Uni- 
toerfttät ßei^jig. IL gur ©elebrtengefcit)icbte be« 19. 3a$rbunbertS. — hierin u. 9L öer= 
fc^iebene Stuffäfte über 3acob ©rimm unb bit ©ebrüber ©rimm, ungebrudte Deben auf 
<3eora durtiu« f ©eorg »oigt u. 8. III. eulturgefc^t^tli^e» au« »orbbeutfc^lanb toor 
100 Sauren, 8u^üge au« einer gfamittengefdjidjte, bi«bcr nur al« SRanufcri^t gebrueft. 
IV. 3eitgef^t^tUd§e8. — hierin meift dltbtn au« ben &a$ren 1870 bi« 1874 r nur an 
entlegenen Orten gebrueft unb meiteren treffen unbelannt. 

Sthtt **nh WM fftr fi* ein gef^loffen^ ««»|e nnft tft ein$eln fanfli*. 
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Serlog Don <$ta»avfr ^venaviu» in Setyjig. 
$or hinein erfdjien: 

Die itputfdic 3Mfaiuj (trr iegenwacf 

Die älteit tm& Me 3un$etu 

$ine Ctferafurgefc^tc^fCtc^e ^fttbte 

bon 

Jiboff faxtet*. 

7 1 /, ©ogcn gr. 8°. 3n eleg. Umfdjlag 3JW. 1.50. 

3n}alt 1. ©tnleftung. — 2. $>a$ filberne Scttalter bcr beuten Sichtung. — 
3. grrtebrid) Hebbel unb Otto ßubiotg. — 4. 3)tc großen Xalente bcr fünfoiger vmb fea> 
Jtger 3a§re. — 5. $te 9JWind)ner. — 6. S>ie grriiijjbecabence. — 7. $er ärieg oon 1870 
unb bie großen Talente ber fiebriger unb adfoiger 3a§re. — 8. 3)er geutfletoniSinuS un\> 
bie ardj&ologifdje $id)tung. — 9. SRtdjarb SBagner unb bie #od)becabence. — 10. ®ie 
fterrfdjaft beS 3ütSlanbe3. — 11. 3>er Sturm unb 3)rang be$ jüngfien $eutfd)lanb$. — 
12. S)er Fonfequente Naturalismus. — 13. 3)er (stymboliSmuS unb bie ©pätbecabence. 

stimmen *et treffe: 

„«ine bei aller ftürje fo grünblld&e Ueberficfct ber bh$tcriföen Begebungen unfere* 3a|r$ttnbertÄ 
in Seutfölanb btttfte fä fonfl lawm flnben." (glcue ^ reu ^ Äreui-Seitung bom 22. SRfir* 1897.) 

w 5)o» ©u<b foUtc in tetner , toenn audj nog fo Kleinen $ribatblMioibe( &on ©üdjerfreunben festen, 
bie ft<$ nit$t affete für bteStteratur, fonbent and) für tun gfortfdjrltt ber JRenföljett im Allgemeinen interefflren." 

(»en> Wörter ©taatfycitiwg bom l. Änguft 1897.) 

3n bemfelben Iobenben Sinne äußerten ftd) gegen 50 anbere ölätter ber oer= 
fdjiebenften Stiftungen. 

WC 3» einem Ikritett daftre umrfcett fite? 1500 ttsemtfare Herlauft. "•• 



(Soeben erfdjlen: 

Goethe's Sprache und Stil im Alter. 

Von 

Dr. Paul Knauth, 

Oberlehrer am Gymnasium Albertinum zu Freiberg i. S. 

... 10 V» Sogen gr. 8°, $rei* ge$* 4JH. _3.60r_ ; . _-_ _• ; . v . - .. ~ ~ '- 

Aas dem Vorwort: „Meine im Jahre 1894 eischienene Dissertation »Von 
Goethe's Sprache und Stil im Alter« habe ich unterdes erweitert und zu einem selbst-: 
ständigen Buche herausgearbeitet, das ich hiermit der Oeffentlichkeit übergebe. Michael 
Bernays hat mich in einem Schreiben vom 23. Januar 1895 dazu ermuntert Meinem 
Lehrer Friedrich Zarncke verdanke ich die Anregung zur Behandlung des Themas. So 
sei das Buch dem Andenken an beide im Leben einander ferner stehende, nunmehr 
von u ns geschiedene Männer gewidmet 

Gern hätte ich den^Wunsch eines Recensenten meiner früheren Arbeit erfüllt 
und — wozu so vieles auffordert — die Sprache des alten Goethe ausführlich mit der 
des jungen verglichen. Doch wird der rechte Augenblick für einen solchen Vergleich 
erst gekommen sein, wenn Eonrad Burdach das Ergebnis seiner Forschungen über die 
Sprache des jungen Goethe wird veröffentlicht haben. Die sonstigen Ausstellungen der 
Kritik habe ich mit Dank berücksichtigt. Das geäusserte Verlangen, die Prosa in 
gleichem Umfange wie die Poesie heranzuziehen, konnte ich nicht befriedigen und habe 
ich dies in der »Vorbemerkung« begründet." 
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»erlog bon Qtbnavb &v*navbx» in Selpjig- 

Soeben erschien: 

Die Verschworung gegen Venedig. 

Tragödie in B Akten 

von 

ThonM Otw»y. 



Ins Deutsche übertragen und mit einer Einleitung versehen 

von 

Paul Hafen. 

6 1 /, Bogen 8°. — in eleg. Umschlag Mk. 2.— 

Ans dem Torwort: „Unter den Werken Ton Thomas Otway (1651— 1685) 
ist das bedeutendste die Tragödie Venice Preserved (1682), die sich gleich seinem 
Don Carlos (1676) an eine historische Novelle von Samt-Real anlehnt: eine 
Dramatisierang der Verschwörung gegen Venedig im Jahre 1618. 

Vielfach hat das Drama auch in Deutschland Interesse erregt (Goethe, Schiller, 
Huber, Schreyvogel und Orillparzer). Abgesehen aber von Uebersetzungen und Be- 
arbeitungen aus dem vorigen Jahrhundert ist nur eine prosaische und unzulängliche 
deutsche Bearbeitung vorhanden von S. Gätechenberger, Zwei Meisterwerke des 
altenglisohen Dramas. London, 1874. Walter Scott hat geäussert, dass über den 
Kummer und das Herzeleid von Belvidera und Monimia wahrscheinlich mehr Thränen 
vergossen worden seien als über Julia und Desdemona. Man mag in solchen Worten 
eine Uebertreibung erblicken, aber bühnenwirksam wird Otways bestes Drama auch 
heute noch sein. 14 

Zur Geschichte der freien Verse In der deutechen Dlchtug. 

Von Klopstock bis Goethe. 

Von Ad. eoldbeok-Löwe. (Diss.) 1891. 

5 1 /, Bog. gr. 8°. Preis Mk. 2.— 



Untetfu*tmgen über We ©l)ntay bet ßoitcefifrfty* 

im AU- int) MrttttyoWtnttotn 
mit befanbtttt IfltffW auf JPoffro«* farjtnol* 

9oit 

$**♦ SBettfi«* cwff.) 1891. 

5 1 /. »og gr. &>. $rei* SRI 2.— 



JBon bcr ©udj$anblimg Verlange: 

£itetatif«e* <$*nttaU>l*H 1897/08. 
Sfitndt, ©oet^riftett. 

— Äuffäfce unb Sieben jut Äultur* unb 3«*8«f^te. 
Sattel*, 3)ie beutfdje ©idjtung bcr ©egentoart 
Jtttmitl», ©oetljeS ©jrradje unb ©til im Älter. 
OittHlt), $)xe SBerfdjtoßrung gegen SBenebig, überfefct toon §agen. 
©«trag — folgt anbei — J>cr $oftannx<fung — tn Waden — ift |>er ftadjnatyne ju ergeben. 
Ort: Itane: 



« M .i»fhi. * «u ö «t, t*,* 



Google 



Verlag oon $. X töroAtfauß in Äetyjig. 
SBollflanbtg liegt bor: 

£ct)rliud) kr ftMjirßfdjai Spradjr 

für tjüljcrc Iäöd)rnfd)ulco. 

9iadj ben 93eftimmungen be8 Äönigfid) ^ßreußifcfycn UnterrttfytS* 

üKtntfterium« Dorn 31. 2Rai 1894 bearbeitet 

fcon 

<#*or0 gfctier* 

1. Seil: Unterrifyöjbff für bte 6. Ätaffe; lartonniert 1 2R. 50 $f. 

2. „ „ „ „ 5. „ ; „ l2R.50*f. 

3. „ „ „ „ 4. „ ; „ 12K.50<Pf. 

4. „ „ „ „ 3. „ ; „ 1SW.Ö0W 

5. „ „ für bie 2. u. 1. „ ; „ 2 2K. 50 $f. 



3)te SJorjüge be$ ?e(?rbud?$ fcon ®. ©tter fmb ftirj folgende : 

1. 6« entfpridjt ben neuen 23efHmmungen be$ Jt5nigli$ 
$reu§tfd}eit Unterrid)t3*9Kiniftertum$. 

2. ÜDaburdj, baß jeber klaffe ber 31t fcerarbeitenbe ©toff in 
einem befonbern Seite bargeboten n>trb, wirb ?el)renben nnb 
?ernenben ber Unterricht erleichtert. 

3. Der Stoff ift bem Alfter unb bem geifHgen Stanbpunft 
be« <Sd)ü(er$ flet« gut angepaßt, erhält bafyer feine ?ern(ufl 
ftetä rege. 

4. $)er Stoff ift metftenS bem prafttfcfyen Seben ent= 
uommen, bereitet bafyer aud) für ba$ 2 eben fcor. 

5. 2>urd) bie eingefdjtagene SRetfyobe lernt ber ©djüter fcon 
ber erflen ©tunfce anttnrfltd)fpred)en, b. fy. er lernt, ftdj nidjt 
nur in ber britten $erfon, fonbern in allen ^ßerfonen au$ju= 
brütfen. 3 U 9^^ ^ crnt cr u ^ r M°6 J u antworten, fonbern audj 
felbft gragen $u ftellen. 

6. 3)ie ©raminatif erführt, ofyne aufbringtid} fyertoorju* 
treten, eine tl)rer 33ebeutung cntfpredjenbe SBefyanbtung, 

7. S)a8 %\iä) enthält in allen fünf Seilen ©ebidjte, fobaß 
bte Änf Raffung einer befonbern ©ebidjtfammtnng nidjt nötig ijt. 
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fcnbern aurff fefbft frangofifd? gu fragen unb ben itynen be* 
fannten ©toff burdfr unter einanber gu fü^renbc ©efpra<$e 
bi« gur öofligen ©ii$er$cit einzuüben. 2)er 3. Steil be« 2t\)x* 
bu^e« fott bemnaityft eingeführt »erben." 

6. gräulein Stufe Äfiljne, ©i$ufoorfk&eriu in ©teglty bei ©erlin. 
8. ©eptember 1896: 
,,©eit 2Rii$aeli« 1896 $abe i<$ mit ber (Einführung be« 
£el>rbui$e« ber frangöftf($en ©j>ra$e &on (Seorg ©tier auf 
ben Untcrftufen meiner ©d&ule begonnen unb gebenfe and) 
bie folgenben Keile im Unterrid&t gu benufeen. $ie (Erfolge 
entforedjctt ben Hnforberuugcn, »elc^e nac$ ber neueren Sföet^obe 
an ben frembfpra($li($en, im befonberen an ben Unterricht in ber fron* 
göfifd&en ©£ra$e geftellt »erben, <£« ift öor allem ^erfcor* 
gu&eben, baß bie ba£ Äinberljerj befriebtgenbe 2Bat>l be« ©tojfeS 
ba3 dntereffe beSflitibe« an ber ©prange felbft ttefentttdj ffrbert" 



äudj bte Ärttif fyat ftdj nur toofylteoflenb auSgefprodjeu. ©o 
f greifet : 

1. $err £♦ Stattbladj in „grancos®aum". 

Über btn 1. Keil: 

„2)ie Bearbeitung ber ©orfctyule nue be« (S(ementarbu$e6 
öerbient oHe 9ltterf ennung. — 25 a 6 © u $ »irbfttr feinen 3»cc! 
mit ©orteil gu benufeen fein." 

Ü6er ben 2. STctl : 

„&u$ biefer für ba« gtueite ©$uljafyr beregnete Keil ift al« fe^r 
brauchbar gu begegnen." 

Über ben 4. Steil: 

„2)iefer vierte Keil be« ©tierföen Setyrbuctye« ift eine totttfontmeite 
ftortfefcung ber früheren iBänbtften. Sefenfi* unb betyergigen«toert ifl gleicty 
bie ©orrebe, totlfy ba« Dorn ©erfaffer im Unterricht befolgte ©erfahren 
barlegt unb fcon großem £äbagogtfc$en ©efd^icf geugt. ©elbftfcer* 
fiänblid) (bo<$ fann man ba« letber niityt oon aßen neueren Sebrbüityern 
tagen) ift bie SWet^obe tnbuftio. 3)ie Sefeftücfe fmb gefc$i<ft au«getoä$lt 
unb reiben oottfommen fyin, um, na<$ be« ©erfaffer« ©erfahren, au« bem* 
felben eine örfinbttdjc Kenntnis ber ©erben, ber tyier nod) oortommenben 
regelmäßigen unb ber unregelmäßigen, ftc$ angueignen. 

,,©on großem ©orteil fmb bie Äonjugationöübungen in gangen ©äfcen, 
fcier in ®eforäc$«form ; bamit toirb ein in jebet $tnfidjt befferer (Erfolg 
ergiclt, a(« mit bem Überfcfcen au« bem ©eutföen in bte frembe ©£rac$e. 
3tiic$ aßen übrigen im ©ortoort gegebenen Äntoeifungen fHmme ic$ bei. 
2>te (Srflärungeu ber gormenbilbung fmb miffenfc^aftlic§ richtig unb treffen 
in anerfennenSmcrter SBeife ba«, toorauf e« anfommt; babei fmb fic 
War unb für ffinber leicht *erj*ättblidj." 

2. £ie „$aba ö o0if<i>e 3eitwtg". 

Über ben 1. Keil : 

„2)cr oom ©erfaffer etngefd&lagene 2öeg gur (Erreichung 
be« Unterri$t«giete« biefer ©tufe ift fadj* unb *toeff mäßig, bie 21 u«* 
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©ofort nadj beut (Srfdjeincn bcr erften Seite ift ba« 8ud> in 
einer größern 3^1 fcon ©deuten unb OnfHtuten eingeführt tooroen, 
unb bie bamit gemalten (Erfahrungen ftnb burdjau« günfhge. 
2luS ben jaljtreidjen Urteilen feien tyier nur einige in 9lu«n>afyl 
angeführt. So fdjretbt: 

1. $err Dr. Streng, @tabtfä)utinfocftor in ©erlin. 

8. Styrit 1896 t 

„Huf 3&re gefällige 3tnfra»7c »out 2. Sfyrif b. 3. beehre ic& m\6> 
gu ertoibern, baß bie JBenttfcung ber bi* je^t erf<$ienenen brti 
$eite beä £e$rbuä)* ber frangöfifäjen @£radje »on @ttcr an 
einer ber mir unterteilten fcöfceren *ßrtoat*9Rab<$enf($uten gu bur^aiä 
befrtebtgenbeu örgebniffen geführt $at" 

is 2. gräutein SRatl). Äftljt, @ä)uloorfte$erin in »urg auf gfeiwarM. 

5 Iß. 3anuar 1896 : 

„2)a i$ ben 1. Steit bed frangöfifäen ötementarbuä)* »on €>ticr 
„ Oftern »origen 3a&reS eingeführt unb mit ben ftefuttaten ber 

" SWetfcobe fe|r aufrieben bin, gebenfe iä), biefe ©ftern bie 

? gortfefcung mit bem 2. £eil gu raa^en." 

^ 3. $err Älein f 2>ireftor ber $<tyeren £ö($terf($ute in SBirjburg. 

v , 17. gebruar 1896 : 

ei „2)er 1. unb 2. 2TetI be$ frangb*fifä)en Setyrbuä)* ton @tier fürt 

h< in meiner Slnftatt eingeführt unb bin i<$ mit b<n ergietten Erfolgen 

feljr aufrieben." 

29. gebruar 1896 : 
„3n $öftiä)er (grhriberung 3&re3 Söerten rönnen @ie bei @mtfeb 

fang be« @tier'fä)en &&rbuc$S fiä) auf meinen tarnen berufen, benn 

i<$ bin nrirfttä) attftewbeittiidj mit »uferen ttuterridjtSerfolgei 

aufrieben." 

4. gräutein 9« Sdjneiber, @ä)ufoorf!e$erin in Souberburg auf Äffe». 

8. SWä'rg 1896 : 
„2)en 1. £eit bon @. @tter'8 frangoftfä)em 2e$rbu($ gebraute i* 
feit einem 3a$re; e£ bef riebigt mufj fe$r." 

5. gräutein ÄgueS bon Sdpmbt, ©ä)utoorfie$erin in Berlin. 

10. fC^rit 18% : 
„2>a* £e$rbu<$ ber frangöfifetycn @j>raä)e oon ©eoia 
@tier, Ztii 1 unb 2 ift feit 2Rtä)aeti$ 1896 in meiner @d)u!c 
in @cbrau<$ unb betoäljrt ftdj burdjauS. 3)a6 Sud) fü&rt bie fcr 
nenben bura; rei<$ti<$en 2efe- unb ®efj>rää)*ftoff — Ämberreime, Stadel 
jßt unb @j>riä)toörter, ©ebtäjte unb ^rofaflüdfe — fogtctä) in bie gornwn 

unb Buöbrücfe ber Umgang*fpra$e ein. 2)ie grammatif d)en Kegeln, 
auf ba$ föonuenbigfte bef^ränft, ftnb tnapp unb teiäjtoerftänblt* 

!;efagt. 2öa« bem ©uä)e einen befonberen Sert berietet, ift 
eine anregenbe unb belebenbe SBirlnng auf bie Äfaffe, inbem c* 
bie ©Hüterinnen fe$r balb ba^in fü^rt, nid)t allein bie ton 
ber Se^rertn gefreuten gragen frangöfifn) gu beanttoorten, 



»e 
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fonbern attdj felbft frangöfifd? gu fragen unb ben i^nen be* 
fannten @toff burc$ unter einanber gu fü^renbe ©efprät^e 
bie gur völligen @ic$er$eit einguüben. Der 3. £eil be8 2e$r* 
frühes foll bemnädjft eingeführt toerben." 

6. graufein fiuife Ätt^nc, @dt)ufoorße$erin in 3tegfty bei Berlin. 
8. @ej>tember 1896: 
„@eit 2Ric$aeli« 1895 fcabe ic$ mit ber (Einführung beö 
2e&rbuc[)e$ ber frangofif c$en ©j>rac$e fron (Seorg @tier auf 
ben Unterjtufen meiner @$u(t begonnen unb gebenfe auc^ 
bie folgenben £eile im Unterricht gu benufcen. $ie Erfolge 
entfpreityen ben ttttforbernttoett, toelc$e nac$ ber neueren 2Rett)obe 
an ben frembft>rac$lidKU, im befonberen an ben Unterricht in ber fran* 
göftfctyen @prac$e gejtellt werben. <5ö ift bor allem fyerfcor* 
mithin, baß bie ba£ Äinberlferj ftefriebtgenbe ©a$l be£ (Stoffes 
ba3 3ntereffe beS flinbe« an ber @pratt>e felbft toefentltcf> forbert." 



3ud) bie ftrittf fyat ftdj nur toofytiüoflenb ausgebrochen, ©o 
f djrctbt : 

1. $err 9« Shtnbtadj in „3fra«cos@attta". 

Über ben 1. Seil : 

„Die Bearbeitung ber ©orfctyule ttrie be« <Slementarbu<$e« 
toerbient alle ftnerfeunttug. — Das ®udt) »irb für feinen 3to*<* 
mit ©ortet! gu benufcen fein. 1 ' 

Über ben 2. Seil : 
„Stadt) biefer für ba$ gtoeite @c$uljat)r beregnete £eit ift alö feljr 
brauchbar gu begegnen." 

Über ben 4. Ztxi: 

„Diefer oierte £eil be« @tierfc$en 2et)rbuc$e8 ift eine ftittfammette 
ftortfefcung ber früheren SBänbcben. 2efenö* unb bet)ergtgenön>ert ift gleich 
bie ©orrebe, toelcfc ba« toom ©erfaffer im Unterricht befolgte ©erfabren 
barlegt unb ton großem pabagogifetyen ©efätcf geugt. ©efbfioer* 
ftänblicb (bo$ tann man baS Ieiber nietyt fcon atten neueren Set)rbüc$era 
fagen) ift bie 9Wett)obe inbuttto. Die Sefeftücfe ftnb gef c$tcf t auögetoctylt 
unb reiben oottfommen $in, um, nadt) be« ©erfaffer« ©erfahren, au« bem* 
felben eine grttnbüdje Kenntnis ber ©erben, ber tyier noc$ öorfommenben 
regelmäßigen unb ber unregelmäßigen, fta) angueignen. 

„Eon großem ©orteil ftnb bie Äonjugationöübungeu in gangen @äfeen, 
frier in ©eforädjäform ; bamit tmrb ein in jeber $tuftdjt bcjferer (grfolg 
ergielt, al« mit bem Überfein aus bem Deutfc^en in bie frembe @J>rac$e. 
2tuc$ allen übrigen im ©orroort gegebenen iutoeifungen fiimme ic$ bei. 
Die (Srflärungen ber gormenbilbung ftnb toiffenfctyaftlidj richtig unb treffen 
in anerfenncnSwerter Seife baS, toorauf es anfommt; babei ftnb fte 
Hat unb für Äinber leidjt öerfitönblidj." 

2. Die „$abagogtfcf>e äettnng". 

Über ben 1. Steil: 

„Der bom ©erfaffer eingefc^lagene 393eg Äur (Srreic^ung 
bcö Unterric^t^giele« biefer @tufe ift \aty ttnb Jtoecfmaßig, bie %u$* 
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toatyt unb 2lnorbnung be$ 2e$rpoffe$ ip borftügttdj, uubbarum 
fann ba« ©üctylein gur (Sinfüfcrung an fydfyeren 2ttabcben 
faulen tt»arm empfohlen »erben." 

Über bcn 2. Steil : 
„8uc$ bicfer £cil ip na# 8norbnung unb &uön?abl bc« 
Stoffe« borgügttdj." 

3. SDie „aRotfatäfdjnft für fatljoliftlje Seherinnen". 
Über bcn 1. Steif: 
„(Sr ip felj? Jiraftifdj eingeridjtet." 

Über ben 2. Seil : 
„2)a3 93 ud? ip feljr brauchbar unb ^tttecfeittfpred^eisb." 
Über ben 3. Steil : 
^ rr 9Luc^ im 3. £eil ftnben hrir ben gram matif eben €?teff mit 

* »eifer ©efctyra'ntung ausgetuätylt unb in einfacher, fe£r leiefct 
1 öerpä'nblictyer SBeife betyanbelt. 2)ie ÜbungSfafce unbübung« 

ftücte finb mufterljaft unb ber^tufe entffcredjenb. Überbauet 

* »erben bie Äinber, bie nadj biefer Anleitung bie franjefifebe 

5 @toracbe erlernen, tuet äfreubc baran baben. 

d 

* 4. „$>te üetjrerin in ©ajufc ttitb $au£". 

v Über ben 1. Steil : 

e „©djon bie $orf$ule be^anbelt bie Saute in ganget 

h ®jtyen, fragen unb Antworte«; ba« (Slementarbucty felbft enttrief eit 

an gufammenfcängenben ©tücfen, foroie an nieblictjen @ebi($tcben ben 
@toff für ba« erffe Unterriefyejaljr. ©rammatit unb Sörterbucb folgen 
als 3, unb 4. Steil. jDaft ftdj uadj biefem öndflein gut unterrichten 
lüft, ijt mir bofle Überzeugung geworben." 

Über ben 2. Seil: 
„2)er Serfaffer geigt futy aut$ tyier lieber al« ein a,efa)icf ter $aba< 
goge, ber in raf#em gortfe^reiten einen redjt beträcbtftcben Se^rPoff fcen 
iScpierinnen vorlegt unb auf ba£ intereffantepe bie ©etoä'ltigung bes- 
felben unter Peter ©enufeung ber fremben ©fcraefye *>or Slugen fübn. 
2Ber ben erpen £eil eingeführt unb burefcgearbeitet $at, wirb ben $n>eiten 
fc^nfüdfttg erwarten unb au$ wo&l nene grennbc werben." 

Über ben 3. £eil: 
„2öie ber $erfaffer matten au$ nur auf ben ftufccrp tntereffanten 
©toff «Un peu d'hygieneo im Slntyang aufmerffam. 2)aß bei aüer 
Befolgung neuerer STnfc^auung bafi fefte föücfgrat, ber ©epfe gramma- 
tif^er ©d&ulung, gewa&rt »erben fott, öerfu<$t ber Stafaffer anf£ fiber= 
•teugenbpe burety Einfügung fcon Seftion 14, einer gratnmatifetyen SBicbcr- 
IjolungSleftion, barjutfyun." 

5. SDa« „fittterahtrMatt für fat^oltfd^e (Sraieljer". 
Über ben 1. Steil : 
„JBorliegenbeS «üeblein, ent&altenb ben Übungsftoff für ba« erpe 
3a$r beö frangöpfityen UnterricbW an 9Jcabc$enfc$ulen , baut pc$ auf ben 
Jßepimmungen ber neuen £reuf$if<$en Se^rplane bem 31. 3Rai 1894 auf. 



Digitized by LjOOQIC 



G« jcrfäüt in SJorfäufe, (Slementarbud) unb ©rammatif. (Sine längere 
$orrebe, welche wir ber Slufmertfamfeit ber gaebgenoffen 
gang befonber« empfehlen möcbten, giebt in bortrefflidjer 8u«* 
fityrung bie ©runbfäfce an, nac$ weldjen ber Serfaffer be« ©üctytein« 
ben Unterricht erteilt Wiffen »iß. £a« $ü<$(ein bat e« auf bie prat* 
tiidje 33erioertuug ber frangöfifdjen €}>rac$e abgelesen unb biejem 3^>«^ 
fwb SBorfd&ule tote (Slementarbucfc in gan§ öorjttöüdjer SBetfe bienftbar 
gemalt. 2)er 2e$rgang ifi uämficfc j'o eingerichtet, baß bie Spulerinnen 
fetyon oon ber erften Unterric$t«fmnbe an mitten in ber Spracbe brin 
ftefyen; fie werben nict)t bloß gum antworten, fonbern and) 
;itm fragen unter fiefy felbft gebraut, burefy föebe unb$egen* 
rebe wirb ber Wetteifer unter ibnen geweeft, fie gewönnen 
neb an baß freie @ef£räd; unb fominen fo bagu, toirfltd) 
fpred^en 31t fernen. 2)abei fmb bie Stücfe in SBorfcbufe unb (Sie* 
mentarbuety, beren Sujet« nur bem täglichen Sieben entnommen finb, 
fe^r gut ausgewählt unb mit &öc$f* inftruftifcen Übungen öerfe&cn. $>ie 
bem &n$ang beigegebenen Äinberliebcr (Äucfucf; Tannenbaum; Sitte 
$ögel fmb febon ba; ftndfi, bu &aß bie ©and geflogen u. f. w.) fön neu 
wir nur begrüßen, ba mir mit bem ^erfaffer ber Slnfidjt 
fiub, baß.baö fingen in ber fremben Spradje eine öor* 
treffliche Übung gur (Srlangung einer guten tlu«fprac$e ift. 
iltföge bem erften Seile biefe« öortreffUdjen 2e!)rbuc$e« balb ber an« 
gefünbigte jweite Seil folgen!" 

Über ben 2. Seil : 
„$>er »orliegenbe gweite Seil biefe« ?e&rbuc$e« enthält 26 gufammen* 
ba'ngenbe, fetyr inßrutttbe frangöftfdje Sefefrücfe gur Sinübuug ber 
©rammatif, bie alle bem einen praftifdjen Qtvtdt bienen, bie ©Kille- 
rinnen gum S^redjenlernen ber frangöfifdjen Spradje gu 
bringen. Sefyr gefallen baben uns bie jebem Sefeftttcf beigegebenen, 
gwifctyen gtoei ober brei Schülerinnen gu ooffgietyenben Konjugation«^ 
Übungen, bie nic$t einfacb bie bloßen $erbalformen burd&" 
fonjugteren, fonbern gange Säfee für SRebe unb ©egenrebe 
bilben. (5« ift fein ,3nmfel, baß ber SBerf af f er recfyt b«t, 
wenn er meint, ber Schüler J>räge fic$ burcit) btef c Sftetljobe 
be« konjugieren« nif^t bloß bie Scrbalformen ein, fonbern 
lerne biefelben auc$ praftifety gebrauten, lerne fprecfyen unb 
*or allem atttnäfjfidj fran$öfifd} beuten. Sie ben erfreu Seil be« 
5Bu<$e«, fo tonnen wir be«fcalb auc$ biefen §meücn Seil be«* 
felben af£ ein nortreffttifjcS £efjr* uub fiefebu^ ber franjöftfc^cn 
Spradje befieuS empfehlen." 

6. $err 2B. 8nMQ in „teuere ©brauen". 

Über ben 1. Seil: 
„S>er in ben £ef turnen befolgte mettyobifcbe ©aug; bie Art, wie 
ber Äonoerfation borgearbeitet wirb; bie 5lu«wa&l ber üüefeßücfe 
uacb Snftalt unb ftorm ftnb burc^toeg cinwanbfrei unb jwecfbicnlid). 
— S)a« 23ucb ift ein forgfältig gearbeitete« unb ttJO^lgcIungenc^ Ve^r- 
mittel, mit bem fid; ein feljr nu^bringenber Unterricht erteilen läßt." 

7. „ftenc »tt^nen". 

Über ben 2. Seil: 
„©efonbere Sorgfalt »ibmet ber )Berfaffer bem Serb, unb bie 2m» 
lettung, bie er gu ben $onjugation«ü6ungen giebt, ift muftcrgülttg*" 
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8. $en $. ^ünt^crüüncbnrg in „mtttiWult ttnb Jätete Etäödjen 

Über ben 1. Steil : 

„3ftit großem Sntereffe baben wir un« ba« ©udj genau an 
gefeben unb empfebten baöfetbe alten benen angelegentlich, »elcbc pd> 
für ben frangöfifetyen «Sprachunterricht intereffieren. STOBctytcn befenfcer« 
bie, »etd?e noeb ber alten «Überfefeungömetbobe» bulbigen, ftcb ba« 
©tter'fctye Jöu<$ Qtnau anlegen unb au« bemfetben lernen, tote ber 
frangöfifetyc Anfangsunterricht gehaltet »erben muß, wenn 
er für Sebrer unb ©ctyüter gur greube gereichen foll. — @tiet 
gehört fefbfttoerflänbticb gu bcn Reformern, aber ui<$t 31t ben ejtremften. 
3n ber «©orföute» »erben bie fremben ?aute forgfaftig unb jstan« 
mäßig geübt. 2>tefe (Einübung gefegt an {(einen Dialogen, niebt an 
gnfammentyängcnben Sefejrücfen. 2)a« ift nac$ unjerer Änfi$t ein großer 
©orjug be« ©u<$e«, ba bie ffinber bei ben SefefKicfen gu oiele ©ebtoierig* 
leiten gu über»inben tyabcn. Äußer ben «Sprechübungen» fernen bis 
SWäbcben f$on in ber «©orf<$ule» ((eine paffenbe ©ebidjte unb Storni. 
— 3m «(Slementarbudj» toerben bie «(Sprechübungen» fortgefefet. fiobene 
ttert t fr an ben «fpra$licben Jansen», baß fie a((e et« fad} 
gehalten, fnrj unb anfdjaitttd) finb." 

Über ben 2. Seit: 

„3)er g»eite Seit be« @tier'fc$en Sebrbucb« gefaßt un«, tme ber 
erfle, fe$r. @ol<$e «ft>ra<$lic$en (Sangen» »erben ben Hüterinnen 
niebt gu fcb»ierig fein unb benfelben auc$ Suft unb fiiebe 311m grau 
g&fifcben bereiten." 

Über bcn 4. Seit: 

„Unfern öoKen »etfatt pnbet e«, baß ber §err ©eifaffcr bei ©in 
Übung ber ©erben bcutf<5j>e Übungöflücfe nietyt angiebt, fonbern 
bafür möglictyft »tele ÄonjugationSübungcn in ©efpiacb«' 
form anf!cttt. 2)a na$ ben ©efrimmungen bom 31. 9Rai 1894 bcn 
ber 3. Ätaffc an «©rammattt unb Seftüre getrennt finb» unb «ein ©cbTijt 
frcücr gu tefen ift», fo ifl bem 4. Seil ui$t ein Slnbang mit $efeftüden 
bingugefflgt. Sludj biefer 4. Seit fanu »ie bie brei toorbergebenben aaf* 
toftrmftc bon un« empfohlen »erben." 

9. $err föeftor Sriebrtcf) fBegner Berlin im r , #enpl) ttologif djen 

Gcntrattlatt". 

Über bcn 1., 2. unb 3. Seit: 

„2>aö 23u$ gefaßt Referent bon allen frangofiföen ?e$rbüc$ern bei 
neueren 3«* *«* beften. 

„$er i^efefioff ifl »orangtiä) auögetoüljlt, fietö intereff aut , bem 
geizigen ©tanbpunft be« @cbüfer« entfprectyenb , ba« gramxnatiicbe 
N $enfum flar gur Stnfc^auung bringenb. 2)ie eingeftreuten proverbes, 
enigmes, ©ebic^te u. f. ». finb ebenfo biet (Rötungen unb $etobnungen 
na$ be»ä'ttigter Seftion. 

„3m 93or»ort be« g»eiten Seit« fagt ber ©erfaffer über bie (Sinübung 
ber ©erben: «Sin Abfragen außer ber SReilje — »obet ber Scbrer bie 
beutfebe gorm angiebt — ifl gerabegu fcba'blicbr ba in biefem gattc 
ber ©c^üler au« bem Übcrfcfeen nic^t b«tau«fommt. 2>urcb bie toon mir 
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angebeuteten Übungen hingegen torägt fic$ ber @<$üler ni<$t Bloß bie 
23erbform ein, fonbern er lernt biefelben audj £raftif<$ gebrauten, er 
lernt \pxt$tn, unb — »a« bie $auj>tfac$e ift — er lernt affmäijltcb 
frangofifety benfen.» Unb hierin ftimme ic$ i$m bofffommen bei. 
Xxt im Anfange gegebenen Sefeftücfe fmb feffelnb unb im britten £eil 
gngleicty bele^renb, g. ®. ba« @tüct «Un peu d'hygifcne». 

„3)ic ©rammatit ift Inapp, flar unb überfidjtttdj , ba fein SBort 
gu toiel unb fein« gu Kenia tji. ©ang befonber« möchte t<$ im britten 
£etl auf Settion 14 aufmertfam machen, in melier ber M«t)er be^anbehe 
grammatiföe @toff toieberbolt toirb, ebenfo auf bie gang neue Siegel 
über bie Songrueng be« Part, passe (@. 79 , 80), »clebe öon Se^rern 
unb ©etyülern freubig begrüßt »erben »irb. 

„2Bir »ünfctyen bem ®u$e eine redjt weite Verbreitung unb fe&en 
ben weiteren leiten mit ^ntereffe entgegen." 

10. $err @tomnafialoberle$rer $aufcbilb in gfranffnrt a. SR. febretbt 
im „^äbagogifetjen daftreSberityt" über bie erfien brei Steile fec$« 
volle leiten, benen »ir golgenbe« entnehmen: 

Über ben 1. Steil: 

„SMefer ift ni$t bloß ber »ic$ttgfte barum, »eil er für bie anberen 
ber grunblegenbe i(t, fonbern auc$ ber mterefTantcße, »eil in tym bie 
met$obifd)en ©runbfä'fee be« SSerfaffer« nid^t bloß im affgemeinen mit 
überrafd^enber €5$arfc hervortreten , fonbern auc$ im eingelnen mit 
peinlicher ©enauigleit bur$gefül)rt »erben: ©runbfäfce über »atire« 
«3ntereffe» unb »irflicfa «Snbuftion», »ie »ir fte felbft bei ©eforeebung 
mancher neueren ßrf Meinungen fetjon gu »ieber&olten ÜRalen aufgehellt 
unb ber $ea$tung empfohlen fyabtn, »eil »ir fte barin gu »enig ober 
gar ni<$t eingebalten fanben, obgleich beren 33er f äff er meinten, intereffant 
ge»efen unb inbuttiv verfahren gu fein. 2Jcit ber <ßaj>ierf($ere allein 
läßt fidj nun einmal ba« Sefebuc^ noeb lange ntctyt gum Sudgang«« unb 
SWittefVuntt be« Unterridjt« machen: eö muß außer bem fac$üc$en 3n$alt 
unb Sntereffe boc$ auety fonjt redjt viele« bingufommen unb ge»ecft »er* 
ben — ba« gu finben unb gu erreieben ift nun aber freiließ gerabe ba* 
2Hityfamftc unb S3&i$tigfle an ber u@e[d;id?te»! $ie« SRatertat 51t er« 
arbeiten unb Ijerbeiftnffftaffen Ijat »un ber Serfaffer beS vorliegen* 
ben UnterricfitäwerfeS ftrf| nietjt bloß feine äRüfte verbriefen laffen, 
fonbern anetj mit großem föefdjicf unb ©rfolg jn einem woljlge* 
lungenen ©an tjeranrtdjtcu nnb aufzuführen verjtanben." 

©ei «eforectmng ber Eorfctyule fagt Referent: 

,,©o »irb ntctyt bloß, »ie bei ben an ein gefeftüd fi$ 
anfc^ließenben ©£rec$übuna,en, von ben ^erfonen, fonbern 
aueb gu i^nen gefJ>roc§en, ja fie »erben felbft fefcon reben 
gelaffen beg». gu reben veranlaßt. Unb hierin liegt ber $weite 
glüeflidje «riff M »erfaffer« in feiner »orft^nle, baß ber Sa^üler 
nicht bloß §n antworten branc^t f fonbern and| fragen lann; ferner 
baß mehrere ober alle (Sattler einen SRitfc^fller bejw. über einen 
9Rttf4iler fragen nnb in öejng anf einen 9Ritfd|ft(er anc^ alle 
antworten fönnen. @o fann alfo bon biefer erf)en 2e?tion an, »ie 
e« bie SBefHmmungen »erlangen, «ber ffietteifer burdfr Äebe unb ©egen* 
Tebe ber ©cbülerinnen felbft unter Leitung be« 2e$rcr« ge»eclt »erben». 
2)iefe Leitung ^at aber namentlich barin gu befielen, baß er ba« freie 
<§pre$en fleißig üU f inbem er bie ®c$ttler veranlaßt, felbjlanbig fragen 
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©ofort nad) bem Srfdjetnen ber erjten £ei(e ift bafi Sud» in 
einer grögern 3^1 &°n ©acuten unb Onjtttuten eingeführt »orben, 
unb bie batnit gemalten Erfahrungen ftnb burd>au« günfHge. 
9tu« ben gafytreicfyen Urteilen feien tyier nur einige in SluStoabt 
angeführt. @S föreibt: 

1. $crr Dr. Soreug, @tabtf<$ulinfl>e!tor in Serltn. 

8. «jsril 1896 t 

„2faf 3tyre gefällige Bnfraflc bom 2. Sfyrif b. 3. beefcre tc$ mid> 
ju ertoibern, baß bie feenüfeung ber bi« jefct crf$ienenen brei 
Seile be« 2e&rbu<$« ber f ransofif d^en @£radje bon ©Her an 
einer ber mir unterteilten (beeren $ribat*$roäb($enf($uten gu bnrrf|a*£ 
befrtebigenben örgebntffen geführt bat." 

2. graulein Wlatt). Wtyt, @c$ulborfie$erin in Burg auf 3re|m«rM. 

15. Sanuar 1896 : 
„2)a t$ ben 1. Steil be« franjöftföen ölementarbueb« fcon ©tier 
Oftern vorigen 3a$re« eingeführt unb mit ben ftefnltaten ber 
Witscht fe^r gufriebeu bist, gebenle t$, biefe ©jtern bie 
gortfefcung mit bem 2. 3Tci 1 gu machen." 

3. $err Äfetit, 3>ireftor ber oberen Söc^terföule in gBir§bitrg. 

17. gebruar 1896 : 
„2>er 1. unb 2. Seil be« frangBftföen 2ebrbu$« bon «Stier ftnb 
in meiner Slnftaft eingeführt unb bin i<$ mit ben erhielten Srfolgen 
feljr gufriebeu." 

29. gebruar 1896 : 
»3n &öflt<$er (Smriberung Sbre« SBerten fBnnen ©te bei Smbfeb- 
lung bc« ®tier'f<$cn &brbu<$« ji<$ auf meinen tarnen berufen, benn 
t$ bin feirflt$ «ttfterorbentfidj mit uufereu ttnterriifjtöerftfgeu 
aufrieben." 

4. gränlein 9* <3djueiber, @<$ulborf!ebertn in Sottberbnrg auf tt(fei. 

8. 2WSrj 1896: 
„2)en 1. Seil bon ©. ©Her 1 « framoftföem &$rbu$ gebraute icb 
feit einem 3a$re; e£ bef riebigt mtdj fe$r." 

5. grauleht ÄgueS Hon &rfftttibt, ©<$ulborfle$erin in Berlin. 

10. «bril 1896 : 
,,2>a« 2ebrbuc$ ber frang3fif$en @J>ra<$e bon @eorg 
(Stier, £etf lunb2 ift fett 2Ri$aelt« 1896 in meiner@<bule 
in @ebraut$ unb bctoäljrt ftd) bnrdjanS. 3)a« »uc$ fü$rt bie £er* 
nenben bur$ reichen 2efe* unb ®eft>r8cb«ftoff — Ämberrctme, ftatfel 
unb ©Jm^toörter, ©ebic^te unb $rofafiü<fe — fogleub in bie gormen 
unb 9u«brü(f e ber Umgang«ft>ra$e ein. 2)iegrammatif(benftegeln, 
auf ba« föottoenbigjk befebränft, ftnb fnapfc unb let$tberfifinbli<b 

!;efagt. Sa« bem ©uc^e einen befoubereu SBert berietet, tfl 
eine auregeube unb belebeube SBirfuug auf bie JMaffe, inbem e« 
bie Spulerinnen feljr balb babin fü^rt, niebt allein bie bon 
ber Se^rerin geseilten gragen frangöftfeb ju beantworten, 
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fonbern aurff fctbjt frangöfifdj gu fragen unb ben itynen be* 
fannten @toff burci) unter einanber gu fü^renbe ©efpräctye 
bi« gur bulligen @tc$er$ett einguttbcn. 2)er 3. Steil beS 2if)x* 
buc$e« foll bemnäc$ft eingeführt »erben." 

6. gräutein Stufe fttyne, ©c^ufoorftefjerin in StegliJ? bei Berlin. 
8. (September 1896: 
„©fit 2ttic$aeliS 1895 fcabe ic$ mit ber (Einführung be« 
2el>rbuc$c$ ber frangöftfc$en <&pxa$t fron (Seorg ©tier auf 
ben Unterfiufcn meiner ©d&ule begonnen unb gebenfe aitc$ 
bie folgenben £eile im Unterriebt gu benufeen. $ie (Erfolge 
entfpredpen ben ttnforbernngen, roelc&e na(^ ber neuereu 2Ret(>obe 
au ben frembfprac$lic$en, im befonberen an ben Unterricht in ber fran» 
göfifäcn <5pvad)t gepellt toerbcu. <&9 ift bor allem $erbor* 
gu beben, baß bie ba£ Ätnberljcrj befrtebigenbe 2Ba$l be£ 8tojfe£ 
ba£ dntereffe be£ ftinbe* an ber ©pradjc fclbft »efentttfft f3rberi." 



2lud) bie ÄrttiF fyat ftdj nur toofyltooflenb au$gefprod)en. ©o 
fdjretbt : 

1. $err 8* Gtaublacf) in „3franc0'@attia". 

Über ben 1. Steil : 

,,2)ie Bearbeitung ber Borfc$ule toie bc« @lementarbud)c« 
toerbient alle Sfaerfennttug. — 25a« Buc$ »irb für feinen 3^«* 
mit Bortet! gu bcnufeen fein.' 1 

Über ben 2. Steil : 
„Buc$ biefer für ba« gleite @dt)ulja$r beregnete £eil ift alö feljr 
brauchbar gu begegnen." 

Über ben 4. Steil: 

„2>tefer »ierte £eil be« <Stierf$en 2etyrbuc$e« ift eine ttriHfomntene 
gortfefcung ber früheren Banbcben. Sefen** unb bct)ergigen«n>ert ift gleich 
bie Borrebe, meiere ba$ bom Berfaffer im Unterricht befolgte ©erfahren 
barlegt unb toon großem päbagoa,ifc$en ©efetyief geugt. ©elbftoer* 
ftänblicb (boety fann man ba* leiber mc$t toon allen neueren Sebrbfictyern 
fagen) ift bie SWet^obe inbuttto. 2>ie üefeftücfe fmb gef c$icft au*getoä$lt 
unb reiben toolltommen bin r um, nac$ be« Berfaffer« Berfa^ren, au* bem* 
felben eine grflnblidje tfenntni« ber ©erben, ber ]j>ier noa) bortommenben 
regelmäßigen unb ber unregelmäßigen, ft$ angueignen. 

„Bon großem Borteil fmb bie Äonjugationöübungen in gangen ©äfcen, 
frier in ©ef^rac^öforrn t ; bamit toirb ein in jeber $tnftdjt befferer (Srfolg 
ergielt, al$ mit bem Überfefcen au« bem SDeutfctyen in bte frembe @j>rac$e. 
%u<$ allen übrigen im Bortoort gegebenen Äntoeifungen fttmme tc$ bei. 
3>ie (Srtlärungen ber gormenbilbung ftnb »iffenfcfraftlidü richtig unb treffen 
in anerfennenätterter Söetfe ba«, »orauf eö anfommt; babei ftnb fte 
Kar unb für Äinber leicht öerftönbli^." 

2. SDte „$äbagogtfci|e 3eiinng". 

Über ben 1. Steil : 

„®er toom Berfaffer eingefd&lagcne 2öeg *ur (Erreichung 
beö Untcrric^tögiele« biefer @tufe ift fad|» uub jwecfmäßig f bie 2U«* 
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toa\)i unb Slnorbnung beS Seljrfloffe« i fl bor&ügltdj, unbbaruni 
fann ba$ 33ü<$fein gur (Einführung an (Beeren üWabdjeii' 
faulen toarm empfohlen toerben." 

Über ben 2. Seit : 
„ftudj biefer £eü ift na* Slnorbnung unb 2Cu$n?a^l bee 
©toffes *or§ftg(i<f)»" 

3. 2>ic „äKonatSfrijnft für fatl}0ttfd)e ßelfrmniicn". 

Über ben 1. £cif: 
„(Sr ifl fel)r tyrafttfdj eingerichtet." 

Über ben % Steif : 
„2)a8 $u$ ifl fetyt braudjbar unb jNerfentforedjcnb." 

Über ben 3. Steif : 
„2lu($ im 3. £eif finben ttrir ben grammatifefcen ©to ff mit 
tt>ci f er ©efdjränfung auägetoätylt unb in einfadjer, fejjr feiebt 
oerftänbli<$er Seife be^anbelt. Sie Übungefafce unb Übung« 
ftücfe finb mufterljaft unb ber©tufe entf>re<$enb. Überhaupt 
toerben bie Äinber, bie nadj biefer Anleitung bie frangSpfrte 
©£ra<$e erlernen, biet 3frenbc baran tyaben. 

4. „$te Seherin in Sehnte nttb $an0". 

Über ben 1. Seit: 
„©djon bie 3*orf($ute be^anbelt bie Saute in gangen 
©äi?ett, gragen unb Ktttttorten ; ba« (Slementarbuc$ felbft entteicfelt 
an aufammenya'ngenben ©tücfen, foh>ie an nieblidjen <§ebi($t($en ben 
<Stoff für ba« erfic Unterri^töja^r, ©rammati! unb Jffiorterbudj folgen 
als 3, unb 4. £eit. JDaj? fidj nad^ biefem »ndjlciu gut unrerridjic« 
(üft r ift wir Hotte Überzeugung geworben." 

Über ben 2. Seil: 
„2)er SSerfajfcr geigt fi$ auety tyier mieber al8 ein gefajicftev ^aba* 
goge, ber in rafd&em gortföreiten einen reetyt beträ'd&tlid&en Üetyrftoff ten 
©Hüterinnen oortegt unb auf ba£ intcreffantefte bie ©etoaftigung be*- 
felben unter fteter ©enufeung ber fremben @£ra($e bor Äugen fübrt. 
2öer ben erflen Steil eingeführt unb bur^gearbeitet &at, toirb ben 3tt>eiten 
fel)ttfft$tig erwarten unb au$ »o&l neue greunbe toerben." 

Über ben 3. Steil: 
„SBie ber $erfaffer ma^en au$ u>ir auf ben äufccrfi tntereffanreu 
©toff «Un peu d'hygieneo im Anfang aufmerffam. ©aß bei allev 
©efotgung neuerer Stnfetyauung ba« fejlc föücfgrat, ber ©eftfe grainma» 
tiföer @$ufang, gehört »erben fott, oerfu<$t ber #erfaffer auf« filer* 
ftengeubfite bur<$ (Einfügung oon Sefrion 14, einer grammatiföen SGBieber* 
fcofungsleftion, barguttyun." 

5. $a* „fiitteraturblatt für fatljotif<*je Graieljer". 

Über ben 1. Steil : 
„SBorliegenbeS ©ücfclein, entyaltenb ben ÜbungSftoff für ba* eilte 
Satyr be« frangöTtföen Unterricbt« an SRabetyenföulen , baut ft$ auf ben 
SBefHmmungen ber neuen £reuj?if($en Setyrjrfäne com 31. 9Rai 1894 auf. 
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G* gerfäüt in 2$orfc$ulc, ©lemcntarbiitf; uub ©rammatif. (Sine längere 
iBorrebe, teelc^e toir ber Slufmertfamfeit ber gadjgenoffen 
gang befonber* empfehlen möchten, giebt in öortrefflidjcr Hu** 
füfyrung bie ©runbfäfce an, na<$ toefdjen ber SSerfaffer beö 33üc$leinö 
ben Unterricht erteilt nriffen teill. 3>a* 23üc£lein t)at cö auf bie praf* 
tifebe SScrteertung ber frangofifdjen <Styrac$e abgefetyen unb biefem Qtotdt 
ftnb $orfc$ule toie @lementarbu<$ in gan$ *0r$ftg(id)er SBetfe bienftbar 
gemalt. 2)er Setyrgang ifl nämfidj fo eingerichtet, baß bie ©ctyüleriimen 
fd>on oon ber erfien Unterri<$t$ftunbc an mitten in ber Spracbe brin 
ftefycn; fie werben nic$t bloß gum 2tnttoorten, fonbern au<$ 
gum gragen unter fid? felbft gebraut, burefy Siebe unb©egen* 
rebe teirb ber SBetteifcr unter i&nen getoceft, fie gctoöbnen 
fidj an ba* freie ©efpräa) unb (ommeit fo bagu, teirflid) 
fpredfyeit $u lernen. 2>abei ftnb bie Stücfe in SSorfdjufe unb (Sie* 
mentarbuc$, beren Sujet* nur bem täglichen £eben entnommen ftnb, 
fefyr gut au*geroä&(t unb mit Ijöcfyft inftrufttoen Übungen Derfebcn. 2>ie 
bem Anfang beigegebenen Äin ber lieber (Äucfucf; Tannenbaum; Sitte 
3>ögel ftnb fcfyou ba; gud)*, bu fcaft bie ©and geflogen u. f. n>.) tonnen 
toir nur begrüßen, ba n>ir mit bem &erfaffer ber 9lnfidjt 
finb, baß f ba* fingen in ber frembeu 0})racbe eine oor* 
treffliche Übung gur (Srlangnng einer guten 2iu*f}>rac$e ift. 
SWöge bem erfien Steile biefe* bortreffttetyen i'etyrbucfye* balb ber an* 
gcfüubigte gteeite Seil folgen!" 

Über ben 2. Seil : 
„3)cr toorliegcnbe gteeite Seil biefe* ?ebrbuc$e* enthält 26 gufammen* 
bängenbe, fet)r infiruftitoc frangöftfetye 2efeftücfe gur (Sintibung ber 
©rammatit, bie alle bem einen praf tilgen 3teecfe bienen, bie Scbüle* 
rinnen gum Sprec$enlernen ber frangöfifcfyen <S^rac^e gu 
bringen. Seljr gefallen fyabtn im« bie jcbem 2efeftücf betgegebenen, 
Steif c$en gteei ober brei Schülerinnen gu ooKgiet)enben Äonjugation** 
Übungen, bie uic$t einfacb bie bloßen ^erbalformen burefc" 
fonjugieren, fonbern gange Säfce für föebe unb ©egenrebe 
bilben. (Sfl ifl lein ^toeifel, baß ber $erfaffer redjt bat, 
teeun er meint, ber Sc&üler £räge fidj burd) biefe 2ftetljobc 
be* konjugieren* nidjt bloß bie Verbal formen ein, fonbern 
lerne biefelben auc$ £raftif($ gebrauten, lerne fpredjeu unb 
toor allem attmäljttd) franäöfifd) benfen. Sie ben erften Seil be* 
$3u$e8, fo tonnen teir be*tyalb auefy biefen §teetten Seil be** 
felben al£ ein uortrefffidjeS 8el)r* unb Sefebudj} ber fransöftfa^en 
<2tyrad>e tieften* empfehlen." 

6. Jperr SB* änörid) in „Weitere epradjeii"* 

Über ben 1. Seil: 
„2)er in ben Seftionen befolgte mettyobifc$e ©ang; bie 3lrt, teie 
ber Äontoerfation vorgearbeitet teirb; bie 2lu*teatyl ber £efeftütfe 
nacb Sn^alt unb gorm ftnb burdjtoeg cinmanbfrei unb 5tt»ccfbienlict|. 
— S)a« ^ueib ift ein forgfälttg gearbeitete* unb mo^lgclungenc^ i'e(iV' 
mittel, mit bem fid; ein felfr nu^brtngenbcr Unterricht erteilen läßt." 

7. „Heue öa^en". 

Über ben 2. Seil: 
„©efonbere Sorgfalt teibmet ber $erfaffer bem 53erb, unb bie 2(n* 
leitung, bie er gu ben Äonjugationdübungen giebt, ift miiftergüftig," 
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8. $erv ä. (SüntljerUünebnrg in „$titte(fd)ttle ttitb fityere 3Rft»4cv 

fcfttle"* 

Über Den 1. Steil : 

„2Rit großem Sntereffe faben »ir un« ba« ©uc& genau an 
gefetyen unb em£fet)len ba«fetbe allen benen angelegentlich, »etebe fieb 
für ben frang8fifc$en «Sprachunterricht intercffieren. 9R5c$ten befonber* 
bie, welche noc$ ber alten «Überfefeung«met$obe» fyilbigen, fieb ba* 
^tier'fdje ©ud& genau anfe&en unb aus bemfelben lernen, tote ber 
frangöfifc$e Anfangsunterricht gehaltet »erben muß, toenn 
er für Setyrer unb ©c$üler gur greube gereichen fotl. — @tier 
gehört fetbftberftänblidj gu ben Reformern, aber nidttt gu ben ertremften. 
3n ber «$orfc$uIe» »erben bie fremben jaute forg faltig unb }>tan» 
mag ig geübt. 2)iefe Einübung gefäie&t an Keinen Dialogen, nic$t an 
gnfammen^ängenben Sefeftüden. 2)a« ift nac$ unjerer Anficht ein großer 
%ov$uq be« ©uc$e«, ba bie tfinber bei ben Scfefrflcfen gu oiele €x&»ieria' 
feiten gu überminben $aben. Auger ben «Sprechübungen» lernen bie 
2Jcabdjen fdt)on in ber «$orfc$ute» Meine baffenbe ©ebidjtc unb Ratfei. 
— 3m «©fementarbuc^» »erben bie ««Sprechübungen» fortgefefet. £«ben* 
toert ift an ben «fprac$ticben fangen», baß fie alle einfad) 
gehalten, fnrj unb anftdjauUdj finb." 

Über ben 2. £et(: 

„2)er g»eite £eit be« @ticr'föen 2efcrbuc$« gefällt un«, wie ber 
erfte, feljr. @otc$e « fprac^li^en ©angen» »erben ben Schülerinnen 
nic$t gu f$»ierig fein unb benfelben auc$ Snfr unb Siebe gum gTan 
gbfiföen bereiten. 1 ' 

Über ben 4. Seil: 

„Unfern Hotten 8cifatt„ftnbet e«, baß ber $err Jöeifaffer bei Gin- 
Übung ber Serben beutf<$e Übung«fjücfe nid&t angiebt, fonbern 
bafür möglic^fr biete £onjugation«übungen in (Sefpracb*- 
form aufteilt. 3)a na$ ben ttefrimmungen bom 31. SÄai 1894 bon 
ber 3. Ätaffc an «©rammatif unb Jeftüre getrennt finb» unb «ein @<$rift- 
fteder gu lefen ift», fo ift bem 4. Steil ntc^t ein Anfang mit $efeftüden 
tyingugefügt. Audj biefer 4. £ei( fanu »ie bie brei borfcergebenben auf* 
toärntftc bon und empfohlen »erben." 

9. #err Rettor gfrtebrtdj SBegner Berlin im „ 9teup!jU*iogtf dies 

Genrranrtatt". 

Über ben 1., 2. unb 3. Steil: 

,,3)a« ©uc$ gefaßt Referent bon atten frangofifd&cn ?e$rbüc$ern ber 
neueren &tit am beften. 

„3)er Sefefroff ift fcorsügüd) ausgewählt, firctS iutereffant, bem 
aetfttgen ©tanbpunft be« @c$üfer« entforec^cnb , ba« gramntatifebe 
*J5enfum ffar gur Slnfdjauung bringenb. 2)ie eingeftreuten proverbes, 
enigmes, ®cbic$te u. f. ». fmb ebenfo biel (Erholungen unb Belohnungen 
nac$ bewältigter Jettion. 

„3m 3Sor»ort be« gtoeiten Seil« fagt ber SSerfaffer über bie (Einübung 
ber Serben: «(Sin abfragen auger ber Retye — »obei ber Se&rer bie 
beutfebe gorm angiebt — ift gerabegu fcbäblin), ba in biefem gälte 
ber ©c$üler au« bem Überfegen nidjt t;erau«fommt. 2)ur$ bie bon mir 
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angebcuteten Übungen hingegen prä'gt fic$ ber @dt)ü(er nictyt bloß bie 
Verbform ein, fonbern er (erat biefelben audj praftifä gebrauten, er 
(erat fpre$en, unb — n>a« bie §auptfa<$e ift — er lernt attmctylicfc 
frangöfif$ benfen.» Unb Sterin fUmme xdf it)m vottfommen bei. 
2)ie im Anfange gegebenen Sefeftücfe jtnb feffelnb unb im britten Seit 
gugfeiety bele&renb, g. 8. ba« @tüef «Un peu d'hygtene». 

„$ie ©rammatif ift fctaW, War unb über jicfjtlid) , ba fein Söort 
$u viel unb fein« gu toenia ift. ©ang befonber« möchte t$ im britten 
Seil auf Seftion 14 aufmerffam machen, in toeld&cr ber bi«t)cr befcanbefte 
grammatiföe @toff toieberbolt ttrirb, ebenfo auf bie gang neue Siegel 
über bie fcongrueng be« Part. pass6 (@. 79 f 80), h>eldt)e Von Se^rcrn 
unb @c$ülern freubig begrüßt »erben mirb. 

„2Bir tvünfd&en bem ©uc$e eine rcd)t «leite Verbreitung unb fe&en 
ben weiteren Seilen mit äfntereffe entgegen." 

10. $err ©t>mnafialoberlet)rer $anfd)t(b in gfranffnrt a» SW. fdjreibt 
im „$ftbagogtfd)Ctt dfalpetferidjt" über bie erften brei Seile fedt)« 
volle ©citen, benen toir golgenbe« entnehmen: 

Über ben 1. Seil: 

„2)tefer i(l nidjt bloß ber nüc$tigfte barum, »eil er für bie anberen 
ber grunbfegenbc ift, fonbern au<$ ber interefjantefie, »eil in tym bie 
mettjobiföen ©runbfä'fec be« ©erfaffer« nid&t bloß im allgemeinen mit 
überrafetyenber @c$ärfc hervortreten, fonbern auc$ im etngefnen mit 
peinlicher ©cnauiafeit burc$gefü$rt »erben: ©runbfa&e über toafcre« 
«3ntereffe» unb »trfli^e «3nbuftion», ttrie toir fic felbfi bei ©efpredtjung 
mancher neueren (5rf$einungen fc$on gu nriebcr&olten Scalen aufgehellt 
unb ber ©ea^tung empfohlen tyaben, toeil toir fic barin gu tvenig ober 
gar nid&t eingebalten fanben, obgleich beren ©erfaffer meinten, intereffant 
getvefen unb inbuftiv verfahren gu fein. 2Rit ber <ßapierf$ere allein 
laßt ftc$ nun einmal ba« ?efebu$ nodt) lange nidjrt gum 9lu«gang** nnb 
2Rittetyunft be« Unterriebt« machen: cfi muß außer bem fac$lic$en 3n$alt 
unb Sntereffe boety audt) foitfl reetyt viele« bingufommen unb gemeeft wer* 
ben — ba« gu finben unb gu erreichen ifl nun aber freiließ aerabe ba« 
2Küt)famjk unb 2Bi$tigfH an ber «©eföictyte» ! $te£ 3Raterta( gn er» 
arbeiten unb $erbei$ttfdjafFen Ijat nun ber Serfaffer be$ vorliegen* 
ben ttntcrriÄtStoerfeS ftdj nidjt blog feine SRftlje verbriefen 1 äffen, 
fonbern and) mit großem ©efdjicf nnb erfolg *u einem ntotyfge* 
fungenen San ^ersnrid|tett nnb aufcnfüljren verftanbeu." 

©ei ©etyreefang ber ©orföulc fagt Referent: 

„@o toirb nid&t bloß, toie bei ben an ein Sefefiütf fic$ 
anfetylteßenben ©prec^übunjen, ton ben $erfonen, fonbern 
aueb gu i^nen gefprocfyen, ia fie werben felbfl fd&on reben 
gelaffen begto. gu reben veranlaßt. Unb hierin liegt ber guteite 
gfn<Md)e ©riff be« »erfaffer* in feiner »orfa^ulc, baß ber Sdjüler 
nidbt bloß §n antntorten brauet, fonbern and) fragen fann; ferner 
baß mehrere ober aQe ©dfftler einen SKitft^üler begm. über einen 
9Ritfo)üler fragen nnb in »e§ng anf einen 9Ritfd)ü(er and) alle 
antntorten fönne«. @o fann alfo von biefer erf)en ?eftion an, mie 
e« bie ©eßimmungen verlangen, «ber SBctteifer burc^ Webe unb ©egen* 
rebe ber Schülerinnen fclbjt unter Leitung be« ?ct)rer« getoeeft toerben». 
53>icfc Leitung t)at aber namentlich barin gu befielen, baß er ba« freie 
{Sprechen peißig übt, inbem er bie @c$üler veranlaßt, felbfiänbig gragen 
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unb Sfnttoorten gu bifben, gu bcncn er iljnen unter Umftauben bie fe&len- 
ben SBofabeln unb 9fu«brütfe an bie Jpanb giebt. Sie bie« gu machen 
fei, toirb nun in bem (£lementarbuctye auf« beutftd&fk gegeigt." 

Über ben 2. £eil: 

,,3)a« Safcfonjugieren auf biefe SBeije geübt, muß nic^t bfog bie 
SScrbal* unb anbere gormen fidler einprägen, fonbem au<$ bie €täüter 
im €tyred)en unb Seitfeit in ber fremben ©pracbe fähiger unb gc* 
neigtet machen." 

Über ben 3. Steif: 

,,28a« ber $erfaffcr über feine «Stellung gur ®rammatif überfcaur«: 
fagt, tft fcon je^er $ier [<$on vertreten toorben: ben Übung« ftoff bem ein* 
guübenben $enfum angnj) äffen , fann fein ©egenjhtnb be« i>ortourf« t 
toeif fein Stnlaß gu einer Benachteiligung irgenb h>cfc$er tntereffterten 
Greife fein. 

„3n biefem @inne ljaben auefy nur baö beftroefcene ?et)rbucb aufge- 
ragt unb begrüßt unb motten e« barum hiermit auü) no$ anöbrütflid) 
in biefem Sinne empfohlen fjaben»" 

11. £crr Dr. gaber, 2)ireftor ber $ö$eren 3Rabc$en[c$ulc in Stainemunbe. 

9. 3uli 1896 : 

„SSenn idt) auefy bie brei £eile Sfyrc« « Sefyrbuclje« ber frangojtjcbcn 
©£rad)e für tyityere SWäbdjcnfd&ulen » nic$t im praltifdjen Unterrtcbt er 
proben fonnte, »eil bie Äönigl. Regierung auf meinen Antrag, ba« Sueb 
einzuführen, nietyt einging, ba erß ein £eil be«felben fcorfäge, 
unb toenn ic$ alfo auep nidjt beutlicty erfe^en tonnte, ob bie % ßenfen, n>ic 
g. 33. im erfien £ei(, toottfommen fidj werben Durcharbeiten taffen, ic 
bin iä) bo<$ überzeugt, baß fid? 3$rS3ud& unter ber gfutfcou 
neuen (Srfc$cinungen baffe emporarbeiten feirb. ©a« glaube 
id>, tuetf ber 3nljaft ftd| bem ©ebantenlrciä ber SWäbdjcn in ben 
nerfetytebenen Pfaffen öoltfomuten ansagt, metf bie Spraye, toie es 
fid) oon bem Herausgeber ber «@prec$fdjule» ertoarten liefe, überall btc 
garbc beS edjt grauaöftfdjcu tragt, unb toeif bie (Srammatif anf 
ba£ 9h>ttueubige befdjranft ift, oljtte irgenb wie nngrttnbfid) ober 
oberftäetyltd) gu »erben. Sefonber« gefällt mir aud) bie $»r- 
fd)ule, toeldje manchem ben rtdjtigcn 88eg geigen nnrb, femer bte 
toielen tnftruftioen ©eiftiele unb bie SDtenge fofctyer @tücfe, bie, fi$ auf 
ba« SWtäglictye begiefyenb, fi<$ befonber« gur Äonoerfatton eignen, fon?ie 
bie Bbluecfyfefung gtoifcfcn profanen @tücfen unb anfj>redt)enben fran- 
g'dfifdjen ©ebic^ten. Senn bie angebeutete 9Ket(>obe befolgt 
n>ir b f feie Schülerinnen gu mogtictyft felbfta'nbiger gü&rung 
ber Äontoerfatton anzuleiten, fo ntnj? baö Siefuftat ein gan* 
anbercS nnb bcffereS fein, afS btSfjcr." 



Scfjulbircltorcn uub ftadjlttycr, Hielte be^nfs @infä^rnng 
eine nähere Prüfung be« $ran^9ftf(^en £c^rbud)C^ nor^nneljmcn 
mänf^en f motten ftrf) btreft an bie %erfag«^anblnng menben. 



$ruct bon %. tt. ©rorfljau* in Seidig. 



8tonfm|l(ia * *•*** «ftpit*. 
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<L <L Sucfrtteg Periag (ffiti*rif §to$) Bamberg. 



fammfutig 
mobenwi ttaüemfdki 'gCutoieti 

im 2tu53uae 
mit Anmerkungen jum 6d)ul« unb Prit>atgebraud?e. 



£>iefe bor gtoci Sauren in bcn §anbel gebraute, Don einer 
grofoen 3tnja^I Se^rer mit lebhaftem Seifaß begrüßte *) unb Dielfeitig 
eingeführte 

herausgegeben Don 

Dr. phil. X. Xcfetmauu 

St. OtynnaftalteljreT 
am 9leuen ©Qmnofium in Bamberg 

fud^t einem SJebürfniffe entgegenkommen, baS fiel) beim italienifcfjen 
Unterricht an Mttelfd&ulen/befonberS an beu (Stymnaften, fühlbar mac^t. 
3Ibgefel)en batoon, ba| an lürjeren 2luSgaben für Schulen in 
S)eutfd)lanb überhaupt leine grofce 9luStoafjl vorliegt, fe^lt eS, neben 
ben JElaffitent unb ben Diel gelefenen Alteren Sßrofailern toie 9Jlangoni 
unb ©ifoio ^ßeüico, an Schulausgaben berjenigen neueren Tutoren, 
bie in Stauen als bie Sertreter ber guten lingua parlata anerlannt 
finb unb beä^alb am beften geeignet erfdjjeinen, ben ©djjüler in baS 
©tubium ber ©f>ra<Ije einjufüljren unb jur fpateren Seitüre ber 
Älafftter Dorjubereiten. 

Über bie ©runbfafee bei Bearbeitung ber Slnmerlungen, bie 
unter bem Stejt angegeben flnb, hoffen bie üerfd)iebenen Bearbeiter 
ber Seiftimmung ber meiften gad&genoffen gett>i& gu fein. Sieben 
fingabe unb (Srllftrung feltener, fcfjtoieriger unb folc^er 2Börter, über 
bie ebenfalls baä 2Börterbud(j leine ober unfidjere SUtSlunft erteilt, 
toiegt bie (Srll&rung be8 ©adjlid&en, bei bem bie Suformatton ber 

*) 2*ergl. .geriet» SReaenfton be8 erften »änbdjen«: „Cuore" in ben 81. 
f. b. <Shpmt.<<Sd)ulti>efen »anb XXXH, p. 632—634. 
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2Börterbüd)er allein, audj bcr befteren, trielfad) nicfjt genügt, ttor. 
©rammatifaltfdjeS ttmrbe nur toereingelt berührt, ibtomattfd^e trafen 
ttmrben mögltc^ft gafjlreid) angegeben. 

Stehet erfdjieneu bte nacfjfte^enben 23änbd)ett, jebeS tattonieTt 
gum greife t>on 

de Amicis, Edmondo, Cuorc. herausgegeben toon Dr. 9L SUfer 
mann» 
2 Franceschi, Enrico Luigi, In Cittä e In Campagna. #erauS* 
S gegeben toon Dr. 91» SUfermaun. 

?de Amicis, E., La Vita militare. herausgegeben bon Dr. ©. 
5 ©temwftBcr. 

Carcano, Giulio, La Nunziata. herausgegeben tion gf. ©etf. 

d'Azeglio, Massimo, I miei Ricordi. herausgegeben toon Dr. 

Farina, Salvatore, Scene e Carätteri. Scelti dalle storie. 
herausgegeben t>on Dr. 9t. arfermann. 

"£ ferner ftnb in Vorbereitung: 

5 Barrili, A. G., Capitano Dodero. herausgegeben öon Dr. £. 
1 Uugcraadj. 

SVerga, Giovanni, Norelle Eusticanc. herausgegeben bon Qf* Stetf- 

is S)en Ferren ^ad&leljiern, toeldje bie ©infü^rung biefer (Sammlung 

moberner italienischer Tutoren an tyren Slnftalten beabfldjtigen, [teilen 

mir üon ben betr. 39änbdjen gern ein greiejemplar franco jur Verfügung. 

2Bir erfudjen ftd) in folgern gaüe birelt an uns toenben ju motten. 



»Ambe* fl, September 1897. 



<L & UudWc Vertan 
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Verlag von O. R. REISLAND in Leipzig. 



Frankreich. 

Seine Geschichte, Verfassung und staatlichen Einrichtungen. 

Aus Prof. Jos. Sarrazin 1 s Nachlass 

herausgegeben, bearbeitet und vervollständigt 

von 

Dr. Richard Mahrenholtz. 

1897. 22 Bogen gr. 8°. M. 5.50; geb. M. 6.—. 



Dieses Seitenstück zu dem sehr günstig aufgenommenen „Wendt, England" 
ist in erster Linie für Neuphilologen bestimmt, von denen bei den Prüfungen 
verlangt wird, dass sie in der politischen und Sittengeschichte 
Frankreichs genügend unterrichtet sind, um die gebräuch- 
lichsten Schulschriftsteller auch sachlich erläutern zu können. 
Über die Kreise der Neuphilologen und der Lehrer des Französischen hinaus 
ist das Werk von grosser Bedeutung für Staatsmänner, Politiker und für 
alle, die sich in Frankreich aufhalten und die dortigen Einrichtungen kennen 
lernen wollen. 

Kleine Phonetik 

von 

Professor D. W. Vietor. 

1897. 8 Bogen 8°. M. 2.40; kart. M. 2.60. 



Diese gekürzte Ausgabe der bereits in drei Auflagen erschienenen „Ele- 
mente der Phonetik" (Preis M. 7. — ) bietet den vollständigen Text ohne die 
ins Detail gehenden Anmerkungen und weiteren Ausführungen. 

Le FranQais parle 

Morceaux choisis ä l'usage des £trangers avec 
la prononciation figur^e 

par 

Paul Passy, 

Docteur ös Lettres, Directeur-adjoint ä l'öcole des hautes ätudes. 

Quatrieme Edition. 

1897. VIII, 121 S. Kart. M. 1.80. 
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Verlag von O. R. REISLAND in Le ipzig- 



Abrege de prononciation franpaise 

(phon6tique et ortho6pie) 

avec un glossaire de mots contenus dans le „Francis parle ^ 

Par 

Paul Passy, 

Docteur es lettre«, Directeur-a^joint k l'eoole des hautos etudes. 

3V« Bogen 8°. Kart. M. 1.— . 
Mit diesem Schriftchen bietet der in seiner Heimat wie bei uns als 
Phonetiker hocbangesehene Verfasser des vielverbreiteten, ebenfells bei mir 
erschienenen „Francais parte« eine längst erwartete Ergänzung dieses 
Werkchens. 

Probeseite. 



a st. 

ä a. 

abandonne abadon. 

äbandonnS, -s ab*- 

done. 
abaissement aba:smä. 
abat aba. 
abbi abe. 

dbouti&aü abutisa. 
absence apsa:s. 
ab8olument apsoöly- 

m«. 
abstraction apstrak- 

sjO. 
acajou akagu. 
accablaü aka.bla. 
accepU aksapte. 
accte akas. 
acclimaUes aklimate. 
accompagnent ak3- 

paN. 
accompagnis akopa- 

we. 
accordait akorda. 
accouraü akura. 
accrottre akrwaitr. 
accuse aky:z 
achament a/arn. 
ach&verais a/ävra. 
achevi, -e a/ve. 
acquis akL 



A. 

acquitte akit. 
acquitter akite. 
acte akt. 
acteur aktoe:r. 
activiU aktivite. 
admirable admirabl. 
admiraiion admir«:- 

sjy. 
adapties adapte. 
adieu adje. 
adopti adopte. 
adressa adrasa. 
adverbe advarb. 
adversiü advarsite. 
affaire afa:r. 
offairi afa:re. 
affecta afakta. 
affiche afi/*. 
affiniti afinite. 
affirme afirm. 
affranchü eÄtafi. 
affreuse afi'0:z. 
äge a\i 
agite agite. 
agrhnent agrema. 
ah! ai. 

aie, a#, aient a, a:j. 
aide a:d. 

aide-de-camp adddk«. 
ailes al. 
aüleurs ajoe.r. 



aimable amabL 
aimait stau, 
atme arm. 
aimer, S t 6s, -ez eone, 

a:me. 
aln^a e:ne. 
ainesee e:nas» 
a»> a:r. 
ajouta agnta. 
alarmer ent alarmc:r. 
alarme, -s alarm. 
allais ala. 
alUgresse alegras. 
aller, allez ale. 
allions aljO. 
allongent alj:£. 
aZ/otw ald. 
allumer alyme. 
allumette, s alymat. 
aim-s alo:r. 
<4(pa* alp. 
aiphabet alfabs. 
Alsace alzas. 
Alsacien alzasj«. 
amant ama. 
amanto ama:t. 

(iffta, -* alDL 

am£rtment amairm*. 
Americain amerike. 
Americaine ameri- 
kan. 
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Verlag von 0. R. REISLAND in Leipzig. 



Schwan's 

Grammatik des Altfranzösisehen. 

(Laut- und Formenlehre.) 

Dritte, 

von Professor Dr. D. Behrens vollständig neubearbeitete Auflage. 

1897. 18 Bogen. M. 5.40, geb. M. 6.—. 

Les plus anciens monuments de la langue 

franpaise 

publik pour les cours universitäres 

par 

Eduard Koschwitz. 

Cinquieme edition revue et augmentee 

avec deux fac-8imile\ 

Table des Matteres. 

Les serments de Strasbourg. — Prose de Sainte Eulalie. — Fragment 

de Valencicnne8. — La Passion du Christ. — Vie de Saint Leger. — Le 

Mystere de l'Epoux. 

1897. M. 1.20. 

Diese neue Auflage des bereits vielverbreiteten Hilfsmittels für das 
Studium der romanischen Philologie ist durch eine weitere faesimilierte Tafel 
vermehrt. 

Handbuch 

der 

romanischen Philologie. 

(Gekürzte Neubearbeitung 
der „Encyklopädie und Methodologie der romanischen Philologie* 4 ) 

von 

Gustav Körting. 

1896. 41"/4 Bogen, gr. 8°. M. 10.—, geb. M. 12.—. 
Aus einer Recension im „Ltteraturblatt fOr germanische und romanische Philo- 
logie" 1897 Nr. 5: „Ich breche hier ab, indem ich mein Gesamturteil dahin 

zusammenfasse, dass das Körting'sche Handbuch auf durchaus 

solider, wissenschaftlicher Grundlage ruht, eine reiche Fülle gut verarbeiteter 
wissenswerter Thatsachen enthält und über das weite Gebiet der romanischen 
Philologie eine vortrefflich orientierende Übersicht gewährt, so dass dies Werk 
allen Romanisten, aber auch den L atinisten als ein ganz vorzüglicher 
Führer auf das wärmste empfohlen werden kann." 
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Anfang 1898 erscheint: 

Voltaire's Leben 

von 

Dr. Käthe Schirmacher. 

Mit 60 Illustrationen nach Bildern aus Voltaire's Zeit und 2 Facsimiles. 

Ca« 85 Bogen und 59 Blatt Illustrationen« 

Preis ca. M. 7.—, geb. ca. M. 9.—. 

Probeillustration. 



Die Verfasserin hat für dieses Werk jahrelang in Paris Studien gemacht, 
und bietet in dem ersten deutschen Originalwerke über Voltaire eine ebenso 
interessante wie tiefgehende Arbeit. 



Pierer'sche Hofbuchdruckerei Stephan Geibel & Co. in Altenbur^. 
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Zetvtiüchev. 



Verlag 

der 

Rossberg'* Hof-Buchhandlung 

in 

Leipzig. 




Eine Aaswahl von Gkitaohten 
und fachmännischen Urteilen 



nebst einem Verzeichnisse der 
Schalen, an denen die Lehrbnoher 
bereits eingeführt sind. 



^m Sfflcitwvet&teituny diese* #io*pecb in dntetetotntenkteisen 
wit3 ftöjticndt «jeteten. 
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A. Lehr- und Lesebuch der französischen 

Sprache.*) 

Erster Teil. Mit einem Liederanhange. 7. Aufl. Saaber gebunden 
1 Jt 65 4 

Zweiter Teil. Mit einem Liederanhange. 5. Aufl. Saaber ge- 
bunden 1 Jt 75 4 

Dritter Teil. Mit einem Liederanhange und 2 Plänen von Paris 
nnd Umgegend. 4. Auflage. Sauber gebunden 3 Jt 75 4 

Ansichten von Paris. Anhang zum 3. Teile des franz. Lehr- 
buchs (16 Ansichten). Steif broschiert 30 J^ 

Verkürzte Ausgabe. Erster TeiL Sauber geb. 1 Jt 30 4 
Zweiter Tefl. Sauber geb. 1 Jt 40 4 
Dritter Teil erscheint Ostern 1898. 

Systematlsehe Repetitions- und Erg&nEiw j^grammatik 
zu Professor Dr. J. Bierbaums französischen Lehrbüchern, be- 
arbeitet von Professor Dr. J. Bierbaum und Oberlehrer 
Dr. B. Hubert Cart 1 Jt 60 4 

Sammlung deutscher Uebungsstueke (in Vorbereitung). 

Schlüssel zu den Deutschen Uebersetzungsstttcken im Lehrbuch 
der französischen Sprache von Professor Dr. J. Bierbaum. Teil 

1, H und UI. 2. Aufl. Steif broschiert 1 Jl 65 4 
Methodische Anleitung zum französischen Lehrbuch. 3., er- 
weiterte Auflage. 60 4 

Zehn Aussprachetafeln* 2. Aufl. 4 Jt. 

B. Lehr- und Lesebuch der englischen 

Sprache. 

Erster Teil. Mit einem Liederanhange. 3., verbesserte Aufl. 

Sauber gebunden 2 Jt. 
Zweiter Teil. Lehr- und Lesebuch mit einem Plane von London. 

2. Aufl. Sauber gebunden 3 Jt. 

Schlüssel zu den Uebersetzungsstttcken im englischen Lehrbuch. 
Teil I und II. Steif broschiert 1 Jt. 



*) Weitere neusprachliche Reformarbeiten des Verfassen sind: Die Reform 
des fremdsprachlichen Unterrichts, 1886, nnd: Die analytisch -direkte 
Methode des neusprachlichen Unterrichts, 1887, beide Frankfurt a/M., 
Kesselring'sche Hof-Buchhandlung. 
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•Die Bierbaum'schen Lehrbücher sind unbestritten <fil 
ersten und verbreitetsten, welche die Grundsätze und Forder- 
ungen der neuen, sogen. Reform-Methode für die Praxis konse« 
quent zur Durchführung gebracht haben. Anschauung- uod 
Nachahmung bilden die Grundlage derselben. An die Stelk 
abstrakten Regelwerks und unfruchtbarer Uebersetzungskünsteleiee 
tritt die natürliche Sprache selbst in guten Musterstücken, 
aus denen alle Uebungen und grammatischen Kenntnisse auf in- 
duktive Weise gewonnen werden. Lese-, Konversations-, Rechen-, 
Gesangs- und andere praktische Uebungen, die dem Denken und 
Sprechen in der fremden Sprache ungemein förderlich sind, schliessen 
sich unmittelbar an eine gründliche lautliche Vorschulung an. Die 
Stoffe sind der Lebens- und Denksphäre der Schüler entnommen 
und führen allmählich in das Land und Volk, dessen Sprache sie 
lehren. 

Dass die Bierbaum'schen Lehrbücher ganz im Sinne und Geiste 
der preussischen Lehrpläne verfasst sind, ist schon des öftem hervor- 
gehoben worden. Zu den Hauptforderungen dieser Lehrpläne gehören: 

Die sorgfältige und planmässige Einübung einer 
richtigen Aussprache in einem kurzen propädeutischen 
Kursus ohne sog. Lautschrift; die Beobachtung der 
Sprechsilben, Sprechtakte und des Satzaccents; die 
Stellung der Lektüre von vornherein in den Mittel- 
punkt des Unterrichts und die Gewinnung der 
mündlichen und schriftlichen Übungen, sowie der 
regelmässigen Formenlehre und der einfachen 
Wortstellung aus den Lesestücken; eine kurze 
systematische Zusammenstellung des grammatischen 
Stoffes nach Redeteilen am Schlüsse des Lehrbuchs; die 
Sprechübungen schliessen sich an den Lesestoff an; 
Erlernen kleiner Gedichte, Kindersprüche, Rätsel, 
Spielreime u. s. w. 

Um den vielfach geäusserten Wünschen nach französischen 
Originaltexten für den EQ. Teil gerecht zu werden, ist demselben 
mit der 4. Auflage eine reiche Anzahl solcher beigegeben worden, 
wobei nicht nur alle Stilgattungen, mit Ausnahme der dramatischen, 
sondern auch alle hervorragenden Vertreter der modernen französischen 
Litteratur berücksichtigt worden sind, soweit sie für die Schullektüre 
in Betracht kommen. Auch die poetische Litteratur ist in reicher Fülle 
vertreten. Diese Originaltexte gliedern sich soviel als möglich den im 
Lehrbuche enthaltenen Uebungsstofienanund dienen gewissermassen ab 
Erweiterung und Illustration der darin behandelten Gegenstände, wo- 
durch zugleich eine gewisse Einheitlichkeit zwischen Lehr- 
und Lesebuch gewonnen worden ist Als Hauptvorzug der 
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Neubearbeitung muss demnach die Vereinigung von Lehr- und 
Lesebuch hervorgehoben werden, wozu ausserdem noch eine reiche 
Gedichtsammlung und ein erschöpfendes Wörterbuch 
kommen, Vorteile, gegenüber denen die verhältnismässig geringe 
Preiserhöhung um eine Mark kaum in Frage kommen kann. 

Da jedoch eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Schulanstalten, 
welche sich der Bierbaum'schen französischen Lehrbücher bedienen 
oder zu bedienen beabsichtigen, infolge ihrer beschränkten Jahreskurse 
und Stundenzahl nicht in der Lage sind, die drei Teile des Lehrbuches 
in ihrem ganzen Umfange zu bewältigen, so ist von diesen eine 
„Verkürzte Ausgabe" veranstaltet worden, deren erste beiden Teile 
bereits vollendet vorliegen und deren dritter Ostern 1898 erscheinen 
wird. Derselbe soll auf ungefähr die Hälfte seines jetzigen Um- 
fanges und Preises reduziert werden. 

Ein weiteres, längst fühlbar gewordenes Bedürfnis betrifft die 
„Systematische Repetitions- und Ergänzungsgrammatik 44 zu des 
Verfassers französischen Lehrbüchern. Dieselbe ist unter der Mit- 
arbeiterschaft des Oberlehrers Dr. B. Hubert (Höhere Mädchen- 
schule in Leipzig) verfasst worden und liegt jetzt fertig vor. Sie 
wird nicht nur zu Repetitionszwecken, sondern auch zur Vorbe- 
reitung auf Prüfungen gewiss sehr gute Dienste leisten. 

Eine Sammlung Deutscher Übungsstücke zur Einübung der 
in der Repetitions-Grammatik gegebenen syntaktischen Regeln wird 
noch vor Ostern 1898 erscheinen. Von anderen Aufgabensammlungen 
wird diese sich besonders dadurch unters cheiden, dass sie, der Bier- 
baumschen Methode entsprechend, nicht Übersetzungskünsteleien, 
sondern der Erlernung der wirklichen Sprache und ihrer haupt- 
sächlichen syntaktischen Erscheinungen dienen solL Die Stücke 
werden alle Stilarten berücksichtigen und das Verständnis für Frank- 
reichs Land, Volk und Sitten zu fördern suchen. 

Eine weitere Neuerung betrifft die Aussprache tafeln, die in 
grösseren Lettern gedruckt worden sind und infolgedessen nun auch 
den weitestgehenden Anforderungen genügen dürften, wobei freilich 
nicht zu umgehen war, dass die Zahl derselben von 7 auf 10 und 
der Preis von 3 auf 4 Mk. erhöht werden musste. 

Schliesslich wird es gewiss von vielen Seiten willkommen ge- 
heissen werden, dass als Ergänzung des III. französischen Teils soeben 
eine Sammlung Originalansichten von Paris zum Preise von 30 P£ 
erschienen ist, welche wirkliche und lebensgetreue Anschauungen von her- 
ragenden Bauwerken und interessanten und berühmten Strassen und 
Plätzen bieten und zugleich einen Blick in das Leben und Treiben auf den- 
selben gewähren. Eine ähnliche Sammlung von Ansichten von 
London als Ergänzung des II. englischen Teils ist in Vorbereitung. 

Dass sich die Bierbaum'schen Lehrbücher, deren bisherige 
schnelle und weite Verbreitung angesichts der zahlreichen Erschei- 
nungen auf diesem Gebiete eine „phänomenale" genannt worden ist, 
— seit der Versendung des letzten Prospektes im Januar d. J. sind 
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uns allein beinahe 100 neue Einführungen bekannt geworden — , 
immer weitere Gebiete und Länder erobern (wie dieNeueinfiihrungen an 
den Gymnasien zu Bern, Thun und Schaffhausen, den Handelsschulen zu 
Zürich, Solothurn, Aarau u. a. und vielen ungarischen Schulen darthun), 
ist wohl der beste Beweis dafür, dass dieselben unerreicht dastehen 
und allen Anforderungen an eine natürliche und rationelle Lehr- 
weise gerecht werden. Die Thatsache ferner, dass die französischen 
Lehrbücher seit 1893 auch in Genf*), der Heimat der Sprache selbst, 
im Gebrauch sind, dürfte am besten beweisen, dass auch das 
Französisch derselben mustergiltig ist 

Da die Lehrbücher zum grössten Teile stereotypiert sind, so 
sind bedeutendere Aenderungen an neuen Auflagen in Zukunft aus- 
geschlossen, sodass der gleichzeitige Gebrauch verschiedener 
Auflagen gesichert ist 

IAnsichtsexemplare stehen den Lehrenden zur Prüfung behufe 
eventueller Einführung bereitwillig zur Verfügung. Im Falle der 
Einführung werden den Schulbibliotheken, sowie den betreffenden 
Lehrern und Lehrerinnen gern Freiexemplare gewährt 

Von den zahlreichen anerkennenden Besprechungen und Gut- 
achten, deren sich die Bücher in stets zunehmendem Masse zu er- 
freuen haben, bringen wir nachstehend einige zum Abdruck. 



*) Neufranzösische« SeminarMer Universität Genf: „Pour la Conference 
4'enseignement normal, on se servira du: Lehrbuch der französischen Sprache 
nach der analytiach-directen Methode für höhere Schalen von Dr. Julius Bierbaum. 
£■*• Circulaire. Genere, mai 1893." 

College international von Director Thudichum: Siehe I.Gutachten aus 
der Praxis. 

Gutachten aus der Praxis. 

Der Lehrgang mit seinen tausendfaltigen, den Unterricht beleben- 
den Uebungen entspricht allen Anforderungen der neuesten Methodik, 
deren Grundsätze von der ungeheuren Mehrheit der Lehrer der neueren 
Sprachen gepriesen und befolgt werden. Ich wüsste nichts, was an 
dem Lehrgang im Allgemeinen, an den Uebungen, an der Grammatik 
an den „lec^ons" in Stil und Inhalt, an den Gedichten u. 8. w. auszu- 
setzen wäre. Besser und sicherer als die Grammatiken alten 
Stils vermitteln die Bücher auch die vielgerühmte formale 
Bildung, aber in frischer, fröhlicher Weise, während sie zugleich 
— was die Bücher der modernen Scholastiker nicht leisten — den reli- 
giösen und moralischen Sinn der Jugend anregen, ihr Herz 
und ihr Gemüt beleben, sie aus der grauen Theorie ins 
frisch pulsierende Leben führen, ihnen in Gedicht und Gesang 
gestatten, dem Drange des jugendlichen Herzens zu genügen, in wohl- 
thuender Abwechselung bald die Heiterkeit, bald die Rührung darin 
walten lassen. In bewunderungswerter Weise werden die Kinder an- 
geleitet zu würdiger Verwendung des Sonntags, zur Liebe für ihre An- 
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gehörigen, ihre Mitmenschen, ihre Lehrer, zur erfrischenden Benutzung 
der Ferien, zur Pflege kindlicher Freundschaft, zur Bewunderung der 
Schöpfung Gottes, zur Schonung der Tiere u. s. w., u. s. w. Man hat 
es bei Bier bäum mit einem Manne zu thun, der nicht, wie leider so 
mancher Lehrer, den Unterricht mechanisch handhabt, sondern mit einem 
begeisterten Erzieher, der die Jugend als einen der schönsten Teile der 
Schöpfung betrachtet, die er heilig hält, ein Erzieher, der die Jugend 
aas aufmerksamer, hingebender Beobachtung kennt, der sie im innersten 
Herzen liebt, der mit ihr lebt, mit ihr weint und mit ihr lacht. 

Und wenn wir von der Nützlichkeit des Unterrichtes reden, so schöpft 
die Jugend aus Bierbaums Büchern eine Fülle praktischer Kennt- 
nisse zur Verwertung im täglichen Leben und zuletzt eine Bekannt- 
schaft mit französischem und englischem Lande, Wesen und 
Geiste, wie sie die Lernenden befähigt, die beiden grossen Cultur- 
völker zu verstehen, mit ihnen in Wirklichkeit oder im Geiste zu ver- 
kehren und in ihren geistigen Schöpfungen Nahrung zu finden für den 
eigenen Geist 

Jedem, der den Büchern noch gegnerisch oder gleichgiltig gegen- 
über steht, hätte ich gewünscht, dass er gestern hier gewesen sein und 
einer Stunde hätte beiwohnen können, in der ich mit der Jugend die 
löme le<jon (Franz. Lesebuch 2. Teil) durchnahm. Ein Abschnitt des 
31. Kapitels „les hirondelles" war schon in der vorausgehenden Stunde 
besprochen worden; das wurde wiederholt; dann wurde das übrige ana- 
lytisch-induktiv durchgenommen, grammatisch, sprachlich und sachlich 
behandelt, zuletzt auch nach der gemütlichen und moralischen Seite be- 
sprochen, die ja in dem reizenden Stück in rührender Weise hervortritt. 
Alles lebte und webte, alles regte die Flügel des Geistes und des Ge- 
mütes; jeder Knabe hätte gerne auf alle Fragen geantwortet; der Eifer, 
die Lust waren so gross, dass ich oft alle zusammen antworten liess, 
und das Entzücken erreichte den Gipfelpunkt, als ich das Lied an- 
stimmte: „La petite hirondelle", dessen anmutige herzansprechende Verse 
mit feinem Takt nach dem Frosakapitel eingefügt sind. Als die Weise 
verklungen war, hätte die Jugend gerne Beifall geklatscht. Aber der 
überraschendste Erfolg sollte sich später zeigen. Man weiss, wie grau- 
sam die englischen Knaben oft sind, und wie sie sich berechtigt glauben, 
alles was da kreucht und fleucht zu fangen, als Spielzeug zu benützen 
oder gar zu töten« Nun, die Lektion hatte einen meiner Schüler so er- 
griffen, dass er mir freiwillig seine im Geheimen angelegte Sammlung 
von Vogelköpfen und Flügeln brachte, nebst einer Mordwaffe, deren er 
sich bedient hatte: einem Kautschuk-Katapult, indem er sein Bedauern 
ausdrückte über die unsinnige Zerstörung, die er in seiner Unwissenheit 
geübt, und von selbst versprach, dass er sein Unrecht gutmachen wolle, 
indem er andere, besonders seine Landsleute, über die Nützlichkeit der 
Vögel belehre und von ihrer Verfolgung abhalte. Ist das nicht köstlich! 

Genf, College international La Chätelaine. 

Direktor Charles Thudichum. 
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Ihre französischen Lehrbücher, die nun seit sechs Jahren an der 
von mir geleiteten Schule im Gebrauch sind, konnten keine bessere 
Empfehlung erfahren, als dies durch die Bestimmungen über das preussi- 
sche Mädchenschulwesen vom 31. Mai 1894 indirekt geschehen ist 
Fast Punkt für Punkt stimmen die preussischen Vorschriften 
für den französischen Unterricht mit dem von Ihnen ange- 
gebenen Lehrgange überein. Teil I und II Ihres Lehrbuches ent- 
halten genau die für die Mittelstufe vorgeschriebenen Lehraufgaben und 
lassen sich bequem im 4., 5. und 6. Schuljahre bewältigen, selbst wenn 
man dem Liederanhange und der Einübung der Zahlwörter an der Hand 
praktischer Rechenaufgaben eine so eingehende Berücksichtigung ange- 
deihen lässt, wie es an meiner Schule der Fall ist. Der für die Ober- 
stufe vorgeschriebene grammatische Lehrstoff lässt sich an der Hand 
Ihres dritten Teiles im 7. und 8. Schuljahr zu einem genügenden Ab- 
8chluss bringen, und es bleibt dann für das neunte Schuljahr die ge- 
samte Stundenzahl für die Lektüre französischer Schriftsteller übrig. 
Diese Lektüre muss den nach Ihrem Lehrbuche vorgebilde- 
ten Schülerinnen ganz besonders leicht und interessant 
werden, da dieselben durch die treffliche Auswahl Ihrer 
Lesestücke (A Paris, La France, Lee Francis) bereits in das 
Leben, die Kultur und Sitte der Franzosen eingeführt sind 
und durch ergänzende Erzählungen und Schilderungen eines in Frank- 
reich gewesenen Lehrers oder einer Lehrerin schon eine richtige Tor- 
stellung von dem Lande und dessen Bewohnern erhalten haben. 

Die Erfahrungen, die ioh bisher mit Ihrem Lehrbuche 
an meiner Schule gemacht habe, sind ganz vortreffliche. 
Lehrerinnen und Schülerinnen arbeiten mit Lust und Liebe 
nach Ihrer Methode. Die Einübung der französischen Lieder trägt, 
wie ich Ihnen bereits auf dem Neuphilologentage in Berlin mitteilte, 
ganz ausserordentlich zur Belebung des Unterrichts und zur Erzieluug 
einer guten Aussprache bei. 

Hamburg. F. R. Krüger, 

Sohulronteber. 

Au für et k mesure qu'on travaille plus longuement avec les 
ä&ves d'apres la meUhode Bierbaum, onapprlciedavantagelesavantages 
qu'elle oflre tant aux el&ves qu'aux maitres; les uns et les autres tra- 
vaillent avec plaisir et succös, suppos£ naturellement que de part et 
d'autre on y mette le zele et la bonne volonte necesssires. L'interet 
de l'enfant est eveillei k un haut degrä d&s les premi&res lecjons, gräce 
aux expressions, tournures de phrases, petite morceaux faciles, qu'il s'ap- 
proprie facilement, parce que tout ce qu'il lit est ä sa portee et se 
rapporte si bien k son entourag e. Gräce donc ä cette m&hode, aussi 
interessante qu'instructive, le goüt pour la langue £trang&re est eveille 
des les premi&res le$ons, et ce gout ira toujours augmentant avec les 
progres realises. 

Mais k ces avantages-la, j'en ajoute un autre tout aussi grand, 
sinon plus grand, surtout pour la deuxieme et troisiöme ann£e de fran- 
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9ais: c'est la grammaire proprement dite. Je sais qu'alors que la 
discussion sur la nouvelle me'thode battait son plein, on craignait beau- 
coup, et cela surtout de la part d'hommes compätents, que la gram- 
maire ne fut insußisante, les regles trop restreintes. — Eh bien, lä 
encore, le resultat prouve que la fagon de travailler de profiter d'une 
petite dose est plus profitable qu'une grosse portion mal digeree. Jamais 
y erb es p. ex., etude toujours un peu ardue pour les petites filles, ne 
s'apprennent avec plus de plaisir, plus facilement et rela- 
tivement en moins de temps et avec si peu de peine, que 
d'apres Bierbaum II, et pourquoi? — Mais parce que la encore 
l'enfant travaüle sur un petit theme qui l'interesse, qu'elle combine elle- 
meme par questions et reponses un petit dialogue qui, varie ä l'infini, 
se gravera d'autant plus facilement dans sa memoire qu'il l'aura retenu 
avec plus de plaisir. Somme toute, morceaux de lecture, exercices et 
dialogues, joints ä V enseignement de la grammaire, et en faisant comme 
l'attrait, concourent ä donner a Y etude du francais cette saveur sans 
laquelle les eleves perdent trop souvent le goüt et le plaisir pour le 
labeur entrepris. 

Neanmoins il s'agit pour la methode Bierbaum plus que pour toute 
autre, de travailler et de developper les sujets indiques, tant de la part 
du maitre que de celle des eleves. 

II» Asmus» 

Co-direetrlce de l'Inatitut Lindner, Straeboarf, Alnoe. 

Seit sechs Jahren haben wir uns der Führung der Lehrbücher der 
französischen Sprache nach der analytisch-direkten Methode von Dr. 
J. Bierbaum anvertraut. Lehrer und Schüler finden in dem wohl- 
durchdachten, jederzeit anregenden, zu praktischem Wissen 
nicht weniger wie zu theoretischer Erkenntnis hinleitenden 
Lehrgange einen anmutenden und aufmunternden Führer, 
der uns über die Mühseligkeiten des Lehrens und Lernens 
gewissermassen hinwegtäuscht. Lesen und Schreiben, Hören und 
Sprechen — andere Ziele des französischen Unterrichtes sind uns unver- 
ständlich — gehen hier in planmässigem Fortschritt an der Hand ab- 
gerundeter Stoffgebiete, die dem Gedankenkreis der Kinder angemessen 
und gelegentlich durch wertvolle Gredichtchen und Lieder ergänzt sind, 
so innig verbunden nebeneinander her, als ob sie überhaupt nicht ge- 
trennt werden könnten. 

Aus Überzeugung des Besseren und in dem Bewusstsein, 
der gemeinschaftlichen Sache userer Schulen zu nützen, em- 
pfehle ich die Bierbaum'schen Lehrbücher allen unseren Kollegen 
und Kolleginnen. Wer sie probiert, wird von der Probe zum Ernstfall 
unmittelbar übergehen. 

München. Dr. H. Winter, 

Direktor der sttdtlsehen Höheren Töchterschule. 

Seit sieben Jahren sind die Lehrbücher der französischen Sprache 
von Professor Bier bäum in Karlsruhe in der, unter meiner Leitung 
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stehenden höheren Mädchenschule eingeführt, und wir haben bereits sehr 
erfreuliche Erfolge, besonders in bezug auf Aussprache, Lektüre und 
Konversation, durch die analytisch-direkte Methode erzielt. — Während 
in früheren Jahren, in welchen in allen Klassen nach den Plötz'sehen 
Lehrbüchern unterrichtet wurde, die französischen Lektionen den Schü- 
lerinnen meistens ermüdend und langweilig waren, gehören sie jetzt zu 
ihren liebsten und interessantesten Unterrichtsstunden. 

Mit freudigem Eifer beteiligen sich die Schülerinnen an den man- 
nigfaltigen Sprech- und Sprachübungen, für die Dr. Bierbaums Bücher 
vortreffliche Anleitung uud reiche Anregung bieten; besonders lieb sind 
ihnen auch die gern gesungenen Lieder des Anhangs. 

Die bewundernswerten Erfolge, die wir nach der neuen Methode 
in den einzelnen Abteilungen unserer Schulklassen erreicht haben, haben 
sowohl bei den Schulbehörden als auch bei den Eltern volle Anerken- 
nung gefunden. 

Berlin. Marie Stoephasius, 

ftafavlTontoliMlD« 

Bierbaum'8 Lehrbuch der französischen Sprache ist seit Ostern 
1890 an meiner höheren Mädchenschule im Gebrauch. 

Da die Schülerinnen sogleich in den lebendigen Gebrauch der 
Sprache eingeführt werden, arbeiten sie mit grossem Interesse. Der Er- 
folg ist ein überraschender, namentlich wenn der Stoff, ähnlich wie im 
deutschen Anschauungsunterricht, sogleich veranschaulicht wird. Es fan- 
den dabei mehrere Winckelmannsche und Leutemannsche Bilder sehr 
passende Verwendung. 

Die reizenden Lieder bilden eine Beigabe, welche zur Belebung 
des Unterrichtes vorzüglich geeignet ist. 

Hamburg. R. Pechner, 

SobnlToittaher. 

Es gereicht mir zur besonderen Freude, Herrn Professor Dr. Bier- 
baum öffentlich meinen Dank für das ausgezeichnete Lehrbuch, mit dem 
er unsere Schulen beschenkt hat, auszusprechen. 

Eine fünfjährige Praxis hat meine Erwartungen in keiner Weise 
getäuscht, und ich halte das Buch für weitaus das beste unter- 
allen ähnlichen, die bisher erschienen. Dem Verfasser ist es 
vortrefflich gelungen, durch den Inhalt seiner Lesestücke das Interesse 
der Kinder für den Unterricht zu gewinnen. Mit Eifer werden die 
Sachen gelesen, übersetzt, grammatisch behandelt und in freier Sprech- 
übung eingeprägt. Die Erfolge in der Lesefertigkeit und der Ortho- 
graphie sind überraschend. 

Die Grammatik behält durchaus ihr Recht, wirkt aber 
in dieser Behandlung wirklich bildend und anregend auf 
den kindlichen Geist, ohne zu ermüden und als Qual em- 
pfunden zu werden. Die Lautübungen, welche dem eigentlichen 
Unterrichte vorangehen, sind in ihrer Ausdehnung und Auswahl 
durchaus zweckentsprechend und bilden in der That eine 
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auf die Lesefertigkeit höchst fördernd wirkende Vorübung. 
Niemals habe ich bei denselben über Langeweile vonseiten der Kinder 
zu klagen gehabt. — Ebenso erscheinen mir die Retroversionen im 2. 
und 3. Teile nach Inhalt und Länge zweckentsprechend zusammengestellt. 

Die Erfolge des Unterrichts nach den Dr. Bierbaum'schen Lehr- 
büchern waren sehr befriedigende, und die Methode wurde von Schüle- 
rinnen und Lehrerinnen als eine in jeder Einsicht angenehme und för- 
dernde empfunden. Als besonderen Vorzug an derselben möchte 
ich. noch hervorheben, dass ein stümperhaft vorgebildeter 
Lehrer an ihr völlig zu Schanden wird, und ferner, dass der 
Lehrende gezwungen ist, den Schwerpunkt der Arbeit in die 
Schule zu verlegen; die häuslichen Aufgaben nehmen in 
den ersten Jahren vornehmlich eine ganz untergeordnete 
Stelle ein. 

Stettin. A. Barandon, 

Vorsteherin der Bwentahen gehobenen Mldeheneohule. 

Mehr und mehr verlässt der Betrieb der neueren Sprachen die 
von ihm seit Jahren gewohnheitsmässig eingeschlagenen Geleise, und die 
anfänglich mit scheelen Augen angesehene analytisch-direkte Methode 
(nach Prof. Dr. Bierbaum) gewinnt an Boden. 

Abgesehen von richtigen theoretisch-methodischen Erwägungen ist 
dieser Umschwung erst dadurch ermöglicht worden, dass tüchtige Schul- 
männer die Lehi mittel beschafften, die sich in den Dienst der neuen 
Methode stellten. 

Unter die ersten, besten und selbständigsten Lehrmittel 
dieser Art gehören die französischen und englischen Lehrbücher, welche 
Dr. Julius Bierbaum, Professor an der Höheren Mädchenschule in Karls- 
ruhe, einer der unverdrossensten Führer in dem langjährigen Kampfe 
um die neue Methode, verfasst hat. 

Diese Bücher sind mit grossem pädagogischen Takte ausgearbeitet, 
und ihr Verfasser hat sich den Dank aller neusprachlichen Lehrer ver- 
dient. Eben darum haben sie auch bahnbrechend gewirkt und, ob- 
gleich vielfach nachgeahmt, eine weite Verbreitung gefunden. 

Seit 5 — 6 Jahren sind diese Lehrmittel auch in Württemberg und 
zwar an verschiedenen Schulen meines Inspektorates eingeführt (Tübingen, 
Ehingen, Balingen, Nagold u. a.). Überall da, wo junge, eifrige 
und fleissige Lehrer wirken, die in der freien Handhabung 
der Fremdsprache einigermassen geübt sind und nicht zu 
viele Schüler in mehreren Abteilungen unterrichten sollen, 
sind mit diesen Lehrbüchern die erfreulichsten Erfolge 
erzielt worden. 

Das Lehren und Lernen nach Bier bau ms analytisch-direkter 
Methode gewährt den Schülern und darum auch den Lehrern eine wirk- 
liche Freude; ohne jede Ueberanstrengung, jedenfalls ohne jeden Zwang, 
wird eine Sprechrichtigkeit, eine Gewandtheit im Auffassen und in der 
freien Wiedergabe des Gelesenen sowie eine copia verborum erzielt, 
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wie sie nach der grammatisierenden Methode entfernt nicht zu 
erreichen ist 

Ist die Methode auch analytisch, so kommt darob die Synthese, 
die Grammatik, gleichwosl zu ihrem Rechte. Die grammatischen Kennt- 
nisse bieten sich in dem für die Schüler wissenwerthen Umfange dem 
Lernenden als Frucht freudiger Arbeit gewissermaßen von selbst. Das 
grammatisch Behandelte ist darum am Schlüsse jedes Teiles von dem 
Verfasser in übersichtlicher Weise zusammengestellt worden. Die 
Fassung der Regeln und die weise Beschränkung anf das 
Notwendige wird gewiss auch anspruchsvolle Lehrer be- 
friedigen. 

Der gebotene Stoff ist ansprechend und dem Gedankenkreis der 
Schüler entnommen; ganz besonders werden daher die Bierbaum'schen 
Lehrbücher für solche Schulen sich eignen, in denen mit dem nenfremd- 
sprachlichen Unterricht, wie bei uns in Württemberg, schon vor dem 
zehnten Altersjahre begonnen wird. 

Hübsche Lieder, meistens vom Verfasser selbst in Musik gesetzt, 
beleben den Unterricht; sie werden erfahrungsgemäß ungemein gerne 
von den Schülern gelernt und gesungen. 

Ich kann darum die Einführung der Bierbaum'schen 
Bücher da, wo die obengenannten Vorbedingungen gegeben 
sind — und das wird hoffentlich in Bälde überall der Fall 
sein — aufs wärmste empfehlen. 

Tübingen. f Rektor Dr. Ramsler. 

Seit sechs Jahren sind Bierbaums französische Lehrbücher an 
unserem Realgymnasium und unserer Realschule im Gebrauch, 
und ich bin mit den darnach unterrichtenden Lehrern nach wie vor 
überzeugt, dass dieselben höcht brauchbare Hilfsmittel für einen 
fruchtbaren Unterricht bieten. Obgleich die ersten vier Wochen nahezu 
vom lautphysiologischen Unterrichte beherrscht werden, so finde ich 
doch, dass die Schüler demselben das regste und thätigste Interesse 
entgegenbringen und bewahren. Mit Rücksicht auf die mit den 
Büchern erzielten Erfolge kann ich bezeugen, dass die Schüler gram- 
matisch auf dem neuen Wege ebenso gut vorgebildet werden, 
wie auf dem alten, dass sie aber in der Handhabung der 
Sprache viel weiter und geschickter sind, als das bisher 
der Fall war, sowie dass nach Durchnahme des III., abschliessenden 
Teils die Schüler allerdings anders vorgebildet an die Schriftstellerlektüre 
herantreten als es nach der Uebersetzungsmethode möglich war. Freilich, 
bequeme Schreiblese-Pädagogen können solchen Unterricht nicht geben; 
dazu sind vielmehr nur Lehrer fähig, die entweder wirklich jung sind 
oder durch Selbsterziehung sich geistig jung halten. 

Chemnitz. Rektor Prof. Dr. Pflfiger. 

Dass die neueren Sprachen mit Erfolg nur auf dem analytisch- 
direkten Wege, und nicht nach der früher üblichen synthetisch-gramma- 
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tischen Methode gelehrt und gelernt werden können, darüber sind die 
Urtheilsfabigen jetzt wohl einig. Gegen die von Prof. Dr. Bier bäum in 
seinen methodischen Schriften vorgebrachten Grundsätze dürfte sich etwas 
Erhebliches nicht einwenden lassen. Es entsteht nun die Frage: Hat 
Prof. Bierbaum es auch verstanden, die ausgesprochenen Gedanken in 
die That umzusetzen; hat er insbesondere für das Französische ein Lehr- 
buch geschaffen, das die Erfolge, die die Methode verspricht, auch in 
der Praxis zu zeitigen imstande ist? Ich kann diese Frage nur mit 
einem aufrichtigen „Ja" beantworten. Man muss nach den Bierbaum'schen 
Büchern unterrichtet haben (ich kenne alle drei Teile aus mehrjähriger 
Praxis), um zu sehen, wie durch sie an Stelle der Ermüdung, die bei 
der früheren Methode unausbleiblich war, ein frischer, fröhlicher 
Zug und Freude am Lehren und Lernen in den Unterricht ge- 
kommen ist; wie die Schwierigkeiten, die die Erlernung einer 
fremden Sprache nun einmal mit sich bringt, fast spielend über- 
wunden werden; wie infolgedessen die Erfolge in verhältnismässig 
kurzer Zeit gross sind. Dr. B. versteht es, durch wohldurchdachte, in 
gutem Französisch geschriebene und dem Ideenkreise des- 
Schülers angepasste Lesestücke diesem von der ersten Stunde 
an die neue Sprache interessant zu machen, seine Zunge und sein Ohr 
für die fremde Sprache zu üben und ihm die notwendigen grammatischen 
Kenntnisse zu übermitteln. Ich bin überzeugt, dass ein Schüler, der 
die 3 Teile des Lehrbuchs mit einem gewissenhaften und kundigen 
Lehrer durchgemacht hat, eine Summe von Kenntnissen erworben hat,. 
die nach der alten Methode nicht entfernt zu erlangen war. Und 
was die Hauptsache ist: er hat wirkliches, idiomatische» 
Französisch gelernt, das ihm zum erfolgreichen Weiterstudium der 
Sprache als sichere Grundlage dient. Freilich erfordern die Bierbanm* 
sehen Bücher zwei Eigenschaften beim Lehrer in besonderem Grade: 
Frische beim Unterrichte und genauere Kenntnis der zu lehrenden Sprache. 
Ohne jene ist aber ein guter Lehrer überhaupt nicht denkbar, und dass 
die letztere erst ausdrücklich betont werden muss, ist ein Zeichen dafür 
dass wir mit dem „neusprachlichen" Unterrichte noch nicht so weit sind, 
wie wir sein sollten. Bierbaums Methode und Bierbaums Lehrbücher 
scheinen mir mehr als andere geeignet zu sein, auch in dieser Beziehung- 
TV andel zu schaffen. 

Leipzig. Dr. Bernhard Hubert, 

Oberlehr«! an der stldt Höheren Schule für Mädchen. 

Ich freue mich, Ihnen hierdurch mitteilen zu können, dass die 
französischen Lehrbücher von Prof. Dr. Bierbaum, die seit 
3 Jahren an der hiesigen armenischen Erziehungsanstalt Sanas- 
s'arian eingeführt sind, sich beim Unterrichte glänzend be- 
währt haben. Die Bücher des praktischen, um die Reform des neu- 
sprachlichen Unterrichts so hochverdienten Schulmanns sind überhaupt 
die ersten gewesen, die den Forderungen der neusprach- 
lichen Reformer auch hier an den Ufern des Euphrat zum 
Siege verholfen haben. Durch das Beispiel unserer Lehranstalt,, 
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der vornehmsten armenischen Schule des ^Landes, haben selbst einige 
Familien dieser Stadt dem französischen Unterrichte Bierbaums I«hr- 
bücher zu Grunde gelegt. 

Erzerum, i. Sept. 1897. 

Dir» S. Solüdan. 



Es wird Sie gewiss interessieren zu hören, dass mit Ihren Lehr- 
büchern, die wir seit Ostern 1 895 an unserer Anstalt gebrauchen, bisher 
sehr gute Erfahrungen gemacht worden sind: die Arbeitslust der 
Schülerinnen, ihr Sprachgefühl und ihre Sprachfertigkeit 
haben sich gegen früher, wo wir nach Plötz arbeiteten, sehr 
erhöht. Mir selbst hat der Unterricht nach Ihren französischen 
Büchern grosse Freude bereitet — und den Mädchen gleichfalls. Bei 
den Eltern hat, so viel ich habe beobachten können, Methode und 
Erfolg warme Anerkennung gefunden. 

Kiel, Oktober 1897. Dr. F. Kalepky. 

Ob«rL a, d. Höh- Xfcdahanwhul«. 



Fachmännische Urteile. 

A. Lehrbuch der französischen Sprache. 

.Bierbaums Lehrbuch erseheint mir als einer der gelungensten 
Versuche, geeignete Hülfsmittel für die neue Methode zu schaffen, be- 
sonders weil es schlagend nachweist, wie leicht sich die Uebersetzungs- 
manier einschränken, beziehungsweise beseitigen lässt, und gleichzeitig 
praktisch darthut, dass die „Neue Methode" dem mittelmässigen und 
bequemen Lehrer schwerlich irgendwie eine höhere Anstrengung aufer- 
legt. In der zweiten und dritten Generation wird sie auch der Unbe- 
fähigte mit gleichem Behagen anwenden wie heute den Ploetz. Die 
Leistungen der Schüler aber werden durchweg steigen und unter 
tüchtigen Lehrern einen sehr erfreulichen Stand erreichen. 

Die „Anleitung", welche B. seinem Lehrbuche in einem besonderen 
Heftchen mitgegeben hat, ist klar und bündig geschrieben und wird 
sicherlich ihren Zweck erfüllen. 

Beichenbach L Schi., April 188% H. Klinghardt 

Englische Studien v. Eölbing. XIIL Band. 3. Heft. 

Ganz neu in den ßierbaumschen Lehrbüchern ist die ohne Zweifel 
klug berechnete Hineinziehung von Gesangsübungen in den Dienst 
der Förderung des fremdsprachlichen Unterrichts. — So 
sehen wir denn Herrn Bierbaum nach den verschiedensten Seiten 
hin recht wesentlich andere als die bisher noch vielfach 
gäng und gäben, stark ausgetretenen Bahnen betreten und 
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dieselben unbekümmert um alle etwanigen sich dagegen er- 
hebenden Einsprüche wandeln. Aber wir empfehlen sein Buch 
nicht deswegen rückhaltlos; sondern wir können und müssen seine 
Wege für ebenso richtige wie vor allem beachtenswerte 
anerkennen; und hierzu kommt noch die ersichtlich grosse Sorgfalt, 
welche er der Ausarbeitung seines Buches gewidmet hat. 

Pädagogisches Litteraturblatt zur Preussischen Lehrer- 
zeitung. 1889. No. 8. 

Dass die analytische Methode weitaus den Vorzug vor der synthe- 
tischen verdient, ist für denjenigen, der die Natur und das Geistesleben 
des Kindes kennt, noch weniger aber für den, welcher schon nach beiden 
Methoden unterrichtet hat, gar keine Frage mehr. Sie heisst analytisch, 
weil sie dem Lernenden die Sprache vor allem zur Anschauung bringt und 
ihn durch Zerlegung zur Erkenntniss ihrer Gesetze führt. Die analytische 
Methode will auch die fremde Sprache nicht durch Uebersetzen aus der Mutter- 
sprache, sondern aus sich selbst lehren, sie will das Gefühl für die 
richtige Form durch Uebungen in der Fremdsprache selbst wecken, 
darum heisst sie auch direkte Methode. Da diese Art zu lernen dem 
Bedürfnis der Schüler am meisten entspricht, so kann sie auch die natür- 
liche Methode genannt werden. Von diesen Gesichtspunkten aus ist das 
neue Lehrbuch angelegt. Ein besonderer Vorzug des Buches 
ist in dieser Beziehung die Wahl des Lesestoffes, und 
es wird der Inhalt der Stücke, Prosa und Poesie, die 
in echt kindlicher Sprache gehalten sind, den Schülern 
gewiss Freude machen. — Durch die an die Lesestücke ge- 
knüpften Sprechübungen wird einerseits das Ohr und die Zunge an 
die fremden Laute gewöhnt, und der Schüler lernt anderseits die Wörter 
mühelos durch beständiges Hören und häufige eigene Anwendung. Die 
grammatikalischen Formen werden, wie das jetzt auch meist im Unter- 
richt der Muttersprache geschieht, an den Lesestücken selbst geübt und 
gelernt, was unzweifelhaft die Folge hat, dass der Schüler dieselben 
viel ungezwungener, weil unmittelbarer, zu seiner Verfügung hat, als 
wenn er angeleitet wird, aus dem Deutschen zu übersetzen. Zur Be- 
obachtung eines stufenmässigen Fortgangs in der Behandlung der Formen- 
lehre ist eine kurze Grammatik beigefügt. — Die Wörter des beige- 
gebenen Vocabulaire sind nach Silben getrennt, was wir für einen grossen 
Vorzug halten. Die Sicherheit und schliessliohe Fertigkeit im Lesen 
wird durch lange fortgesetztes Silbenlesen mühelos erreicht Darum 
finden wir auch die Silbentrennung in den Lesefibeln der französischen 
Schulen. Derselbe Zweck wird übrigens in dem Buch noch besonders 
gefördert durch den musikalischen „Anhang". Es ist ein guter 
Gedanke gewesen, die Sprache auch singen zu lehren; dies 
wird die Freude der Schüler an der Sache nur erhöhen, zu- 
mal die Melodien durchweg gefällig sind. — Wir wünschen 
dem Buche eine möglichst weite Verbreitung, und zwar zunächst zum 
Vorteil unserer französisch lernenden Jugend, welcher die Arbeit gewiss 
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um vieles angenehmer gemacht wird, im allgemeinen aber, damit diese 
nach unserer Ansicht einzig richtige Methode immer mehr zur Geltung 
gelange. 

Nene Badische Schulzeitung. 1889. Nr. 27. 

Von den neuesten Erscheinungen auf dem Gebiet des fremdsprach- 
lichen Unterrichts verdient das Bierbaum'sche Lehrbuch besondere Be- 
achtung. Es erfüllt die Aufgabe, die Theorie der analytisch-direkten 
Methode in Praxis umzusetzen. An der Hand dieses Lehrbuchs fuhrt 
der Lehrer den Schüler, nachdem derselbe die fremden Laute an Muster- 
wörtern gründlich gelernt hat, zum Unterschied vom alten Verfahren 
sofort in die fremde Sprache selbst ein, und zwar vermittelst des zu- 
sammenhängenden Lesestücks. Dieses bietet dem Schüler vor allem an 
ihm angemessenen Stoßen reichen Sprachvorrat aus den Gebieten des 
taglichen Lebens, auch hier wieder im Gegensatz gegen die alte Gramma- 
tik, deren Wortvorrat im wesentlichen geschichtlichen und litterarischen 
Stoffen entnommen war. Die jedem Kapitel noch beigegebenen Ge- 
dichte zum Auswendiglernen und Singen, die Rätsel, Wortspiele u. s. w. 
geben dem Buch noch einen besonderen Reiz und schützen Lehrer und 
Schüler vor gefahrlicher Einförmigkeit. Alle diese Zugaben stehen 
in beredtem Gegensatze zur alten Grammatik, deren zu- 
sammenhangloses Satzhache' die Nähe von Gedichten aller- 
dings nicht vertrug. Die beigegebenen Melodien, die im 
Unterricht selbst verwendet werden sollen, zeigen den ent- 
schiedensten Bruch mit der Vergangenheit. — Wir können 
das Buch aufs wärmste zur Einführung empfehlen. 

Prof. Dr. Oeser, Direktor. Prof. Dr. Fath. 

Lehrerinnen-Seminar Frinzess Wilhelm-Stift in Karlsruhe. 

Der schon oft ausgesprochene Grundsatz, dass man sich eine Sprache 
erst praktisch aneignen, also sprechen lernen müsse, ehe man an das 
dürre Gerippe der Grammatik mit ihren Regeln und Ausnahmen gehen 
dürfe, und dass diese praktische Aneignung anfangs nur mit Hilfe des 
Ohres und Mundes, nicht des Auges, also durch Hören und Sprechen, 
nicht durch Sehen und Lesen erfolgen solle, wird in diesem Büchlein in 
konsequenter Weise durchgeführt. Wenn es wegen der umsichtigen 
und geschmackvollen Auswahl des Stoffes, wegen der Kor- 
rektheit und guten Ausstattung jedem Lehrer willkommen sein 
wird, muss es den Reformfireunden besonders wertvoll sein, da es Dr. 
J. Bierbaum so angelegt hat, dass es auch als Grundlage einer grösse- 
ren Grammatik dienen kann. Besonders willkommen und ganz 
neu ist der Liederanhang am Ende des Buches. Die „Metho- 
dische Anleitung" zu diesem Lehrbuche zeigt in kurzer, bündiger Weise 
den Weg, der einzuschlagen ist, um zu einem günstigen Resultate zu 
gelangen. B. 

Dr. Heindi-Schubert's Repertorium der Pädagogik. 
44. Jahrgang. Heft 9. 
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Mit diesen Büchern ist Bierbaum endlich der Aufforderung Miinchs r 
die allgemeinen Pronunciamentos nun auch einmal in Thaten umzusetzen,, 
gefolgt, und damit auch unserem eigenen Wunsche nachgekommen. — 
Wir müssen zugestehen, dass wir uns kaum auf eine so vernünftige,, 
die Kräfte der Lehrer und Schüler gleichmäßig abwägende und scho- 
nende, und den bestehenden Verhältnissen so sicher gerecht werdende 
Einzelausführung gefasst gemacht hätten. Aus vollstem Herzen stimmen 
wir dem bei, was der Verfasser über das unnatürliche Hasten und Jagen, die 
Schnellbleiche auf allen Gebieten des jetzigen Unterrichts, sagt, um es zu 
entschuldigen, dass die neue Methode keine Zauberformeln kenne, „welche 
das Lernen beseitigen, die Zeit aufheben und den natürlichen Entwicke- 
lungsgang des Kindes beschleunigen". Denn „die Verdauung und Assi- 
milierung des Stoffes verlangen ihre Zeit". Dass Bierbaum seine Texte 
selbst bearbeitethat,ist nur anzuerkennen:eskonntenebendurch 
diesen besonderen Zuschnitt so lebensvolle Ganze werden. 
Auch was Bierbaum • zum Schutze seiner Gedichte und zu singenden Lie- 
der sagt, verdient anerkannt zu werden. 

Pädagogischer Jahresbericht, 42. Band. 

Bierbaums Lehrbuch der französischen Sprache verdient bei seinem 
nach richtigen methodischen Grundsätzen geordneten, reichhaltigen In- 
halte, seiner nach Druck und Papier vortrefflichen Ausstattung die Be- 
achtung aller Schulmänner. Ob die Anforderungen, welche das Buch 
an das Lerngeschäft der Jugend stellt, geringer sein werden, als nach 
der alten synthetischen Methode, ist mir zweifelhaft; ob alle unsere Leh- 
rer des Französischen befähigt sfod, nach Bierbaum gedeihlich zu unter- 
richten, desgleichen; aber dass mit der direkten Methode ein 
frischerer, freudigerer Zug in die Schule käme, dass Ohr 
und Mund in ganz anderer Weise geübt werden würden, steht 
ausser Frage. Darum möchte ich wünschen, dass dem Buche auch 
bei uns in Württemberg eine freundliche Aufnahme zuteil würde, dass 
mit ihm eine ehrliche Probe gemacht würde. 

Korresp.-Blatt 1890. 1. tu 2. Heft. — r. 

Man pflegt zu sagen, dass, wie nicht alles Gute neu, so auch nicht 
alles Neue gut sei; und das soll schon wahr sein. Die Bahn, welche 
Herr Bierbaum beschritten hat, ist zwar neu, aber wir unsrer- 
seits halten dafür, dass sie auch in der That gut ist. Die 
„Anleitung" die Herr Bierbaum seinem Lehrbuche mit auf den Weg 
gegeben hat, beweist, dass er seitens der Kritik nioht ohne Angriffe 
geblieben ist. Im Grunde genommen, konnten dieselben auch kaum 
ausbleiben und werden auch im weitern ertragen werden müssen. Die 
Mehrzahl aller Einwendungen, soweit sich aus der ,,Anleitung'' ersehen 
lässt, sind indess ziemlich hinfällig. Wir unsrerseits stehen voll- 
ständig auf seiten des Herrn Verfassers. Wir empfehlen daher 
nicht nur das vorliegende Lehrbuch als ein recht brauchbares Buch und 
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die auf Grund desselben eingeschlagene Methode als jedenfalls recht be- 
achtenswert, sondern auch ein Studium der demselben beigefügten „An- 
leitung" als in mancher Hinsicht die Sache klärend. — z. — e. 
Pädagogisches Litteraturblatt zur Freussischen Lehrer-^ 
zeitung. 1891. No. 4. 

Der Verfasser nennt seine Methode analytisch, weil er vom Lese- 
stücke und nicht von zusammenhangslosen Sätzen ausgeht» direkt, weil 
er die Übersetzung aus dem Deutschen im Anfange verwirft und alle 
Übungen mit und an der fremden Sprache machen lägst Der Ausgang 
des Unterrichts ist der Laut, das lebendige Wort, zuerst wird Ohr und 
Zunge durch Vor- und Nachsprechen geübt, dann erst das Auge durch 
die Schrift. Dass dies der einzig richtige Weg ist, unterliegt keinem 
Zweifel. Nachdem sämtliche Laute, vorzüglich die von den deutschen 
abweichenden, geübt, und eine Anzahl Musterwörter zum sicheren Be- 
sitze gebracht sind, wird das Lesestück eingeübt Das Hauptgewicht 
wird auf lautrichtiges Lesen und Sprechen gelegt und auf das Verständ- 
nis des Gelesenen, dann erst folgt die Grammatik in ganz bescheidenem 
Masse. Zahlreiche Fragen und Umformungen klären das Verständnis 
und geben die nötige Übung. Kleine Gedichte und Lieder bieten 
auch der Fantasie und Erheiterung etwas. Letztere sind nicht 
nur äusserst erfrischend, sondern dienen in vorzüglicher 
Weise der Aussprache, namentlich der nasalen Vokale, wie 
wir dies aus eigenem Gebrauche bezeugen können. 

Der Weg, welchen der Verfasser die Sohulen führt, ist 
natürlich, darum interessant, kurz und erfolgreich. Seine 
Bücher sind sehr empfehlenswert. H. W. 

Hannoversche Schulzeitung 1891 Nr. 20g 

Ihr Lehrbuch der französischen Sprache habe ich nach s o rgfältiger 
Prüfung aus bester Ueberzeugung auf das wärmste empfehlen 
können. Wenn ich auch im Einzelnen, wie natürlich, dieses und jenes anders 
wünsche, so beeinträchtigt dieser Umstand doch nicht im geringsten 
den überaus vorteilhaften Gesammteindruok ihres Lehrbuchs. Meines 
Erachtens besitzt es vor ähnlichen Büchern — und mir dürfte kaum 
eine von den neueren Erscheinungen des Büchermarkts entgangen sein, 
den nicht hoch genug zu schätzenden Vorzug, dass Ihr Lehrbuch in 
einem ausserordentlich methodischen, der Fassungskraft 
der betreffenden Altersstufen mit Sorgfalt angepassfcen, 
dabei geistig anregenden Lehrgange die Schüler schnell 
und sicher zum Verständnis und zu einem innerhalb ihrer 
geistigen Sphäre liegenden selbständigen Gebrauch der 
französischen Umgangssprache führt. Besonders verwertbar 
ist das Buch für solche höhere Schulen — und zwar ohne Unterschied 
für Knaben wie für Mädchenschulen — > in denen der französische Unter- 
richt mit dem vierten Schuljahr (in Sexta) beginnt. Jedenfalls aber 
haben Sie auch jetzt schon vollen Anspruch auf die Dankbarkeit der- 
jenigen Lehrer des Französischen sich erworben, welche die Erfahrung 
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haben machen müssen, wie schwer es ist, ohne Unterstützung durch ein 
gutes Lehrbach befriedigende Resultate zu erzielen. 
Königsberg i. Pr., den 22. Januar 1892. 

Dr. Carl Böttcher. 

Dtraktor d«r KOnlgL Baalgymna« Imni »af d«r Birg* 

Ein abschliessendes Urteil über das Buch lässt sioh selbstredend 
erst dann geben, wenn es praktisch erprobt ist Soviel ist jedoch sicher, 
dass bei, seiner Zugrundelegung für den mündlichen und schriftlichen 
Verkehr im Französischen entschieden mehr herauskommt, als nach der 
seither befolgten Methode. Wir sind der sicheren Hoffnung, dass das 
Prinzip auf eine oder auf die andere Weise sich Geltung ver- 
schafft. Ein nicht geringes Verdienst an diesem Fortschritt 
wird alsdann Bierbaum zuerkannt werden müssen. Die Aus- 
stattung des Buches ist eine recht gute. Wir wünschen ihm eine ein- 
gehende Beaohtung von Seiten aller Schulmänner und sehen mit Span- 
nung den folgenden Teilen entgegen. 

(Litt Kommission d. Lehrer-Vereins Darmstadt.) Sohiulbote 
für Hessen 1890. Nr. 2. 

Der 3. Teil des vorliegenden Lehrbuchs ist auf zwei Jahreskurse 
berechnet und baut sioh wie die beiden vorhergehenden Teile nur auf 
zusammenhängendem Sprachstoff auf. In den Bierbaumsohen Lehrbüchern 
ist die fremde Sprache selbst die Hauptsache, der Grammatik kommt 
nur eine dienende Stellung zu, ohne dass sie dabei vernachlässigt wird. 
Die Jahreszeiten, Erzählungen, wie sie die Jugend interessieren, Be- 
schreibungen, Plaudereien, Briefe, Geschichte und Geographie Frankreichs, 
je ein passend gewähltes Gedicht in jeder Lektion, namentlich Paris, 
seine Sehenswürdigkeiten, das Leben und Treiben daselbst bilden den 
StoSy an welohem der Schüler die Sprache erlernen soll. Jedes Lesestück 
dient dazu, in ein bestimmtes grammatisches Gebiet einzuführen. 

Die beiden Karten von Paris und Umgebung gereichen dem Buch 
zum besondern Vorzug und dienen vor allem dazu, die über Paris han- 
delnden Abschnitte anschaulich zu machen. 

Die Neueren Sprachen, 1824, Heft 1. 

Wismar. Dr. Wandschuelder. 

Vorliegende Arbeit des hervorragenden neusprachlichen Publizisten 
■ verdient um so mehr die Aufmerksamkeit auch der bayrischen Kollegen, 
als sie dem Lehrprogramm des HL Kurses der Realschule durchaus 
entspricht. Die Tendenzen des Verfassers sind allgemein bekannt Mit 
vorliegendem Lehrbuche schliesst B. seinen Versuch ab, die Anschauun- 
gen der modernen neusprachlichen Methodik in die Praxis umzusetzen. 
Die Anlage des B.'schen Buches geht von der Grammatik, den sog. 
unregelmässigen Verben aus. Sie hält sioh an die Bedürfnisse der Praxis 
und verbindet in glücklichster Weise mit dem Abschlüsse der Formen- 
lehre die allerwichtigsten Regeln der Syntax. Das B.'sche Lehrbuch 
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bietet des Vorzüglichen in Hülle und Fülle und ist im prak- 
tischen Unterrichte in hervorragendem Grade schon deshalb 
mehr als irgend ein anderes, mir bekanntes verwertbar, weil 
es sich nicht in die Extreme verirrt und jeder Lehrmethode 
zum Stützpunkt dienen kann. 

Wärmster Dank dafür dem wackeren Rufer im Streit der neusprach- 
lichen Refonnbewegung, dass er nicht nur stürzen, sondern auch auf- 
bauen half. 

Blätter für das bayerische Realschulwesen 1892, Heft 3. 

Ludwigshafen. Ernst Dannheisser. 

Dr. Bierbaum, einer der geistreichsten, sachkundigsten und dabei 
massvollBten Vertreter der Reformbewegung auf dem Gebiete des neu- 
sprachlichen Unterrichts, hat schon früher in zwei Schriften („Die Reform 
des fremdsprachlichen Unterrichts" und „Die analytisch-direkte Methode 
des neusprachlichen Unterrichts"), deren Studium wir allen Sprachlehre- 
rinnen dringend anraten möchten, die Grundsätze entwickelt» welche bei 
Bearbeitung des vorliegenden Lehrbuches massgebend waren. Wer 
jene beiden Schriften vorurteilslos liest, muss der neuen Methode wenig- 
stens sein Interesse zuwenden; wer aber nach des Verfassers Lehr- 
buch ein halbes Jahr unterrichtet hat, für den werden Plötz 
und Genossen endgültig abgethan sein. Dabei habe ich freilich 
nur solche Lehrende im Auge, welche der Sprache, die sie lehren wollen, 
selbst mächtig sind; alle anderen aber sollten sich über dies Buch kein 
Urteil anmassen wollen. — 

Weil der Verfasser als erfahrener Lehrer weiss, dass eine gute 
Aussprache nicht so nebenbei erworben werden kann, lässt er an Huster- 
wörtern zahlreiche Lautübungen vornehmen. Die Art der Hervorbring- 
ung der Laute wird zwar beschrieben, von einer Verdeutschung des 
Lautes aber mit Recht abgesehen. Den Laut soll der Lehrer eben vor- 
machen. In Bezug auf die sämtlichen Prosastücke und Gedichte, 
welche das Buch bietet, verdient die sorgfältige Rücksichtnahme 
auf den Gedanken- und EmpfindungBkreis des Schülers besonders 
hervorgehoben zu werden. Ein solcher Stoff muss das Kind an- 
ziehen, und wieviel dadurch allein gewonnen wird, 
bedarf hier keiner weiteren Auseinandersetzung. 
Nach Meinung des Verfassers soll die Sprache sofort an der Sprache 
selbst geübt, d. h. die Lesestücke sollen korrekt und gut gelesen, 
übersetzt und rückübersetzt, zu Fragen und Antworten umgestaltet, 
nacherzählt und schliesslich zu allerhand mündlichen und (vom vier- 
ten Abschnitte an) grammatischen Übungen verwendet werden. 

Wer sich und den Kindern die Arbeit erleichtern und 
Lust und Liebe für das Studium der französischen Sprache 
erwecken will, der greife nach diesem Werke: der Erfolg 
wird ganz gewiss nicht ausbleiben. Es eignet sich ebenso sehr 
zum Gebrauche in Schulen, wie zur Verwendung beim Privatunterricht. 
Freilich — Sprachfertigkeit seitens des Lehrers setzt es voraus, wie he- 
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reits oben angedeutet worden. Aber dies ist ein Umstand, der unseren 
Leserinnen gegenüber kaum der Erwähnung verdient. Rühmt doch Dr. 
Bierbaum („Die analytisch-direkte Methode") von den Lehrerinnen, dass 
sie in der Regel auch die Sprachen sprechen, die sie lehren, 
„was bekanntlich bei den Lehrern nur ausnahmsweise der 
Fall ist"; darum, so meint er, und wohl nicht mit Unrecht, seien auch 
im grossen Ganzen die Lehrerinnen für die Reformbestrebungen, denen 
er seine Kraft widmet, leichter zu gewinnen, als ihre Kollegen! Wir 
hoffen und wünschen, sie möchten alle gewonnen werden, und angesichts 
dieses Buches ist der Wunsch wahrlich kein vermessener. R. 

Die Lehrerin in Schule und Haus. VI. Jahrg. Heft 10. 

Die grossen Muster in der Form der Lesestücke sind Bier- 
baum und Plötz-Kares. Sie sind die einzigen unter den uns 
hier beschäftigenden Grammatikern, die ihren Lesestoff von Anfang 
bis zu Ende selbst um- und durchgearbeitet haben, Sie allein 
konnten daher auch allen Wünschen gerecht werden, die eine ge- 
sunde Pädagogik an die Form von Musterstücken stellen muss. B i er- 
bau m hat keine Zeit und Mühe gescheut, den Schülern die Arbeit leicht 
zumachen. In einer Hinsicht dürfte er Plötz-Kares noch über- 
treffen: seine Lesestücke machen durchweg einen frischeren, 
gefälligen, natürlicheren Eindruck. Die einfachsten Dinge, z. B. 
„Was man am Sonntag thut," oder: „Welche Vergnügen der Winter 
mit sich bringt", haben bei Bierbaum einen Reiz bekommen, dass der 
Schüler über die Alltäglichkeit des Inhalts leicht hinweggetäuscht wird. 
— Bierbaums Grammatik verdient das höchste Lob. Ihre 
Stufenfolge, in Verbindung mit dem von Bierbaum verarbeiteten Lehr- 
stoffe, ergiebt sich ganz von selbst. Monatelang kommt der Verfasser 
mit avoir und etre, voila und voici aus, wenn er aufzählt, beschreibt. 
Sobald er aber zum Verbum übergeht, setzt die beschreibende Erzählung 
ein. Die Syntax wird nach Bedürfnis eingelegt, und nach einem 5jäh- 
rigen Kursus hat der Zögling Grammatik gelernt, er weiss nicht wie. 
Bierbaum hat es sich ferner angelegen sein lassen, zu jedem Abschnitt 
aus der Formenlehre oder Syntax ein oder mehrere Übungsstücke zu 
liefern; auch hierin beweist er wieder seine Meisterschaft. 

Oberlehrer Dr. Knigge, Beilage zum Jahresbericht des 
Marien-Gymnasiums zu Jever 1897. 

B. Lehrbuch der englischen Sprache. 

Das vorliegende schöne englische Lehrbuch, das der um die Reform 
des neusprachlichen Unterrichts hochverdiente Verfasser seinen trefflichen 
französischen Lehrbüchern hat folgen lassen, ist nach denselben Grund- 
sätzen wie jene gearbeitet und ebenso angelegt. 

B.'s Forderungen gehen im allgemeinen dahin: Die lebende Sprache 
ist ihrem Wesen gemäss und den Bedürfnissen der Zeit Rechnung 
tragend, auch in lebendiger Weise zu lehren. Sie soll nicht bloss 



Digitized by LjOOQiC 



Mittel zur theoretischen Schulung des Geistes sein, sondern auch, nnd 
zwar in ganz hervorragendem Masse, zur praktischen Verwertung dienen. 
Zu erlernen ist die fremde Sprache an dieser seihst, nicht aber durch 
Uebersetzen aus der Muttersprache, und zwar soll sie erlernt werden 
auf Grund zusammenhängender Lesestücke. Sprechübungen sind zeitig 
anzustellen und planmässig zu betreiben. Eine gute Aussprache irt 
sorgfaltig zu pflegen, da nur auf Grund dieser ein sicheres sprachliches 
Gebäude errichtet werden kann. Selbstverständlich legt B. auf die 
Schulung des Ohres grossen Wert. Die Grammatik ist auf induktivem 
Wege zu gewinnen und soll so zu sagen vom Schüler selbst gemacht werden. 
Wie sehr Verf. bemüht gewesen ist, dem Kinde nicht bloss ein 
icÄrbuch, sondern auch ein tfnterhaltungsbxxch (das Wort im besten 
Sinne genommen) zu bieten, das muss beim Durchlesen desselben ein- 
leuchten. Die Muhe, die Ä auf diesen Teil verwandt hat, kann nicht 
hoch genug angeschlagen werden. Wir haben da reizende abgerundete 
engl. Aufsätzchen. Was den Inhalt derselben angeht, so ist Verf. ge- 
leitet worden von seinem S. 10 der Methodischen Anleitung zum Lehr- 
buche der franz, Sp. ausgesprochenen Grundsatze: „Kur was das Sind 
tagtäglich umgiebt, was mit seinen jugendlichen Leiden und Freuden, 
seinen Wünschen und Hoffnungen in lebendiger Verbindung steht, kurz 
was seine kleine Lebenssphäre ausfüllt, ist das Gebiet, auf dem sich 
der erste fremdsprachliche Unterricht bewegen darf." 

Die Stücke sind aber auch daraufhin gearbeitet, dass sie die 
Grammatik illustrieren. In einem jeden kommen bestimmte gramma- 
tische Erscheinungen zur Anschauung, die zu abstrahieren sind — eine 
Arbeit, die dem Schüler durch Hervorhebung des in Betracht Kommen- 
den durch fetten Druck sehr erleichtert wird. Die Beispiele sind aber 
nicht in unnatürlicher Weise zusammengedrängt und gehäuft worden, 
denn der Verf. hat vei meiden wollen, dass die Stücke den Charakter 
des Gezwungenen erhielten, und das sachliche Interesse soll überall in 
den Vordergrund treten. Man kann aber deshalb dem Verf. nicht den 
Vorwurf machen, er habe die Grammatik dem Sachunterrichte zu liebe 
vernachlässigt Für mannigfache grammatische Übungen ist reichlich 
gesorgt. Solche sind: Umformungen, Konjugationsübungen in ganzen 
Sätzen, Vervollständigung von Sätzen, in denen diejenige grammatische 
Erscheinung, auf die es ankommt, ausgelassen ist. Bei jedem Stücke 
wird der Schüler auf den oder die entsprechenden Paragraphen in der 
systematischen Grammatik hingewiesen. — Durch die grammatischen 
Uebungen wie durch die Sprechübungen wird das Denken in der 
fremden Sprache erheblich angebahnt. Die Darstellung der Grammatik 
zeichnet sich durch Klarheit und Übersichtlichkeit entschieden aus. — 
Möge das für das erste Schuljahr bestimmte schöne Werk ebenso wie 
die französischen Lehrbücher B.'s recht viele Freunde finden. Es wird 
sicher die Lernlust der Jugend nicht wenig erregen und vielen Segen stiften. 

Anglia, Beiblatt IV, 8£309 ff. 
Altenburg. 6k KemlelD. 
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Ein sehr tüchtiges Buch, das nicht verfehlen wird, seinen Weg 
zu machen! Die Grundsätze, nach denen es bearbeitet worden ist, ent- 
sprechen, wie es im Vorwort heisst, denjenigen Ton des Verf. franzö- 
sischem Lehrbuche: Pflege der Aussprache, Ausgehen vom zusammen 
hängenden Sprachstück, Berücksichtigung der Sachkunde u. s. w. 

Als wirklicher Meister seines Gegenstandes zeigt sich B. im 
III. Abschnitt (Lese-, Sprech- und Grammatikübungen). Die sprach- 
lichen Formen sind planmässig und gewandt nicht allein in zusammen- 
hängende Lese- bezw. Sprechstücke verwoben, sondern diese Stücke 
sind auch meist so anschaulich und interessant, dass sie in der Hand 
eines nur einigermassen geschickten Lehrers den Unterricht ungemein 
beleben müssen. Besonderes Lob verdient die Darbietung eines wirk- 
lich brauchbaren, praktischen Englisch, das sich vor allem geigt in der 
Behandlung zahlreicher sachkundiger Themata — öbject lessons. Diese 
fruchtbaren object lessons wechseln ab mit kurzen anziehenden Erzäh- 
lungen, mit Briefen, kleinen Gedichten, Scherzrätseln, idiomatischen Aus- 
drücken und Sprichwörtern. Im Anschluss hieran die verschiedenfachsten 
sprachlichen Uebungen in englischer Form, grammatische und sachliche 
Fragen u. a. m. — kurz eine Fülle interessanten, mit sachkundigem 
Fleiss und Geschick dargebotenen Arbeitsmaterials. 

In diesem III. Abschnitte liegt weitaus der Schwerpunkt des ganzen 
Werkes, und der Verf. hat hier wiederum gezeigt, dass er ein Fachmann 
ist, der den Bedürfnissen seiner Zeit gerecht zu werden versteht. 

Die beigefügten Lieder sind ganz reizend. Edel und melodisch 
das Millardsche ,Home, sweetest Blessing*; aber auch die eigenen Kompo- 
sitionen Bierbaums sind recht ansprechend, ganz besonders das ,Good Night', 

Allen Freunden der neuen Sache sei daher das Buch aufs an- 
gelegentlichste empfohlen. Ein jeder fortschrittliche Lehrer des Eng* 
lischen muss diese neue Erscheinung kennen, wie er auch gern damit 
arbeiten und seine Freude daran haben wird. 

Inzwischen ist mir auch der zweite Teil des Lehr- und Lesebuchs 
zugegangen; doch kann ich den Baum der „M.-Sch." nicht weiter brand- 
schatzen und beschränke mich darauf, das Werk hier anzuzeigen, indem 
ich demselben herzliche Wünsche mit auf den Weg gebe. Das Buch 
ist m. E. inhaltlich, in Auswahl und Bearbeitung, noch besser geraten 
als der erste Teil. Die Ausstattung ist gleich vorzüglich. 
Die Mädchenschule. III. Jahrgang 10. Heft. 

München, im April 1894. Franz Beyer«*) 

Bierbaums frz. Bücher haben die verdiente Anerkennung ge- 
funden. Nunmehr ist auch der erste Teil des englischen Lehrbuches 
erschienen und hat meine Erwartungen nicht getäuscht. Es ist ein 
gutes Buch. Jeder Neusprachler sollte Bierbaums Methodische Anleitung 
sunt Lehrbuch der fromeosischen Sprache und seine Begleitschrift eu 
dem 2. Teile des Lehrbuchs der fr». Sprache lesen; er wird daraus er- 



*) Auf Antrag des Herrn Prof. Dr. Franz Beyer wurde das französische Lehrbuch 
an der Städtischen Handelsschule in München eingeführt 
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kennen, dass B. nach einem wohldurchdachten Plane arbeitet und einen 
sehr vernünftigen Standpunkt einnimmt. Auch die englische Sprache 
lehrt B. nicht nur als Mittel zu theoretischer Schulung des Geistes, 
sondern zum Zwecke praktischer Verwertung, und dies kann nur auf 
Grund zusammenhängender Lektüre geschehen. Diese bezieht sich auf 
den Anschauungskreis der Kinder; ehe aber in die Schule, Familie etc. 
eingeführt wird, geht eine Vorschule voraus, in der an Musterwörtern 
die Laute in verständiger Stufenfolge eingeübt werden; Die sich 
anschliessenden TJebungen bestehen im Durchkonjugieren von Sätzen, 
die dem Dagewesenen entnommen sind. An die bejahende wird 
die verneinende und fragende Form angeschlossen. Eine andere 
Uebung besteht in der Vervollständigung von Sätzen, die der Lek- 
türe entnommen sind. So entsteht eine (reeZoftfangrammatik, keine 
blosse TFdrfergrammatik; die Wörter merken sich viel leichter, 
weil sie einem bestimmten Gebiet angehören, und, was von ungemeiner 
Wichtigkeit ist, die Sprache wird direkt, ohne das Mittelglied der Mutter- 
sprache gelehrt. Nur so lernt man eine Sprache idiomatisch schreiben. 
.Zur Konirole, ob die dagewesenen Wendungen und Wörter auch sitzen, lässt 
B. die Betroversion ins Englische ganz mit Recht zu, aber nur in der 
Weise, dass er z. B. nach Lektion VI ein zusammenhängendes deutsches 
Stück giebt über die im vorhergehenden englischen Abschnitte geübten 
Ausdrücke, Wendungen, Formen über Haustiere. Eine solche Uebung 
unterscheidet sich himmelweit von den zusammenhangslosen 
Einzelsätzchen ä la Gesenius, denen kerne TJebungen in englischer 
Sprache vorausgehen. Die Grammatik kommt vollkommen zu ihrem Recht 
durch Aufgaben wie die folgenden: Change into fhe Saxon Genitive: The 
sleeping-room of my uncle etc., oder: JJectöne fhe follotmng nouns wilh 
4he Definite and the Indefinite Article: roof, study etc. Niemals ver- 
fällt B. in den Fehler, Regeln über Grammatik in der fremden Sprache 
ansagen zu lassen. B. schliesst seinem Elementarbuch eine kurz gefasste, 
wohlgelungene Sprachlehre an. Er giebt auch Beispiele der Vorbereit- 
ungen,, Am Schlüsse finden sich ein Wörterverzeichnis und in einem 
Anhang einige Melodien zu kleinen Liedern. Bedeutende Männer haben 
den hohen Wert des Singens für die Aussprache längst anerkannt, aber 
dazu muss der Lehrer selbst musikalisch sein. Mit Freuden werde ich 
den angekündigten zweiten Teil begrüssen. 
Neuere Sprachen I, S. 56 f£ 
Halle a. S. Ernst Regel. 

Ein in jeder Hinsicht vorzügliches Schulbuch. Alles, was wir 
•seinerzeit über desselben Verfassers französische TJnterrichtsbücher, 
sowie über den I. Teil des vorliegenden englischen Lehr- und Lesebuchs 
ausgeführt haben, können wir hier nur wiederholen. Die Methode des 
Herrn Bierbaum ist ja genugsam bekannt und seine inzwischen ver- 
öffentlichten Arbeiten haben längst die Feuerprobe bestanden und sich 
Aller Vernünftigen Anerkennung gewonnen. 

Freussische Lehrer-Zeitung. 
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Verzeichnis*) 

der Städte und Schulen, an denen die Bierbanm'schen französischen 
f und englischen Lehrbücher eingeführt sind: 

Aar au • Kantonsschnle (Handelsabteilung). 

Lehrerinnen-Seminar. 
Alsfeld (Hemen): Höhere Töchterschule. 
Altenburg S/A.: Städtische evangelische höhere Mädchenschule „Carolinum." 

Mädchen-Institut Ton Fräulein Marie Seeberg. 
Altona: I. Höhere Mädchenschule. 

Höhere Töchterschule Ton Fräulein Klotz. 

Höhere Töchterschule von Fräulein Ohrt 

Höhere Töchterschule von Fräulein M. Stege. 
Ar ad (Ungarn): Privatschule von Fräulein Bettina EUenstddt 
Arolsen : Töchterschule. » 

Aacher «leben: Städtische höhere Mädchenschule. 

Auerbach tjjf.i Seminar-Übungsschule von Herrn Handelsschuldir. Dr. Jenning. 
Aujrsjburg: Handelslehranstalt. 
Balingen <T%ürtf.): Realschule. 
Bamberg: Höhere Tochterschule. 

Bartenaiein (Outpr.): Städtische höhere Mädchenschule. 
Barth (Pommern): Tochterschule von Frau ML Ohnesorge. 
Bergedorf: Höhere Mädchenschule. 
Bereut (Weatpr.) : Stadt hob. Tochterschule. 
Berlin: Dorotheenschule (städtische höhere Mädchenschule). 

Höhere Mädchenschule von Fräulein Helene Aliseh, 

Höhere Mädchenschule von Fräulein Crain. 

Höhere Tochterschule von Fräulein Dörstling. 

Höhere Mädchenschule von Fräulein Fieber. 

Höhere Mädchenschule ron Fräulein A* Ooebel. 

Katholische höhere Mädchenschule von Fräulein Mathilde Ooette. 

Höhere Mädchenschule von Herrn Henze (Lützow-Str. 93). 

Höhere Mädchenschule von Frau Holtz. 

Höhere Mädchenschule von Fräulein Horter. 

Mädchen-Pensionat von Fräulein von Hüüessem. 

Höhere Mädchenschule von Fräulein von Keisenberg. 

Höhere Mädchenschule von Fräulein Clara König. 

Höh. Töchterschule von Fräulein FUhn. 

Höhere Mädchenschule von Fräulein Michalik, Kolonie Grunewald. 

Höhere Mädchenschule von Fräulein Pirox. 

Höhere Mädchenschule von Herrn Dr. Schmeckebier. 

Höhere Privat- Töchterschule von Fräulein Marie Stöphasius. 

Höhere Tochterschule und Lehrerinnen-Seminar von Herrn Dir. Rieh. 
Vogeler (Bitterstr. 4/5). 

Erste Fortbildungsschule. 
Bern: Stfidt Gymnasium. 
Beninern Höhere Töchterschule von Fräulein HenseUr. 



*) Zur Vervollständigung des Verzeichnisses werden bezügliche Angaben 
von den verehrlichen Vorständen und Lehrenden höflichst erbeten.! 
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Biberach : Realanstalt 
Fortbildungsschule. 
Blankenese fSfohleswlg-Holsteln): Töchterschule. 

Blase wits b« Dresden: PrWat-Mädchensohule von Fräulein Elisabeth Degner. 

S. Leiters Schulanstalt for Tochter. 
Bochnla OHallraen): Schale von Fraulein Sophie Nowack. 
Bochum: Höhere Mädchenschule. 
Bolkenhain (Schlesien): Höhere Töchterschule. 
Bonn: Höhere Tochterschule von Frau Pastorin Schubring. 

Pensionat von Geschwister Polak. 
Boppard a/Rhein : Städtische höhere Tochterschule. 

Privatschule von Fräulein Emma Müller. 
Borna: Töchterschule. 
Brandenburg sVHavel x Städtische evangelische höhere Mädchenschale. 

Privattochterschule von Fräulein P. Reetsch. 
Braunsberg (Ostpr.): Evangel. Töchterschule., 
Bremen: Höhere Tochterschule vou Fräulein Petri. 
BremerhaTen: Höhere Mädchenschule von Fräulein Scholz. 
Breslau: FremdsprachLUnterrichtskorse d.Kaufm.Vereüis(Oberl.Dr.Lauter&acA), 
Bromberg: PnvattOchterschule von Fräulein Witt. 
Brück a*M. (Steiermark.) : Convent der Kreuzschwestern. 
Budapest: Höhere Mädchenschule. 

Bünde (Westf.): Höhere Tochterschule von Fräulein Hiddemann. 
Burg bei Magdeburg : Stadt evang. höhere Tochterschule (Louisenschale). 
Burghausen an der Salsach: Englisches Institut 



Burgsteinfurt (Bhelnpr.'): Höh. Mädchenschule von Fr» J. Hügemann. 
'Butzbach (Hessen): Realschule. 
Charlottenburg: Rassow'sche Höhere Tochterschule. 



Höh. TOctitarschule von Fräuleiu Marie Hassenstein. 

Mittel-Mädchen-Schule von Fräulein Ottüie ManteuffcL 

Höhere Tochterschule von Fräulein Marie Simon. 

Höhere Tochterschule von Fräulein A. Weyrowitz. 
Chemnitz: Realgymnasium. 

Realschule. 

Höhere Mädchenschule an der Annenstrasse. 

Tochterschule von Fräulein Helene Binder, 
Chur (Schweiz) : Kantonsschule. 

Croppenstedt (ProT. Saehsen) : Privatschule von Pastor H. H. Zwitzers, 
Dahme (Hark): Privat-Mädchenschule von Fräulein M. Kluge. 
Dansrig: Dr. Schcrler'achQ Schule. 

Weinlig'ach* Höhere Tochterschule. 

Mittelschule für Mädchen von Frau Dr. M. Quit. 
Darmstadt: HOh. Mädchenschule (Viktoriaschule). 

Hoffmännische Tochterschule. 

Kirschbaum'Bches Institut. 
Deggendorf (Bayern): Institut der englichen Fräulein. 
Dessau : Antoinettenschule. 

Höhere Privat-Töchterschule von Fräulein Kütenick. 
Deutsch-Eylau* Höh. Mädchenschule von Fräulein Helene Goldbach. 
Dies a/Lahn: Realprogymnasium. 

Dresden: Privatinstitut von Fräulein Richter (Winckelmannstrasse). 
Droysslg (ProT. Sachsen): KOntel. Pensionat 
Duderstadt (Hannover): Kloster der Ursulinerinnen. 
Dürkhelm a/H.: Institut von Fräulein EmüU Schmidt. 
Durlaeh: Höhere Tochterschule. 
Düsseldorf: Schuback'Bche höhere Tochterschule. 

Bürgermädchenschule. 
Ehingen (Württ.): Realschule. 

Eckernfftrde: Privat-Mädchenschule von Fräulein Lina Küss. 
Edenkoben (Bayern): Höhere Tochterschule. 
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Egeln b./Maffdeburg: Höhere Privat-Mädchenschule. 

Eichst&tt: Institut der Englischen Fräulein. 

Eichel bei Bochum: Privat-Töchterschuh d. Herrn Superintendent Daniels. 

Eisenach: Höhere Tochterschule von Fr&ilein A. Moder. 

Elflieben: Städtische Höhere Mädchenschule. 

Eltorf a. d. Sieg: Höhere Mädchenschale. 

Elmshorn (Schleswig-Holstein) : Höhere Mädchenschule. 

Emden: Städtische Höhere Mädchenschule. 

Erfurt : Höhere Privat-Töchterschule von Fräulein S. Simon. 

Erlangen: Höhere Tochterschule. 

Erzerum (Kleinasien): College Sanassarian. ("Direktor S. Solikian.) 

Eschweiler: Höhere Tochterschule. 

Ettlingen: Lehrer-Seminar. 

Eutin: Höhere Privat-Töchterschule. 

Flensburg: Stadt Höh. Mädchenschule. 

Höh. Mädchenschule von Fräulein Zuckertort 
Frankfurt a/Hain : Privat-Institut von Fräulein Frielinghaus. 
Institut von Fräulein L. Jost, Hochstr. 15. 
Höhere Tochterschule von Fräulein Schmidt, Blittersdorfplats. 
Frei bürg I/B.: Katholisches Institut 
Freienwalde a/O.: Mittelschule. 
Freudenstadt (Wtirtt.): Realschule. 

Fortbildungsschule. 
Friedrichstadt a/E«: Höhere Tochterschule von Fräulein Hassenstein. 
Friesach (Kärnthen) : Dominikaner-Frauen-Konvent z. H. Josef. 
Fulda: Evangel. höh. Tochterschule. 

Fürsten walde : Höhere Mädchenschule von Fräulein Elisabeth Urning. 
Fürth: Höhere Töchterschule von Fräulein Frisch. 
Genf: Neufranzösisches Seminar, Universität 

College international von Herrn Direktor Thudichum. 
Gera: Amthor'Bche höh. Handelsschule. 
Glossen: Städtische höhere Mädchenschule. 

Glata: Katholische höhere Privat-Mädchenschule von Fräulein B. Kayssler. 
Gleiwits: Augusta-8chule. 

Höhere Mädchenschule von Fräulein Kühlein und Ziwet. 
Glücksburg: Pensionat von Fräulein Sonderburg. 
Gmünd (Schwab.): Höhere Töchterschule. 

Godesberg (Bbelnpr.) : Höh. Mädchenschule von Fr. A. von Franken. 
Görlitz: Mädchen-Mittelschule. 
Goslar: Städtische evangelische höhere Töchterschule. 
GostTn (Posen): Höh. Mädchenschule von Fräulein Anna Backwitz. 
Göttingen: Höhere Privat-Töchterschule. 

Grabow (Hecklenburg) : Höhere Mädchenschule von Fräulein Joh. Berg 9 
Grabow aO.: Höhere Töchterschule von Fräulein Henry. 
Gramzow (Brandenburg): Tochterschule von Frau M. Zillich. 
Greifswaid: Privat-Töchterschule von Fräulein Fuhrmann. 
Grimma: Privat-Töchterschule von Fräulein Wildenhahn. 
Grottkau (Schlesien): Yereinstöchterschule von Fräulein Außuste Harnisch* 
Grünberg i/Schl. : Höhere Töchterschule von Fräulein Marie Dechend. 
Gumbinnen: Städtische evangelische höhere Mädchenschule. 
Halberstadt: Städtische evangelische höhere Töchterschule. 
Kaiserin-Augusta- Victoria-Schule. 
Privat-Töchterschule von Fräulein Elisabeth Eüümann. 
Hamburg: Höhere Töchterschule von Herrn Paul Bericke. 
Höhere Töchterschule von Fräulein A. Döring. 
Töchterschule von Fräulein E. & D. EickeWerg. 
Töchterschule von Fräulein A. <fc M . Ernst. 
Höhere Töchterschule von Fräulein Louise Feldmann. 
Höhere Töchterschule von Fräulein M. Firgau. 
Töchterschule von Frau Fromm. 
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Fortbildungcursus für junge Mädchen toh Frau Helene örube. 

Höhere Mädchenschule yod Fräulein Mathilde Heckt. 

Höhere Mädchenschule von Fräulein A. Kraut 

Höhere Mädchenschule von Herrn F. JB. Krüger. 

Höhere Mädchenschule von Herrn Bob. Meiner. 

Höh. Tochterschule von Fräulein Lüi Meyer. 

Elisabethschule, Herr Rektor Dr. J. Moltmann. 

Höhere Töchterschule von Herrn G. C. C. J. Mütter. 

Höh. Tochterschule von Fräulein Laura Nemitz. 

Tochterschule von Herrn Pechner. 

Tochterschule von Fräulein Amalie Petersen. 

Höheie Mädchenschule von Fräulein Anna Ramme. 

Tochterschule von Fräulein Samson. 

Tochterschule von Fräulein Helene Schierer. 

Höhere Mädchenschule von Fräulein Luise Strauss. 

Unterrichtsanstalten des Klosters St. Johannis. 
Hausbars (Hamm): Tochterschule von Fr. H. Müller und Fr. M. Sander. 
Htuneln : Städtische Höhere Tochterschule. 

Äe/fcoM'sches Institut 
Harsbura : Höhere Tochterschule. 
HaTelber g s Mädchen- Mittelschule. 
Heidelberg: Miss .Haß-Institut Bury. 
Helsingfors: Finnische höhere Töchterschule von Fräulein Blomquist 

(Schwedische Umarbeitung.) 
Hermsdorf <Mark): Privatschule von Frau Hagemann. 
Hersfeld (Hessen-ff swsau) : Tochterschule. 
Hildburghausen: Höhere Mädchenschule von Fräulein E. Ortmann* 
Hildesheim: Höhere Tochterschule von Fräulein Mensching. 

Kath. höh. Mädschenschule von Fräulein C. Sennes. 
Hirschberg (Schlesien): Städtische höhere Mädchenschule. 
Hof: Städtische Höhere Töchterschule. 
Husum: Höhere Privat-Töchterschule von Fräulein Steinorth. 
JTauer (Schlesien): Höhere Mädchenschule von Fräulein Bertha Jacob. 
Jena: Städtische Höhere Mädchenschule. 

Untenan: Pensionat und höhere Mädchenschule von Fräulein Malwine Mahr. 
Inowraslaw: Höhere Mädchenschule von Fräulein Krupski. 
JTundituiy (Brasilien.): Colleria Florence. 
Kaiserslautern: uittÄerr'sohes Mädchen-Institut. 
Ksdsers werth (Bheinpr.): Höhere Mädchenschule des ev. Seminars. 
Kalan: Höhere Töchterschule von Fräulein A. Mehring. 
Kappeln (Schleswig): Privat-Mädchenschule. 
Karlsruhe (Baden): Höhere Mädchenschule. 
• Lehrerinnen-Seminar, Prinzessin Wilhelm-Stift. 

Kassel: Katholische höhere Mädchenschule. 

Evangelische höhere Privatmädchenschule von Fräulein Kästner. 
Kattowita: Städtische höhere Mädchenschule.!« 
Kempten i/B. : Städtische höhere Töchterschule. 
*Kensingen (Baden): Städtische höhere Töchterschule. 
Kiel: Städtische höhere Mädchenschule. 

Höhere Töchterschule von Fräulein Louise Hoffmann. 
Kirchheim BIT. 2 Höhere Töchterschule. 
Koblenz: OsterÄausen'sche (kath.) Höhere Mädchenschule. 
Kolberjr: Städtische Höhere Töchterschule. 

Gehobene Bürgerschule. 
Kttln: Höhere Töchterschule von Fräulein Marie Berendt. 

Höhere Töchterschule von Fräulein Merlo. - 

Höhere Privat-Töchterschule von Fräulein Wagner. 
Königsberg i/Pr.: Höhere Privat-Töchterschule von Fräulein Cockius. 

Höhere Privat-Töchterschule von Fräulein M. Lehmann. 

Höhere Privat-Töchterschule von Fräulein O. Meyherr. 
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Kffnimhtitte (Schlesien): Höhere sim. Töchterschule. 

Kottbus: Privatschule von Frau von Haine. 

Kotsenan (Schlesien): ifcsfccfc'sche Höh. Privat-Mädchenschule. 

Krakan: Kloster der Heiligen Matter Gottes. 

Krapp lim (Oberseh L): Höh. Töchterschule von Fr Hedwig WUdorn. 

Kulm (Weatprensaen) : Höhere Töchterschule. 

Rulmbac h: H öhere Töchterschule. 

Knlmsee (Westpr.): Höh. Privatmädchenschule von Fr. Marie Wentseher. 

Kyritz: Höhere Mädchenschule. 

Labian (Ostpr.): Töchterschule. 

Lahr: Höhere Tochterschule. 

Höhere Bürgerschule. 
Landau: Städtische Höhere Tochterschule. 

Töchter-Institut von Fräulein Hecht. 

Institut d. Engl. Fräulein. 
Langenbersr : Lateinschule. 

Lauban (Schlesien) : Städtische höhere Tochterschule. 
Lanenbury fElbe): Höhere Mädchenschule von Fräulein Af. Ludere. 
Leipzig: Städtische höhere Schule für Mädchen. 

T)i. Wiüem Stnitfs höhere evangelische Töchterschule. 

GUser'sche Fortbildungsschule für Kaufleute.. 
Leisnig: 1. Borgerschule. 

Leobschttta (Oberschlesiea): Stockmann'eche Höhere Mädchenschule. 
Leutkirch (Wftrtt.): Realschule/ 

Ltiebenthal (Reg.-Bez* Iileffnlts.) : Höh. Töchtersch. der Urtulinerinnen. 
Liegnitz: Tochterschule von Fräulein von Stöphasius. 
Lippstadt (Westph.) : Realgymnasium. 
Loecknits (b/Stettin): Töchterschule von Fräulein A. Baade. 
Lübeck: Ernestinen- Schule. 

L. ndwi* shafen su Bh.: Stadt höh. Tochterschule. 
hTsMpdeDorsrj Rosentharsche höh. Tochterschule von Fr. Julie Bonnefahrt 
■ansfeld: Höh. Mädchenschule. 

ffarienbnrg (Westpr.): Städtische evangelische höhere Mädchenschule. 
■arienwerder: Höhere Mädchenschule. 

Höhere Mädchenschule von Fräulein Clara Obuoh. 
larnheim (Bayern): Realanstalt am Donnersberg. 
leerane !•/»•: Handelsschule. 
ffeersbnrg: GrOssherzogL Kath. Seminar. 
ffeiningen: Städtische Bürgerschule. 

von Westhovcn'aches Institut 
ffeissen: Höh. Tochterschule. 

ffemel: Bleek'sche Höhere Privat-Mädchensohule von Fräulein Fischer. 
ffenden (Bezirk Arnsberg): Höhere Mädchenschule von Fräulein Bernden. 
(esskirch (Baden): Höhere Burgerschule. 
ff eis: Höhere Tochterschule. 
finden i./W.: Städtische höhere Mädchenschule. 
Ilttweida: Tochterschule. 

lühlhauseni./Thllrincen: Städtische evangelische höhere Töchterschule. 
Ittnchen: Städtische höhere Tochterschule. 

KOnigl. Luitpold-Gymnasium. 

Städtische Handelsschule. 

Bicmer8chmid , Bche Handelsschule fflr Mädchen. 

Steierisches Institut 

Institut von Frau A. Kain. 

Pensionat von Frau Maly-Motta. 
Künden: Städtische höhere Mädchenschule. 
(Ansingen (Wftrtt.): Realschule. 

Ins k an O.'L«: Höh. Tochterschule von Fräulein Klara 8ehwerdtfeger. 
Lyslowitz (Schlesien): Höhere Mädchenschule von Fräulein Leinemann. 
fagold (Wftrtt.): Beaianstalt 
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H akel (Netse) : Höhere Töchterschule. 

Hauen (Brandenburg) Töchterschule von Fräulein Clara Albrecht. 

Nauheim: Mädchen-lnstitu 

Realschule und Progymnasium. 
Neidenburg (Ostpr.)s Höhere Knabenschule. 

Höhere Mädchenschule. 
N euhaldensleben : Privat-Tochterschule. 
Neuhaus a/Inn: Englisches FräuleinstifL 

Neumark (Westpr.): Höhere Mädchenschule von Fräulein von Dobrowaüki, 
Neumttnster i/Blst: Tochterschule von Fränlein B. Rabe. 
Neustadt a,H: Höhere Tochterschule. 
Neustadt a'Aisch: Höhere Tochterschule. 

Neustadt i/Heklbg: Privat-Mädohenschule von Fräulein Hedwig Bützw. 
Neuteich: Mädchenschule von Fräulein M. Schultz. 
Neu-Weissensee b. Berlin: Privat-Tochterschule von Fr. 0. Manteuffd. 
Nicolai (O.SehL): Höhere Tochterschule von Fräulein Anna Peukert. 
Nlvelles (Belgien): Staats-Lehreiseminar. 

Stadtgymnasinm. 
Nürnberg: Höhere Mädchenschule von Fränlein Lohmann. 
Nürtingen (Württ.): Bealanstalt 
Nymphenbursr (Bayern): Königl. Erziehungs-Institut. 
Oberhausen ^Bheinpr.): Städtische paritätische Mädchen-Mittelschule. 
Oppein: Städtische höhere Mädchenschule. 

Höhere Mädchenschule der armen Schulschwestern. 
Oranienburg : Höhere Mädchenschule von Fränlein Bandow. 
Oschersleben : Städtische Höhere Mädchenschule. 

Mädchen-Mittelschule. 
Osterode (OstprJ: Städtische evang. Höhere Mädchenschule. 
Ostrowo: Höhere rrivat-Mädchenschule von Fränlein Anna Kühn 
Pasing (Bsvern): Institut der Englischen Fräulein. 
Patsenkau (Sehlesien) : Höh. Privatmädchenschule von Fr. E. WittkovMz. 
Perleberg (Brandenburg): Höhere Mädchenschule. 
Pftaülendorf (Baden): Höhere Bürgerschule. 

Realschule. 
Pinneberg (Schlesw.-Bolst,): Höh. Tochterschule. 
Pirna: Höhere Tochterschule von Fräulein Klinghardt. 
Plauen LVoigtl: Tochterschule von Frau Elise Zaubite. 
Pleschen (Posen) : Städtische höhere Mädchenschule. 
Pless (Schlesien}: Höhere Tochterschule mit Lehrerinnen-Seminar. 
Ploen: Töchterschule von Fräulein Kathinka Harms. 

Höhere Privat-TOchterschule von Frau Zaubito. 
Posen: Höhere Tochterschule von Fräulein Valentin. 
Poessneek: Bürger- und Höhere Mädchenschule. 
Potsdam: Privat-Töchterschule von Fräulein Qiffhorn. 

Iffland'sche höhere Tochterschule. 
Prenalau : Knaben-Mittelschule. 
Pressburg: Ursnlinen-Kloster (Bürgerschule). 
PiitswalK (Brandenburg) : Mädchen-Mittelschule. 
Bastenburg (Ostpr.): Höhere Tochterschule. 
Batlbor : Höhere Mädchenschule von Fräulein Emmy Fülle. 

Höhere Tochterschule von Fräulein Martha Pruste. 

Kloster der Ursnlinerinnen. 
Bawitsch (Posen): HOh. Mädchenschule von Fräulein Ida Meyer. 
Beichenhall: Institut der Englischen Fräulein. 

Beppen (Brandenburg.) : Höh. Mädchenschule von Fräulein v. Hartmann. 
Blesenburg (Westpr.): Höhere Tochterschule von Fräulein Clara Schieb* 
Bixdorf b. Berlin: Höhere Mädchenschule von Fräulein Martha QunkeL 
Bosenberg: Mädchenschule von Fräulein M Zacher. 
Bostoek (Äeckl.): Burchard'eche höhere Töchterschule. 
Btidesheim : Familienschule. 
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Rnhla; Schale von Herrn Rector Koch. 

Rybnih (Oberschlesien) : Höhere Mädchenschule von Fräulein Kloss. 

Saalfeld: Städtische evangelische höhere Töchterschule. 

Sann : Höhere Privatmädcnenschule von Frftalein H. Örzywacz. 

Salsnflen-Schötmar: Höhere M&dchenschnle von Frftalein E. Schaefflcr. 

Satzungen : Bürgerschule. 

Salswedel : Städtische evangelische höhere Töchterschule. 

Schallhausen : Kantons-Gymnasium. 

Schalke (Westf.): Katholische Töchterschule von Herrn Dr. Kohlschein. 

Schleswig;: Höhere Töchterschule. 

Lehrerinnen-Seminar. 

Höhere Töchterschule von Frftulein Bittorf. 
ScUeiisenauTPosen): Höhere Mädchenschule von Fräulein A.Boman<nc$ka+ 
Schloehau (Westp.): Privat-Töchterschule. 
Schmalkalden: Höhere Privat-Töchterschule. 
Schmiefel (Posen): Höhere Töchterschule. 

Schönebeck (Ptot. Sachsen) : Städtische höhere Mädchenschule. 
Schönsee (W. Fr.): Höh. Privatschule von Fräulein Gertr. Zackenfels. 
Schreiberhan (Riesengeb.) : Familienschule von Frl. V. von Kameke. 
Schrobenhausen (Bayern): Englisches Institut. 
Schnlenbnrj? (Hannover): Privat-Schule. 
Schwaan (Mekl.): Höhere Anabenschale. 
Schwedt a/O: Städtische evangelische höhere Mädchenschule. 

Höhere Töchterschule von Fräulein E. Herzberg. 
Schwenningen (Württ.): Realschule. 

Schwetzingen (Baden») s Höh. Töchterschule mit Knabenvorschule. 
Seesen: Höhere Privat- Töchterschule von Frau Pidoux. 
Sinsheim a. d. Eisens (Baden.): Grossherz. Bealschule. 
Sinzifr: Höh. Privatmädchenschule. 
Solotnurn: Kantons- und Handelsschule. 
Sonnebers;: Bürgerschule. 

Spandau: Höh. Privat Mädchenschule von Fräulein E. Radeke. 
Spare b. Trannstein: Institut der Englischen Fräulein. 
Speyer: Städtische höhere Töchterschule. 

Höh. Töchterschule des Klosters St Magdalena. 
Sprottan (Schlesien): Höh. Töchterschule von Fräulein Elise Fiede. 
Stargard i. Pr. : Städtische höhere Mädchenschule. 
Stassfbrt: Städtische evangelische höhere Mädchenschule. 

Gehobene Bürgerschule. 
Steinbach-Hallenberg (Hessen-Hassan): Privatschule. 
Stendal: Pensionat des Herrn Pastor Hasse. 
Stettin: Elisahethschule. 

Gehobene Mädchenschule von Ewers; Inhaberin Fräulein A. Barandon* 

Höhere Töchterschule von Herrn Dr. Wegener. 
Stockholm: Palmgrenska Samskolan. 
Stolp: Städtische evangelische höhere Mädchenschule. 

Höhere Töchterschule von Fräulein Kraner. 

Mädchen-Mittelschule. 
Stralsund: Höhere Töchterschule von Fräulein A. Schwebes. 
Strassburjc ME: ündner'sche höhere Mädchenschule. 

Höhere Mädcbenschule u. Lehrerinnen-Bildungsanstalten Bon-Pasteur* 
Strehlen (Schlesien): Höhere Mädchenschule. 
Strlegan: Höhere Töchterschule. 
Stuttgart: Privat-Töchter-Institut. 

Städtische Gewerbeschule, Kurse ftr Frauen und Mädchen. 

Töchterschule von Fräulein Paula Bothert. 

Stadt weibliche Fortbildungsschule. 
Tannen kirch bei K andern (Baden): Privatschule von Fräulein BürcK 
Telgte (Westph.): Höhere Töchterschule Yon Fräulein J. Becker. 
Temesvar: Arme Bchulschwestern der Notre Dame (Innere Stadt). 
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Tettnan* (Wttrtt.): Realschule. 

Thale a'Harz ; Höhere Tochterschale von Fräulein Marg. Neufeld, 

Thorn: Städtische höhere Mädchenschule. 

Höhere Mädchenschule von Fräulein Ehrlich. 
Titan: Progymnasium. 

Tilsit: Höhere Tochterschule von Fräulein M. PöMmann. 
Tönnlng (Sehles w.-Holst.) : Höh. Tochterachale von Fräulein H. Hans.*. 
Torgan: Städtische höhere Tochterschule. 
Trossingen (Wfirtt.): Bealanstalt. 
Tübingen: Höhere Tochterschule. 
Realschule. 
A-lftossen-Institut. 
Ueberlingen (Baden): Höhere Tochterschule. 
IJetersen (Holstein.): Höh. Tochterschule von Fräulein L. Vieth, 
Ulm: Bealschule. 

Waltershausen i/Th. : Bildungs- und Erziehungs-Anstalt für Mädchen toi 
Fräulein Laura Sehwerdt 
Pensionat von Fräulein Füüe. 
Wandsbeck: Höhere Mädchenschule von Fräulein lda Sonnemann. 
Waren (HeckL): Städtische höhere Tochterschule. 

Fortbildungsanstalt des Herrn Director Dr. Sander. 
Weimar: Höh. Mädchenschule von Fräulein M. Berg. 

Wiener'sche Höh. Tochterschule von Fräulein Anna Rosenkranz, 
Höhere Privat-Mädchenschule von Fräulein lda SeUmann. 
Tochterbildungsinstitut von Herrn Direktor K. Weiss. 
Weissenbnrjt (Elsass): Höhere Tochterschule. 
Weissenfelfi : Städtische höhere Tochterschule. 
Wernigerode: Privat-Töchterschule von Fräulein Frantz. 
Wersefiete lTJnj*arn): L bis IY. Mädchenbargerschule. 
Wertheim (Baden): Höhere Töchterschule. 

Wiesbaden: Lehranstalt für Mädchen von Fräulein Elisabeth Hofmeister. 
Mittelschule für Knaben. 
Institut der Englischen Fräulein. 
Wildlingen : Höhere Mädchenschule. 
Wilhelmshaven: Königliches evangelisches Gymnasium. 

Evang. höhere Mädchenschule. 
Wilmersdorf b. Berlin: OeffentL Höhere Mädchenschule. 
Wittenberg: Höhere Mädchenschule. 
Wittenbergs : Mädchen-Mittelschule« 

Knaben-Mittelschule. 
Wolfenblittel: Höhere Tochterschule von Fräulein Vorwerk. 

Schloss-Schule. 
Wolgast: Mädchen-Oberschule. 
Worms: Städtische Höhere Mädchenschule. 
Wr eschen: Städtische höhere Mädchenschule. 
Zehlendorf b. Berlin: Tochterschule. 

Christi. Mädchenpensionat von Geschw. Meyer. 
Zempelbnrg (Westpr.): Privatschule von Fräulein Krüger. 
Znin (Posen): Städtische höhere Knaben- und Tochterschule. 
Zoppot: Höhere Mädchenschule von Fräulein M. Weyl. 
Zschopan: Bürgerschule. 
Züllichau: Höhere Mädchenschule. 
Zürich: Höhere Töchterschule von Fräulein Wetii. 

Fachschule für weibliche Handarbeiten. 
Zweibrücken: Höhere Tochterschule. 

Höhere Privat-Töchterschule von Fräulein E. Doflein. 
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Echos der Neueren Sprachen. 

Franifaiseh, mit Pia^, von. Paris . ...... wt 2.— 

BlgH&eh, mit 2 Plänen von London . . M. 2 — 

WederliiiwJteeh . m. 2.— 

Maittk . M. 2.50 

StihwedKdh m. 2.50 

Itsüieniseh ............ m. 2.— 

Spmisek mit Übersetzung . ...... M. 2.50 

tanftiisch. m. 3.— 

Ungarisch m. 3.50 

RiUStMl) (eingeführt an der königl. Kriegs- 
akademie Ui am Orient. Seminar zu Berlin) M. 3. — 

N^ngrieehiwh m. 3.— 

Diverse Anspben für Englftnder, FrannRen und Italiener. 

Diese neuen, mit Spezial-Wörterverzeicnnissen versehenen Sprachbacher 
bieten Unterhaltungen aus dem wirklichen Leben und treue Bilder von . 
Land und Leuten. Bereits vielfach im In- und Auslande eingeführt. Sämt- 
lich gebunden. 

Für die französische, englische und deutsche Sprache sind erste Teile»' 
unter dem Titel: Aas der Kinderwelt, kart. a M. 1.— , erschienen, denen 
vollständige Obersetzungen als Anhang beigefügt sind. 

Zu beziehen von jeder Buchhandlung, Prospekte gratis sowie franko 
vom Verleger 

Rud. GHtegler, 
Stemwartenstr. 46, Leipzig. 
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I. CL Elwwtf sehe Verlagshehhaadloflg, larkcg i. IL 

Nachstehende Lehrbücher aus unserem Verlage empfehlen wir be-* , 
sonderer Beachtung. Dieselben sind sämtlich sehr günstig beurteilt worden. 

Fraaaflstohee Leeefcaea fir die mittlerem Hatten 
hOhereinMolen. ausgewählte Musterstücke aus der 
neueren französisÜUee Litteratur. Nach den Prinzipien 
d. Reformer zusammengestellt, gr.8. XII, 233 S. 1L2.50 
Sfis Vergl. Besprechung in Neuere Sprachen V, 2. SS 

Die fraaaffsiaehe Iaterpaaktieaelehre. Die wich- 
tigsten Regeln aber die franzosischen Satz- oder Lese- 
zeichen und die Redestriche dargestellt und durch 
Beispiele erläutert, gr. 8. XII, 47 8. X. -.80 

Hai*f Alirt I ßerman tor Beginne». A reader* and grammar. 
UttTwUri)» li«j Second edition revised and enlarged. 

System Vietor. Für den deutschen, englischen und 
franzosischen Unterricht Grösse ^eder Tafel 70 : 87 cm. 
Dreifarbiger Druck. Jeder Tafel wird ein dreisprachiger 
Text: Erklärungen und Beispiele beigegeben. Preis 
jeder Tafel M. 1.50 

auf Lwd. aufgez. u. mit lackirten Stäben M. 2.50 

Zwei kaltargeeehfehtliohe Büder in fraaataiaoher 
und eaffliieher Bearbeitung, als Mittel zur An- 
knüpfung von Sprechübungen im neusprachlichen 
Unterricht, gr. 8. IV, 41 3. M. —.80 

Deateahe Sprachlehre für Ausländer. Zur Be- 
nutzung für Schulen im Auslände sowie für inter- ' 
nationale Unterrichtsanstalten im Inlande. Mit einem 
Wörterbuche, gr.8. VM,284S. M. 2.— , gbd. M. 2.60 
Elesentarbuok der deutschen Sprache fftr Aas- 
linder. Mit einem Wörterbuche und 4 Illustrationen, 
gr. 8. 50 8. M. —.60 

**-■*• tretet tae. '• tr ♦ oook forforeign 

., v, ^. y ■ ^«sh ; h . .atu l1. 8. LX, 250 S. 

lu tf *3.— ^ebuWen in englisch Leinen * M. 3.75 
gebd. in Leinwand mit Goldschnitt M. 4.50 
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rie, H., 

Schenck 0., 

Sehend, 0., 
Sbffldl*J\? 
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In unserem Verlage erschien: 



fas fdiiH von €apri 

9luä ber fMfbermappe ** 

ftes Heatus üfyettaniis 

herausgegeben mm 
Preis: broseh. M. 1.80, geb. M. 2.20, geb. in Ganzleinen M. 2.40. 

Mftrbirg. R. fl. Elwert'gebe VwlagsbuohlMriliiig. 
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